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Naturphiloſophie. 


Begriff. 


1. Philoſephie iſt die Wiſſenſchaft der Principien des Alls 
oder der Welt. 

2. Die Welt beſteht aber aus zwey Theilen, aus einem erſchei⸗ 
nenden, realen oder materialen, und aus einem nicht erſcheinen⸗ 
den, idealen, geiſtigen, in dem das Materiale nicht vorhanden, 
oder der in Bezug auf das Materiale ein nichtiger iſt. 

3. Die erſcheinende Welt iſt die Natur. 

4. Es giebt daher zwey Theile der Philoſophie: Geiſtes⸗ 
und Natur-Philoſophie. 

5. Die Naturphiloſophie hat zu zeigen, wie das Materiale 
und zwar, nad) welchen Geſetzen daſſelbe entſtehe; fie Hat mithin 
zu zeigen, tie etwas aus Nichts werde, Sie hat die erften Ent; 
wicklungsmomente der Welt vom Nichts an darzuftellen, wie die 
Elemente und die Weltkoͤrper entſtanden, wie fie ſich zu höheren 
und manchfaltigen Seftalten ausgebildet, ſich in Mineralien ge 
ſchieden, endlich organifch geworden und im Menſchen zur Ver; 
nunft gefommen find. Ä 

Die Naturphiloſophie ift mithin Zeugungsgefchichte der Welt 
oder Schödfungsgefchichte überhaupt, unter welchem Namen fle 
bey den Alteften Philofophen gelehrt wurde, nehmlich als Cosmo; 
genie; fie ift Geneſis fchlehthin, wie fie Mofes nennt. 

6. Der Menfch ift die Spige, die Krone der Naturentwick— 
lungen, und muß alles umfaflen, was vor ibm da gewefen, wie 
die Frucht alle fruͤhern Theile der Pflanze in fich begreift. Der 
Menſch muß die gefammte Welt im Kleinen darftellen. 

De nun im Menfchen Die Vernunft oder der Geiſt hervortritt, 
ſo Hat die Naturphilofophie zu zeigen, daß die Geſetze des Geiſtes 
nicht verfchieden feyen von den Gefegen der Natur, daß beide nur 
Abbilder von einander feyen. 

Naturs und Geiftesphilofophie geben ſich daher parallel. 

Diend Raturpbit. 2. Auf. 1 
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7. Die Naturphilofophie ift aber Die erfte, die Geiſtesphiloſo⸗ 
phie Die zweyte; jene Daher der Boden und die Grundlage von 
dieſer: denn die Natur ift früher, als der menfchliche Geift. 

Ohne Naturphilofophie gibt es Daher feine Seiftesphilofophie, 
fo wenig als eine Blume ohne Pflanzenfiod, oder ein Gebäude 
ohne Boden. 

Die gefammte Philofophie beruft mithin in der Nachmweifung 
des Parallelismus der Natur und der Geiftesthätigfeit. 


Eintheilung 


8. Es wird fich in der Folge geigen, daß das Geißige früher . 
vorhanden ift als die Natur, und daß dasjenige Geiflige, welches 
das AN umfaßt, Gott if. Die Naturphilofophie muß daher von 
Gott anfangen. 

Es wird fi) auch in der Folge zeigen, daß das gefammte 
Thierreich z. B. nichts anderes ift, als die Darftellung der einzelnen 
Thätigkeiten oder Organe des Menfchen; nichts anderes, als der 
auseinandergelegte Menſch. Eben fo ift Die Natur nichtd anderes, 
als die Darftellung der einzelnen Thätigfeiten des Urgeiſtes oder 
Gottes, 

Wie Daher die Zoologie die Wiffenfchaft von der Verwand⸗ 
fung des Menfchen in dag Thierreich genannt werden kann; fo 
fann man die Maturphilofophie die Wiffenfchaft von der Vers 
wandlung Gottes in die Welt nennen, 

9. Die Naturphilofophie zerfällt daher in dren Theile. Der 
ex te handelt von Bott und feinen Thätigfeiten; der zweyte von 
den einzelnen Erfeheinungen oder Dingen der Welt; der dritte 
von dem Fortwirken Gottes in den einzelnen Dingen. 

Der erfie Theil iſt Die Lehre vom 6 anzen (de Toto) — 
Mathefis. 

Der zweyte ift die Lehre vom Einzelnen (de Entibus) — 
Ontologie. 

Der dritte iſt die Lehre vom Ganzen im Einzelnen (de 
Toto in Entibus) — Biologie, 

10. Die Wiffenfchaft des Ganzen mußin zwey Lehren zerfallen, 
in die vom immaterialen Ganzen, Theofophie;, und in die 
vom materialen Ganzen, Hylogenie, 

. Die Ontologie lehrt die Individualiſierung der Materie, Die 
erſte individuale Erſcheinung derfelben find die Weltlörper, Co s⸗ 
mogenie; dieſe Weltkoͤrper individualiſieren ſich weiter und zer⸗ 
fallen in in die Elemente, Stoͤchiogenie. 
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Don diefen Elementen individualifiert fih das Erdelement 
noch weiter und zerfällt in Mineralien, Mineralogie; biefe 
Mineralien vereinigen fih in einen Sefammtleib, Geogenie. 

Das Ganze im Einzelnen ift das Lebendige oder Drganifche, 
welches wieder in Pflanzen und Thiere zerfaͤllt. 

Die Biologie theilt fih daher in Drganogenie, Phys 
tofophie und Zooſophie. 


Nach diefer Eintheilung frägt es fih vor Allem, was Wiſſeuſchaft | 
ift, wofern es eine gibt. 


Wahrheit, | 
11. Wiſſenſchaft ift eine ‚Reihe von nothwendig auseinander 
folgenden Sägen, welche auf einem gewiffen Srundfage beruhen. 

12. Wenn es etwas Gewiſſes gibt, ſo kann es nur eines 
geben. 

Gibt es nur eine Gewißheit, ſo kann es auch nur eine 
Vſerſcheſt geben, von welcher ale übrigen abgeleitet werden 
muͤſſen 

Fi Gewiß ift dag Mathematifche; es iſt daher auch allein 
gewi 

Die Mathematik iſt die einzige Wiſſenſchaft, alſo die Urwif; 
ſenſchaft, Matheſis, das Wiſſen ſchlechthin, wie fie die Alten 
nannten. 

Die mathematiſchen Grundſaͤtze muͤſſen daher auch Seundfäge 
für alle andern Wiſſenſchaften feyn. 

14. Die Naturphilofophie ift nur Wiffenfchaft, wenn fie mas 
ehematifierbar it, d. h. der Mathematif gleichgefeßt werden kann. 

Die Mathematif iſt univerfale Wiſſenſchaft; alfo auch die 
Natusppinfopdie; beyde find eins, oder fich congruent. 

15. Die Mathematik iſt aber eine Wiffenfchaft bloßer Formen 
ohne Inhalt. Die Raturphilofophie it mithin die Mathematif 
mit Inhalt. 

16. Der Inhalt der Naturphilofophie muß einerley feyn mit 
der Form der Mathematik, 

17. Die. Gewißheit der mathematifchen Säge beruft darauf, 
Daß weſentlich fein Sab vom andern verſchieden iſt. EB gibt in 
der Mathematif nichts Neues. 

Einen mathematifchen Sag bemweifen heißt zeigen (demonſtrie⸗ 
ren), daß er einem andern. Satze gleich d. h. mit Ihm einerley ſey. 

Es muͤſſen mithin alle mathematiſchen Saͤtze einem erſten 
Satze gleich ſeyn. 
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18. Die Naturphilofophie muß auch zeigen, daß alle ihre 
Säge, oder daß alle Dinge einander und zulegt einem erſten 
Sage oder Dinge gleich feyen. 

Diefe Naturfäge oder Naturdinge muͤſſen aber auch den ma⸗ 
thematiſchen Sägen gleich ſeyn und zuletzt auf dem mathematis 


fhen Urfage beruhen. 
Es frägt ſich demnach, welches das erfte Princip der Mathematif iſt. 





Erſter Theil. 
Matheſis. Vom Ganzen. 


Nichts. 

19. Die hoͤchſte mathematiſche Idee oder das Grundprincip 
aller Mathematik iſt Das Zero — 0. Die ganze Mathematik bes 
ruht auf dem Zero. Das Zero beffimmt allein den Werth in der 
Mathematik, 

20. Das Zero ift für ſich nichts. 

Die Mathematik iſt auf das Nichts gegruͤndet, und ent⸗ 
ſpringt mithin aus dem Nichts. 

21. Aus dem Nichts kann mithin etwas entſpringen: denn 
die Mathematik, aus Saͤtzen beſtehend, if in " Beug auf das 0 
ein Etwas. 

"Die Mathematik felbft wäre ie ‚ wenn n fie nichts anderg, 
als ihr hoͤchſtes Princip, das Zero, hätte. 

Wenn daher die Marhematik eine reale Wiffenfchaft.feyn mil, 
fo muß fie außer ihrem hoͤchſten Prineip noch in eine Menge Eins 
jeinpeiten zerfallen, nehmlich zunaͤchſt in Zahlen und endlich in 
Sie 

Was von der Mathematik gilt, muß von allen Wiffenfchaften 
gelten. Alle Wiffenfchaften müffen der Mathematif gleich ſeyn. 

22. Der erfte Act des Real; oder Etwaswerdens ift ein Ents 
ſtehen vön Dielem. Alle Realität kann fi demnach nur in der 
Vielheit offenbaren. 

23. Was zu Vielem gehört, if ein Beſtimmtes. Das Ber 
ftimmte ift ein Begränzted. Das Begränzte ift ein Endliches. 

Es frägt fih, wie es zugeht, dab die Mathematik eine Vielheit oder 
was daſſelbe ift, daß fie eine Realität, ein Etwas werde, . 
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24. Die Realität der Mathematik befteht in der Allheit ihrer 
Größen, Zahlen oder Figuren. 

Ale Zahl, und alles, was in die Mathematif gehört, lann 
keine andere Quelle haben, als das Zero. 

Die mathematiſche Vielheit oder ihre Realitaͤt muß mithin 
aus dem Zero entſprungen ſeyn. 

25. Das Zero enthaͤlt aber keine Zahl und keine Figur reali⸗ 
ter in ſich; es iſt nehmlich weder 1 noch 2, weder ein Punct noch 
eine Linie in ihm felbft enthalten. 

Die Einzelnheiten können daher nicht auf reale, fondern nur 
auf ideale Weife, nicht actu, fondern nur potentia im Zero liegen. 

Es verhält ſich hiemit wie mit allen mathematifchen Ideen. 
Es gibt z. B. eine Idee des Dreyecks überhaupt, nehmlich die 
Definition deffelben, in welcher alle Dreyecke liegen, ohne daß jes 
doch wirklich ein beſtimmtes gemeynt wäre, ohne daß wirklich ein 
Dreyer exiſtierte. 

Wenn die dee ded Dreyecks real werden ſoll, ſo muß es ein 
beſtimmtes, ein ſtumpfes oder ſpitziges, Dreyeck werden; kurz die 
Idee des Dreyecks muß ſich vervielfaͤltigen, muß aus ſich heraus⸗ 
treten, ſonſt iſt ſie fuͤr die Mathematik nichts, oder nur ein geo⸗ 
metriſches Zero. 

Die einzelnen Gegenſtaͤnde der Mathematik oder die ie einzelnen 
Siguren fommen alfo nur in fo fern zur Exiſtenz, als die Idee 
derfelben aus ſich Heraustritt und ſich einzeln hinſtellt. 

Es ift Har, daß alle einzelnen Dreyecke zufammengenommen 
genau gleich find dem idealen Dreyecke, oder allgemeiner ausges 
drückt, daß das Reale gleich fen dem Idealen, daß das Reale nur 
das zerfplitterte, endlich gewordene Ideale, daß alles Endliche 
zufammengenommen gleich fey dem Idealen. 

Reales und Ideales find eins und daffelbe, nur unter zweyer⸗ 
ley Sormen. Dag legtere iſt daſſelbe unter einer unbeſtimmten, 
ewigen, einfachen Form; das Reale iſt aber auch daffelbe, jedoch 
unter der Form der Vielheit, und mie fich zeigen wird, der 
Manchfaltigfeit. In beyden iſt eine Unendlichkeit; im Nealen 
eine Endlofigfeit einzelner Formen, im Idealen aber nur Eine end⸗ 
loſe Sorm; hier eine Emigfeit, Dort eine Unendlichkeit. 

Die Vielheit und Manchfaltigfeit der Mathematik ift auf Dies 
felbe Weife in dem O enthalten, wie die Bielheit und Manchfals 
tigfeit der Dreyecke im idealen oder Urdreyeck. 

Die Mathematik if ein Spftem von Nullen oder Nichtfen. 
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26. Das Zero ift zwar die Allheit der Mathematit, aber 
nicht die reale, ſondern die ideale. 

Alle Zahl geht aus dem Zero hervor, wie die Wanchfaltigkeit 
der realen Dreyecke aus dem Urdreyeck. 

Dieſes Hervorgehen der Zahlen aus dem Zero geſchieht durch 
ein Beſtimmtwerden, Eingeſchraͤnktwerden; wie die realen Drey⸗ 
ecke nur Beſtimmungen des abſoluten Dreyecks ſind. 

Das Beſtimmtwerden iſt ein Endlichwerden; Realwerden 
heißt endlich werden. 

Die mathematiſchen Einzelnheiten oder die Zahlen koͤnnen da⸗ 
her nichts anderes ſeyn, als das Aueinandergelegte Zero, das 
Zero real mit einer Beſtimmung geſetzt. 

Was das Zero in unendlicher Intenſitaͤt iſt, das ſind die 
Zahlen in unendlicher Extenſitaͤt. 

Das Zero iſt unter zwey Formen; unter der idealen iſt es bloße 
Intenſitaͤt, unter der realen bloße Extenſitaͤt oder Zahlenreihe; 
dieſe nur die ausgebreitete Intenſitaͤt, jene auf den Punct con⸗ 
centrierte Extenſitaͤt; beyde folglich ganz eins und daſſelbe. 

Die Zahlen find mit dem Zero identiſch; fie das extenſive 
Zero, es intenfive Zahlen. 

Der Sinn, wie die Zahlen aus dem Zero fommen, ift mits 
hin fehr klar: fie find nicht aus ihm hervorgegangen, als hätten 
fie individualiter im ihm gelegen. Es iſt aus fich herausgetreten; 
es ſelbſt ift erfchienen und dann war e8 ein endliched Zero, eine 
Zahl, So wird die dee des Kreifes ein vealer Kreis, nicht ins 
dem dieſer aus jenem hervorgeht, fondern indem jener ſelbſt ex; 
fheint, Der einzelne Kreis ift eine Erſcheinung des geiffigen 
Kreiſes. 

27. Alles Realwerden iſt daher kein Entſtehen eines Etwas, 
was vorher nicht geweſen; es iſt nur ein Erſcheinen, ein Exten⸗ 
ſivwerden der Idee. 

Das Reale entſteht alſo nicht aus dem Idealen ſondern iſt 
das Ideale ſelbſt, geſetzt mit einer Beſtimmung, Beſchraͤnkung, 
wie z. B. das wirkliche Dreyeck oder der wirkliche Kreis. 

Wenn das Ideale und Reale Eins ſind, ſo iſt nothwendig 
alles identiſch, und es herrſcht dieſe Identitaͤt nicht bloß zwiſchen 
dem Idealen und Realen uͤberhaupt, ſondern zwiſchen allen ein⸗ 
zelnen Gliedern des Realen. 

28. Die Identitaͤt alles Manchfaltigen, oder aller Dinge uns 
ter fi und mit der Höchften Einheit iſt das Wefen der Dinge; 


r 





l 
Ä | 7 
die Befchränfung oder die Beſtimmung des Adealen die Form 
derfelben. Die Beſchraͤnkung iſt Das Formgebende. | 

39, Die Befchränfung iſt urfprünglich nur ein quantitatives 
Verhaͤltniß, z. B. die Größe des Winkels im Dreyeck; fpäter wird 
fie auch ein Verpältniß der Richtung oder der Lage. 

An beyden Fällen ift die ‚Befpränfung nur ein ideales Vers 
haͤltniß. 

Auch das Realwerden gebt daher nur auf ideale Weife vor 
fih; und das Reale ift daher nicht bloß feinem Wefen, fondern 
auch feiner Form nad) nur ideal, 

Dem Wefen nach ift alles Manchfaltige fih und dem hoͤchſten 

Princip gleih; oder durch das Weſen find alle Einzelnbeiten 
mit dem hoͤchſten Einen verbunden. 
Aulller Unterfchied des Manchfaltigen liegt bloß in der Sorm, 
der Befchränfung oder Erfcheinung. Das eine unveränderliche 
Wefen hat eine ideale Form, mwelche die der reinen Einheit; und 
das nämliche Wefen har eine Befchränfung, eine reale Form, 
welche die der Zerfallenbeit ift. 

Es gibt nur ein Wefen in allen Dingen, das O, die höchfte 
Identitaͤt; aber.unendlich viele Formen. 

Die Zahlen find nichts anders als verfchiedene Sormen des 
einen, unveränderlichen Weſens, nehmlich des 0. 

Wenn alle Zahlen nur daB erstenfingewordene Zero, und mithin mit 
ihm identifch find, fo frägt es ſich: welches find die erften Endlichwers 
dungen des Zero, oder ald was erfcheint ed, wenn ed nicht mehr bloß 
Ideales oder Unbeftimmtes ift; kurz welches ift die erfte Form des rea⸗ 
len Zero oder des Wefens iberhaupt ? 


Wefen des Nichts. 


30. Das ideale Zero ift abfolute Einheit, Monas; nicht eine 
Einzelnheit, wie ein individuales Ding, wie die Zahl 1, fondern 
eine Ungetrenntheit, Zahllofigfeit, in der man weder 1 noch 2, 
weder eine Linie noch einen Kreis finden kann; Fur; eine Unun⸗ 
terfcheidbarfeit, Gleichartigfeit, Klarheit oder Durchſichtigkeit, 
reine Identitaͤt. 

31. Die mathematifhe Monas ift ewig. Sie unterliegt feis 
nen Zeit; und feinen Raumbeftimmungen, ift weder endlich noch 
unendlich, weder groß noch Flein, weder ruhend noch beivegt, 
fondern alles diefes und alles dieſes nicht. Das ift der Begriff 
der Emigfeit. 

Die Mathematik Hat alfo ein ewiges Princip. 
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32. Da alle Wiffenfchaften der Mathematik gleich find, fo 
muß aud) die Natur ein ewiges Princip haben. 

"Das Princip der Natur oder des Univerfums iſt einerley mit 
dem Princip der Mathematif, Denn es kann nicht zweyerley Mor 
naden, nicht zweyerley Ewigkeiten, nicht zweyerley Gewißheiten 
geben. - 

Die Höchfte Einheit des AUS ift alfo das Ewige. 

Das Ewige iſt einerley mit dem Zero der Mathematik. Ewi⸗ 
ges und Zero find nur nad den Wiffenfchaften berfchiebene De 
nennungen, twefentlich find fie eins. 

33. Das Emige ift das Nichts der Natur. 

Wie die ganze Mathematif aus dem Zero hervorgeht, fo muß 
alles, mas ein Einzelneg ift, aus dem Emigen oder dem Natur 
Nichts hervorgegangen feyn. 

Das Entſtehen des Einzelnen ift nichts anders, als eine Er; 
fheinung des Emigen. Dabey geht die Einheit, Klarheit, Gleich⸗ 
artigfeit verloren, und verwandelt ſich in Vielheit, Getrubtheit, 
Berfchiedenheit. 

Die Einheit vielfach gefeßt, tt ein Ausgedehntes ohne Ende, 
aber immer daflelbe bleibend, 

"Das Realwerden oder Erfcheinen if ein Ausdehnen des 
Emwigen. 


\ 


Sormen des Nichts, 


34. Die erfte Form des Ausdehneng oder Erfcheineng der mus 
thematifchen Monas oder dee 0 iſt > — Das — — iſt nichts 
anders, als die Definition des 0. O ift die Auflöfung der pofitis 
ven und negativen Zahlenreihen, worauf Die ganze Arithmetif bes 
ruht. Eine Zahlenreihe ift aber nichts anders, als eine Wieder; 
holung eines + 1, sder eines — 1; folglich veduciert fich die 
ganze Arithmetif uf + 1 — 1. 
Was ift aber ein + 1, oder — 1? Dffenbar nichts anders, 
als ein einfaches + oder — Die Ziffer iſt ganz überfläffig und 
zeigt nur an, wie oft 4 oder — genommen iſt; man kann daher 
ſtatt + 1 fegen +, flatt — 1 aber — ſchlechthin. Die Reihe 
+1, +1, + 1 iff gleichbedeutend +, +, +; oder flatt 3 
kann man ſetzen — + + und fo für jede beliebige Ziffer. Die 
Ziffern find nichts ald kürzere Bezeichnungen der zwey oberſten 
mathematischen Formen, oder der Ideen der Zahlen. 

Die Zahlen find nichts verfchiedenes von den Ideen der Zah⸗ 
len; fie find diefe felbft, nur mehrmal geſetzt. 
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Weſentlich exiſtieren keine Zahlen, , fondern nur zwey Ideen 
derfelben. 

Diefe Ideen eriftieren aber unendlichmal, 

Die Vielheit oder reale Unendlichkeit ift demnach nichts eigen; 
thuͤmliches ſondern nur eine beliebige Wiederholung des Idea⸗ 
len; ein unaufhörlicheg Seßen der dee. 

Die dee gefegt ift Mealität, nicht geſetzt ifE fie — Zero, 

35. Die erfte Bielpeit it Zmenheit, + — 

Diefe Zweyheit ändert nichts am Wefen der Monas; denn 
* — 0, Sie iſt die Monas ſelbſt, nur unter einer andern 

orm. 

Bey der Vervielfaͤltigung aͤndert ſich alſo nur die Form. 

Es giebt viele Formen, nicht viele Weſen. 

36. Die erſte, oder Urzweyheit iſt aber nicht eine doppelte 
Einheit von gleichem Range, ſondern eine Entgegenſetzung, eine 
Entzweyung oder Verſchiedenheit. 

Diele Verſchiedenheiten find Manchfaltigfeit. 

Das Viele ift alfo manchfaltig. 

Die erfte Form ift mithin nicht ein bloßes Zerfallen des Zero 
oder der Ureinheit, fondern ein Gegenfegen ihrer felbfi, ein 
Manchfaltigwerden. Ä 

37. Alles Endliche iſt auf dieſelbe Weiſe nur die Selbſtde⸗ 
fenition des Ewigen. 

Das Ewige wird demnach real durch Selbſtentzweyung. 

Wenn das Ewige erſcheint, ſo iſt es ein poſitives oder 
negatives. 

Die ganze Arithmetik iſt nichts anders, als ein unaufhoͤr⸗ 
liches Ponieren und Negieren, Bejahen und Verneinen. 

Alles Realwerden iſt nichts anders als Ponieren und Negie⸗ 
ren; oder Ponieren und Negieren des Ewigen heißt Realwerden. 

38. Das Ponieren und Negieren iſt aber ein Act oder eine 
Handlung. Die Arithmetik iſt daher ein unaufhoͤrliches Agieren 
oder Handeln. 

Die Zahlen ſind Acte der Uridee, oder ein Zerfallen derfelben 
in die beyden Ideen + u. —. Diefe bleiben immer allein, nichts 
fomme hinzu. Sie bringen allein die ganze Arithmetif hervor 
bloß dadurch, daß fie nie müde werden, fich wiederholt zu ſetzen, 
und wenn fie gefeßt find, fich wieder aufzuheben. j 

Wenn + feinem Wefen nach nichts ift, als eim bloßes Ponie⸗ 
ven, ein bloßes Beiahen, und — ein bloßes Aufheben diefer Bes 
jahung, ein Verneinen; fo ift die pofitive Einheit — 1 nichts 
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als ein einmaliges Bejahen, und die ganze Zahlenreihe ein viel: 
maliges. Der Act des Bejahens allein gibt die Zahl, und viele 
it alfo die beftimmte Größe ohne Gehalt, Nur das bloße Ponie⸗ 
ven ohne Nückficht auf irgend einen Inhalt ift Einheit, Zwey⸗ 
heit u. ſ. w. 

39. Aber ed muß doch etwas feyn, was poniert und negiert 
wird, Die Form muß einen Inhalt haben. 

Diefes Etwas ift die Uridee oder Das Emige der Mathematik 


ſelbſt; das Zero: denn > — = 0. Daß + iſt nichts anders, 
ls das Zero bejaht; dag — nichts anders, als dieſes + 0 ne; 
giert — — 0, Da nun eine einmalige Bejahung — 1, fo iſt die 


Einheit und das Zero identiſch. 

Das Zero unterſcheidet ſich von der endlichen Einheit nur 
dadurch, daß es nicht bejaht iſt. 

40. Das — if nicht bloß der Mangel der Bejahung, ſon⸗ 
dern die ausdruͤckliche Aufhebung des Ponierten. Das + fest 
das 0 voraus; das — fest + und O voraus; Das ſetzt aber me; 
der. + noch — voraus. Bekanntlich find lauter negative Größen 
ein Unding, meil fie fih nur auf pofitive Größen beziehen koͤnnen. 

Das — iſt zwar die Ruͤckkehr des + in das 0; allein darum 
doch nicht ganz gleich dem 0. Es ift ein rückfehrender, mithin 
der zweyte Act, welcher den poſitiven vorausſetzt. Bey dem — 
weiß man, was nicht iſt; das O aber iſt ein Nichts in aller Hin⸗ 
ſicht. Das — iſt die Copula zwifchen O und +. . 

41. Wenn dag + das ponierte O ift, fo iſt es ein Nichte 
poniert oder beflimmt. Diefe Pofition ift aber eine Zahl, mithin 
‚ein mathematifches Etwas, Das Nichts wird alfo ein Etwas, 
ein Endliches, ein Neales durch die bloße Poſition feiner felbft, 
und das Etwas wird zu einem Nichts Durch Die Aufhebung diefer 
Selbfpofition; das Nichts felbft aber ift die bloße Vernachlaͤſ⸗ 
figung feiner Selbftpofition. 

Das Etwas, das + 1, iſt mithin nicht aus dem Nichts ent 
ſtanden, oder hervorgegangen, oder von ihm etwa mit einem ans 
dern erzeugt worden, fondern es ift Das Nichts ſelbſt: das ganze 
ungetheilte Nichts ift zur Einheit geworden. Das Nichts einmal 
als nichts gelegt ift — 1. Bon Feiner Erzeugung, von feinem 
Herausgehen kann die Rede ſeyn, fondern von der völligen 
Gleichheit und Zugleichheit des Nichts mit dem Etwas. Es ift 
ein jungfräuliches Gebaͤhren. 

42. Das Zero muß fich endlos ponieren: denn es iſt in jeder 





Ä 11 
Hinficht unbeſtimmt oder unbegrängt, ewig. Die Zahl der ends 
lihen Einzelnheiten muß daher ing Unendliche gehen. 

43. Die ganze Arithmetif iſt nichts, als die endlofe Wies 
derholung des Nichts, ein unendliches Setzen und Aufſheben 
des Nichts. 

Wir koͤnnen nichts kennen lernen, als das Nichts, denn das 
Urfprüngliche unſers Erfenneng ift dag 0. 

Es gibt Feine andere Wiffenfchaft, als von einem Nichts. 

Alles Reale, wenn es ein ſolches fuͤr ſich, gaͤbe, koͤnnte nicht 
erkannt werden, weil die Moͤglichkeiten ſeiner Eigenſchaften ins 
Unendliche giengen. Das Nichts allein iſt erkennbar, weil es nur 
eine einzige Eigenſchaft hat, nehmlich die, keine zu haben; uͤber 
welche Erkenntniß mithin kein Zweifel Statt finden kann. 


A. Theoſophie. 


Uraet. 


44. Das + — oder die Zahlen find Acte, Handlungen. 
Das Zero ift mithin der Uract. 

Das Zero ift alfo fein abfolutes Nichts, fondern ein Aet 
ohne Subftrat, 

Es gibt daher überhaupt kein Nichts; ſelbſt das mathemas 
tifche Nichts iſt ein Act, mithin ein Etwas. Nichts ift nur 
bevriftifch. 

45. Ein Vet ohne Subſtrat iſt ein geiſtiger Act. Die Zahlen 
find demnach nicht Poſitionen und Negationen eines abſoluten 
Nichts, ſondern eines geiſtigen Actes. 

46. Das Zero iſt ein ewiger Act; die Zahlen find Wiederho; 
lungen dieſes ewigen Acted. 

Mit dem Zero entfteht Daher fogleich das Ewige oder beydes 
find nur verſchiedene Ausdruͤcke für einen und denfelben Act, je 
nah Verſchiedenheit der Wiſſenſchaft. Die Mathematif nennt 
ihren Uract Zero, die Philofophie aber das Ewige. 

Es ift ein Irrthum, zu glauben, daß die Zahlen abfolute 
Nichtfe ſeyen; fie find Acte, und mithin Realitäten. 

indem die Zahlen im mathematifchen Sinne Pofitionen und 
Negationen des Nichts find, find fie im philofophifchen Poſitio⸗ 
nen und Negationen des Emigen, 


— 
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Alles, was ral, was poniert, was endlich iſt, iſt aus Zah⸗ 
len geworden; oder ſtrenger: alles Reale iſt ſchlechterdings nichts 
anders, als eine Zahl. Dieſes muß der Sinn der pythagoraͤiſchen 
Lehre von den Zahlen feyn; Daß nehmlich Alles, Das ganze Unis 
verfum, aus Zahlen entfianden ſey. Diefes iſt nicht bloß im 
quantitativen Sinne zu nehmen, mie es bisher mißverftändfich 
genommen worden iſt; fondern im weſentlichen, fo daß alle Dinge 
die Zahlen felbft find, nehmlich die Acte des Emigen, 

Das Wefen in Den Zahlen ift nichts anders, als das Emige. 

Nur das Ewige ift, und nichts anderes ift, wenn eine Zahl ift. 

Es iſt daher nichts real, als das Ewige ſelbſt: denn alles 
Reale, oder alles, was iſt, ift nur eine Zahl, und nur durch eine 
Zahl, Altes Einzelne ift nichts für fich, fordern in ihm ift nur, 
oder vielmehr es felbft iR nur das Ewige, aber nicht das Ewige 
an fih, fondern bejaht oder verneint. 

Die Eriftenz des Eingelnen iſt nicht feine Exiſtenz, fondern 
nur die Eriftenz des Ewigen unter einer beliebigen Wiederholung ; 
denn Seyn und Bejahen find eins, 

47. Die Sortdauer des Seyns iſt ein fortdaurendes Seen 
des Ewigen, oder des Nichts, ein unaufhörliches Realwerden 
deſſen, was nicht iſt. 

Es exiſtiert nichts, als das Nichts, nichts als das Ewige, 
und alle einzelne Exiſtenz iſt nur eine Trugexiſtenz. Alle einzelnen 
Dinge ſind Monaden, Nichtſe, die aber beſtimmt worden ſind. 

Das Ewige muß ohne Aufhoͤren ponieren, weil es ſonſt ein 
wirkliches Nichts waͤre, waͤhrend es doch ein Act iſt; es muß aber 
auch unaufhoͤrlich dieſe Poſition aufheben, weil es ſonſt nur ein 
endlicher Act waͤre, nehmlich ein Act, der nur einerley Richtung 
hätte, die des Bejahens — + + + u. ſ. w., welches nur die 
Halbe Arithmetik darſtellt. 

Daher ift die Geſammtheit des Endlichen gleichfalls von ewi⸗ 
ger Dauer: das Einzelne aber tritt hervor und verfchtwindet, wie 
die Zahlen in der Arithmetif. 

Die ewige Dauer des Endlichen befteht aber nur in der unaufs 
hörlichen Wiederholung. Solch ein Ewiges unterfcheidet fih mit; 
hin vom Uremwigen, und heißt Unendlihes, Die Geſammtheit der 
endlichen Dinge iſt daher nicht ewig, fondern nur unendlich. 


Urbemwußtfeyn. 
48. Im Uracte find zwey Richtungen, welche beyde unge 
trennt eins find. Er hat die Richtung fl fich a ſetzen und auch 
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die ih aufzuheben. Die Einheit hat das Beſtreben zur Entzwey⸗ 
ung oder zur Entgegenfegung, wie dag O das Beſtreben zum —. 

indem fich der Uract poniert, poniert er fich felbft und zwar 
aus eigener Kraft, und dad, mas er poniert, iſt auch nichts ans 
ders als er felbfis er poniert ſelbſt — active; und er poniert fich 
auch felbft — passive; er felbft poniert fich felbft, if Selbſtpoſi⸗ 
tion von ſich ſelbſt: denn + if nichts anders, als das felbfts 
pouierte O0. 

Der ponierende und ponierte Act find eins; diefer aber ifl 
das Reale, Endliche; jener das Ideale, Ewige. Beyde unter⸗ 
ſcheiden ſich nur dadurch, daß das Reale der geſetzte, gezaͤhlte 
mithin beſtimmte Act iſt; das Ideale aber der ſetzende, mithin 
zaͤhlende und alſo unbeſtimmte Act. 

Indem aber das + nichts anders iſt als das v0, fo muß es 
fih nothwendig darauf beziehen, und alfo in das O zurückgehen. 
Diefes Zurückgehen ift ein Act in umgekehrter Richtung, was die 
Mathematik durch Negation bezeichnet. Das — iſt daher mit 
dem — nothwendig gegeben: fonft würde das + nicht als = 0 
dargeftellt werden koͤnnen. 

Der Act des Ponierens iſt Daher auch zugleich ein Act des 
Megiernd. So wie das O it, te = + — 

Das Realwerden des Ewigen iſt demnach ein ganzes Gegens 
überfegen feiner fehl. Denn O iſt — + —, nicht bloß — + 
oder — —. 

49. Das Seyn des Ewigen iſt daher eine Selbſterſcheinung. 

Alles Einzelne iſt nichts, als eine Selbſterſcheinung; denn 
alle Zahlen find ja nur Poſitionen des Zero oder +, welches nie 
ohne — ſeyn kann. In jedem Wefen find zwey, aber die zwey 
find das eine Weſen felbft, das fi auseinanderſetzt. 

Das Ponieren des Emwigen in dem Sinne, tie es bisher ges 
nommen worden, nehmlich als ein Realwerden deffelben ift nicht 


ein Ponieren ſchlechthin, nicht ein unbeflinnmtes Ponieren, ſon⸗ 


dern ein Gegenſetzen fich felbf. Das Zero ift das unbeftimmte 
Segen ſchlechthin oder Das Nichtfegen; die Zahl aber oder das 
Reale iſt das Gegenfeßen des Zero, das + —, oder Die Selbft; 
erfheinung. Das 0 fann für fich allein gedacht werden, ohne 
das —; dieſes aber nicht ohne O, fo wie das — gleichfalls nicht 
ohne O: denn es ift das Aufheben des gefeßten O, nehmlich dee +. 
Jeder Selbfterfcheinungsact ift daher ein doppelter, ein Erfcheinen 
7 m aber ein Erfcheinen feiner felbft, mithin ein Zuruͤckgehen 


— 
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Durch das Negieren wird das Endliche mit dem Ewigen vers 
bunden, Alles Verſchwinden des Endlichen iſt ein Zurückgehen 
ind Ewige: denn, woher ed gefommen, dahin muß es wieder ge; 
langen, Es ift aus dem Nichts entftanden, ift felbft das fenende 
Nichts: daher muß es auch wieder in das Nichts zurückgehen. 


Gptt, 

50. Das Selbfterfcheinen des Uractes it Selbſtbewußt—⸗ 
feyn. 

Das ewige Selbſtbewußtſeyn iſt Gott. 

Selbſtbewußtſeyn iſt Perſoͤnlichkeit. Gott iſt mithin die 
ewige Perſoͤnlichkeit. 

51. Der fortgeſetzte Act des Selbſtbewußtſeyns oder das wie⸗ 
derholte Selbſtbewußtwerden heißt Vorſtellen. Gott iſt daher im 
unaufhoͤrlichen Vorſtellen begriffen. 

Vorſtellungen find einzelne "Handlungen des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns. Einzelne Acte aber find reale Dinge, Alle reale Dinge 
find aber die Welt, Mit den Vorfkellungen des Ewigen entfteht 
daher die Welt, 

52, Die Vorſtellungen erfcheinen aber nur oder fommen sur 
Realität durch das Ausfprehen. Die Welt iſt daher die 
Sprache Gottes; die MWeltfchöpfung iſt das Sprechen Gottes. 
„Bott ſprach, umd ed ward.“ Es heißt nicht bloß: Gott dachte, 
und es ward. Der Gedanke gehört bloß dem Geifte an; in fo fern 
er. aber erfcheint, ift er Wort, und die Summe aller erfcheinens 
den Gedanken ift Sprache. Diefe ift das erfchaffene, reale Gedan⸗ 
kenſyſtem. Der Gedanke ift nur Die dee der Belt, die Sprache 
aber iſt die wirkliche. 

53. Wie Denken von Sprechen verſchieden iſt, ſo Goit von 
der Welt. Unſere Welt beſteht in unſern erſcheinenden Gedanken, 
nehmlich den Woͤrtern. Das Univerſum iſt Gottes Sprache. In 
ſo fern die Gedanken den Woͤrtern zu Grunde liegen, kann man 
ſagen; unſere Welt ſey unſer Gedankenſpiel, und die wirkliche 
Welt ſey das Gedankenſpiel Gottes. Das Wort iſt Welt geworden. 

Die weltlichen Dinge haben fuͤr Gott nicht mehr Realitaͤt, 
als unſere Woͤrter oder unſere Sprache fuͤr uns. Wir tragen eine 
Welt in ung, indem wir denken; wir fſetzen eine Welt oder erſchaf⸗ 
fen eine Welt außer und, indem mir fprechen. So trägt Gott‘ 
die Welt in fich, indem er denkt; er feßt diefelbe außer fich, oder 
ee ſchafft fie, indem er ſpricht. 

In fo fern das Denken nothwendig dem Sprechen vorhergeht, 
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fann man fagen, es würde feine Melt fen, wenn Gott nicht 
daͤchte. In demfelben Sinne kann man fagen, ale Dinge feyen 
nichts als Vorftelungen, Gedanken, Ideen Gotted. So ie 
Gott denkt und fpricht, fo iſt ein reales Ding. Sprechen und 
ſchaffen iſt eins, 

Alles, was wir wahrnehmen, find Wörter, Gedanken Got⸗ 
tes; wir felbft find nichts anders, als ſolche Wörter oder Gedans 
fen Gottes, mithin feine Edenbilder, in fo fern wir das ganze 
Sprachſyſtem In uns vereinigen. 

Es gibt Daher fein Senn ohne Selbſtbewußtſeyn. Nur was 
denkt, IR (fuͤr fih); mas nicht denkt, iſt nicht (fuͤr fih), ſon⸗ 
dern nur fuͤr ein anders Bewußtſeyn. 

Die Welt iſt von Gott verſchieden, wie unſere Sprache von 
ung verſchieden iſt. Gottes Selbſtbewußtſeyn iſt unabhängig von 
der Welt, ſo wie unſer Selbſtbewußtſeyn unabhaͤngig iſt von un⸗ 
ſerer Sprache. 

54. Die göttlichen Geſetze find auch die Geſetze der Welt; 
dieſe iſt daher nach ewigen und unveraͤnderlichen Geſetzen erfchafs 
fen, und wird auch nach ſolchen regiert. 

55. Die Naturphiloſophie iſt die Schoͤpfungsgeſchichte; die 
Schoͤpfung iſt aber die Sprache Gottes. Dem Sprachſyſtem liegt 
aber nothwendig das Gedanfenfoftem gu Grunde, Die Willens 
ſchaft aber von den Sefepen des Denfeng heißt Logik; die Natur; 
philofophie iſt daher eine göttliche Sprachlefre oder eine goͤtt⸗ 
liche Logik. 

Die Geſetze der Sprache lehren aber die Geneſis der Sprache. 
Die Naturphiloſophie iſt daher die Wiſſenſchaft von der Geneſis 
der Welt, Kosmogonie. 


Form GSottes — Dreyeinigkeit. 

56. Wie das vollſtaͤndige Princip der Mathematik aus drey 

Ideen beſteht, ſo auch das Urprincip der Natur oder das Ewige. 
Das Urprincip der Mathematik iſt 0; ſobald eg aber wirklich iſt, 
fo ift ed + und —, oder die Uridee zerfällt im Seyn fogleich in 
zwey Ideen, wovon jede der andern dem Wefen nach gleich, der 
Form nach aber verfchieden ift. Es ift alfo Hier ein und daffelbe 
Weſen unter drey Formen, oder drey find eins. 

Was aber von den mathematifchen Principien gilt, muß auch 
von den Naturprincipien gelten. Der Uract erfcheint oder wirft 
unter drey Formen, welche dem O, — und — entiprechen. 

Diefe drey Ideen des Emigen find fich alle gleich, find derfelbe 
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Urack, jeder ganz und ungetheilt, aber jeder anders geſetzt. Der 
ponietende Uract iſt Das ganze Ewige; der ponierte ift gleichfalls 
das ganze Ewige; und der aufhebende, zurücführende, beyde 
erften verbindende ift auch das ganze Ewige. 

Obſchon alle drey Ideen fich gleich find, fo ift Doc) die ponies 
rende die erſte, Die ponierte die zweyte, die verbindende die Dritte, 
nicht ald wenn fie erſt nacheinander entflanden wären (dieſes ift 
unmöglich, denn fie find zugleich, nehmlich vor aller Zeit), oder 
ald wenn fie an verfchiedenen Stellen waͤren (denn fie find über 
al); fondern nur der Ordnung und dem Werthe nach. 

Da das Ewige ein Bewußtſeyn, mithin eine Perfonalität iſt, 
fo find alle drey Ideen Perfonalitäten, 

Am Ewigen find alfo drey Perfonalitäten, und diefe drey find 
eind, fo wie die drey mathematifchen Ideen O, +, — eins find. 

Wie eins drey, und drey eins fenn können, macht alfo nur 
die Mathematif begreiflich. 

57. Die erfte Idee ift die urfprängliche, alfo durchans unabs 
haͤngige, aus ſich felbft entflandene und auf fich felbft gegründete, 
mithin vom nichts anderem ausgegangene, kurz Die ewige, wie 
das mathematifche O — Monas aoristos. hr ift alles möglich; 
fie kann alle Probleme aufgeben und löfen, weiß daher alles, und 
ſchafft alles. ie ift die zeugende, ſchaffende, väterliche dee. 

58, Die beyden andern Ideen find ausgegangen aus der ers 
ften, obſchon ihr gleich, ja fie felbft, aber ausgegangen aus ſich 
felbft, erfcheinend. Die zweyte Idee iſt Daher Dyas aoristos und 
entfpricht dem mathematifchen +; die dritte Idee ift Trias aori- 
stos, und entfpricht dem mathematifhen —, wodurch die Urdrey⸗ 
heit 0 + — vollendet wird. 

Die erfte Idee ift von Emwigfeit bemüht oder vielmehr erfreut, 
ih in die zwey andern zu verwandeln. Das Thun oder Das Leben 
Gottes befieht darin, fich ewig ſelbſt zu erfcheinen, fich ewig felbft 
anzufchauen in der Einheit und Zweyheit, ewig fi zu entzweyen 
und doch eins zu bleiben. 

Die zweyte Idee iſt zunaͤchſt ausgegangen von der erften, und 
verhält ſich daher zu derfelben, wie Sohn zum Vater, wenn man 
fie perfonificiert betrachtet. 

Die dritte Idee iſt ausgegangen von der zweyten und erſten 
zugleich, und bildet daher Die geiftige Verbindung, die wechfels 
feitige Liebe zwiſchen beyden. Man kann fie Daher Geiſt fchlechts 
bin nennen, wenn man ſich dDiefelbe perfonificiert denft. 

59. Wenn alles Einzelne Durch die Urdreyheit hervorgebracht, 
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nur dag aubhelyrochen⸗ Wort der Urdreyheit iſt; ſo muͤſſen auch 
deren Eigenſchaften in demſelben erkennbar ſeyn. 

Das Einzelne iſt daher nicht bloß Pofition einer dee, fon; 
dern aller drey. 

Alle Dinge find aus der Drepheit ausgegangen, 

Das Wefen des AUS befteht in der Dreyheit, welche Einheit 
iſt, und in der Einheit, welche Dreyheit iſt; denn es ift Ebenbild 
der Urdreyheit. 

Das Seyn überhaupt iſt ein Act, und zwar ein dreyfacher. 
Ohne Act oder ohne Handeln gibt es fein Seyn. 

Das, was man Nichts nennt, ift felbft ein Act, und es gibt 
Daher Fein Nichte, Das Nichts ift nur etwas Relatives auf ein 
befonderes Seyn. 

Selbft das mathematiſche Zero ift nicht nichts, fondern ein 
Act. Nichte ift es nur in Bezug auf befondere Zahlen. 

Das Zählen ift ein Wiederholen eines und deffelben Actes. 


a. Urruhe. 
(Erſte Form des goͤttlichen Handelns.) 


60. Die Uridee iſt die Poſition ſchlechthin ohne alle Bezie⸗ 
hung, ohne alle Gegenpoſition; ſie iſt der ſchwebende, ruhende 
Punct im All, um den ſich alles ſammelt, und von dem alles aus⸗ 
geht. Centrum ubique, circumferentia nusquam. 

Die Uridee iſt das Subſtrat von allem, was in der Folge 
vorkommen wird. Auf diefem Urweſen beruft alles; aus ihm 
geht alle Action, alle Bewegung, und alle Form hervor; oder 
vielmehr in allen Erfcheinungen erfcheint nichtd anderes, ald dag 
Urweſen auf verfchiedenen Stufen der Pofition, wie in allen Zah; 
Sen nichts anderes erfcheint, als das Zero. Die Uridee iſt der ab; 
folute Anfang. 

Diefe Uridee ift das Richtdarkelbare, das Nieerfcheinende 
und doch überall Seyende, aber fich immer Entziehende, wenn 
man es zu erblicen glaubt; furg das Geiſtige, welches ſich in 
allem kund thut, und doch immer daſſelbe bleibt. 


. d. Bewegung, Zeit, 
(Zweyte Form des göttlihen Handelns.) 
61. Die Uridee wirft nur, indem fie poniert; durch Das Po; 
nieren entficht aber Succeffion des Ponierens oder Zahl. Ponies 


ren und fucceffives Ponieren iſt eind. Das Handeln der Uridee 
Otens Naturphit. 2. Auf. 2 
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befieht in einem ewigen Wiederholen des Weſens; ver Uract iſt 
ein fortdaurend ſich wiederholender Act. 

Wiederholung des Uractes ohne ein anderes Subſtrat it Zeit. 
Die Zeit iſt nichts anders, als die ewige Wiederholung des 

Ponierens des Ewigen, entſprechend der Zahlenreihe +1 +1 
+i1+n 

Die Zeit ift nicht erfchaffen, fondern unmittelbar ausgegan⸗ 
gen aus dem Uract, und die Pofition deffelben. 

Es ift ung alfo ſchon etwas entflanden, was ung ind Univer; 
fum einzuführen ſcheint. Die Zeit ift dag erfle Thor, durch wel 
ches die Wirfung Gottes in die Welt übergeht. 

Die Zeit ift Die unendliche Succeflion der Zahlen oder der 
mathematifchen Nichtfe. Der mathematifierende, zahlende Act ift 
zeit, Die Zahlen aber find Einzelnheiten oder Endlichkeiten, 
welche die Welt conftituieren, 

62. Die Zeit ift unendlich; denn fie iſt Die Allheit Des Ponie⸗ 
rens; nur Die Puncte, Zahlen in ihr find Das Endliche. 

63. Alle Dinge find in der Zeit erfchaffen; denn die Zeit ift 
die Allheit der Eingelnheiten. Die Zeit ift feine ftätige Größe, 
welche fih immer in etwas Neues verwandelte während ihres 
Fortfließens. Sie iſt eine Wiederholung eined und. deflelben 
Actes, nehmlich des Uracted, gleichfam eine fortrollende Kugel, 
die immer in fich ſelbſt wiederkehrt. 

Es gibt fein endlofes Ding, noch; weniger ein ewiges: denn 
die Dinge find nur Zeitpofitionen, die Zeit ift aber felbft nur 
Wiederholung, alfo auch Aufhebung diefer Pofitionen. 

Das Wechfeln der Dinge ift eben die Zeit; iſt Fein Wechfel, 
fo ift auch feine Zeit. Die Zeit ift eine univerſale Eigenfchaft der 
Dinge. Zeitlofigfeit ift nur im Ewigen. 

64. Die Zeit, felbft nicht dag Endliche feyend, fondern ſchaf⸗ 
fend, ift nicht felbft ein Reales, fondern noch ein Ideales, nur 
eine Sorm des Uracteg, eine Idee, mit der unmittelbar die end; 
lihen Dinge gefeßt find. 

Zeit ift Zählen, Zählen ift Denfen; Denken ift Zeit. Unfer 
Denken ift unfere Zeit. Im Schlafe gibt e8 feine Zeit für und. 

Gottes Denfen ift Gottes Zeit, Gottes Zeit ift aber alle Zeit, 
mithin Zeit der Welt. Die Zeit ift nicht irdiſcher, ſondern himm⸗ 
liſcher Abkunft. 

In ſo fern kommt allen endlichen Dingen eine goͤttliche Eigen⸗ 
(haft zu, Goͤttlich find fie, in fo fern fie Zeit; irdiſch find fie, 
in fo fern fie verfchtwindende Zeitmonente find. 
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Polarität, 


65. Die Zeit iſt eine Action; und alle Dinge find nur activ, 
in fo fern fie mit der Zeitidee erfuͤllt oder begeiftet find. Alle 
Activitaͤt der Dinge, alle Kräfte entfpringen aus dem Uract, find 
nur Momente deffelben. 

Es gibt aber feine pofltiven Zahlen ohne negative, mithin 
auch feine Zeitmomente ohne Aufhebung derſelben. Es gibt das 
her Seine einfache Kraft, fondern jede if Pofition von + und —. 

Eine aus zwey Principien beftehende Kraft heißt Polaritär. 

Die Zeit ift daher die Urpolarität, und die Polarität tritt 
auf in dem Augenblick, wo die Weltſchoͤpfung fich regt. 

66. Die Polarität iſt die erſte Kraft, melche in der Welt 
auftritt. Wenn die Zeit ewig if, fo muß auch die Polarität 
ewig ſeyn. 

Keine Welt ohne polare Kraft; überhaupt gar nichts ohne 
diefelbe, 

67. Jedes einzelne Ding iſt eine Duplicität, Ä 

68. Das Geſetz der Caufalität iſt ein Polaritaͤtsgeſetz. Die 
Caufalitaͤt gilt nur in der Zeit, iſt nur eine Zahlenreihe. Die 
Zeit ſelbſt hat keine Cauſalitaͤt. 

Cauſalitaͤt iſt Generieren. Das Geſchlecht wurzelt in der 
erſten Regung der Welt. 

Bewegung. | 

69, Die Polarität kann als ein einziges Segen des + — be 
trachtet werden; wenn aber dieſes Segen fich wiederhsit, fo ent; 
fteht Bewegung, indem fih nehmlich viele -— + — nad; 
einander fegen, und fo die Hauptpole auseinander freten wie an 
einer, Eiſenſtange beym Magnetifieren. Zeit ift ein polares Segen 
des Uractes, und ein endlofes Wiederholen dieſes Setzens; dabey 
entſtehen aber die einzelnen Dinge, deren Succelfion Bewegung ift. 

70. Die Urbewegung ift Reſultat der Urpolarität. Alle Be; 
wegung ift aus Duplicität entfprungen; folglich aus der dee, 
auf dynamifche nicht mechanifche Weife. Eine mechanifhe Be; - 
wesung, die ins Unendliche durch bloße mechanifche Bewegun⸗ 
gen, durch Stöße vermittelt wäre, iſt ein Unſinn. 

Es gibt überall feine vein mechanifche Bewegung; nichts iſt 
in der Welt durd Stoß fo geworden, wie es iſt; aller Bewe⸗ 
gung liegt ein innerer Act, eine polare Spannung zum. Grunde. 

71. Die Bewegung ſelbſt ift aber feine Duplicität, fie ift Ein; 

2 *. 
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heit, aber Reſultat der Zweyheit. In der Zeit iſt zu unterſcheiden 


der polare Act der Poſition, und der Wiederholungsact dieſer Po⸗ 


ſition, welches Bewegung iſt. Die Bewegung iſt das bloße Wie⸗ 
derholen des polaren zweyfachen Acts, oder das unaufhoͤrliche 
Auseinandertreten der Pole; aber da in jeder polaren Linie die 
beyden Pole uͤberall beyſammen ſind, ſo iſt ſelbſt dieſes Auseinan⸗ 
derweichen der Pole nur eine Wiederholung der Polaritaͤt. 

72. Die Bewegung iſt auch nicht erſchaffen, ſondern unmit⸗ 
telbar ausgegangen aus dem Ewigen, iſt das Urhandeln ſelbſt wie⸗ 
derholt. Die Bewegung iſt der fich immer erſcheinende Gott. 

73. Bewegung iſt Denken, das als Sprechen erſcheint. Der 
Gedanke polarifiert Die Finger. IR der Gedanke ſtark, fo bewegt er 


fie, und durch fie andere Körper, Das Sprechen iſt nur ein in 


Bewegung übergegangenes Denfen, Die Welt ift das in Bewe⸗ 
gung übergegangene Denken Gottes, der bewegte Gedanfe 
Gottes — gefprochene Gedanken. Hier erflärt es fi, daß die 
Welt nicht bloß Sedanfen Gottes, fondern Sprache ift; denn 
e8 gibt fein Handeln ohne Bewegung; mithin Fein Denken ohne 
Sprache und umgefehrt. | 

74, Es gibt fein Ding,. welches ohne Bewegung wäre, fo 
wie feines ohne Zeit if. Ein Endliches ohne immerdauernde Bes 
wegung iſt ein Widerſpruch. Alle Ruhe in der Welt ift nur rela⸗ 
tiv, iſt nur eine combinierte Bewegung. Eine Ruhe gibt es nur 
im Emigen, im Nichts der Natur. 


Reben 


75. Die Bewegung der endlichen Dinge aus Polaritaͤt iſt Le; 
den. Leben iſt Bewegung im Kreiſe. Polarität aber iſt ein bes 
ſtaͤndiges Zuruͤckkehren in fich ſelbſt. 

Ohne Leben gibt es kein Seyn. Nichts iſt bloß dadurch, daß 
es iſt, z. B. durch feine bloße Gegenwart; ſondern alles, von 
dem man ein Seyn ausſagen kann, iſt nur oder offenbart ſich nur 
durch feine polare Bewegung oder durch das Leben. Seyn und 
Leben find unzertvennliche Begriffe. Indem Gott handelt, ſchafft 


er Leben. 


76. Das Leben iſt nichts Neues, in die Welt erſt Gekomme⸗ 
nes, nachdem fie erſchaffen war, ſondern ein Urſpruͤngliches, eine 
dee, ein bewegter Gedanke Gottes, der Uract felbft mit allen feis 


nen Solgen. 


77. Es gibt feine eigene Lebengfraft i im Univerfum; die ein; 
zelnen Dinge liegen nicht einige Zeit da, und Barren auf den po⸗ 
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larifietenden Hauch, fondern fie werden erft durch den Hauch 
Gottes. Caussa existentiae iſt dag Leben. 

78. Es gibt nichts Todtes in der Welt; nur dag m todt, 
was nicht iſt, nur das Nichts. Etwas kann nur aufhoͤren zu le⸗ 
ben, wenn feine Bewegung aufhört; dieſe hört aber nur auf, 
wenn die Polarität weggenommen ift; Die aufgeldfte Polaritaͤt iſt 
aber das Zero. Die einzelnen Dinge. gehen alfo in das Abdfolute 
zurück, indem fie aufhören zu leben. \ 

In der Welt ift alles lebendig; Die Welt felbft iſt lebendig, 
und beharrt nur, erhält fh nur dadurch, daß fie lebt; wie ein 
örganifcher Leib fich nur erhält, Indem er Durch den Lebensproceh 
fih immer neu ergeugt. 

79. Jedes lebende Ding iſt ein Doppeltes. Eln für fih Be⸗ 
fiehendes und ein in Das Al Eingetauchted. In jedem find Daher 
zwey Proceſſe, ein individualifierender, belebender, und ein unis 
verfalifierender, tödtender. Durch den Toͤdtungsproceß fucht dag 
endliche Ding das AL felbft zu werden; durch den belebenden aber 
die Manchfaltigkeit des Alls, und doch dabey ein Einzelnes zu 
bleiben. 

Lebendig if nur dag, was im Einzelnen dad Ewige und 
die ganze Manchfaltigfeit des Alls darſtellt. 

80. Das Ganze im Einzelnen heißt Individuum Das 
Individuum iſt ein Rechenexempel, das ſich nur entwickeln laͤßt, 
indem es die ganze Arithmetik in ſich begreift. Nichts Indivi⸗ 
duales kann ewig beſtehen; eg müßte ſich ewig bewegen, mithin 
alles ausfüen , alles verdrängen, dad AU felbft werden. 


Menſch. 

81. Die Zeit beſteht aus einzelnen Acten; d. h. das Leben oder 
der abſolute Act handelt nicht mit einem Schlag, ſondern unend⸗ 
lich viele Mal; daher find alle Acte zufammengenommen, alle 
endlichen Dinge In der Zeit gleich dem Uract oder dem Emwigen. 

82. Es gibt zwey Totalitäten, eine Urtotalität, O + —, und 
eine fecundare, eine Aufzählung aller Zahlen, On —n, jenes 
die ewige Totalität, dieſes die endliche Totalität, ‚oder jenes die 

Ewigkeit, dieſes die Unendlichkeit. 
83. Jemehr ein Ding von dem Manchfaltigen des Alls in ſich 
aufgenommen Bat, defto belebter ift ed, deſto ähnlicher ift ed dem 
Ewigen. Es iſt denfbar, daß ein endliches oder lebendiges Wer 
fen alle Zahlen oder Acte in fich vereiniget hätte, welches dennoch 


22 

nicht das Ewige felbft wäre Es wäre aber offenbar das voll 
fommenfte endliche Wefen und als fecundare Totalität das Ebens 
bild des primitiven; jenes zufammengefegte Allheit, dieſes iden⸗ 


u tifche, 


84. Diefed Wefen wäre nothwendig das höchfte und letzte, 
wozu es in der Schöpfung Fommen koͤnnte; denn mehr fann in eis 
- nem Dinge nicht dargeſtellt werden, ald dag AU. Mit einem fols 
hen Wefen wäre die Schöpfung gefchloffen. 
| 85. Da die Realmerdung des Emigen ein Selbſtbewußtwer⸗ 

den iſt, fo ift das hoͤchſte Gefchöpf auch ein Selbſtbewußtes — 
aber ein Einzelnes. 

Ein ſolches Geſchoͤpf iſt der endliche Sort, iſt der leiblich ges 
wordene Gott, Gott iſt Monas indeterminata, dag höchfte Geſchoͤpf 
ift Monas determinata, Totum determinatum. Ein emdlicheg 
Selbſtbewußtſeyn nennen wir Menfh. Der Menſch ift eine dee 
Gottes, aber diejenige, In der fich Gott ganz, in allen einzelnen 
Acten zum Object wird. Der Menfch ift Gott vorgeftellt von Gott 
in der Unendlichkeit der Zeit. Gott ift ein Menfch vorftelend Sott 

in einem Selbſtbewußtſeynsact, ohne Zeit. 
Ä 86. Der Menfch iſt der ganz erfchienene Gott, Gott If 
Menfch geworden, Zero iſt + — geworden. Der Menfch ift die 
ganze Aritömetif, aber zufammengefchohen aus allen Zahlen; das 
her fann er fie aus fich heruorbringen. Der Menfch ift ein Coms 
plex von allem, was neben ihm ift, vom Element, Mineral; 
Pflanze und Thier. 

87. Die andern Dinge unter dem Menfchen find auch Ideen 
Gottes, aber wovon feine Jdee Die ganze Darftellung der Arith⸗ 
metik iſt. Sie find nur Theile des göttlichen Bewußtfeyng in die - 
Zeit gelegt; der Menſch aber iſt der in die Zeit unverfehrt gefeßte 
- Gott, Der. Menſch ift dag Object im Selbſtbewußtſeyn Gottes; 
die untermenfchlichen Gefchöpfe aber find nur die Objecte des Bes 
. mwußtfenng Gottes. Wenn Gott nur einzelne Eigenfchaften von 

ſich vorſtellt, fo find es weltliche Dinge; wenn aber Gott in dies 
fem Gewuͤhle von Vorftellungen zu feiner eigenen, ganzen Vorftels 
fung kommt, fo entfieht der Menfh. Gott = +0 —, Menfh — 
+%0— ©, tie = +-n0 —n. Die Thiere ftellen ſich nur 
theilmeife vor, Das Subject des Selbſtbewußtſeyns IE = + 0—ı 
die Objecte aber find die Zahlen, welche gleich find jenem — oo 
+3+2+71+70-1—-2—- 3 — ». Kommen alle Zah⸗ 
len, alle Weltelemente nebft ihren Ausbildungen in dem Bewußt⸗ 
ſeyn =+0— vor, fo Ik es ein Menſch; kommen nur einzehte, 
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ettoa nur wenige Dinge, als Futter, Steine (nicht ſelbſt Die Him⸗ 
melsförper), im Bewußtſeyn vor, fo iſt ed ein Thier. Sie Bellen 
fih nur theilmeife in dem Theil des Univerſums vor, der Menfch 
aber fich ganz in allen Theilen. Thiere find Brüche vom Menfchen, 

88. Kein Gefhöpf unter dem Menfchen kann Selbfibewußts 
feyn haben. Sie haben zwar Bewußtſeyn von ihren einzelnen 
Handlungen, von ihren Empfindungen, haben Gedaͤchtniß: aber 
da diefe einzelnen Handlungen nur Theile der Welt, des großen 
Bewußtſeyns find und nicht das Ganze; fo fünnen fie ſelbſt fich 
nie zum Object werden, fich nie vorſtellen. Die Thiere find ſich 
nie vorftellende Menfhen. Sie find vorftellende, aber nie ſich 


ganz; daher nie zum Bewußtſeyn über fich Eommende Wefen. Sie 


- find einzelne Rechenerempel; der Menfch ift die ganze Mathematif. 


Freyheit. 

89. Ein Handeln, das nicht von einem andern beſtimmt wird, 
iſt frey. | 

Gott it frey, weil außer ihm fein anderes Handeln il. . 

90. Der Menfh als Abbild Gottes iſt gleichfalls frey; als 
Abbild der Welt ift er unfrey. Der Menfch in daher. in feinem 
Uranfang oder Princip frey, aber nicht in feinem Ende. Im Ent 
ſchluß if der Menfch frey, in der Ausführung ift er unfrey. Der 
Mathematifer kann eine Aufgabe beliebig wählen; hat er fie aber 
gewählt, ſo muß er fie nach nothmendigen Gefegen und mit be 
fimmten Zahlen und Figuren löfen., Der Menfch iſt ein Doppel⸗ 
mwefen, zuſammengeſetzt aus Sreyheit und Nothwendigkeit. 


Sünde, | 

91. Das Lebendige lebt nur, infofern ed das Ewige ſelbſt if 
im Einzelnen; oder in allem Lebendigen iſt ed nur Das Ewige, das 
lebt, Ein einzelnes Leben für fich, unabhängig vom ewigen Leben 
gibt e8 fo wenig, als eine einzelne Zahl unabhängig von den am 
deren Zahlen und vom Zero. 

Der Menfch iſt nur Menfh, infofern er im Endlichen Gott 
gleich iſt; dieſes it er aber nur mit dem Selbſtbewußtſeynsact, 
mit dem Acte der Erfenntmiß feiner feld, der totalen Selbſter⸗ 
fheinung. | 

92. Des Menfhen Erfenntmiß feiner Gleichheit mit Gott, 
ohne Erfenntniß feiner Ungleichheit oder Nothwendigkeit, gibt den 
Wahn der abfoluten Sottgleichheit oder Freypeit. Der Wahn, eis 
nem hoͤhern gleich zu ſeyn, ift Dünfel oder Hoffarth. Diefe Hoffarth 
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it ein Abfall von Gott. Die erfie Sünde fam in die Welt durch 
die Untreue oder Falſchheit. Die Falfchheit ift das einzige Lafer. 

93, Die Verföhnung oder die Ruͤckfuͤhrung zu Gott If die 
Erfenntniß der Nothwendigkeit. 

94. Diele Nothwendigkeit kommt aber In den Menſchen 
durch feine Gleichheit mit der Natur; die Erfenntmiß der Natur 
ift das einzige Mittel zur wahren Erfenntniß Gottes und der Ber 
föhnung mit ihm. 

95. Die Thiere und andere Dinge find nur theilmeife Selbſt⸗ 
erfcheinungen — fie fommen nur halb zur Beſinnung und koͤnnen 
daher nicht abfallen, nicht ſuͤndigen. 


Ruͤckblick. 


96. Bis jetzt haben wir bloß die arithmetiſchen Verhaltniſſe 
des Uracts und des Alls betrachtet. Nehmlich alle Ideen ſchweb⸗ 
ten bloß in den Formen der Zahlen, alles im O0 — —. Die Zeit 
war nur die active Zahlenreihe; die Bewegung war das mwirfliche 
arithmetifche Rechnen, nehmlich das NReducieren der Zahlen auf 
die abfolute Identität, auf dag Zero. | 

97. Das Eeben ift nur ein mathematifches Problem, welches 
je höher es ſteigt, deſto näher in der Erreichung der Unendlichkeit 
der Zahlen dem abfoluten Zero kommt, deſto lebendiger wird. 

98. Die Arithmetik ift die Wiffenfchaft der zweyten dee, oder 
die Wiffenfchaft der Zeit und der Bewegung, oder des Lebens; 
fie ift Daher die erfte Wiffenfchaft; es fängt nicht nur die Mathes 
matif mit ihr an, fondern auch die Schöpfung beginnt mit ihr, 
mit dem Werden der Zeit und des Kebeng, 

Die Arithmetik ift demnach die eigentliche abfolute oder goͤtt⸗ 
liche Wiffenfhaft — und darum ift in ihre auch. alles unmittelbar 
gewiß, weil alles in ihr dem Göttlichen gleich if. Die Theologie 
ift Die perfonificierte Arithmetik. 

99, Es ergibt fich Hier aufs vollkommenſte, daß jede Wiffen; 
(Haft, wenn fie Gewißheit Haben: foll, der Arithmetik gleich ſeyn 
muͤſſe. — Nun iſt aber eine Wiffenfchaft Doch immer Wiffen; 
ſchaft über gewiffe Objecte — daher müffen auch alle gewiffen Ob⸗ 
jecte gleich feyn den Objecten der Arithmetik; oder alle Objecte, 
fie mögen heißen, mie fie wollen, ob natürliche oder geiftige, muͤſ⸗ 
fen arichmetifchen Objecten entfprechen, alfo der Idee nad) Zahlen 


feyn, ein wirkliches arichmetifches Problem — gleichſam Bewe⸗ 
gungs:, Lebenszahlen. 
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100. Ein Naturding ift nichts als eine ſich bewegende Zahl; 

ein organifch lebendiges Ding ift eine fich ſelbſt aus fich felbft bewe⸗ 
gende Zahl; ein unorganifches Ding aber ift eine durch ein andes 
ves Ding bewegte Zahl; da nun das andere Ding aud) eine reale 
Zahl int, fo ir alfo jedes ungrganifhe Ding eine durch eine ans 
dere Zahl bewegte Zahl, und fo ind Unendliche., Die Beweguns 
gen in der Natur find nur Zahlenbewegungen durch Zahlen; mie 
denn auch das Rechnen nichts anders ift, als eine Zahlenbewe⸗ 
gung dur Zahlen, nur bier auf ideale Weife dort aber auf 
reale. 


— 


c. Geſtalt, Raum, 
(Dritte Form des göttlichen Handelns.) 


101. Arithmetiſch angefehen ift jede Pofition eine Zahl, geo⸗ 
metriſch angefehen aber ift fie ein Punck, Was das O in der Ariths 
metik iſt, iſt der Punct in der Geometrie, jene das arithmetifche 
Nichts, dieſe Das geometriſche. Beide Wiffenfchaften fangen mit 
dem Nichts an, find nur verfchiedene Anfichten des Nichts. Das 
0 iſt ein zeitliches Nichts Ceine Zahl), der Punct ein raͤumliches 
Nichts (eine Figur). 

102. Die erſte Bewegung der Zahlen oder der Puncte iſt die 
Bewegung der Urzahl, des O, oder des Uractes / und dieſe Bewe⸗ 
gung geht auf-die Vielheit der Zahlen oder Puncte, auf Zerrei⸗ 
Bung der identifchen Urzahl, auft+—. Die erfte Bewegung des 
Uractes iſt eine Ausbreitung feiner ſelbſt in die Vielheit, wodurch 
nicht bloß ein Nacheinander, fondern auch ein Nebeneinander ges 
fegt if. Der Uract ift.nicht bloß ponierend, fondern auch Pos 
niert; als jenes ift er Zeit, als dieſes ift er die ponierte Zeit übers 
allhin. Stehengebliebene Zeit it Raum. . 

Der Raum ift nicht von der Zeit verfchieden dem Wefen nad, . 
fondern nur der Pofition nach; er ift nur Die ruhende Zeit, dieſe 
der bewegte, active Raum. 

103. Der Raum iſt erſt aus der Zeit entſtanden, wie die dritte 
Idee aus der zweyten, aber nur idealiter. Er iſt aus ihr entſtan⸗ 
den, indem ſie das Ponieren, er das Ponierte iſt; da ſie nun von 
Ewigkeit her poniert, ſo iſt auch der Raum von Ewigkeit und iſt 
in Ewigkeit. Die Ewigkeit des Raums geht aber nicht auf Dauer, 

ſondern auf Ausdehnung — er iſt unbegraͤnzt. 
104. Der Raum iſt uͤberall, ſo wie die Zeit immer iſt. So 
wenig als zwey Zeiten exiſtieren koͤnnen, fo wenig koͤnnen zwey 
Raͤume exiſtieren. Es gibt nur ein Ewiges; Zeit und Raum ſind 
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aber nichts befondered zum Ewigen Hingekommenes, fondern es 


ſelbſt; fie find auch nicht zweyerley nebeneinander beſtehende Eis 


genfhaften oder Formen, fondern einerley. Die Zahlenreihe 
iſt unendlich, alfo überall, folglich iſt der Raum überall. 

105. Der Raum ift eine Idee wie die Zeit, eine Form Got 
ted, wie die Zeitz er ift die paffive Form, das ‚ausgedehnte 
0=+09 —. 

106. Alte zeitlichen Dinge find auch im Raum, und begränzt. 
Ein grängenlofes durch den ganzen Raum ausgedehntes Ding If 
ein Unfinn, Nur Gottes Handeln ift Durch den ganzen Raum aus 
gedehnt; es ift der Raum ſelbſt; indem er Handeln wollte, wurde 
er Zeit, indem er aber Zeit war, wurde er Raum. 

107. Der Raum Ift nicht erfchaffen, fondern ausgegangen aug . 
dem Emwigen; er ift nichts Neues im Univerfum, nichts neben 
Sort und mit ihm Vorhandenes , fondern ein Zugleiched, wenn 
Soft ift, 

108. Die einzelnen Dinge müffen beydeg, in der Zeit und im - 
Raume ſeyn; oder da entfieht erſt ein vealed Ding, wo Zeit und 
Raum fih in einem Puncte kreuzen; fie kreuzen fi) aber übers 
al, daher find Dinge überall, 

109, Es gibt feinen leeren Raum, Feine Zeit und feinen Drt, 
wo nicht ein Endliches wäre: denn Zeit und Raum find eben der 
erfcheinende Uract, Das Ding geivordene Zero. 


Punct. 


110. Zeit und Raum haben mit dem Puncte angefangen, 
mit dem raͤumlichen Nichts, mit dem Raumzero. Dieſer Punct 
ſetzt ſich nothwendig ins Unendliche; er dehnt ſich aus nach allen 
Richtungen und nothwendig in gleichen Entfernungen. Ein ſolch 
ausgedehnter Punct iſt die Sphaͤre. 

111. Die Sphaͤre iſt nichts Eigenthuͤmliches, nichts Neues 
in den Gedanken Gottes, ſondern nur der erweiterte Punct, und 
dieſer iſt nur eine verengerte Sphaͤre, ſo wie die Allheit der Zah⸗ 
fen ein erweitertes O, und dieſes die verengerte Zahlenſphaͤre iſt. 

112. Der Raum iſt fohärifch, und zwar eine unendliche 
Sphäre. Die Sphäre ift mit dem Raum gefegt, mithin von Ewig⸗ 
keit; fie ift auch eine Idee, und zwar die totale, denn in ihr iſt 
zeit und Raum zugleich geſetzt. 

113. Wenn Gott real werden will, fo muß er unter der Form 
der Sphäre erfcheinen, eine andere Form für Gott gibt es nicht. 
Der erfcheinende Gott ift eine unendliche Sphäre 
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114. Die Sphäre iſt daher die vollkommenſte Form, denn fie 


iſt die Urform, die göttlihe Form. Die ecfigen Sormen find uns 


volfommen. Ye fphärifcher ein Ding geformt iſt, defto vollkom⸗ 
mener, gottähnlicher ift ed, Das Unorganifche ift eckig, das Or⸗ 
ganiſche ſphaͤriſch. 

115. Das Univerſum iſt eine Kugel, und alles, was Im Unis 
verfum ein Totales ift, ift eine Kugel, 


Linie. 
116, Indem der Punct fih erweitert, iſt er activ, Diefe 
active Erweiterung ift ein bloßes Wiederholen des Punctes und 
dieſes iſt Linie, in der Sphaͤre aber Radius. 


Mit der Zeit entſteht nicht bloß eine Zahlenreihe, ſondern 


auch zugleich die Linie. Linie und Zeit ſind eins, ſind wiederholte 
Pofitionen des Nichts, des Punctes. Es iſt mithin klar, wie die 
Zeit ein wiederholtes Ponieren des Ewigen ſeiner ſelbſt ſey: denn 
die Linie iſt nur ein wiederholtes Selbſtponieren des Punctes, des 
Nichts. 

Gott in ſeiner Ewigkeit ſchwebend und der Punct ſind eins. 
Gott aber ſeyend iſt Sphaͤre, der ſeyende Punct. 

117. Die Linie iſt nichts Neues in der Schoͤpfung, ſondern 


die Zeit ſelbſt, nur genauer angeſehen. Gott erſchafft die Linie fo . 


wenig als die Zeit; fondern diefe entfieht ihm, indem er ſich bes 
wegt, indem er denkt. Es iſt unmöglich zu denfen, ohne Linie zu 
producieren. Die Linie ift Daher von Ewigkeit, ift Zahlenreihe. 
118, Mit der Geneſis der Linie if auch die Peripherie geges 
ben. Denn die Urlinie iſt ja feine allgemeine, fondern eine bes 


ſtimmte, fie it Radius. In dem Augenblicke, in dem der Punct 


aus fich tritt, bat er eine Peripherie um fich, iſt er Raum. 

119. Das Wefen der Linie beſteht nicht darinn, daß ihre bey; 
den Enden ins Unendliche mit gleicher Bedeutung fortlaufen, fons 
dern in ihrer Nadialität, d.h. darinn, Daß ein Ende gegen 
dag Centrum gefehrt, central, convergierend , abfolut geworden, 
das andere aber gegen die Peripherie gekehrt, Divergierend, ends 
lich, Vielheit geworden iſt. 

Die Urlinie iſt eine mit zwey entgegengeſetzten Characteren pro⸗ 
ducierte Linie. Das centrale Ende iſt O, dag peripherifche if das 
gefpaltene Zero — +. 

Diefe radiale Linie gibt und das Vorbild einer neuen Polas 
rität. Die beyden Enden verhalten fih nicht wie 4 und — ges 
gen einander; fondern wie 0 und + —. 
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In dem Augenblicke, wo eine Linie Im Univerfum entficht, 
entſteht nicht eine Linie fchlechthin, nicht eine unbeflimmte, fons 
dern eine an ihren beyden Enden beſtimmte, zwar’ eine polare, 
aber auf beftimmte Weife polare; Nichts, felbft Fein endlicheg 
Ding, eriftiert auf unbeftimmte Weife, 

120. Es gibt Feine mathematifch gleiche Linie in der Welt; 
alle realen Linien find polar; alle find fie mit dem einen End in 
Gott gewurzelt, mit dem andern in der Endlichkeit. 

Der Uract wird bey feinem erften Handeln nicht ſchlechthin 
ein gefegtes Nichts, Zahlenreihe, nicht bloß Zeit, nicht Bloß aori⸗ 
fifche Linie, fondern Linea determinata; furz Gott fann in der 
Zeit nur ald Radius auftreten. Die Monas determinata iſt eine 
Monas radialis, oder eine centroperipherifche Monas. 

121. Das Wefen des Urgegenfages ift ein centroperipherifcher 
Segenfag. Wie fi) Centrum zur Peripherie verhält, fo verhält 
fi Hier ein Pol zum andern. Polfeyn und Centrums oder Per 
pherie⸗ſeyn iſt eins. Urpolarität ift Centroperipherität. 

Die Urlinie it beftändig in polarer Action, welhe Span 


nung heißt: denn fie iſt immer convergierend und Divergierend, 


central und peripherifch zugleich. Jede Linie entſteht daher nur 
durch Spannung, und ift nur durch hie, ja jede Linie ift nichts 
anders, ale dieſe Spannung. 

122. Eine Linie, wovon das eine Ende zum Centrum ſtrebt, 
das andere zur Peripherie das eine zur dentität, Das andere 
zur Duplicität, iſt eine Mmagnetifche Linie. Der Magnetismus ift 
centeoperipherifcher Gegenfag, d — +, eine radiale, an einem 
Ende gefpaltene Action, der Linie. Der Magnetismus hat feine 
Wurzel im Beginn der Schöpfung. Er if prophezeiet mit der Zeit. 


Flaͤ ch e. 
123. Die Peripherie iſt die Graͤnze der Sphaͤre, und mithin 


eine Flaͤche. Mit dem Ponieren des Ewigen entſteht daher auch 


dieſe unmittelbar. 

124. Wie die Urlinie eine radiale, polare iſt, ſo iſt die Ur⸗ 
fläche feine ebene, fondern eine krumme oder Kugelflaͤche. 

125. Es gibt feine ebene Fläche im Univerfum, feine 
xeine Slächen fo wenig als reine Linien. Alle Flächen find krumm. 
Tropfen, Weltförper, Thier. Die Kugelflähe ift fein Continuum ; 
fondern beſteht eigentlich aus den entzweyten peripherifchen, ſenk⸗ 
recht fiehenden Enden der Radien, iR ein. 
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1%. Die Kugelflaͤche Hat fein Centrum, kein O, wie der Ras 
ding, fondern if ein abfolut Entzweytes, ein H ohne O. 
497. Diefe Handlungsweife des Uractes erſcheint ald Eleckris 
cität. 

Die Electricität it ein bloß peripherifcher Gegenfag, ohne 
Eentrum, alfo ohne Vereinigung ; ein ewig Zerriffenes ohne Licht. 

Die Electrichtät it alfo auch eine befondere Form, unter der 
die Polarität auftritt; und iſt gleichfalls in der Urfchöpfung ges 
wurzelt. 

Es gibt mithin kein Ding, das nicht magnetiſch und electriſch 
waͤre. 

128. Die Idee der Flaͤche iſt immer das Umgeben. Sie 
wird nicht generiert durch einen Kugelſchnitt, ſondern durch die 
Vollendung, Umgraͤnzung der Sphäre, 

Das Wefen der Fläche it Graͤnze. Jede Släche iſt endlos, 
iſt conver. In der göttlichen Poſition kommt nirgends eine Flaͤche 
vor, als an der Graͤnze der Urſphaͤre. 

129. Wie kein Ding ohne Linie, ohne Radius ſeyn kann, ſo 
kann auch feines ohne Flaͤche, ohne Umgraͤnzung ſeyn. Die eins 
zelne Flaͤche iſt mit Locus der alten Philoſophen identiſch. 

Alles Endliche iſt ein geſchloſſenes Ganzes, und am vollkom⸗ 
menſten iſt dasjenige Ding, welches die vollkommenſte Geſchloſſen⸗ 
heit, Flaͤche, Peripherie (Haut) hat. 

130. Die Flaͤche iſt auch nicht vom Uracte verſchieden, 
ſondern die Form des Uractes ſelbſt; oder eine Graͤnze, die aber 
nirgends ſtill ſteht, ſondern wegen des ewigen Handelns immer 
verruͤckt wird. Dadurch wird die Welt unbegraͤnzt und begraͤnzt 
zugleich; dieſes in Bezug auf die Geſchloſſenheit der Flaͤche, jenes 
in Bezug auf die endloſe Erweiterung derſelben. 

131. Die Peripherie iſt das Object im goͤttlichen Bewußtſeyn, 
der Punct / welcher außer dem Centrum geſetzt, alſo eins und 
daſſelbe iſt, Centrum (Subject) und Peripherie (Object). Es iſt 
überall derſelbe Punct, daſſelbe O, wo es auch geſetzt ſeyn mag. 
Daher der tiefe Spruch: Mundus est Sphaera, cujus centrum 
ubique, circumferentia nusquam. 

132. Die Flaͤche iſt im Gegenſatz mit der Linie, wie Periphe⸗ 
rie und Centrum; ſie ſteht ſenkrecht auf den Radius, und kann 
der linearen Action nie varallel gehen. Die Electricitaͤt ſteht mit 
dem Magnetismus in ewigem Gegenſatz. 


Kugel. 
133. Linie und Fläche find Dicke, nur Darſtellung der Zeit 


und des Raums; daher wie dDiefe aus dem Nichts entftanden, 


nehmlich aus dem Puncte. Die Kugel iſt das erweiterte Nichts. 


Nichts alfo ertendiert oder Nichts geſetzt, wird ein Etwas, nehm; 
lich Linie, Fläche, Dicke, Polarität, Die Linie ift ein langes 
Nichts, die Fläche ein hohles Nichts, die Sphäre ein dickes 
Nichts, kurz das Etwas ift ein Nichts, welches nur Prädicate er; 


‚ halten hat, Alle Dinge find Nichtfe mit verfchiedenen Formen. 


d 


Der Punct iſt = O, die Flaͤche = + —, die Rugl = +0 —. 


Rotation, 

134. Die Urfohäre iſt rotierend: denn fie ift nur durch Des 
wegung entflanden; die Bewegung der Sphäre kann aber nicht 
fortfchreitend ſeyn, denn -fie erfüllt ia alles. Gott iſt eine votie 
rende Kugel, Die Welt if, der rotierende Gott. 

Ale Bewegung ift freisförmig, und es gibt überall feine ger 


rade Bewegung, fo wenig als eine einfache Linie oder gerade Flaͤ⸗ 


he. Jedes Ding ift in unaufhörlicher Rotation begriffen. 
Dhne Rotation gibt ed fein Seyn und fein Leben: denn es 
gibt ohne fie feine Sphäre, feinen Raum und feine Zeit, 
435. Je volfommner die Bewegung eines Dinges freisför 
mig if, defto vollfommener iſt es felbft, Grade Bewegung ift nur 
die mechanifche, eine folche eriftieet aber nicht Ducch ſich. Je mehr 
ein Ding fih grad bewegt, deſto mechanifcher ift ed, deſto uned⸗ 
ler, Grade Bewegung gibt auch nur grade Geſtalt. 


Geometrie 


136. Die Sphäre mit ihren Attributen ift die Totalitaͤt der 
Zahlen, iſt alfo eine rotierende Zahl. Das Univerſum iſt daſſelbe. 


An der Arithmetit wird die Quantitaͤt der goͤttlichen Poſitionen 


betrachtet; in der Sphäre aber die Richtung dieſer Poſitionen, oder 
der Zahlenreihen. 

137. Die Lehre von der Sphäre iſt die Geometrie. Denn 
in der Sphäre find alle Formen enthalten. Alle geometrifchen Bes 
weife laffen fih durch die Sphäre führen. 

Die Geometrie if unmittelbar aus der Arithmetik entſtanden, 
oder ift die Arithmetik felbft, mit Dem Unterfchiede, daß dieſe die 
Zahlenreihen als Eingelnheiten, jene aber als Ganzes betrachtet. 
Die Arithmetik ift eine Geometrie mit seriebus discretis, die Geo; 
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metrie aber iſt eine Arithmetik mitseriebus continuis, eine erflarrte 
Arithmetif, 

138. Die Geometrie ift eine Wiffenfchaft von gleichem Werth 
mit der Arithmetik; fie ift eben fo gewiß, weil fie feine andern 
Säge hat; fie iſt gleich ewig, iſt die gleiche Realwerdung des Ur; 
actes, ift der Deus geometrizans der Pythagoraͤer. 

Alles, was gewiß feyn will, muß daher der Geometrie gleich 
ſeyn, muß eine Pofition der Geometrie ſelbſt feyn, nur unter ans 
dern Beziehungen. a 

139. Die Geometrie if vealer als die Arithmetik, endlicher 
als fie und darum auch erfcheinender, gleichfam materialer. Die 
Ideen find in ihr etwas Beſtimmtes geworden, haben Geftalt an; 
genommen, während fie zuvor in der Arithmetik noch geſtaltlos 
ſchwebten; dort waren fie bioße Geifter ohne Hülle, in der Gens 
metrie aber Haben fie diefe Hülle erhalten. Die Zeit bat zu ihrer 
Geftalt,, zu ihrem Leibe die Linie, der Raum die Flaͤche, dag 
Leben die Kugel, mithin Die Rotation zur Gefalt oder zum Leibe 
erhalten. 

Man kann hier bemerken, daß die Ideen immer realer, im⸗ 
mer endlicher werden, immer dem wirklichen Erſcheinen näher tres 
ten; je tiefer fie herunter fteigen, oder je indinidualer mar fie be; 
trachtet. Die Geometrie iſt nicht fpäter als die Arithmetik entſtan⸗ 
den, ſondern iſt nur eine individualere Anſicht der Ideen, da die 
Arithmetik eine univerſalere geweſen. Geometrie iſt Arithmetik 
mit ſtehen gebliebenen Zahlen —— Puncten. 0 

Das Göttliche nähert fi alfo der Erfcheinung, der Materias 
fität, je individualer e8 wird, und dieſes fehr natürlich, denn es 
begraͤnzt fich ja immer mehr, und erhält immer mehr Prädicate, 
Je mehr ein Ding Prädicate erhält, defto volltommener ift feine 
Endlichkeit. 

Wir ſind durch die Geometrie wirklich in das Univerſum verſetzt, 
aber nur in das formale, in welchem es und nur im Allgemeinen wie 
ein Sfelet vorgegeichnet iſt; nehmlich als unendliche Ausdehnung, 
in welcher Linie und Peripherie, centrale und peripherifche Action, 
Magnetismus, Electrismus, Rotation ꝛc. vorgebildet ſind. 
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heit, aber Reſultat der Zweyheit. In der Zeit iſt zu unterſcheiden 
der polare Act der Poſition, und der Wiederholungsact dieſer Po⸗ 
ſition, welches Bewegung iſt. Die Bewegung iſt das bloße Wie⸗ 
derholen des polaren zweyfachen Acts, oder das unaufhoͤrliche 
Auseinandertreten der Pole; aber da in jeder polaren Linie die 
benden Pole überall beyfammen find, ſo iſt ſelbſt dieſes Auseinans 
derweichen der Pole nur eine Wiederholung der Polaritaͤt. 

72. Die Bewegung iſt auch nicht erſchaffen, ſondern unmit⸗ 
telbar ausgegangen aus dem Ewigen, iſt das Urhandeln ſelbſt wie⸗ 
derholt. Die Bewegung iſt der fich immer erſcheinende Gott. 

73. Bewegung iſt Denken, das als Sprechen erſcheint. Der 
Gedanke polariſiert die Finger. Iſt der Gedanke ſtark, ſo bewegt er 
ſie, und durch fie andere Koͤrper. Das Sprechen iſt nur ein in 
Bewegung uͤbergegangenes Denken. Die Welt iſt das in Bewe⸗ 
gung uͤbergegangene Denken Gottes, der bewegte Gedanke 
Bottes — geſprochene Gedanken. Hier erklaͤrt es ſich, daß die 
Welt nicht bloß Gedanken Gottes, ſondern Sprache iſt; denn 
es gibt kein Handeln ohne Bewegung; mithin kein Denken ohne 
Sprache und umgekehrt. 

74. Es gibt fein Ding, welches ohne Bewegung wäre, fo 
wie keines ohne Zeit iſt. Ein Endliches ohne immerdauernde Be⸗ 
wegung iſt ein Widerſpruch. Alle Ruhe in der Welt iſt nur rela⸗ 
tiv, iſt nur eine combinierte Bewegung. Eine Ruhe gibt es nur 
im Emigen, im Nichts der Natur. 


geben 


75. Die Bewegung der endlichen Dinge aus Polarität iſt Les 
Ben. Leben ift Bewegung im Kreiſe. Polaritgt aber ift ein ber 
ſtaͤndiges Zuruͤckkehren in fich felbft. 

Ohne Leben gibt es fein Seyn. Nichte iſt bloß dadurch, daß 
es iſt, 5» B. durch feine bloße Gegenwart; fondern alles, von 
dem man ein Seyn ausſagen fann, ift nur oder offenbart ſich nur 
durch feine polare Bewegung oder Durch das Leben. Seyn und 
Leben. find unzertrennliche Begriffe. Indem Gott handelt, ſchafft 
er Leben. 

76. Das Leben iſt nichts Neues, in die Melt erſt Gekomme-⸗ 
nes, nachdem fie erfchaffen war, fondern ein Urfprüngliches, eine 
Idee, ein beiwegter Gedanke Gottes, der Uract ſelbſt mit allen ſei⸗ 
nen Folgen. 

77. Es gibt keine eigene Lebenskraft im Univerſum; die ein⸗ 
zelnen Dinge liegen nicht einige Zeit da, und harren auf den po⸗ 
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larifietenden Hauch, fondern fie werden erft durch den Hauch 
Gottes. Caussa existentiae iſt Das Leben. 

78. Es gibt nichts Todtes in der Welt; nur dag m todt, 
was nicht iſt, nur das Nichts. Etwas kann nur aufhoͤren zu le⸗ 
ben, wenn feine Bewegung aufhoͤrt; dieſe hört aber nur auf, 
wenn die Polarität weggenommen iſt; die aufgeldfte Polarität ift 
aber das Zero. Die einzelnen Dinge gehen alfo in das Abfolute 
zurück, indem fie aufhören zu leben, \ 

In der Welt ift alles Tebendig; Die Welt ſelbſt If lebendig, 
und beharrt nur, erhält fich nur Dadurch, daß fie lebt; wie ein 
organifcher Leib fich nur erhält, Indem ev durch den Lebensproceh 
fih immer neu erzeugt, 

79. Jedes lebende Ding ift ein Doppeltes. Ein für fih Ber 
ftehendes und ein in das AN Eingetauchtes. In jedem find daher 
zwey Procefie, ein individualifierender, befebender, und ein unis 
verfalifierender, tödtender, Durch den Toͤdtungsproceß fucht das 
endlihe Ding das AN felbft zu werden; durch den belebenden aber 
die Manchfaltigfeit des Alls, und doch dabey ein Einzelnes zu 
bleiben. 

Lebendig ift nur dag, was im Einzelnen das Ewige und 
die ganze Manchfaltigkeit des Alls darſtellt. 

80. Das Ganze Im Einzelnen Heißt Individuum. Das 
Individuum ift ein Rechenexempel, das ſich nur entwickeln laͤßt, 
indem es die ganze Arithmetik in ſich begreift. Nichts Indivi⸗ 
duales kann ewig beſtehen; es muͤßte ſich ewig bewegen, mithin 
alles ausfüllen, alles verdrängen, dad AU felbft werden. 


Menſch. 

81. Die Zeit beſteht aus einzelnen Acten; d. h. das Leben oder 
der abfolute Act Handelt nicht mit einem Schlag, fondern unend; 
lich viele Mal; daher find alle Acte zufammengenommen, alle 
endlichen Dinge in der Zeit gleich dem Uract oder dem Emigen. 

82. Es gibt zwey Totalitäten, eine Urtotalität, Oo + —, und 
eine fecundare, eine Aufzählung aller Zahlen, On —n, jenes 
die ewige Totalität, dieſes die endliche Totalität, ‚oder jenes die 

Eroigfeit, dieſes die Unendlichkeit. 
83. Jemehr ein Ding von dem Manchfaltigen des Alls in fich 
aufgenommen hat, defto beliebter ift es, defto ähnlicher ift es dem 
Ewigen. Es iſt denfbar, daß ein endliches oder lebendiges Wer 
fen alle Zahlen oder Acte in fich vereiniget hätte, welches dennoch 
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nicht das Ewige felbft wäre. Es wäre aber offenbar das voll⸗ 
fommenfte endliche Wefen und als fecundare Totalität das Ebens 
bild des primitiven; jenes zufammengefegte Allheit, dieſes iden⸗ 
tiſche. | | 

84. Diefes Wefen wäre nothwendig das höchfte und lebte, 
wozu es In der Schöpfung fommen fünnte; dem mehr fann in eis 
nem Dinge nicht Dargeftellt werden, ald das AN. Mit einem fols 
chen Wefen wäre die Schöpfung gefchloffen. 
| 85. Da die Realwerdung des Emwigen ein Selbſtbewußtwer⸗ 

den iſt, fo iſt das Höchfte Gefchöpf auch ein Selbſtbewußtes — 
aber ein Einzelnes. 

Ein ſolches Geſchoͤpf It der endliche Gott, iſt der leiblich ges 
wordene Gott. Gott iſt Monas indeterminata, das höchfte Geſchoͤpf 
iſt Monas determinata, Totum determinatum. Ein endliches 
Selbſtbewußtſeyn nennen wir Menſch. Der Menfch Ift eine Idee 
Gottes, aber diejenige, in der fich Soft ganz, in allen einzelnen 
Acten zum Object wird. Der Menfch iſt Gott vorgeftellt von Gott 
in der Unendlichkeit der Zeit. Gott iſt ein Menfch vorftellend Gott 

in einem Selbſtbewußtſeynsact, ohne Zeit. 
Ä 86. Der Menfch iſt der ganz erfchienene Gott, Bott If 
Menfh geworden, Zero iſt — — geworden. Der Menfch ift die 
ganze Arithmetif, aber zufammengefchoben aus allen Zahlen; das 
her kann er fie aus ſich hervorbringen. Der Menfch ift ein Coms 
plex von allem, was neben ihm ift, vom Element, Mineral; 
Pflanze und Thier. 

87. Die andern Dinge unter dem Menſchen ſind auch Ideen 
Gottes, aber wovon keine Idee die ganze Darſtellung der Arith⸗ 
metik iſt. Sie ſind nur Theile des goͤttlichen Bewußtſeyns in die 
Zeit geſetzt; der Menſch aber iſt der in die Zeit unverſehrt geſetzte 
Gott. Der. Menſch iſt das Object im Selbſtbewußtſeyn Gottes; 
die untermenſchlichen Geſchoͤpfe aber find nur die Objecte des Ber 
wußtſeyns Gottes. Wenn Gott nur einzelne Eigenfchaften von 

ſich voritellt, fo find es weltliche Dinge; wenn aber Gott in dies 
fem Gewuͤhle von Vorftellungen zu feiner eigenen, ganzen Borftels 
fung kommt, fo entfleht der Menfh,. Gott = +0 —, Menſch = 
+ 00 — o, Thier = -n0 —n. Die Tpiere ftellen fich nur 
theilmeife vor, das Subject des Selbſtbewußtſeyns it — + 0—ı 
die Dbjecte aber find die Zahlen, welche gleich find jenem — o 
+3+2+170—-1—-2—- 3 — ©. $Kommen alle Fahr 
len, alle Weltelemente nebft ihren Ausbildungen in dem Bewußts 
fon = +0 — vor, fo if es ein Menſch; kommen nur einzelne, 
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ettva nur wenige Dinge, ald Zutter, Steine. Cnicht felbft Die Him⸗ 
melsförper), im Bewußtſeyn vor, fo ift ed ein Thier. Sie Kellen 
fih nur theilmelfe in dem Theil des Univerſums vor, der Menfch 
aber fich ganz in allen Theilen. Thiere find Brüche vom Menfchen. 

88. Kein Sefhöpf unter dem Menfchen fann Selbftbewußts 
ſeyn haben. Sie haben zwar Bewußtſeyn von ihren einzelnen 
Handlungen, von ihren Empfindungen, haben Gedächtniß: aber 
da diefe einzelnen Handlungen nur Theile der Welt, des großen 
Bewußtſeyns find und nicht das Ganze; fo können fie ſelbſt ſich 
nie zum Object werden, fich nie vorfiellen. Die Thiere find ſich 
nie vorftellende Menfchen. Sie find vorftellende, aber nie ſich 
ganz; daher nie zum Bewußtſeyn über fich fommende Wefen. Sie 
find einjelne Rechenerempel; der Menfch ift Die gange Mathematik. 


Freyheit. 
89. Ein Handeln, das nicht von einem andern beſtimmt wird, 
iſt frey. 

Gott iſt frey, weil außer ihm kein anderes Handeln iR. 

90, Der Menſch als Abbild Gottes ift gleichfalls frey; ale 
Abbild der Welt ift er unfeey. Der Menfh if daher. in feinem 
Uranfang oder Princip frey, aber nicht in feinem Ende, Im Ents 
ſchluß ift der Menfch frey, in der Ausführung ift er unfry. Der . 
Mathematifer kann eine Aufgabe beliebig wählen; hat er. fie aber 
gewählt, fo muß er fie nad) nothwendigen Gefegen und mit bes 
flimmten Zahlen und Figuren löfen. Der Menfch it ein Doppel; . 
weſen, zufammengefeßt aus Sreyheit und Nothwendigkeit. 


Sünde, | 

91. Das Lebendige lebt nur, infofern es das Emige felbft ift 
im Einzelnen; oder in allem Lebendigen ift eg nur Das Ewige, das 
lebt, Ein einzelnes Leben für fich, unabhängig vom ewigen Leben 
gibt es fo wenig, als eine einzelne Zahl unabhängig von den an 
deren Zahlen und vom Zero. 

Der Menſch iſt nur Menfch, infofeen er im Endlichen Soft 
gleich if; diefes it ex aber nur mit dem Selbſtbewußtſeynsact, 
mit dem Acte der Erkenntniß feiner ſelbſt, der totalen Selbſter⸗ 
ſcheinung. 

92. Des Menſchen Erkenntniß ſeiner Gleichheit mit Gott, 
ohne Erkenntniß feiner Ungleichheit oder Nothwendigkeit, gibt den 
Wahn der abfoluten Gottgleichheit oder Frenheit. Der Wahn, eis 
nem höhern gleich zu feyn, ift Dünfel oder Hoffarth. Diefe Hoffarth 


A 


it ein Abfall von Sort, Die erfie Sünde fam in die Welt Durch 
die Untreue oder- Falfchheit. Die Falfchheit ift das einzige after, 

93. Die Verföhnung oder die Ruͤckfuͤhrung zu Gott iR die 
Erfenntniß der Nothwendigkeit. 

94. Diefe Nothiwendigfeit kommt aber in den Menfchen 
durch feine Sleichheit mit der Natur; die Erfenntmiß der Natur 
iſt das einzige Mittel zur wahren Exfennmniß Gottes und der Vers 
fühnung mit ihm. 

95. Die Thiere und andere Dinge find nur theilmeife Selbft; 
erfheinungen — fie fommen nur halb zur Definnung und fönnen 
. daher nicht abfallen, nicht fündigen. 


Ruͤckblick. 


96. Bis jetzt haben wir bloß die arithmetiſchen Verhaͤltniſſe 
des Uracts und des Alls betrachtet. Nehmlich alle Ideen ſchweb⸗ 
ten bloß in den Formen der Zahlen, alles im 0 — —. Die Zeit 
war nur Diesactive Zahlenreihe; die Bewegung war dag mwirfliche 
aritämetifche Rechnen, nehmlich Das Neducieren der Zahlen auf 
die abfolute Identitaͤt, auf das Zero, | 

97: Das Leben ift nur ein mathematifches Problem, welches 
je höher es fleigt, deſto näher in der Erreichung der Unendlichfeit 
der Zahlen dem abfoluten Zero kommt, defto lebendiger wird. 

98. Die Arithmetik iſt die Wiffenfchaft der zweyten dee, oder 
die Wiffenfchaft der Zeit und der Bewegung, oder Des Lebens; 
fie ift Daher die erfte Wiſſenſchaft; es fängt nicht nur die Mathe⸗ 
matif mit ihr an, fondern auch die Schöpfung beginnt mit ihr, 
mit dem Werden der Zeit und des Lebens. 

Die Arithmetik iſt demnach die eigentliche abſolute oder goͤtt⸗ 
liche Wiſſenſchaft — und darum iſt in ihr auch alles unmittelbar 
gewiß, weil alles in ihr dem Goͤttlichen gleich iſt. Die Theologie 
iſt Die perſonificierte Arithmetik. 

99. Es ergibt ſich hier aufs vollkommenſte, daß jede Wiſſen⸗ 
ſchaft, wenn ſie Gewißheit haben ſoll, der Arithmetik gleich ſeyn 
muͤſſe. — Nun iſt aber eine Wiſſenſchaft doch immer Wiſſen⸗ 
ſchaft uͤber gewiſſe Objecte — daher muͤſſen auch alle gewiſſen Ob⸗ 
jecte gleich ſeyn den Objecten der Arithmetik; oder alle Objecte, 
ſie moͤgen heißen, wie ſie wollen, ob natuͤrliche oder geiſtige, muͤſ⸗ 


ſen arithmetiſchen Objecten entſprechen, alſo der Idee nach Zahlen 


ſeyn, ein wirkliches grithmetiſches Problem — gleichſam Bewe⸗ 
gungs- Lebenszahlen. 








Ä 25 
400. Ein Naturding ift nichts ald eine fich beivegende Zahl; 
ein organifc) lebendiges Ding ift eine fich ſelbſt aug fich felbft bewe⸗ 


gende Zahl; ein unorganifches Ding aber ift eine durch ein andes 


res Ding bewegte Zahl; da nun das andere Ding aud) eine reale 
Zahl it, fo iſt alfo jedes ungrganifche Ding eine Durch eine ans 
dere Zahl bewegte Zahl, und fo ins Unendlihe., Die Bewegun⸗ 
gen in der Natur find nur Zahlenbemegungen durch Zahlen; wie 
denn auch das Rechnen nichts anders ift, als eine Zahlenbewe; 
gung durch Zahlen, nur hier auf ideale Weiſe, dort aber auf 
veale, 


_ 


c. Geſtalt, Raum, 
(Dritte Form des göttlihen Handelns.) 


101. Arithmetiſch angefehen ift jede Pofition eine Zahl, geos 
metrifch angefehen aber ift fie ein Punch, Was Das O in der Ariths 


metik iſt, ift der Punct in der Geometrie, jene das arithmetifche 


Nichts, dieſe das geometriſche. Beide Wiffenfchaften fangen mit 
dem Nichts an, find nur verfchiedene Anfichten des Nichte. Dag 
0 iſt ein zeitliches Nichts Ceine Zahl), der Punct ein raͤumliches 
Nichts (eine Figur), 

102. Die erfte Bewegung der Zahlen oder der Puncte iſt die 
Bewegung der Ursahl, des O, oder des Uracted, und dieſe Bewe⸗ 
gung geht auf-die Vielheit der Zahlen oder Puncte, auf Zerrels 
Bung der identifhen Urzahl, auf + —. Die erſte Bewegung des 
Uractes iſt eine Ausbreitung feiner felbft in die Vielheit, wodurch 
nicht bloß ein Nacheinander, fondern auch ein Nebeneinander ges 
fegt ift. Der Uract ift. nicht bloß ponierend, fondern auch po⸗ 
niert; als jenes ift er Zeit, als dieſes iſt er die ponierte Zeit uͤber⸗ 
allhin. Stehengebliebene Zeit iſt Raum. 


Der Raum iſt nicht von der Zeit verſchieden dem Wefennad, . 


fordern nur der Poſition nach; er ift nur die ruhende Zeit, dieſe 
der bewegte, active Raum. 

103. Der Raum ift erft aus der Zeit entflanden, tie die dritte 
Idee aus der zweyten, aber nur idealiter. Er ift aus ihr entflans 
den, indem fie Das Ponieren, er das Ponierte iſt; da fie nun vom 
Emigfeit her poniert, fo ift auch der Raum von Emwigfeit und iſt 
in Emigfeit. Die Emigfeit des Raums geht aber nicht auf Dauer, 
fondern auf Ausdehnung — er ift unbegränzt. 

104. Der Raum ift überall, fo wie die Zeit immer iſt. So 
wenig als zwey Zeiten eriftieren fönnen, fo wenig koͤnnen zwey 
Räume eriftieren. Es gibt nur ein Ewiges; Zeit und Raum find 
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ift ein Abfall von Gott. Die erfie Sünde fam in die Welt durch 
die Untreue oder. Falſchheit. Die Falfchheit ift das einzige Laſter. 

93. Die Verföhnung oder die Ruͤckfuͤhrung zu Gott iR die 
Erfenntniß der Nothwendigkeit. 

94, Diefe Nothwendigfeit kommt aber in den Menfchen 
durch feine Gleichheit mit der Natur; die Erfenntniß der Natur 
ift das einzige Mittel zur wahren Erfenntniß Gottes und der Vers 
fühnung mit ihm. 

95. Die Thiere und andere Dinge find nur theilmeife Selbft; 
erfheinungen — fie fommen nur halb zur Beſinnung und koͤnnen 
daher nicht abfallen, nicht fündigen. 


Ruͤckblick. 


96. Bis jetzt haben wir bloß die arithmetiſchen Berhältniffe 
des Uracts und des Alls betrachtet. Nehmlich alle Ideen ſchweb⸗ 
ten bloß in den Formen der Zahlen, alles im O0 + —. Die Zeit 
tar nur die active Zahlenreihe; Die Bewegung war Das wirffiche 
arithmetifche Rechnen, nehmlich Das Reducieren der Zahlen auf 
die abfolute Identität, auf das Zero. | 

97° Daß Leben ift nur ein mathematifches Problem, welches 
ie höher es fleigt, deſto näher in der Erreichung der Unendlichkeit 
der Zahlen dem abfoluten Zero fommt, defto lebendiger wird. 

98. Die Arithmetif iſt Die Wiffenfchaft Der zweyhten Idee, oder 
Die Wiffenfchaft der Zeit und der Bewegung, oder des Lebens; 
fie ift Daher die erſte Wiſſenſchaft; es fängt nicht nur die Mathe⸗ 
matik mit ihr an, fondern auch die Schöpfung beginnt mit ihr, 
mit dem Werden der Zeit und des Lebens, 

Die Arithmetik ift Demnach die eigentliche abfolute oder goͤtt⸗ 
lihe Wiffenfchaft — und darum tft in ihr auch. alles unmittelbar 
gewiß, weil alles in ihr dem Göttlichen gleich if, Die Theologie 
ift die perfonificierte Arithmetik. 

99, Es ergibt fi Hier aufs vollkommenſte, daß jede Wiſſen⸗ 
(haft, wenn fie Gewißheit haben: foll, der Arithmetik gleich ſeyn 
muͤſſe. — Nun iſt aber eine Wiflenfchaft Doch immer Willen; 
ſchaft über gewiſſe Objecte — daher müffen auch alle gemiffen Ob⸗ 
jecte gleich feyn den Objecten der Arithmetik; oder alle Objecte, 
fie mögen heißen, tie fie wollen, ob natürliche oder geiflige, muͤſ⸗ 
fen arithmetifchen Objecten entfprechen, alfo der Idee nach Zahlen 
fepn, ein wirkliches axithmetiſches Problem — gleichſam Bewe⸗ 
gungs- Lebenszahlen. 
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4100. Ein Naturding ift nichts ald eine fich bewegende Zahl; 

ein organiſch lebendiges Ding ift eine fich ſelbſt aus fich ſelbſt bewe⸗ 
gende Zahl; ein ungrganifches Ding aber ift eine Durch ein andes 
ves Ding bewegte Zahl; da nun Das andere Ding auch eine reale 
Zahl ift, fo if alfo jedes ungrganifche Ding eine durch eine ans 
dere Zahl beiwegte Zahl, und fo ind Unendliche. Die Beweguns 
gen in der Natur find nur Zahlenbewegungen durch Zahlen; tie 
denn auch das Rechnen nichts anders ift, als eine Zahlenbewe⸗ 
gung durch Zahlen, nur bier auf ideale Weife, dort aber auf 
reale, 


— 


c. Geſtalt, Raum. 
(Dritte Form des göttlichen Handelns.) 


101, Arithmetiſch angefehen ift jede Pofition eine Zahl, geos 
metrifch angefehen aber ift fie ein Punck. Was das O in der Ariths 
metik iſt, iſt der Punct in der Geometrie, jene dag arithmetifche 
Nichts, diefe das geometrifche, Beide Wiffenfchaften fangen mit 
dem Nichts an, find nur verfchiedene Anfichten des Nichte. Das 
0 iſt ein geitliches Nichts Ceine Zahl), der Punct ein räumliches 
Nichts (eine Figur). 

102. Die erfte Bewegung der Zahlen oder der Puncte iſt die 
Bewegung der Urzahl, des O, oder des Uracteg, und dieſe Bewe⸗ 
gung geht auf-die Vielheit der Zahlen oder Puncte, auf Zerreis 
Bung der identifchen Urzahl, auf + —. Die erfle Bewegung des 
Uractes ift eine Ausbreitung feiner felbft in die Bielheit, wodurch 
nicht bloß ein Nacheinander, fondern auch ein Nebeneinander ges 
ſetzt iſt. Der Uract ift.nicht bloß ponierend, fondern auch po⸗ 
niert; als jenes ift er Zeit, als dieſes ift er die ponierte Zeit übers 
alpin. Stehengebliebene Zeit it Raum. . 

Der Raum ift nicht von der Zeit verfchieden Dem Wefen nach, 
fordern nur der Poſition nach; er iſt nur die ruhende Zeit, dieſe 
der bewegte, active Raum. 

103. Der Raum iſt erſt aus der Zeit entſtanden, wie die dritte 
Idee aus der zweyten, aber nur idealiter. Er iſt aus ihr entſtan⸗ 
den, indem ſie das Ponieren, er das Ponierte iſt; da ſie nun von 
Ewigkeit her poniert, ſo iſt auch der Raum von Ewigkeit und iſt 
in Ewigkeit. Die Ewigkeit des Raums geht aber nicht auf Dauer, 

ſondern auf Ausdehnung — er iſt unbegraͤnzt. 
104. Der Raum ift überall, fo wie die Zeit immer iſt. So 
wenig ald zwey Zeiten eriftieren fünnen, fo wenig können gwey - 
Räume eriftieren. Es gibt nur ein Ewiges; Zeit und Raum find 
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aber nichts beſonderes zum Emigen Hingekommenes, ſondern eg 
ſelbſt; ſie ſind auch nicht zweyerley nebeneinander beſtehende Ei⸗ 
genſchaften oder Formen, ſondern einerley. Die Zahlenreihe 


iſt unendlich, alſo überall, folglich iſt der Raum überall, 


105. Der Raum ift eine dee wie die Zeit, eine Form Gots 
tes, wie die Zeit; er ift Die paflive Form, Das ausgedehnte 
0=+09 —. 

106. Alle zeitlichen Dinge find auch im Raum, und begränzt. 
Ein gränzenlofes Durch. den ganzen Raum ausgedehntes Ding Ift 
ein Unfinn. Nur Gottes Handeln ift Durch den ganzen Raum auss 
gedehnt; es iſt der Raum felbft; indem er handeln wollte, wurde 
er Zeit, indem er aber Zeit war, wurde er Raum, 

107. Der Raum iſt nicht erfchaffen, fondern ausgegangen aus 
dem Emigen; er iſt nichts Neues im Univerfum, nichts neben 
Gott und mit Ihm Vorhandenes , fondern ein Zugleiches, wenn 
Sort if. . 

‚108, Die einzelnen Dinge müffen beydes, in der Zeit und im 
Raume feyn; oder da entſteht erſt ein reales Ding, wo Zeit und 
Raum fih in einem Puncte kreuzen; fie kreuzen ſich aber übers 
all, daher find Dinge überall, 

109, Es gibt feinen leeren Raum, Feine Zeit und keinen Drt, 
wo nicht ein Endliches wäre: denn Zeit und Raum find eben der 
erfheinende Uract, dad Ding getvordene Zero. 


Punct. 


110. Zeit und Raum haben mit dem Puncte angefangen, 
mit dem raͤumlichen Nichts, mit dem Raumzero. Dieſer Punct 
ſetzt ſich nothwendig ins Unendliche; er dehnt ſich aus nach allen 
Richtungen und nothwendig in gleichen Entfernungen. Ein ſolch 
ausgedehnter Punct iſt die Sphaͤre. 

111. Die Sphäre iſt nichts Eigenthuͤmliches, nichts Neues 
in den Gedanken Gottes, ſondern nur der erweiterte Punct, und 
dieſer iſt nur eine verengerte Sphäre, fo wie die Allheit der Zah⸗ 
fen ein erweitertes O, und dieſes die verengerte Zahlenſphaͤre iſt. 

112. Der Raum iſt ſphaͤriſch, und zwar eine unendliche 
Sphaͤre. Die Sphaͤre iſt mit dem Raum geſetzt, mithin von Ewig⸗ 
keit; ſie iſt auch eine Idee, und zwar die totale, denn in ihr iſt 
Zeit und Raum zugleich geſetzt. 

113. Wenn Gott real werden will, ſo muß er unter der Form 
der Sphaͤre erſcheinen, eine andere Form fuͤr Gott gibt es nicht. 
Der erſcheinende Gott iſt eine unendliche Sphaͤre. 
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114. Die Sphäre iſt daher die vollkommenſte Form, denn fie 

iſt Die Urform, die göttliche Form. Die ecdigen Formen find uns 

vollfommen. Je fphärifcher ein Ding geformt ift, defto vollkom⸗ 

mener, gottähnlicher ift ed. Das Unorganifche ift eckig, das Or⸗ 

ganiſche ſphaͤriſch. 
115. Das Univerſum iſt eine Kugel, und alles, was im Uni⸗ 

verſum ein Totales iſt, iſt eine Kugel. 


Linie. 


116, Indem der Punct fi erweitert, iſt er activ, dieſe 
active Erweiterung ift ein bloßes Wiederholen des Punctes, und 
dieſes iſt Linie, in der Sphaͤre aber Radius. 

Mit der Zeit entſteht nicht bloß eine Zahlenreihe, ſondern 
auch zugleich die Linie. Linie und Zeit ſind eins, ſind wiederholte 
Poſitionen des Nichts, des Punctes. Es iſt mithin klar, wie die 
Zeit ein wiederholtes Ponieren des Ewigen feiner ſelbſt ſey: denn 
die Linie iſt nur ein wiederholtes Selbſtponieren des Punctes, des 
Nichts. 

Gott in feiner Ewigkeit ſchwebend und der Punct find eins. 
Gott aber ſeyend iſt Sphäre, der ſeyende Punct. 

117. Die Linie iſt nichts Neues in der Schoͤpfung, ſondern 
die Zeit ſelbſt, nur genauer angeſehen. Gott erſchafft die Linie fo . 
wenig als die Zeit; fondern diefe entſteht ihm, indem er fih bes 
wegt, indem er denkt. Es ift unmöglich zu denken, ohne Linie zu 
producieren. Die Linie if daher von Ewigkeit, iſt Zahlenreihe. 

118. Mit der Geneſis der Linie IfE auch Die Peripherie geges 
ben. Denn die Urlinie iſt ja Feine allgemeine, fondern eine bes 
ftimmte, fie it Radius. In dem Augenblicke, in dem der Punct 
aus fich tritt, Hat er eine Peripherie um fi, ift er Raum. 

119. Das Wefen der Linie beſteht nicht darinn, Daß ihre bey; 
den Enden ins Unendliche mit gleicher Bedeutung fortlaufen, fons 
dern in ihrer Radialität, d.h. darinn, daß ein Ende gegen 
das Centrum gefehrt, central, convergierend , abfolut geworden, 
das andere aber gegen Die Peripherie gekehrt, divergierend, ends 
lich , Vielheit geworden if. 

Die Urlinie if eine mit zwey entgegengefegten Characteren pros 
Ducierte Linie. Das centrale Ende ift O, das peripherifche iſt dag 
gefpaltene Zero — +. 

Diefe radiale Linie gibt und das Vorbild einer neuen Pola⸗ 
rität, Die beyden Enden verhalten fih nicht wie + und — ges 
gen einander; fondern wie O und + —. 
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In dem Augenblicke, wo eine Linie Im Univerfum entficht, 
entſteht nicht eine Linie fohlechthin, nicht eine unbeſtimmte, fons 
dern eine an ihren beyden Enden beflimmte, zwar' eine polare, 
aber auf beftimmte Weife polare; Nichts, felbft fein endlicheg 
Ding, eriftiert auf unbeflimmte Weife, 

120. Es gibt Feine mathematifch gleiche Linie in der Welt; 
alle realen Linien find polar; alle find fie mit dem einen End in 
Gott gewurzelt, mit dem andern in der Endlichkeit, 

Der Uract wird bey feinem erften Handeln nicht ſchlechthin 
ein geſetztes Nichts, Zahlenreihe, nicht bloß Zeit, nicht bloß aori⸗ 
ſtiſche Linie, ſondern Linea determinata; kurz Gott kann in der 
Zeit nur als Radius auftreten. Die Monas determinata iſt eine 
Monas radialis, oder eine centroperipherifche Monas. 

121. Das Wefen des Urgegenfages ift ein centroperipherifcher 
Gegenfag, Wie fih Centrum zur Peripherie verhält, fo verhält 
fid) Bier ein Pol zum andern. Polfeyn und Centrum; oder Peris 
pherie⸗ſeyn iſt eins. Urpolarität it Centroperipherität, 

Die Urlinie ift beſtaͤndig in polarer Action, welhe Span 
nung heißt: denn fie ift immer convergierend und Divergierend, 
central und peripherifch zugleich. Jede Linie entfteht daher nur 
duch Spannung, und if nur durch fie, ja jede Linie ift nichts 
anders, ale diefe Spannung. 

122. Eine Linie, wovon dag eine Ende zum Centrum firebt, 
das andere zur Peripherie, das eine zur Identitaͤt, das andere 
zur Duplicität, ift eine magnetifhe Linie. Der Magnetismus iſt 
centroperipherifcher Segenfag, 0 —— +, eine radiale, an einem 
Ende gefpaltene Action der Linie. Der Magnetismus hat feine 
Wurzel im Beginn der Schöpfung. Er if prophezeiet mit der Zeit. 


Flaͤche. 
123. Die Peripherie iſt die Graͤnze der Sphaͤre, und mithin 
eine Flaͤche. Mit dem Ponieren des Ewigen entſteht daher auch 
dieſe unmittelbar. 

124. Wie die Urlinie eine radiale, polare iſt, ſo iſt die Ur⸗ 
flaͤche keine ebene, ſondern eine krumme oder Kugelflaͤche. 

125. Es gibt keine ebene Flaͤche im Univerſum, keine 
reine Flächen fo wenig als reine Linien. Alle Flaͤchen find krumm. 
Tropfen, Weltkörper, Thier. Die Kugelflähe ift fein Continuum ; 
fondern beſteht eigentlich aus dem entzweyten peripherifchen, ſenk⸗ 
vecht ftehenden Enden der Radien, ift ein +. 
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1%. Die Kugelfläche Hat kein Centrum, fein O, wie der Ras 
dings, fondern ift ein abfolut Entzweytes, ein + ohne O. 

127. Diefe Handlungsweife des Uractes erfcheint als Eleckris 
cität. 

Die Electrictät iſt ein bloß peripherifcher Gegenfag, ohne 
Centrum, alfo ohne Vereinigung ; ein ewig Zerriffenes ohne Licht. 

Die Electricität ift alfo auch eine befondere Form, unter der 
die Polarität auftritt, und iſt gleichfalls in der Urfchöpfung ges 
murzelt. 

R Es gibt mithin fein Ding, dag nicht magnetifch und electrifch 
w ve, 

123. Die Idee der Flaͤche iſt immer das Umgeben. Sie 
wird nicht generiert durch einen Kugelſchnitt, ſondern durch die 
Vollendung, Umgraͤnzung der Sphaͤ re. 

Das Weſen der Flaͤche iſt Graͤnze. Jede Flaͤche iſt endlos, 
iſt conver. In der goͤttlichen Poſition kommt nirgends eine Flaͤche 
vor, als an der Graͤnze der Urſphaͤre. 

129. Wie kein Ding ohne Linie, ohne Radius ſeyn kann, ſo 
kann auch keines ohne Flaͤche, ohne Umgraͤnzung ſeyn. Die ein⸗ 
zelne Fläche ift mit Locus der alten Philoſophen identiſch. | 

Alles Endliche iſt ein gefchloffenes Ganzes, und am vollkom⸗ 
menften ift dasjenige Ding, twelcheg die vollfommenfte Geſchloſſen⸗ 
heit, Flaͤche, Peripherie (Haut) hat. 

130. Die Flaͤche iſt auch nicht vom Uracte verſchieden, 
ſondern die Form des Uractes ſelbſt; oder eine Graͤnze, die aber 
nirgends ſtill ſteht, ſondern wegen des ewigen Handelns immer 
verruͤckt wird. Dadurch wird die Welt unbegraͤnzt und begraͤnzt 
zugleich; dieſes in Bezug auf die Geſchloſſenheit der Flaͤche, jenes 
in Bezug auf die endloſe Erweiterung derſelben. 

131. Die Peripherie iſt das Object im goͤttlichen Bewußtſeyn, 

der Punct / welcher außer dem Centrum geſetzt, alſo eins und 
daffelbe ift, Eentrum (Subject) und Peripherie Object). Es if 
uͤberall derfelbe Punet, daſſelbe O, wo es auch gefegt feyn mag. 
Daher der tiefe Spruch: Mundus est Sphaera, cujus centrum 
ubique, circumferentia nusquam. 

132. Die Flaͤche iſt im Gegenſatz mit der Linie, wie Periphe⸗ 
rie und Centrum; fie ſteht ſenkrecht auf den Radius, und kann 
der linearen Action nie varallel gehen. Die Electricitaͤt ſteht mit 
dem Magnetismus in ewigem Gegenfag. 


| Ru gel. 
133. Einie und Flaͤche find Dice, nur Darſtellung der Zeit 


md des Raums; daher wie dDiefe aus dem Nichts entflanden, 


. nehmlich aus dem Puncte, Die Kugel ift das erweiterte Nichts. 


Nichts alfo ertendiert oder Nichts gefegt, wird ein Etwas, nehm: 
ih Linie, Slähe, Dicke, Polarität, Die Linie iſt ein langes 
Nichts, die Zläche ein hohles Nichts, die Sphäre ein dickes 
Nichts, kurz das Etwas ift ein Nichts, welches nur Prädicate er; 


halten Hat. Ale Dinge find Nichtfe mit verfhiedenen Formen. 


d 


Der Punct it = O, die Flaͤche — —, die Kugel = +0 —. 


Rotation. 

134. Die Urfphäre ift rotierend: denn fie iR nur durch Bes 
wegung entfianden; die Bewegung der Sphäre kann aber nicht 
fortfchreitend feyn, denn -fie erfüllt ja alles. Gott iſt eine rotie⸗ 
rende Kugel. Die Welt iſt der rotierende Gott. 

Ale Bewegung ift Freisförmig, und es gibt überall feine ges 


rade Bewegung, fo wenig als eine einfache Linie oder gerade SIä; 


he. Jedes Ding ift in unaufhoͤrlicher Rotation begriffen. 
Ohne Rotation gibt es fein Seyn und fein Leben: denn ed 

gibt ohne fie feine Sphäre, feinen Raum und feine Zeit, 
133. Je vollkommner die Bewegung eines Dinges freisförs 
mig ift, defto vollfommener ift es ſelbſt. Grade Bewegung ift nur 
die mechanifche, eine folche eriftiert aber nicht Durch fich, Je mehr 
ein Ding fih grad bewegt, deſto mechanifcher iſt ed, deſto uned⸗ 


| ler, Grade Bewegung gibt auch nur grade Geſtalt. 


Geometrie 


136. Die Sphäre mit ihren Attributen iſt die Totalitaͤt der 
Zahlen, iſt alfo eine rotierende Zahl. Das Univerfum ift daſſelbe. 
In der Arithmetik wird die Quantitaͤt der göttlichen Pofitionen 
betrachtet; in der Sphäre aber die Richtung dieſer Pofitionen, oder 
der Zahlenreipen. 

137. Die Lehre von der Sphäre ift die Geometrie. Denn 
in der Sphäre find alle Formen enthalten. Alle geomerrifchen Bes 
weiſe laſſen fih durch die Sphäre führen, 

Die Geometrie ift unmittelbar aus der Arithmetik entfianden, 
oder ift die Arithmetik felbft, mit dem Unterfchiede , Daß dieſe die 
Zahlenreihen als Eingelnheiten., jene aber als Ganzes betrachtet. 
Die Arithmetif it eine Geometrie mit seriebus discretis, die Geo; 
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metrie aber iſt eine Arithmetik mitseriebus continuis, eine erflarrte 
Arithmetik. 

138. Die Geometrie iſt eine Wiſſenſchaft von gleichem Werth 
mit der Arithmetik; ſie iſt eben ſo gewiß, weil ſie keine andern 
Saͤtze hat; ſie iſt gleich ewig, iſt die gleiche Realwerdung des Ur⸗ 
actes, iſt der Deus geometrizans der Pythagoraͤer. 

Alles, was gewiß ſeyn will, muß daher der Geometrie gleich 
ſeyn, muß eine Poſition der Geometrie ſelbſt ſeyn, nur unter an⸗ 
dern Beziehungen. | 

139. Die Geometrie ift realer als die Arithmetik, endlicher 
als fie und darum auch erfcheinender, gleihfam materialer. Die 
Ideen find in ihr etwas Beſtimmtes geworden, haben Geftalt ans . 
genommen, während fie zuvor in der Arichmetif noch geftaltios 
fchwebten; dort waren fie bloße Geiſter ohne Hülle, in der Geos 
metrie aber haben fie diefe Hülle erhalten. Die Zeit Hat zu ifrer 
Geſtalt, zu ihrem Leibe die Linie, der Raum die Släche, das 
Leben die Kugel, mithin die Rotation zur Geftalt oder.zum Leibe 
erhalten. 

Man fann hier bemerken, daß die Ideen immer realer, im; 
mer endlicher werden, immer dem wirklichen Exfcheinen näher tre⸗ 
ten; je tiefer fie hetunter fleigen, oder je indinidualer man fie be; 
trachtet. Die Geometrie ift nicht fpäter als die Arithmetik entſtan⸗ 
den, fondern ift nur eine individualere Anficht der Ideen, da die 
Arithmetik eine univerfalere gewefen. Geometrie iſt Arithmetik 
mit fiehen gebliebenen Zahlen — Puncten, 0 

Das Göttliche nähert ſich alfo der Erfcheinung, der Materia⸗ 
fität, je individualer es wird, umd dieſes fehr natürlich, denn es 
begrängt fich ja immer mehr, und erhält immer mehr Praͤdicate. 
Je mehr ein Ding Prädicate erhält, deſto vollkommener iſt feine 
Endlichkeit. 

Wir ſind durch die Geometrie wirklich in das Univerſum verſetzt, 
aber nur in das formale, in welchem es uns nur im Allgemeinen wie 
ein Skelet vorgezeichnet iſt; nehmlich als unendliche Ausdehnung, 
in welcher Linie und Peripherie, centrale und peripheriſche Action, 
Magnetismus, Electrismus, Rotation ꝛc. vorgebildet find, 
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B. Hylogenie. 


a, Schwere. 
Erſte Form der Welt. Ruhe.) 


140. In der Arithmetik ſind die goͤttlichen Acte nur unbe⸗ 
ſtimmt — Zahlen. In der Geometrie bekommen die Zahlen be; 
flimmte Richtungen — Figuren, Alle Siguren haben aber die be; 
ſondere Richtung auf dag Centrum, Die Figuren find nichts als 
vielfach geſetzte Centra. 
141. Die Richtung aufs Centrum iſt aber ein Act, der nie zu 
wirken aufhört. Der Uract ſtrebt daher ing Unendliche nichts an⸗ 
deres ald Centrum, d. h. Puncte zu fegen. 

142. Wenn es Puncte außer dem Eentro gibt, fo gefchieht es 
nur, teil von dem zuerft gefeßten Puncten die nachfolgenden ver; 
drängt werden. Die peripherifchen Puncte find nur mit Wider; 
willen außer dem Centro. Die Kugel erifliert nur gezwungen, 
weil ſie im Centro nicht Platz hat. 

143. Alles Endliche ſtrebt nach dem Centrum. Das Endliche 
iſt nur etwas, inſofern es im Centro poniert iſt, und es erhaͤlt 
feinen Wert? nach feiner Entfernung aus dem Centrum; 

Diefes Beftveben, vermöge deffen die Dinge im Centrum feyn 
wollen, ift die Schwere, 

144. Was der Rücfgang der Zahlen in das O ift, Das ift die 
Schwere in der Sphäre, Die Schwere iſt eine geomekrifche Ne; 
duction der Pofition auf das Nichte. Die Sphäre ift nur erzeugt 
duch Action, und zwar. durch Die centroperipherifche; dieſe 
Action muß fi Daher auf zweyerley Weife offenbaren, als Cen⸗ 
teifugalität und als Eentripetalität, Die erfte ift die Zerfplitterung 
des Uractes oder der Puncke, Die zweyte iſt die Sanımlung der Urs 
acte oder Puncte in die Einheit — Schwere, 

145. Die Schwere it nicht gleich der Bewegung, fondern 
gleih der Ruhe, der Urpofition ſchlechthin als eines Ganzen. 
Durch die Bewegung wird das in dem Centro ruhende geflört, 
und dann erſt tritt die Schwere hervor. Die Schwere iſt die Er; 
ſcheinung der geftörten Traͤgheit (inertia) — 0, 

146. Was im Centro ſelbſt ift, ift Daher nicht ſchwer. Der 
Uract iſt nicht ſchwer. 

147. Da alle endlichen Dinge Poſi itionen des uractes in der 
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Sphäre außer dem Centro find, fo find alle ſchwer. Die Schwere 
iR das von Gott verfioßene aber immer Gott werden wollende 
Ding. Ein endliches Ding,’ das nicht ſchwer if, iR ein Wider; 
ſpruch. 

Die Schwere des einzelnen Dings iſt Gewicht. Die Weit 
ſelbſt hat kein Gewicht, ſonſt muͤßte ſie gegen etwas anderes außer 
ihr ſchwer ſeyn. Die Begriffe von Schwere und Gewicht, wie 
wir es von einzelnen Dingen ſagen vaſſen nicht auf die Welt, 
noch weniger auf Gott, 

148. Die Schwere iſt auch nichts Neues in der Welt, fons 
dern fie ir nur das Eenttumsponieren im Raume. So nothiwens 
dig das Ewige, wenn es fich ſelbſt erfcheint, ſich unter einer bes 
Rimmten Form erfcheinen muß; fo nothwendig muß es auch mit 
dem ewigen Beftreben, in fich zurückzufehren, oder als Schwere 
erfcheinen. Die Schwere iſt nichts vom Uracte Verſchiedenes, 
nichts befonders Erſchaffenes; fondern ſphaͤriſche Poſi icion Gottes 
tendierend ins Centrum. 

149. Da nun die Sphaͤre aus dem Nichts entitanden ik, ſo 
iſt auch Die Schwere aus demfelben entſtanden. Die Korm if ein 
geformtes Nichts , die Form iſt aber eine Form ohne innere fors 
mende Kräfte, wozu die Schwere gehört. Geformtfeyn und 
Schwerſeyn ik eins. Die Schwere iR ein gewichtiges Nichts, ein 
Schweres, central firebended Wehen, Realwerdung der erſten goͤtt⸗ 
lichen Idee. Daher kann die Schwere nicht wahrgenommen wer; 
den im Univerfum als Ganzem, fondern nur in feinen Theilen. 

150. IR die Schwere der real gewordene Uract, fo muß alles 
aus der Schwere entfiehen, oder alle muß die Schwere als die 
gemeinfchaftliche Drutter des Endlichen anfehen. Es ift überall in 
jedem einzelnen Dinge nur die Schwere, das Ponderofe, was eris 
ſtiert, ſonſt eriftiert nichts: Denn es eriftiert ja nichts außer dem 
_ göttlichen. Uract. 


Materie. 

151: Puncte, welche nach dem Centrum flreben, drücken Re, 
weil fie mwiderfivebende Acte find. Puncte, welche fich druͤcken, 
find Materie 

"Won der Materie gilt alles, was von der Schwere gefagt 
worden; denn Materie ift nur ein andere Wort für Schwere. 
Ein (diveres Ding iſt ein materiafed Ding. u 

152. Zur Totalität eines Dinges gehört nicht bloß feine Fi⸗ 
gur, nicht bloß ſeine Spannung oder Bewegung, fondern auch 

Otens Naturphii. 2. Auf. 
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feine Schwere. Diefe iſt aber'eine ganze Sphäre; die Materie 
iſt mithin totale Pofition des Uractes, iſt Drepheit der Ideen. 

153. Die Materie it mit der Zeit und dem Raume gegeben ; 
aller Raum ift material, ia die Materie if felbft der Raum, und 
die Zeit, und die Form, und die Beivegung. 

Das Nichts iſt Daher nicht. Es gibt im Univerſum fo wenig 
ein Nichts, ale es in der Mathematik ein O gibt. So bald das 
Nichte iſt, iR es etwas. 

Das ganze Univerfum ift material, iſt nichts ald Materie, 
denn 28 ift emig im Centro fich wiederholender Uract, ausgefpro; 
chenes Gedankenſyſtem Gotted. Das Univerfum iſt eine rotierende 
Materienfugel. 

154. Das Univerfum iſt aber eine handelnde Schwere, eine 
Materie, in der der centroperipherifche Gegenſatz thätig iſt; daher 
AR es überallnur die Materie, welche agiert. Keine 
Thaͤtigkeit ohne Materie, aber auch feine Materie ohne Thätigs 
keit, beyde find eins: denn die Schwere ift ja ſelbſt die Thätigkeit, 
and die Schwere ift felbft Die Materie. Materie ift nur die bes 
gränzte, fihtbar gewordene Thaͤtigkeit. Eine Materie, die fich 
nicht bewegt, iſt nicht, fie kann nur beftehen durch fortwährendes 
Entfiehen, duch Leben. Es gibt feine tadte Materie, fie ift 
durch ihe Seyn lebendig, durch das Ewige in ihr. 

"Die Materie hat an fich feine Eriftenz, fondern eg eriftiert nur 
das Ewige in ihr. Es ift alles Gott, was da 7a und außer 
Sort gibt es ſchlechterdings nichts. 

155. Es ift Täufchung , zu glauben, als fey die Materie ein 
wirkliches Etwas für fich beftehend. Eben fo geht es mit den Zah: 
len, denen man auch Realität beylegt, da fie doch demonftrable 
Nichtſe find. Eine Zahl ift wahrlich nichts, als ein mehrmaliges 
Jaſagen,“ ein mehrmaliges Hinftellen deffen, was nichte, was 

feine Zahl ift. 

Diefes Hinftelen gefchieht ebenfalls im Univerfum, wo es 
der Uract ift, der geftellt wird. Da aber, mo diefer ift, fann fein 
anderes Stellen hinkommen. Dieſes Ausfchließen nennt man ge; 
wöhnlich das Undurhdringlihe, Matertale, 

Man kann nicht fagen, an welcher Stelle die Materie ent 
ſteht, fo geheim und übertafchend tritt fie hervor. Eigentlich ift 
Die Mäterie da beym erfien Erfcheinen des Seyns, der Zeit und 
des Raums : denn in Demfelben Augenblicke ift auch Linie, Fläche, 
Dicke und Schwere gegeben. Die Linie eriftiert nicht, wenn fie 
nicht agiert; die Sphäre erifiiert nicht, wenn fie nicht träg iſt; 
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nichts exiſtiert, wenn es nicht material if. Die Materie iſt dem; 
nach da mit dem Dafeyn Gottes. . | 

156. Das Immateriale eriftiert nicht: denn eben das Mate | 
riale, welches nicht ift, ift das Immateriale. Alles mas ift, iſt | | 
material: nun ift aber nichtd, was nicht ift; folglich gibt es übers 
all nichts Immateriales. 

Ammaterialität ift nur ein hevriſtiſches Princip um durch es 
auf die Materie zu kommen, wie das O in der Mathematik, das 
an ſich nichts iſt, auch nicht exiſtiert, das aber doch geſetzt ſeyn 
muß, um die Zahlen darauf beziehen zu koͤnnen. 

457. Nur Gott iſt immaterial; er iſt die einzige bleibende 
immateriale Hevritif, die Ariom iſt, das Formlofe, Polaritätss 
fofe , Zeitlofe. Ein geftalteter Geiſt iſt ein Widerfpruch. 

Aber auch die Materie,eriftiert nicht, weil die Materie nichts 
ift, weil fie nur eine Sphäre von Eentralactionen, die Schwere if. 

158. Das materiale Univerfum heißt Natur, 

Es fann nur eine Natur geben, fowohl der Zeit ald dem 
Raume als der göttlichen Befeelung nah. Es gibt nur einen 
Gott; deffen Wirkungen ausgefprochen, material gefegt, find Natur. | 

Die Natur ift aus dem Nichts entllanden, mie Zeit und | 
Raum; oder mit diefen ift auch Die Natur gemefen. Himmel und | 
Erde hat Gott aus Nichts gemacht. | 

159. Gott hat nicht eine mit ihm gleich ewige Materie vorges 

. funden, die er nur wie ein Baumeifter geordnet hätte, fo gut es ' 
ſich thun ließ; fondern er hat aus feiner ewigen Allmacht durch ' | 
feinen bloßen Willen die Welt aus dem Nichts zum Seyn hervor⸗ | 
gerufen. Er hat gedacht und gefprochen, und ed war, 

160. Die Lehre von der Materie ift die Naturphilofophie. 

Sie ift daher auch die Wiffenfchaft von allem Einzelnen, infofern 
es in Gott if, wie die Geometrie und die Arithmetif, alfo im . 
Grunde nur der dritte Theil der Mathematik ' eben fo gewiß und 
fo demonftrabel, wie diefe. 


Hether. 

161. Die Materie, welche die unmittelbare Pofition Gottes 
ift, welche das ganze Univerfum ausfüht, welche die gefpannte 
und bewegte Zeit, der geformte Raum, Das ſchwere Urweſen ift, 
nenne ich Urmaterie, Weltmaterie, cosmifche Materie, Aether. 

Der Aether it die erſte Realwerdung Gottes, die ewige Pofi⸗ 
tion deffelben. Er if die erſte Materie der Schöpfung ; alles ift 
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mithin aus ihm entſtanden, er iſt das hoͤchſte, goͤttliche Element, 
der göttliche Leib, die Urſubſtanz — O 4 —. 

162. Der Aether füllt das ganze Univerfum aus, und iſt mit⸗ 
bin eine Sphäre, ja Die Weltfpäre ſelbſt; Die Welt ift eine rotie⸗ 
rende Aetherkugel. 

163. Die noch nicht individualifierte Aetherſphaͤre nenne ich 
Chaos. Bon Anbeginn war das Chaos, und diefes war Aether, 
und big zum Ende wird Chaos, Aether feyn. ” 

Der Aether it dad erfcheinende Nichte, fo das Chaos. Dies 
ſes war nicht dieſes und nicht jenes; fondern nur ein Dafeyendes 
Nichte. 

164. Der Nether iſt die imponderable Materie, weil er die 
Schwere und Allheit ſelbſt, weil er die unendliche Materie if. 

165. Der Aether hat fein Leben; er ift das einzige Todte, 
weil er das ſchwere O it. Aber im Aether liegen alle Principien 
des Lebend, alle Zahlen. Er iſt das Subſtrat, das Wefen des 
Lebens. Es gibt mur ein univerfales Subfteat der Natur, 


Weltfdrp er. 

166. Alles, twas aus dem Aether heraustritt, und ſich als 
eine endliche Materie ſetzt, iſt lebendig. 

Das ſich aus dem Aether Individualiſierende Fann nichts aus 
ders als wieder eine Ephäre feyn. 

. Der Aether zerfällt in unendlich viele untergeordnete rotie⸗ 
rende Aetherſphaͤren, und er muß darein zerfallen, weil die Welt 
kein Ganzes ohne Theile, ſondern nur ein Ganzes in den Theilen, 
nyr eine Wiederholung von Poſitionen if. Die chaotiſche Yes 
— beſteht weſentlich ſogleich aus einer Unendlichkeit von 
Sphären. 

167. Ein Chaos hat nie eriftiert. Das Allgemeine exiſtiert nie, 
fondern nur Das Befondere, Bon Emigfeit her war das Chaos 
eine Vielheit von Netherfugeln. Das Chang if nur hevriſtiſch. 

168. Eine jede Aetherfphäre ift in fich vollendet und gefchlofs 
fen, und daher rotierend um ihre Achfe und um die univerſale 
Achſe des Aethers. 

169. Die neue Rotation folgt nothwendig in den an der 
Peripherie des Aethers verdichteten Weltkoͤrpern, wegen der ungleis 
‚hen Geſchwindigkeit feiner aus⸗ und einwaͤrts liegenden Puncte. 

170. Jede individuale Sphaͤre hat zwey Bewegungen in 
ſich; die eine geht auf die Darſtellung des Uractes in ihr ſelbſt 
durch Die eigene Rotation; die andere ſtrebt wieder in das Urs 


+ 


— nätnum.  . m" Min mn. — — 





37 
centrum zuruͤck, durch die allgemeine Rotation um die univer⸗ 
ſale Achſe. 

171. Eine ſolche fuͤr ſich rotierende Sphaͤre heißt Weitt oͤr⸗ 
per. Ein Weltkoͤrper iſt wieder Das Abbild des Ewigen; er if 
ein Ganzes, er iftlebendig; alles, auc das Höchfte, fann auf ihm 
entfiehen, alles fich aus ihm, dem geronnenen, individualifierten 
Aether entwickeln. 

Der Weltförper bat ein doppelted Leben, ein individualeg, 
und ein univerſales, indem er für fich ift, und zugleich im allge 
meinen Centrum. Alles Jndividuale muß ein Doppeltes Leben 
haben. 

172. Die Weltkörper find ſo alt als der Aether, mithin vom 
Anbeginn; und dauern auch ohne Ende. 

Da fie nur geronnene Aether find, fo koͤnnen fie ſich auch wies 
der in denfelben auftöfen wie die Cometen. 


Ä b. Licht. Ä 
(Zweyte Form der Welt. Bewegung.) 


173. Der Aether it von Ewigkeit Her nicht bloß Monag, fon; 
dern au Dyas; von Ewigkeit ber fleht er mit fich felbft in Span; 
nung, indem er in zwey Pole aus ſich herausgetreten ift ale das 
Gleichbild des feyenden Uractes. 

Diefes Ausfichtveten oder Selbflerfheinen des Aetherd oder 
der Subftanz ſchlechthin iſt das Augfichtreten des Punctes in die | 
Peripherie. Als Dyas erifiert der Aether unter der Form von 
Dolarität, von centralem und peripherifchem Beſtreben; der ge; 
fpannte Aether iR ein centroperipherifcher Gegenfaß. 

174. Der Hether it von Ewigkeit her in eine centrale und in 
eine peripherifhe Subſtanz gefchieden und zwar durch feine bloße 
Pofition als Kugel. Das Univerfum ift eine Duplicität in der 
Form des Aethers; es ift indifferenter und differenter Hether, cen⸗ 
traler und peripherifcher. 

Die centrale Aethermaſſe ift Sonne, die peripherifche Planet. 

Es fann in einer Yetherfugel nur eine Sonne; es müffen 
aber viele Planeten entſtehen. 

175. Zwifchen der Centralmaſſe des Aethers und der Periphes 
riemafle defielben, der Sonne und den Planeten, ift mithin 
Spannung. 

Durch diefe Sonnen ⸗ Planeten s Spannung wird Der zwiſchen 
beyden ſchwebende Aether polarifiert. 

176. Die Aetherſpannung geht vom Centrum, alſo von der 
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Sonne aus. Fiele daher die Some weg, fo wäre die Polarität 
des Nethers vernichtet; es wäre wieder der indiffesente, chastifche 
Hether, die nichtige Materie da, Zum Epriftieren der abfoluten 
Subſtanz bedarf es nicht bloß ihrer felbft, fondern eines identiſchen 
Centrums und einer zerrifienen Peripherie. 

Iſt keine peripherifche Maffe da, fein Planet, fo iR die 
Spannung auch vernichtet. Centrum kann nicht ohne Peripherie 
feyn, Sonne nicht ohne Planet und umgefehrt. 

Die Aetherſpannung ift alfo erregt durch Die Sonne, und bes 
Dinge durch. den Planeten. Der Planer iſt nicht das Princip, fons 
dern das Ergänzende der Netherfpannung durch die Oppofition. 

177. An der Stelle des Univerfumg, mo feine Peripherie dem 
Centrum, fein Planet der Sonne gegenüber fteht, ift der Aether 
ungefpannt, indifferent, vernichtet. 

Es fann alfo nur Säulen von Xether geben, die gefpannt 
find, nehmlich nur die Netherfäulen , welche zwiſchen der Sonne 
und den Planeten fich befinden. Neben dem Planeten ift der Yes 
ther außer Action, indifferent, nicht erfcheinend. 

Es gibt mithin fo viele erfcheinende Aetherfäulen als es Welt 
körper gibt, die in dem Polaritötsproceffe gegen einander find, 

Diefe Säulen bewegen fih mit den Planeten um die Sonnen, 
Der indiffevente Aether des Weltraumes wird mithin fucceffive ges 
fpannt, wie fich die Planeten um Die Sonne beivegen, und er wird 
wieder indifferent Hinter den Planeten. 

178, Aber Außerdem, dab nur Spannungsfäulen eriftieren, 
und daher der Nether nirgends als eine Sphäre activ ifk, gibt es ' 
doch feine Stelle im Weltraum, mo nur indifferenter Aether, wo 
Nichts waͤre: denn der derer befteht aus unendlich vielen Aether; 
fugeln. 

Es gibt alfo nirgends einen indifferenten Aether, folglich nir⸗ 
gends einen leeren Raum. Die Idee der Raumerfuͤllung iſt aber 
nicht die der Sphäre, fondern der Spanuungsfäulen, die durch ihr 
altfeitiges Durchfreugen eine Sphäre nur im Aeußerlichen bilden. 

179. Das Raumausfüllende urfprünglich gedacht iſt nicht Der 
ruhende Aether, fondern nur der bemegte, geſpannte. Jener iſt 
der leere Raum, Nichts. 

180. Die Aetherſpannung iſt eine Action, welche nach der Li⸗ 
nie wirkt. 

Dieſe lineare Thaͤtigkeit, die von der Centralmaſſe ausgeht 
und zu der Peripheriemaſſe hinerregt wird, iſt Licht, oder kurz: 
Licht iſt Aetherſpannung. 
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- 181. Das Licgt iſt radiale Action; mithin Vorbild des Mag; 
netismus. Ein Eichtfirahl if ein Radiud. 

Der Lichtſtrahl Hat zwey von einander verfhiedene Enden; 
dag der Sonne zugelehrte aiſt 0, das den Plarieten berührende 
it +. 

Das Licht ift daher eine fpaltende, zerreißende tion. 
182. Das Licht ift Das Leben des Aethers, oder fein Denken. 

Bis hieher war der Aether ein unthätiges Nichts, bloßes Sub⸗ 
ſtrat für eine Zukunft. Dieſes Nichts, indem es centralpreriphe⸗ 
riſch wird, den mathematiſchen Punct in Radien und Umringe zu 
zerreißen ſucht, erſcheint; und dieſes centroperipheriſche Er⸗ 
ſcheinen nennen wir Licht. 

383. Der ungefpannte, indifferente, Aether iſt mithin Fin 
ſterniß, und dieſe iſt das Weſen, die Ruhe des Aechers. 

Das Chaos war alſo Finſterniß, die Welt iſt aus der Fin⸗ 
ſterniß entſtanden, indem Licht wurde. Das Licht iſt aus der Fin⸗ 
ſterniß entſtanden, indem das Chaos bewegt wurde, Wäre es das 
her möglich, daß alles Licht verſchwaͤnde; fo wäre Die Welt wies 
der in ihr altes Nichts zurückgefehrt, denn Finſterniß und Nichts 
find eind. Er hat Das Licht von der Sinfterniß. gefchieden®- 

"484. IE das Licht nur eine gefpannte Netherfäule, Fo iſt Licht 
nur zwiſchen Planet und Sonne; neben dem Planeten’ und Binter 
ihm iſt Finſterniß. Die Urfphäre ift-eine finſtere Sphäre, nur 
durch einzelne eLichoſtrahlen durchſchoſſen. Jeder Stern ſteht aber 
mitidem andern in Spannung; alſo von jedem: gehen viele Tau⸗ 
fend Lichtſaͤulen aus, welche nach allen Seiten den Weltraum aus⸗ 
fuͤllen. Eine abſolute Finſterniß gibk es Daher nicht; weil dee 
Kichtſtrahlen unendlich viele find, Auch in der Wacht iſt noch im⸗ 
wer ſo⸗viel Licht vorhanden, als noͤchig iſt, Wolckoͤrper in ihrer 
Action zu erhalten. Für Die Welt gibt es Feine Nacht, ſoͤndern 
ne für die Plaustens.: Es wird fich zeigen, Daß Die Luft ihre Eris 
Ren; blofi erhält durch die Einwirkung des. Lichts; waͤre ed Daher 
immer finfter, immer anhaltend Nacht, fo müßte die Luft bald - 
ine andere Miſchu ‚ annehmen ,...und, alles, was in ihr lebt, 
müßte. zu Grunde geben. Diefes wigen ‚auch die Krankheiten und 
Erifen derſelben. 

:485., Das Licht · ia von Ewiglei ber, denn der geſpaunte Ae⸗ 
ther war von Emigfeit. Das finſtere Sans exiſtiert wur hevri⸗ 


Das Licht iſt die real gewordene Zeit ‚, die erſte Erſcheinung 
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Gottes , iR Gott ſelbſt ponierend, ift der dyadiſche Bott. Die 
Dyas ift nicht bloß Radialitaͤt, fondern Licht; oder beyde find 
eing, Zeit und Licht find eind, Bewegung und Licht find eind. Das 
Selbſtbewußtwerden Gottes ift Licht. Licht ift der leuchtende Gott, 

Die Finſterniß bat demnach nie eriftiert, obſchon das Licht 
aus der Kinfterniß abgeleitet wird. 

186. Das Licht iſt feine Materie. Es gibt feinen Lichtftoff, 
fondern der Aether if leuchtend Durch feine Entsweyung. Die 
Sonne firömt Daher nichts aus, indem fie die Planeten befeeit, 
und verliert nichts von ihrer Größe, es iſt nicht zu fürchten, daß 
wir fie einf verlieren werden. Daß die Sonne ein wellendes Meer 
von Flammen, daß fie durch und durch Vulkan ſey, daß in ihrer 
Atmofphäre Verbrennungen oder electrifche Lichtprocefie, die ung 
als Licht erfchienen, vorgeben; daß die Schnelligfeit der Rotation 
die Lichtpartifelchen umherfchleudere, und daß diefe im Weltraum 
gerfiveuten Partitelhen auf einem unbekannten Wege, oder durch 
Eometen der Sonne wieder zugeführt werben, find Meynungen 
nicht der Naturforſcher wuͤrdig. 

Die Sonne gibt nichts her als den Impuls, aber nicht den 
mechaniſchen, der den Himmelsraum zittern macht, auf Daß er 
leuchte ; ſondern den rein geiſtigen, fo wie die Nerven den Muss 
fel regieren. 

Die Sonne kann nie erlbſchen, nie finfter. werden: denn fie 
feuchtet nicht ald ein Feuer, fondern bloß dadurch, daß fie in der 
Mitte ſteht — ihr bloßes Daftehen, ihre Seffeln der Plameten if 
Licht. Ein Feuer auf der Sonne würde von ung nicht mahrgäs 
nommen werden; ed würde ung nicht leuchten, nicht waͤrmen, 
weil es gu und kein Verhältniß hat. Das Eeutralverhältniß Der 
Sonne gegen ung kann und aber nicht unbemerkt bleiben, und 
dieſe Bemerkung ift eben die Des Lichts, 

187. Die Materie IE durch das Licht geworden, if Kind > 
Lichts, nur leuchtender Aether. Jede Materien-Eutzweyung ofen; 
bart ih als Licht. 

188. Das ganze Univerfum iſt durchſichtis, weil ales ans 
der Hetherfpannung hervorgegmgen If. Altes if Licht, was Mas 

tevie iſt, und ohne das Kicht it nichts. Ohne Licht iſt das Univer⸗ 
fum nie wur finfter , fondern es ift gar nicht. Das Licht iſt das 
AN, und alled Endliche iſt nur eine verſchiedene Poſition des 


Lichts. Die Welt ift eine durch und dur leuchtende Kugel, eine 
rotierende Lichtkugel, 


N 
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Das Sonnenſyſtem muß nach den Geſetzen des Lichts erſchaf⸗ 
fen worden ſeyn. Die Welterſcheinungen find nur Darſtellungen 
der Optik, alſo der lebendigen Geometrie. Was wir fehen, iſt 
nichts als optifche Conſtruction oder Siguration. 
Man vergleiche meine vierte Ferienſchrift: über Das Licht. 
Sena bey Frommann.) 


©. Waͤrme. 
(Dritte Form der Welt. Geftalt.) | 
. 189. Das Licht iſt nicht bloß eine Bewegung in fich, ein blos 
Bes Forterregen der Polarität in dem Aether, fondern eg wird 
Dadurch auch der Aether ſelbſt bewegt. Alle polaren Actionen 
ſchlagen endlich in- Bewegung der polarifierten Mafle aus. Das 
Ende der Eleetrichtät, des Galvanismus, des Magnetismus if 
Bewegung. Es wird fich aber zeigen, daß alle diefe polaren 


Sunctionen nur Repetitionen der Urpolarität find; diefe muß baber 


auch hervorhringen, was jene, nehmlich Aetherbewegung. 


199. Jeder Punct des Aethers wird polar, jeder zieht den 


andern an und ſtoͤßt ihn ab; dadurch entſteht in den innerften Theis 
Ien des Aethers felbf Bewegung. Nicht ein Aetherſtuͤck wird fort 
beivegt, fondern In der Aethermaſſe felbft entſteht Bewegung. 
Die Aether⸗Atome laſſen auseinander. 

101. Der Aether iſt aber das Raumerfuͤllende, iſt der Raum 
ſelbſt, iſt das Expanſiſſimum der Welt, das Formlofe und darum 
alle Formen annehmende. Der formloſe Aether, indem er ſich bes 


wegt, muß mit einem Phänomen verknuͤpft ſeyn, Das auf Aus⸗ 


dehnung und auf dentificierung deſſen geht, welches durch dag 
Licht polariſtert worden if. Diefe Merberaction geht mithin nicht 
auf Spannung ˖ des Aethers, nicht auf Production von Unter 
ſchieden in demfelben, ſondern auf Loͤſung der Spannung, mithin 
auf. Ausdehnung, auf indifferente Darftelung des Raums. Diefe 
Aekion, weiche zugleich univerfal ift, kann nur Die Wärme ſeyn. 
Bewegter Aether iſt Waͤrme. 

192. Die Wärme iſt der Streit des indifferenten Aethers mit 
dem Lichte. Das Licht allein bringt Waͤrme hervor. Ohne Licht 
iſt die Welt nicht nur finſter, ſondern auch abſolut kalt. Die Kaͤlte 
iſt ungeſpannter und ruhender Aether, Tod, Nichts. Finſter und 
talt: iſt eins. 

Die Wärme iſt mithin das Nefultat des Lichts, aber mit ihm 
gleich ewig; ſie iſt der real dargeſtellte Raum, wie jenes die reale 
Zeit if. BE 
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193. Die Wärme ift nicht der bewegte indifferente Aether, 
der — Nichts if; fondern der bewegte gefpannte, oder das bes 
wegte Licht. 

194. Die Wärme dringt in die Dicke ald ausdehnende Fun⸗ 
etion, ſchwebt nicht zwiſchen zwey Polen wie das Licht, Sie ifl 
nur die Dickefunction und geht auf nichts anderes, nicht auf Li; 
nien oder bloße Flächen, fondern ift Die lebendige Sphäre. 

195. Die Wärme und das Licht, obgleich Charactere einer 
Subſtanz, ftehen Doch in einem Gegenſatz, wie Dicke und Linie, 
oder wie Indiffereng und Differenz. Die Wärme ift eigentlich erſt 
die vollendete Pofition des Uractes, während das Licht nur Der 
ct des Ponierens ift, Daher diefes +, jene —. Oder auch: 
die Schwere iſt die abfolute Poſition, ſchlechthin — O0, das Licht 
HE das beginnende Heraustreten diefer Pofition aus fih +. 
die Wärme:ift Die Vollendung + 0 —, daher die Pofition über; 
al; fie will überall hin fegen; daher die. Bewegung, Raums 
ausfüllung, Erpanfion. Licht ift Schwere. real, O real; O real 
aber ii —— Wärme iR ald — zugleih + — und O, oder Licht 
und Schwere, materielles Licht, ausfüllendes Licht. . Beyde wer⸗ 
den den Gegenfag ihrer Genefis auch Durch alle Sormen der Welt 
behaupten, Die Wärme ſucht die Linie zu zerſtoͤren, welche das 
Licht herzuftellen ſtrebt; die Wärme fucht Bleichartigfeit in das 
Angleiche zu bringen, Das Licht umgekehrt. "Die, Waͤrme iſt lang⸗ 
ſam in ihrer Bewegung ; mit ihr. muß die Aechermeaffe fich ſelbſt 
fortbetvegen, „der. fih hinbewegen, wo fie wirken will; Das 
Licht aber wirft geiftig ſchnell, ohne Veweguns denWaſen —* 
es gleitet nur an diefer for.  . re J 

Wärme iſt nicht erſchaffen, keine beſendere Watetue vom ae 
ther verſchieden. Es gibt keinen Waͤrmeſt aff. 

196. Die Waͤrme iſt uͤberall, wo Aether iſt, ud: kaun mit⸗ 
hin als eine Sphäre angeſehen werden. Die Waͤrme iſt nicht hieß 
in Säulen des Yethers zwiſchen den Weltförpern: vorhanden, folt- 
dern überall. Daher bewegt ſich die Wärme aud wicht. nach der 
Linie fort, fondern Pe. dehnt “ nad allen Sum ac als rea⸗ 
ler Raum. . 19 

euer. | 

197. Licht und Waͤrme waren die erſten keſcheinmngen der 
Welt, : Wärme mit Licht aber iſt Feuer. Das Feuer iſt die All⸗ 
Yeit des Aethers, if der erfcheinende Gott in feinen Allheit. 

Sott vor feinem Entfchluffe, eine Welt zu erfchaffen, war 
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Finſterniß; in dem erfien Acte der Schöpfung war er aber Feuer. 
Es gibt fein höheres, vollfommneres Symbol der Gottheit ald das 
Seuer. Gottes ganzes Bewußtſeyn, ohne individuafe Gedanken, 
ift Feuer. Die heiligen Bücher laflen Daher Gott gewöhnlich uns 


ter der Geftalt eines Seners erfcheinen, als feueriger Bufch, als 


Slamme, 

Die Welt ift nichts anders ald eine rotierende Senerfugel, 

198. Alles it aus dem Feuer entflanden, was iſt, alles ift 
nur erfälteteg, erflarrted Feuer. So wie alles aus dem Feuer 
geworden ift, fo muß auch wieder alles in dag Feuer zurückgehen, 
was vernichtet wird. 

Sind die endlichen Dinge nur eingeln ponierte Feuer, fo muß 
alle Aenderung derfelben eine Beueränderung ſeyn. Nichts Ändert 


fh in der Welt, ald das Feuer. Die weſentliche Veränderung | 


der Dinge geſchieht nur durch das Feuer. 


Raͤckblid. 


199. Es iſt num die Triplicitaͤt des Uractes in dem Univerſum 
vollſtaͤndig aufgezeigt. 


Die erſte Erſcheinung Gottes iſt die Monas; dieſer entfpricht 


die Schwere, der. Aether, die ‚Kinfterniß des Chaos. 

Die zweyte Erfheinung Gottes iſt die Dyas; biefer euefpeicht 
der gefpannte Aether, das Licht. . 

Die dritte Erfcheinung Gottes ift Die Trias; Diefer aachrige 
die Formloſigkeit, die Wärme 

Gott in fih feyend ik Schwere; handeind, aus 
fi tretend, Licht, beydes zugleich, ober in ſich zwraͤckleh⸗ 

rend, Waͤrme. 

Dieſes ſind die drey Erken in: der Belt und zleich den 
Drey, welche vor der Welt waren. Sie ſind die erſcheinende 
Dreyeinigkeit — ‚Teuer. . 
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Zweyter Theil. 
Ontologie Vom Einzelnen. 


A Cosmogenie. 


a. Ruhe. 

200. Durch das Licht entſteht Duplicitaͤt im Aether, vermoͤge 
der der Aether ſich in centralen und peripheriſchen Aether abtheilt. 
Der peripheriſche rotiert nothwendig um den centralen. Jeder 
Theil des Aethers iſt eine Sphaͤre; der Aether wird daher durch 
das Licht in unendlich viele centrale und peripheriſche Sphaͤren ge⸗ 


ſchieden. Die Schöpfung iſt eine endloſe Pofltion von Centris. 


Das Urcentrum iſt hevriſtiſch. 


201. Es kann daher nicht bloß eine einzige Centralmaſſe ge; 


ben; fonft wäre das Univerfum ein ndlihed. 
- .M2. Die Eentralfphären fin characterifiert durch die Abfor 
Tr die peripherifchen aber durch die Endlichkeit, Zerfallen⸗ 
beit; jene find für ſich etwas, dieſe aber find ed nur Durch Die 
Oppofition, beyde koͤnnen aber Doch nicht ohne einander feyn. - 

203. Jeder Eentralförper muß von mehreren peripherifchen 
umgeben ſeyn. Die peripherifchen Sphären rotieren um Die cen; 
tralen, die Ebenbilder des Urcentrumsg, 

Ein Ganzes von einem Centralkörper und mehreten Periphe⸗ 

riekoͤrpern heißt Sonnenfyſtem. 

204. Das Chaos iſt nicht denkbar, ohne zugleich Sonnenſy⸗ 
ſtem zu ſeyn. 


Die Sonnenſyſteme find nichts beſonders Erſchaffenes, ſon⸗ 


dern mit dem Chaos oder mit dem Lichte gegeben, ja nur der 
‚durch das Licht geſchiedene Aether. Die Urmaterie als Licht er⸗ 
ſcheinend muß zugleich ald Sonne und Planet erfcheinen. Uract, 
Sonne und Planet find einerley, und unterfcheiden fi) nur das 
durch, daß jener in-diefen individual poniert if, waͤhrend er in 
ſich nicht poniert ift. 

205. Es gibt feinen allgemeinen Eentralförper, keine Eentrals 
fonne, um die alle Sonnen und Planeten grapitierten. Das Wes 
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fen der Aetherfugel befteht in ihrer völligen Zerfplitterung. Es eris 
ftiert nur eine Unendlichkeit von Sonnenſyſtemen, die zufanmen 
genommen den Gentralförper bilden. Ale Sonnenfpfteme laufen 
hin und her, durcheinander, mie Blütkuͤgelchen in den Adern. 
Der allgemeine Sentralkörper ift nur hevriftifch. 

Daß der allgemeine Centralkoͤrper finfter ſeyn könne (was er 
muß, wenn er da iſt, weil er unſichtbar iſt), iſt eine Behauptung, 
die das Weſen des Lichts nicht kennt. Ein finſterer Centralldrper 
iſt ein Unſinn. 


b. Bewegung. 

206. Sonne ind Planet, als individuale Sphaͤren, haben auch 
ihre eigene individuale Schwere. Der Aether muß daher auch an⸗ 
ders da exiſtieren, als in der univerſalen Sphaͤre. Die naͤchſte 
Aenderung des Aethers iſt Verdichtung, groͤßere Schwere, 
weil er individualer wird, Centrum und Peripherie ſich naͤher 
ruͤcken. Die Weltkoͤrper muͤſſen mehr Aether, mehr Materie in 
gleichem Raum enthalten, als die Weltkugel. 

207. Die Weltkoͤrper haben ihre Materie nirgends anders her 
erhalten können, als aus der Urmaterie, dem Aether; fie find vers 
dichteter Aether. 

Die MWeltförper eines Sonnenſyſtems haben ihre Maffe ges 
nommen aus dem Nether, der innerhalb den Gränzen dieſes Sons 
nenfpfiems fich befand. Die Materie der Weltförper war alfo vor 
ihrer Gerinnung zerfireut im Sonnenfoflemsraume, und iſt um fo 
viel dünner gewefen, ale der Raum des Sonnenfpiems größer iſt 
ald das Volumen aller Planeten fammt dee Sonne, Um wieviel 
der Nether dünner ift, als z. B. das Waffer, läßt fich mithin bes 
rechnen. 


208. Der Aether ift mithin nicht abfolut imponderabel, er iſt 


es nur in Beziehung auf die Weltkoͤrper. Licht und Waͤrme ſind 
daher ponderoſe Subſtanzen, wenn gleich nicht ponderabel. 

209. Die Scheidung des Aethers in centrale und peripheri⸗ 
ſche Maſſe geſchah nach den Geſetzen des Lichts, alſo nach dem 
centroperipheriſchen Urgegenſatze. 

Dieſem zufolge kann in einem Sonnenſyſtem nur ein Een 
tralkoͤrper entſtehen; die Peripheriemaffe aber kann fich in mehrere 
theilen, und muß fich in fo viele theilen, als Das Licht Wirfungg; 
momente hat, wovon erſt bey den Zarben geredet werden kann. 

210. Die Peripheriematerie fann nicht anders als unter der 
Form einer hohlen Kugel um die Sonne durch das Kicht verdichtet 
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‘werden. Die Planeten find uranfänglich concentrifhe Hohlku⸗ 
geln, in deren Mitte die Sonne fich Hilde, Es find mehrere 
Hohlkugeln, weil das Licht mehrere Contractionspuncte in gewiſ⸗ 
fen Entfernungen von der Sonne hat. 

211. Die Zahl der Planetenhohlkugeln ift eine beflimmte, und 
es iſt nicht willkuͤrlich, wie viele deren entfliehen. 

412. Die Materie einer ſolchen Aetherhohlkugel iſt aber noch 
um fehr viel dünner, als die jeßige Planetenmafle, um fo viel, 
als unfere Erdmaffe dünner würde, wenn fie rings um die Sonne 
eine hohle Kugel bilden follte, die etwa nur fo dick wäre, als von 
der Erde big zum Monde.. 

213. Diefe Hohlkugel rotiert mit der Sonne, weil die ganze 
Aetherkugel rotiert, die den Raum des nachmaligen Sonnenſyſtems 

ausfüllt; Daher nothwendig alled nach einer Richtung. 
214. Diefe Planetenhohlfugeln fünnen wegen der Dünnheit 
ihrer Maffe, wegen der Rotation, und wegen der größeren Span⸗ 
nung des Lichts in der Aequatorialebene des Sonnenſyſtems nicht 
beftehn; fendern gerinnen zufammen in Yequatorialringe um dag 
Centrum des ganzen Syſtems. Die Planetenfötus find nur Son 
nenringe, welche mit der Sonne rotieren. | 

215. Wenn aller geronnene Nether des Sonnenfpftems fo 
wenig iſt, Daß er rings um die Sonne in einer Planetenbahn aus; 
gedehnt noch nicht veft wird; fo kann auch der Bahnring nicht 
beſtehn, fondern er contrabiert ſich durch das Licht und die Rota⸗ 
tion und die eigenthümlich erwachte Schwere zu einer Kugel. 
Diefe Kugel rotiert fort, mie fie als Bahnring und als Hohlfus 
gel und als Aether gethan hat; d. h. fie läuft um die Sonne. Die - 
peripherifche Kugel läuft nothwendig in derfelben Ebene, in wel⸗ 
‚ her die Sonne rotiert. Daher der Thierfreis. 

Diefe Kugel rotiert auch um ihre eigene Achfe und zwar nach 
derfelben Richtung, nach der fie läuft oder die Sonne rotiert. 

Eine um die Sonne, in ihrer Yequatorials Ebene und in ih; 
ver Richtung laufende und rotierende Kugel heißt Planet. 

216. Bey der erftien Sammlung der Maffe des Planetenringes 
zu einer Planetenfugel war diefe noch fehr ausgedehnt, die Erde 
weiter als bis zum Monde. Die Mafle mar alfo gafig. 

Was in der großen Uetherkugel, von der die Sonne dad Cen⸗ 
trum geworden ift, gefchah, gefchieht auch hier. Es entſteht wie, 
Ber Oppofltion des Eentrums mit der Peripherie; und eine unter; 
geordnete Sonne und neue Bahnringe bilden fi. 

FR die Mafle des planetarifchen Aequatorialringes nur we⸗ 
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wig, folglich dünn; fo rollt fie zur Kugel, zum Monde zw 
ſammen. 

217. Iſt fie viel, folglich fo Dicht, daß fie cohaͤriert, fo bleibt 
fie fiehen, und it Saturnusring. 

218, Diefes ift die Geneſis des Planetenſyſtems, aber alles 
iſt mit einem Schlage fo. geworden und fo geblieben, mie es ges 
worden iſt. Der Mond Eonnte nie ald Bahnring um die Erde in 
der Zeit gewefen ſeyn, fonft twäre er veſt gewefen. Einmal vefl, 
fann er aber nicht mehr zur Kugel zufammenrinnen. Noch. weniger 
find aber die Planeten aus zufammengefügten Monden entftanden, 
Woher find denn die Monde gefommen ? 

Das Sonnenſyſtem ift nicht mechaniſch entſtanden, fondern 
dynamiſch: nicht Durch Würfe aus der Hand Gottes, nicht durch 
Stöße und Berirtungen ift es fo geworden; fondern durch Pola; 
rifierung nach ewigen Gefegen, nach den Gefeben des Lichts. 

219. Wie eine nothwendige Zahl von Planetenproductionen 
eriftiert, fo ift aud ihre Größe, ihre Entfernung und ihre Ge; 
ſchwindigkeit eine beftimmte. Kein Planet ift duch Zufall dahin 
gefommen, too er ſteht. Wäre die Erde größer, fo müßte fie auch 
an einer andern Stelle fliehen, müßte eine andere Geſchwindigkeit, 
eine andere Dichtigfeit der Maffe haben u. ſ. f. 

220. Die gerinnende Yethermaterie muß im Centrum fih in 
- größerer Maffe fanmeln, als in der Peripherie. Es will dag Een; 
trum überall eriftieren, und die Peripherie kommt nur gu dieſem 
Behufe, gleichfam nur als Geräfte zur Exiſtenz. 

Die Sonne fann nur das Princip der Determination der 
Planeten feyn durch das Webergemwicht ihrer Maffe. Unfere Sonne 
faßt über 700 Planetenſyſteme in fich. 

.. 221. Sonne und Planet bedingen fi mwechfelfeitig, beyde 
find zu gleicher Zeit entflanden, jene als Der pofitive Pol, dieſer 
als der negative, als der nothwendige Eontrapunct oder jene als 
O, diefer als +. Die Hppothefe ifE nicht reiflich überlegt, die 
vermuthet, Daß Die Planeten aus einem andern Sonnenſyſtem ges 
fommen feyen. Wie find fie denn Dort entfianden? Solche Erfläs 
rungen find Spielereyen. 

Sonne und Planet ift der Fdee nach nur ein Städ, nur 
eine Linie mit zwey verfchiedenen Enden. Derfelbe Act, der die 
Sonne polarifiert, polarifiert auch die Planeten aus dem Chaos. 

Ein und derfelbe Aether pofitiv geworden, heißt Sonne, nes 
gativ Heißt er Planet. Beyde find nur eine einzige Aetherkugel, von 
der das Centrum Sonne, die Peripherie Planet heißt. Diefer ges 
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hört zur Sonne, wie ein abgeriffener Stein zur Erde, daher gleis 
he, nur vetardierte Rotation. 


e. Geſtalt. 

222. Die Sonne kann nicht in der abſoluten Mitte des Son⸗ 
nenſyſtems ſeyn, wegen des Gegenſatzes mit den Planeten, die 
ebenfalls Eentrum werden wollen. 

, Die gefammte Planetenmafle it das Verruͤckende der Sonne 
aus dem Centrum. Die Stelle der Sonne odes der Grad ihrer Ex⸗ 
centricität richtet fich mach der polaren Kraft der Planeten. 

Die Form, unter der das Sonnenſyſtem realiter eriftiert, kann 
daher nicht die Sphäre, fondern die Ellipfe ſeyn, d. h. die Dis 
plicirät des Centrums. 

223. Die Sphäre ift nur der Typus des Univerſums, des Yes 
therd, aber nicht des Sonnenfpftems, nicht des Endlichen. Nichts 
Endliches in abfolut fphärifch. | 

Da das reale Univerfum nur bicentral’eriftieren kann, fo gibt 
es auch in diefer Hinficht feinen univerfalen Centralkoͤrper. Er ift 
da, aber unter der Form der Bicentralität, ald Sonne und Planet. 

Nur Bott iſt monocentral. "Die Welt iſt der bicentrale Gott, 
Gott die monocentrale Welt, was daffelbe ift mit Monas und 
Dyas. , 

Die Urpolarität, die Dyas, die Radialität, das Licht ſtellt 
ich in der Natur dar ald Bicentralität, welche der cosmogenifche 
Ausdruck für Seldfterfcheinung oder Selbſtbewußtſeyn if. Das 
Selbſtbewußtſeyn iſt eine lebendige Ellipſe. 

224. Die Bicentralitaͤt beſtimmt die Entfernung der Planeten 
von der Sonne. Iſt die Sonne als der active Pol ſtark, ſo wer⸗ 
den ſie weit, iſt er ſchwach, dann nahe ſtehen. Die Staͤrke der 
Polenergie haͤngt aber von der Quantitaͤt der Maſſe ab. 

Hätte die Sonne weniger Waffe, fo würden alle Planeten naͤ⸗ 
ber ſtehen, hätte fie mehr, fo würde fie alle ferner treiben, wie die 
Electricität Das Hollunderfügelchen; mehr als dieſes find die Pla; 
neten nicht gegen die Sonne, ja wohl weniger. 

Die Energie der Sonnenpolarifierung richtet fich nicht bloß 
nach ihrer Größe, fondern auch nach der Geſchwindigkeit der Kos 
tation, die mit jener harmoniert; dieſe aber hängt ab von der ur⸗ 
fprünglichen Geſchwindigkeit der Rotation des Aethers. Die Ges 
ſchwindigkeit des Nethers als eine beflimmte angenommen, muß 
auch die der Sonne eine beflimmte feyn, und darnach richtet fich 
alles. 
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295, Der Umlauf der Planeten um die Sonne iſt ein polas 

res Anziehen und Abo Ben vermoͤge des Urgefeges im Sons 
nenfnftem , vermöge des Lichts, 


Der Planet kann in der Sonnennähe von der Sonne nur dann 


abgeftoßen werden, wenn er den gleichen Sonnenpol in ſich bat, 
wenn er pofitin geworden iſt; und in der Sonnenferne ihn nur 
anziehen, wenn er den der Sonne entgegengefegten Pol erhalten 
hat, wenn er negativ geworben if, 

926, Diefeg ift nur denfbar, wenn der Planet aus eigener 


Kraft, indem er der Sonne näher rückt, in fich den negativen Pol 
tilgt,” und dagegen den pofitiven Pol erzeugt, Eonne wird; und ' 


indem er, wie er fich von der Sonne entfernt, wieder den pofitis 
ven Sonnenpol tilge, und den negativen Pfanetenpol in ſich er⸗ 
geugt, " 


Diefes ſelbſtaͤndige Crjeugen der abmwechfelnden Bole auf dent: 


Planeten gefchieht durch die Verſchiedenheit der Oberfläche als 
Waffer und Land, durch die fchiefe Stellung der Achfe, durch die 
Broceffe, durch das Leben auf demfelben, durch die Zerſetzungs⸗ 
und Verbindungsproceſſe des Waſſers, durch das Aufwachen und 
_ Sterben der Vegetation. 

Der Planet entladet feinen Pol in der gie Der Some, wie 
das Korkkuͤgelchen, er ladet ſich wieder durch ſich ſelbſt in der 
Sonnenferne; und ſo ſchwingt er hin und her, wie der Hammer 
im electrifhen Glockenfpiel: 

Der Planetenlauf gefchieht mit der Außerften keichtigkeit. Es 
iſt überhaupt feine Kraft des Gewichtes, des Stoßes, ſondern 
der leichteſten Selbſtbewegung. Der Planet rollt aus innerer Kraft 
zu und von der Shine, mie das Blut zum und vom Herzen, 

227. Der Planet kann aber Doch hicht aus feinem Laufe ges 
ruͤckt werden; weil die andern Meltförper, etwa Cometen, nicht 
ngechäniſch auf ihm wirken, fordern auch nur polar. Durch dieſe 


Potäritär halten fie fich felbft immer fern, wie fich die Sonne fer 


voh’den Planeten hält. Nebſtdem 'ift die polare Spannung zwi⸗ 
ſchen dem Cometen und bet Sonne laͤrker als zwiſchen ihm· und 
dem Planeten. * 

Die Störungen der Pläneten - Hängen von ihrem polaven Ver⸗ 
haͤltniſſe zu einander ab. 

Obſchon die Planeten eine Wurfstenden; haben, fo find fie 
doch nicht durch eine Ungeheure mechaniſche Kraft nach der Tan— 
gente geworfen, und daͤnn durch eine Anziehungsfraft der Sonny 
die feine Bedeutung hafy' Angesogen worden; ſondern fie laufen 

Okens Raturphit. Auft. '" 4 





h 


50 
fpielend um die Sonne, Die Attractionstheorie dDiefer Art hat feis 


„nen phuficalifhen Sinn, Solche Attraction ift eine Qualitas oc- 


culta, ein Engel, der vor den Planeten herfliegt. Nicht mit Stos 
Ben und Schlagen ſchafft ihe die Welt, fondern nur Durch Bes 


leben. 


228. Wäre der Planet todt, fo koͤnnte er von der Sonne nicht 
angezogen und abgefloßen werden; er hätte feinen beym Anbeginn 
erhaltenen Pol immer gleich in fi ih, und fönnte fi daher nur 
freisförmig um die Sonne beivegen. 

Die freisförmige Bewegung oder das Umlaufen um die Sonne 
überhaupt ift nicht durch die Polarität des Planeten bedingt, fons 


..deen folgt aus der Urrotation. 


Gemäß dem polaren Wechſelwirken zwiſchen Sonne und Pla; 


net wuͤrde der legte nur in der Apfidenlinie ſich der Sonne nähern 


‚und fich fo von ihr entfernen; aber durch die Urrotation wird er 


um fie geführt. Die elliptiſche Bahn iſt mithin das Reſultat aus 
der Rotation und aus der polaren oder linearen Wechſelwirkung 
der beiden Weltkoͤrper. 

229. Der Mond würde eine ganz kreisfoͤrmige Bahn um die 
Sonne haben, wenn er nicht durch die Erde geſtoͤrt würde, wenn 
er nicht Durch die Verfchiedenheit der Erdpole auch verfchiedene 


Polaritaͤten paſſiv erhielte; denn der Mond ift in fich todt. 


230. Der Mond wird nicht von der Erde flärfer angezogen, 
als von der Sonne; und nicht darum bleidt er bey der Erde, Es 
übt die Sonne mehr polare Action, mehr Lichkaction auf ihn aug, 
als die Erde, und dennoch fällt er nicht in die Sonne, ganz aus 
demfelben Grunde, warum die Erde felbft nicht hinein faͤllt. 

Der Mond ift nehmlich anzufehen als ſelbſt ein Planet mit ei⸗ 


ner beſtimmten Ladung, die durch das Licht immer gleich erhalten 


wird; als ſolcher rotiert er kreisfoͤrmig um die Sonne. Aber er 
Batient in derfelben Bahn, in der die Erde rotiert; daher wirft 
"defe auf ihn, und treibt ihn in der fonderbaren Schlangenlinie 
zm die Sonne. 

231. Je lebendiger ein Planet iſt, deſto ercenteifcher muß feine 
Bahn feyn, weil er mit dem Lichte in große Oppofition fommt. 

232%. Iſt die Polarifierung durch das Licht die Urfache der 
Anziehung und Abftoßung der Planeten von der Sonne; fo ift fie 
auch Urfache des Abſtands der Planetenmaffe überhaupt, 
Der individuale Abftand der einzelnen Planeten ift beſtimmt 
durch die Energie ihrer eigenen Polerregung. Planeten, welche eine 
Rarfe Energie der Polarität Haben, muͤſſen weiter als die andern von 
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der Sonne ſtehen. Dieſe Polenergie haͤngt aber ab von der Groͤße 
und Dichtigkeit der Maſſe, von der Ebenheit oder Unebenheit der 
Oberflaͤche, von der Erwaͤrmbarkeit, von der Quantitaͤt des Waſ⸗ 
ſers, von der Stellung der Achſe auf die Bahn, von dem möglis 
hen Vegetationsproceffe; fie iſt alfo nicht zu beftinimen, 

233. Ehe Vegetation auf der Erde war, waren andere Pros 
ceffe, Slöspräcipitationen 5. B., die die Polarität änderten; Daher 
könnte Damals die Bahn eine andere geweſen feyn. 

234. Planeten find mithin folche Körper, welche einen eigen 
thuͤmlichen Grad von Polarität, und einen felbftftändigen Wechſel 
derfelben in fih Haben, wodurch fie ihre individuale Entfernung 
und die Natur ihrer Bahnen beſtimmen. u 


Eometen. 


235. Die Eometen find Weltkörper ohne einen ſtehenden Grad 
von Polarität, und ohne einen felbfifländigen Wechfel derſelben. 

Sie erhalten ihre Polarität lediglich von der Sonne, wie dag 
Korffügelhen von der Electrifiermafchine, 

Der Comet wird daher von der Sonne fo weit abgeftoßen, 
als zwiſchen ihr und der dem Cometen mitgetheilten Polarität noch 
Action ift. 

236. An der Stelle, mo aller Gegenſatz zwifchen Comet und 
Sonne aufhört, muß er fiehen bleiben, und fich wieder in den 
Aether auflöfen. Diefes iſt der Hall mit den Cometen, die nicht 
wieder fommen. \ 

Diefe Cometen find zeitliche Serinnungen des Aethers Durch 
Das Licht, alfo die fortgefegte Schöpfung. 

237. Der Aether gerinnt da zufammen, wo ihn das Lich 
fon duch andere Einwirkungen anderer Weltförper zum Theil 
polarifiert trifft. Diefes hängt von zufälligen Conſtellationen ab. 

‚238. Diefe Cometen entſtehen wie die Planeten; fie find ges 
ronnener Aether in der Geftalt des Bahnrings. Diefer serriffene 
Bahnring iſt der Schmweif, nur ein gafiger Aether, durch den 
man Sterne, ja wohl durch den Kern felbft ſieht. 

Der Schmweif folgt dem Cometen nicht realiter, fondern nur 
idealiter, Um den Kern herum concentriert nehmlich das Licht den 
Aether, fo wie der Kern fortruͤckt. Es wird immer neuer Aether 
leuchtend, während der zuvor als Schweif leuchtende wieder finiter 
wird, wieder in die Indifferenz verfliege. Der Schweif ift nur 
ein optifhes Spectrum. 

Wie kann dev Schweif vealiter ein Stuͤck des Eometen fen, 

4 x 
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da er immer von der Sonne abwärts gefehrt ift, da er darum dem 
Keen folgt und vorhergeht ? Der Kern ift nur die Lamper welche 
den Aether auf einige Zeit um fich her entzündet. 

Das Licht erleidet durch den Kern eine Mopification; daher 
polarifiert es nur den Aether Hinter ihm. 

Der Schweif iſt das handgreifliche Beyſpiel von dem Bor; 
gang bey der Entftehung der Weltkoͤrper. Er it der Weltförper 
im Werden begriffen, dem es aber an Polarifierung fehlt; daher 
er fich nicht concentrieren kann, fondern wieder gerfließt, wenn 
der Kern fort iſt. Jeder Weltförper ift eine Aethermaſſe im Welts 
raume, melche Durch Das Licht materialifiert und aus ihrer Indif⸗ 
ferenz in Differenz , in feflere Maflen gefchieden wird, Endlich 
wird der Schweif zum dichtern Aether, zum Kern. 

239. Diefe Cometen find alfo wahre Meteore; wie fie entites 
ben, fo entftehen die Seuerfugeln, durch Polarifterung der Atmos 
- fphäre, oder aud) wohl über der Atmofphäre. : 

240. Die Weteorfteine ſind irdifche Cometen. Die Menung- 
daß fie vom Monde kommen, bat feinen Grund für ih. M- 
fcheinlich gibt e8 auf dem Monde fo wenig Metall, als M- „er. 

241. Wiederkommende Cometen werden wahrſc .alich von 
zwey Sonnen polariſiert. Kommen Cometen durch verſchiedene 
Bahnen wieder, ſo iſt die zweyte Sonne jedesmal eine andere. 

242. Es kann nie ein Comet an einen Planeten ſtoßen; die 
Furcht davor iſt laͤcherlich, ſo wie auch die Hypotheſe, daß ein 
Comet die Suͤndfluth bewirkt oder gar die Erdachſe verruͤckt habe. 

243. Auch zwey Planeten koͤnnen nie zuſammenſtoßen, ſelbſt 
nicht Die neu entdeckten, obgleich ihre Bahnen ſich ſchneiden. 

244. Die Planeten find wiederfehrende Cometen, welche aber, 
ehe fie bis zur zweyten Sonne gekommen find, den entgegengefeßs 
ten Bol der Sonne in fich hervorgebracht haben, Was den Comes 
ten Durch die zweyte Sonne gefchieht, thun fich die Planeten ſelbſt. 


- 
. 





or 


B. Stöchiogenie. 
Verdichtung. 
245. Durch Die Sonderung des Aethers in polare Maffen wird 
er verd ich tet, ſchwerer, materialer. 
246. Dieſe Verdichtung iſt Folge der Figierung eines be⸗ 
ſtimmten Pole an eine beflimmte Mafle des Aethers. 
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Das Weſen des Aethers beſteht darinn, daß in ihm kein Pol 
figiert iſt, daß ſie alle von einem Aethertheilchen zum andern mit 
der groͤßten Leichtigkeit hin und her ſchweben. Dieſes iſt der Sinn 
der Indifferenz, Gleichguͤltigkeit der Pole; kein Aethertheil unter⸗ 
ſcheidet ſich vom andern, weil keiner einen beſtimmten Pol veſt haͤlt, 
ſondern jeder alle Pole. 

Die Weltkoͤrperbildung iſt nichts anderes als eine Fixation der 
Pole an eine beſtimmte Aethermaſſe, nichts anderes als eine Poſi⸗ 
tion des Ewigen unter den Formen der Dyad, . 

247. Eine Aethermaſſe mit einem firen Pole ift eine dichte 
Materie; ich nenne einen folhen Aether irdifch e Materie, ihn felbft 
aber cosmifc e. 

Sonne und Planet muͤſſen irdiſche Materien feyn, denn das 
Weſen beider beſteht in der Verſchiedenheit ihrer Pole, die ſie nicht 
wechſeln. 

248. Der Grund von der Sigierung der Pole liegt im Licht. 

249. Die Weltkoͤrper gehen zu Grunde durch Aufhebung der 
Fixation des Poles an der Maſſe, an dem Subſtrat oder der Sub⸗ 
ſtanz, nicht durch mechaniſche Zertruͤmmerung. Die Zerſtoͤrung der 
Weltkoͤrper iſt ein Ruͤckgang ihrer Maſſe in Aether durch das Feuer. 

Die Waͤrme treibt die Koͤrper nicht wie Keile aus einander, 
ſondern ſie hebt nur ihre Polaritaͤt auf, und dann muͤſſen ſich 
die Atome ſebſt entfernen. Nur auf Polzerſtoͤren geht die Wärme, 
nicht auf Ausdehnen, 

Die Weltförper gehen auf diefelbe Weife zu Grunde y wie fie 
entftanden find, durch den Uract in feinem Rückgang. 

250; Es iſt nur der Pol, welcher die Maffe in ihrem Seyn 
erhält, nicht eine andere verborgene Eigenfchaft. Die Maffe ift 
nicht Durch ihre bloße Ruhe eine beftehende irdiſche Maſſe. 

Nichts Materiales iſt Grund der Form der Materie, ſondern 
das Geiſtige. 

Die Materie fuͤr ſich hat daher gar keine Qualitaͤt, keinen Be⸗ 
ſtand, iſt nichts, iſt Aether. 

Maſſe kann nicht Maſſe verdraͤngen, Mechanismus nichts Ma⸗ 
teriales zerſtͤren. Die Zerſtoͤrung muß aus dem Innern kommen. 

251. Die Fixation der Pole an der Subſtanz iſt die Un dur ch⸗ 
dringlichkeit der Materie. Nur der Geiſt in der Materie macht 
ſie undurchdringlich, nicht die Maſſe ſelbſt. 

252. Der Aether iſt durchdringlich und mithin auch dur ch⸗ 
Dringend. Die Wärme ift Durchdringend, Das Licht als ges 
fpannter Aether ift nur theilmeife durchdringend. 


———— — — 


-a a a... 
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253. Alle Berfchiedenheit Der Materie rührt von der Figierung 
der Pole her an die Subflanz. Denn es ift feine Verſchiedenheit 
in dem Univerfum außer den Polen, außer der Entzweyung. 

Die Subflang bleibt immer diefelbe, nur die Pole wechfeln. 
Die Subſtanz iſt das Unzerſtoͤrbare, das Beharrende, der Aether, 
Das Nichts. 

Die Figierung Ift das Accidens der Subflanz, aber das noths 
mwendige, 

Die Berfchiedenheit der Dinge liegt nur im Accidens. In 
der Subſtanz find ſich alle gleich. Es gibt nur eine Subſtanz, 
nur ein Wefen, nur einen Öott. 


Stoffe 
Wie viel Arten von Aetherverdichtungen können erifieren? 

254. Der Aether hat 3 Formen und mithin kann er fi auch 
nur auf dreyerley Weife verdichten, oder es kann nur dreyerley 
Figierungen der Pole geben. 

355. Die Verdichtungen der einzelnen Aetherformen müflen 
einfache Materien feyn, Die wir Stoffe nennen. 

Es fann daher nur.3 einfache Stoffe geben, einen Schwere⸗ 
ſtoff =0, einen Lichtſtoff — +, und einen Waͤrmeſtoff — 

256. Wird die Schwere des Aethers figiert, fo muß die größte 
Verdichtung entſtehen. 

Die dichtefte Materie ift nothwendig die ſchwerſte. 

Die dichte Materie muß in ihren Atomen unbeweglih, d. 5. 
gefaltet feyn. 

Der Schwereſtoff iſt der Kohlenſtoff (als Grundlage der Mes 
talle). 

257. Wird der Lichtaͤther ſiglert, fo muß eine weniger Dichte 
Materie entſtehen, alfo eine weniger fehtwere, und zwar eine folche, 
deren Atome gegen einander beweglich find. 

Der Lichtfloff muß der thätigfte in der Natur ſeyn; er muß die 
Veränderungen aller andern Stoffe beſtimmen. 

Der Lichtftoff if dee Sauerfloff. 

258, Wird der Wärmeäther figiert, fo muß der dünnfte, bes 
weglichſte und leichtefte Stoff entftehen. 

Der Wärmeftoff iſt der Wafferftoff. 

259. Außer diefen 3 Stoffen, dem Wärmefoff, Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff, kann es keinen einfachen Stoff mehr geben. 

Alle andern Stoffe muͤſſen nur verſchiedene Grade der Figle⸗ 

rung diefer Stoffe feyn oder Verbindungen derfelben. 
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Verſchiedene Grade des Kohlenftoffs find wohl ohne Zweifel 
die Metalle. 

Verfchiedene Grade des Sauerftoffs find vieleicht Chlor, Jod, 
Brom. 

Verſchiedene Grade des Waflerftoffs find vielleicht Schwefel. 

Der Stickftoff it hoͤchſt mahrfcheinlich gefauerftoffter Waſſer⸗ 
ſtoff, oder ein Waſſerſtoffoxyd. 


Elemente. I. 


260. Einfache Stoffe koͤnnen für fi fih nicht erlftieren s denn es 
kann nirgends Aether geben, der bloß der Schwere gehorchte, oder 

bloß dem Lichte, oder der Wärme. 

261. Ein Etoff ift nie. ein Totaleg, fondern Immer nur ein 
Polares, ein Unganzes, eigentlich ein halbes, oder vielmehr nur 
ein Dristelwefen, ein Bruch. Kinfeitigfeit ift Daher Character des 
Stoffs. 

262. Ein Pol wird nirgends produciert, ſondern immer alle 
sugleih. Die vollendete irdifche Materie muß Daher aus den 3 
Urftoffen beftehen, aber mit verfhiedenem Uebergewichte. So wie 
das Licht und die Wärme nie beftehen künnen ohne die Suhftanz 
des Aethers, fo kann auch Fein Lichtftoff und Fein Waͤrmeſtoff allein 
beftehen ohne den Schmwereftoff und umgefehrt. 

Die allgemeinen Materien der Natur find mithin Combinatios 
nen der 3 Urftoffe, 

263. Der Aether ift die Totalität der Urftoffe im Gleichges 
picht, wo alſo kein Pol figiert iſt, ſondern alle nur in Figieren, 

d. h. in beſtaͤndigem Wechſel begriffen ſind. 

264. Alle andern allgemeinen Materien muͤſſen auch Combi; 
nationen der 3 Urfoffe feyn, aber mit verſchiedener Figierung oder 
‚m Ungleichgewicht. 

Es kann mithin nur 3 allgemein figierte Materien geben. 

265. Die erſten allgemeinen Materien heißen Elemente. 

Es gibt nur 4 Elemente, ein allgemeines und 3 beſondere: 

1) Feuerelement. 
M Waͤrmeelement. 
3) Lichtelement. 
4) Schwereelement. 

266. Jedes Element iſt eine totale Darſtellung des Aethers. 

267. Element iſt nicht das chemiſch Untrennbare, ſondern 
nur dag Ganze, welches zuerit entſtanden iſt. Nur die Stoffe 
ſind chemiſch unzerlegbar, weil ſie Halbheiten oder Bruͤche ſind. 
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268. Das Wärmeelement iſt dag Stickitoffs oder Wafferfioff 
Element — Luft. 

269. Das Lichtelement iſt dag Sauerflof Element — Waffen. 

270, Das Schwereeiement iR das Kohlenftoff-Element— Erde 
(das Ird). 

271. In jedem Element iſt außer dem baſiſchen oder ver— 
brennlichen Stoff, auch Sauerſtoff; denn ſie ſind ja nichts anderes, 
als der Aether durch das Licht figiert, Durch Das Licht ſchwer gewor⸗ 
dener Aether. 


Luft. 

27% Die erſte Verdichtung des Aethers muß diejenige ſeyn, 
welche dem Wärme; Zuftand deffelben entfpricht. 

Dieſes Element muß daher dag feichtelte feyn, und das dünn 
fe, in welchem die Atome feinen Zufammenhang haben. 

In diefem Elemente müflen die Pole am wenigften. figiert ſeyn, 
und Daher bep der geringften Einwirkung wechfeln. 

Diefes Element IR daher das allfeitig bewegliche, das unbe 
ſtaͤndigſte und feiner Form nad) das dem Aether Ähnlichfte, 

273. In ihm Herricht active Seftaltlofigfeit, d.h. feine Atome 
haben immer das Beſtreben, fid) von einander zu entfernen ode 
die Waffe auszudehnen. Diefes Beftceben heißt Elafticität, 

ElaRicität iſt nichts anderes, als das Beſtreben, eine endloſe 
Kugel zu werden. 

Die irdiſche Materie mit dem Beſtreben zur univerfalen Ku 
gel Heißt Gas. j 

274. Das geftaltlofe, Inmerlich bewegliche, Immer ſich ausd⸗⸗ 
nende und Pol wechſelnde Element it die Luft. 

5. Die Euft if des erite irdifche Element, der mite Ber 
dihrungsgrad des Aetbers mit der leiſeſten Sigierung der Pole; 
deren beriadiger Wechſel ſich in ihren electrifchen Berpätmifien zeigt. 

Sie entidricht in jeder Hinficht der Wärme, in der Beweglich⸗ 
keit, Ausdebrung, allgemeinen Durchdringung u, f W. 

Die Ent bricht aus einem Uebergewicht von Wärmeflof 
MRiıferiteh oder Stickẽdif I dem Volumen nad) und aus ma⸗ 
fig Tie! iditũdm̃ oder Saucrſtoff 212); auch aus ſehr wenig 
Eämercärff oder Sosientorf in der Koblenſaͤurc). 

65. Die Lurt ıf ein Marinum von Luft, ein Medium don 
Waſſer md ein Tinimum von Erde. 

97. Wie die Wärme wicht bloß indifferenter Jether, ih! 
blos in ſrinet Femegung oder Xusdetnung iſt, fondern der durch 
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die Lichtpolarität bewegte; fo ift auch das Waſſerſtoffgas In der 
Luft nicht rein, fondern Durch Sauerfloff in Sticfgag verwandelt, 

Die Luft ift daher in jeder Hinficht ein verbranntes Element, 
ein Waſſerſtoff- und Kohlenſtoff⸗Oxyd. 

278. Der Sauerftoff ift das überall Thätige, alles Aufregen; 
de, Bewegende und Belebende; das Licht im Irdiſchen. Der 
Stickftoff das Träge, gleich fam Getodtet⸗ und daher Toͤdtende; je⸗ 
ner dag —, dieſer das —. 

In der Luft iſt die groͤßte Thaͤtigkeit unter allen irdiſchen Ele⸗ 
menten, indem von ihr alle Polariſierungen ausgehen. 

279. Die Luftveraͤnderungen find mit beſtaͤndigen Tempera⸗ 
turveränderungen begleitet; denn fie find ja ſelbſt nichts anderes, 
als Aenderungen des Waͤrmeaͤthers. 


280. Alle folgenden Elemente muͤſſen aus der Luft entſtehen 


oder Luftvesdichtungen feyn, fo wie diefe aus dem Aether entſtan⸗ 
den, ether ; Verdichtung ift. 

281: Verdichtungen aber find Figierungen der Pole; die ans 
dern Elemente unterfcheiden fih Daher nur Dadurch von der Luft, 
daß in/ ihnen andere Pole figiert find, 

282. Da die Pole an diefen Elementen zugleich inniger figiert 
find, fo können fie'feine Gasgeſtalt mehr haben. 

283, Sie müffen deßhalb mehr Maffe enthalten, mithin ſchwe⸗ 
ter ſeyn. 


| Waffer. | 

284. Wenn die Kichtpolarität an eine gewiſſe Menge Aether; 
maffe figiert wird, oder der Sauerſtoff der Luft dag Lebergemicht 
befommt; fo entſteht ein weniger mechfelndes Element mit einem 
beffimmteren Character und mit flärfer an einander hängenden 
Atomen, ald die Luft. 

2835. Diefes Element Hat nebft dem Gasbeftreben zur allge 
meinen Kugel oder zur Peripherie zugleich auch dag DBeftreben zum 
Centrum oder zur individualen Kugel. Es if Daher nicht oſtiſch 
oder gaſig. 

Das Beſtreben einer Maſſe zur beſondern und zur men 


nen Kugel iſt ein Kampf zwiſchen Geſtalt und Ungeſtalt. Dieſes 


Beſtreben heißt Fluͤſſigkeit. 

286. Das fluͤſſige Element muß ein uebergewicht von Sauer⸗ 
ſtoff enthalten (85), weniger Waſſerſtoff (15). Es iſt kaum zu 
denken, daß nicht auch etwas Kohlenſtoff darinn ſeyn ſollte. 

W7. Das fluͤſſige Sauerſtoffelement iſt Waſſer. 


Te —— ——— 
- 
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268. Das Wärmeelement iſt dag Stickſtoff⸗ oder Waſſerſtoff⸗ 
Element — Luft, 

269. Das kichtelement ift das Sauerfiof, Element — Waffer. 

270. Das Schwereeiement iR das Kohlenftoff- Element — Erde 
(da8 rd). 

271. Sin jedem Element ift außer dem baſiſchen oder ver⸗ 
brennlichen Stoff, auch Sauerſtoff; denn ſie ſind ja nichts anderes, 
als der Aether durch das Licht figiert, durch das Licht ſchwer gewor⸗ 
dener Aether. | 


Luft. 
272. Die erfte Verdichtung des Aethers muß diejenige fen, 


- welche dem Wärme; Zuftand deffelben entfpricht. 


Diefes Element muß daher dag leichkefte feyn, und dag dünn; 
fte, in welchem die Atome feinen Zufammenhang haben. 

In diefem Elemente mäffen die Pole am wenigften. figiert ſeyn, 
und Daher bey der geringflen Einwirkung wechſeln. 

Diefes Element iſt daher das allfeitig bewegliche, das unbes 
ſtaͤndigſte und feiner Form nach das dem Aether ähnlichfte. 

273. In Ihm herrſcht active Seftaltlofigfeit, d.h. feine Atome 


haben immer dag Beflreben, fich von einander gu entfernen oder 


die Maffe auszudehnen. Diefes Befteeben heißt Elaficität, 

Elafticität ift nichts andered, ald dag Beſtreben eine endloſe 
Kugel zu werden. 

Die irdiſche Materie mit dem Beſtreben zur univerfalen Kur 
gel heißt Gas. 

274. Das geftaltlofe, innerlich bewegliche, immer fich ausdeb⸗ 
nende und Pol mwechfelnde Element ift die Luft, 

275. Die Luft ift dag erfte irdifche Element, der erfie Ber; 
dichtungsgrad des Aethers mit der leifeften Figierung der Pole, 
deren beſtaͤndiger Wechfelfich in ihren electrifchen Verhaͤltniſſen zeigt. 

Sie entfpricht in jeder Hinficht der Wärme, in der Beweglich⸗ 


. feit, Ausdehnung, allgemeinen Durchdringung u, f. w. 


Die Luft befteht aus einem Uebergewicht von Wärmeftoff 
(Waſſerſtoff oder Stickſtoff (79 dem Volumen nach) und aus mas 
Big-viel Lichtftoff oder Sauerfiof (21)); auch aus fehr wenig 
Schwereftoff oder Kohlenftoff Cin der Kohlenfäure). 

276. Die Luft if ein Marimum von Luft, ein Medium von 
Waſſer und ein Minimum von Erde, ' 

277. Wie die Wärme nicht bloß indifferenter Aether, nicht 
bloß in feiner Bewegung oder Ausdehnung ift, fondern Der Durch 
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die Lichtpolarität bewegte; fo ift auch das Wafferftoffgas In der 
Luft nicht rein, fondern Durch Sauerfloff in Sticfgag verwandelt, 

Die Luft iſt daher im jeder Hinficht ein verbranntes Element, 
ein Wafferftoff; und Kohlenſtoff⸗Oxyd. ' 

278. Der Sauerftoff ift dag überall Thätige, alles Aufregen; 
de, Bewegende und Belebende; das Licht im Srdifchen. Der 
Stickſtoff das Träge, gleich fam Getddtete und daher Toͤdtende; je⸗ 
ner dag +, dieſer Das —. 

In der Luft iſt die größte Thätigkeit unter allen irdiſchen Eles 
menten, indem von ihr alle Polarifierungen ausgehen, 

279. Die Euftveränderungen find mit befländigen Temperas 
furderänderungen begleitet; denn fi fie find ja ſelbſt nichts anderes, 
als Aenderungen des Waͤrmeaͤthers. 

280. Alle folgenden Elemente muͤſſen aus der Luft entſtehen 
oder Luftvesdichtungen feyn, fo wie Diefe aus dem Aether entſtan⸗ 
den, Aether-Verdichtung iſt. 

281. Verdichtungen aber find Figierungen der Pole; die ans 
dern Elemente üunterfcheiden fich Daher nur Dadurch von der Euft, 
daß in-ihnen andere Pole figiert find. 

282. Da die Pole an diefen Elementen zugleich inniger figiert 
find, fo können fie'feine Gaggeftalt mehr haben. 

283. Sie müffen deßhalb mehr Maſſe enthalten, mithin ſchwe⸗ 
rer ſeyn. 


Waſſer. 

284. Wenn die Lichtpolaritaͤt an eine gewiſſe Menge Aether⸗ 
maſſe figiert wird, oder der Sauerſtoff der Luft das Uebergewicht 
bekommt; ſo entſteht ein weniger wechſelndes Element mit einem 
beſtimmteren Character und mit ſtaͤrker an einander hängenden 
Atomen, als die Luft. 

285. Diefes Element Hat nebft dem Gasbeftreben zur allge, 
meinen Kugel oder zur Peripherie zugleich auch dag Beſtreben zum 
Centrum oder zur individualen Kugel, . Es ift daher nicht Jaſtiſch 
oder gaſig. 

Das Beſtreben einer Maſſe zur beſondern und zur —* 
nen Kugel iſt ein Kampf zwiſchen Geſtalt und Ungeſtalt. Dieſes 
Beſtreben heißt Fluͤſſigkeit. 

286. Das fluͤſſige Element muß ein Uebergewicht von Sauer⸗ 
ſtoff enthalten (85), weniger Waſſerſtoff (15). Es iſt kaum zu 
denken, daß nicht auch etwas Kohlenſtoff darinn ſeyn ſollte. 

287. Das fluͤſſige Sauerſtoffelement it Waſſer. 
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Das Waſſer fucht im Großen wie im Kleinen die Kugel dar⸗ 
zuſtellen, nehmlich Tropfen zu bilden. Es hat daher das Beſtre⸗ 
ben zur Geftalt, während es immer in die Ungeſtalt zuruͤckſinkt. Dies 
ſes Schweben zwifchen Geftalt und Ungeftalt iſt der Begriff der 
Stüffigfeit, welcher mithin mefentlich von dem der Gafigfeit ver; 
fchieden if. Man fönnte fagen, diefe fey Arithmetif oder der bes 
ſtaͤndige Wechfel der Zahlen; die Fluͤſſi gkeit aber ſey Verbindung 
der Arithmetik mit der Geometrie. 

288. Beſteht das Weſen des Waſſers in dem Streit zwiſchen 
Geſtalt und Ungeſtalt, ſo muß es uͤberall Fluͤſſigkeit hervorzubrin⸗ 
gen ſuchen. Fluͤſſigmachen heißt aber Aufloͤſen. 

Die Function des Waſſers iſt daher Aufloͤſung. Es loͤſt die 
Luft auf (ſaugt ſie ein), wie die Erde. 

239. Das Waſſer iſt ſchwerer zerlegbar als die Luft, weil ſeine 
Pole mehr figiert ſind. 

290. Bey der Waſſerzerlegung tritt der Waͤrmeſtoff rein her⸗ 
vor, als Waſſerſtoff, weil hier der Gegenſatz ſcharf beſteht; in der 
Luft iſt er beſtaͤndig wechſelnd. Der Waſſer ſtoff iſt daher gaͤnzlich 
desoxydierter Stickſtoff. 

291. Wenn das Waſſer das Sauerſtoffelement iſt ſo iſt es 
das Lichtelement oder der verdichtete Lichtaͤther; alſo fo wenig et—⸗ 
was abſolut Neues, als die Luft. 

292. Aus dem Waſſer entſteht das irdiſche Leben, wie aus 
dem Lichte das cosmiſche. 

Alle Geſtalt entſteht aus dem Waſſer; denn es iſt das allges 
mein Slüffige oder dag nach Geftalt Strebende, Ohne Waffer fein 
Leben, fein Veſtes und Fein Drganifches, 


Erde 


293. Wenn der Schwereäther fich verdichtet, oder die Action 
der Echmwere fi an eine Menge Aether figiert; fo entſteht Unbe⸗ 
weglichkeit der Atome, d. h. Beſtreben derſelben nach einer einzi⸗ 
gen Richtung. 

Das Beſtreben nach einer einzigen Richtung iſt Cohaͤſ ion oder 
Starrheit. 

294. Die Maſſe mit figierter Schwere iſt Kohlenſtoff. Wenn 
daher die Kohlenſaͤure der Luft oder der muthmaaßliche Kohlenſtoff 
des Waſſers das Uebergewicht uͤber die andern Stoffe bekommt, ſo 
entſteht das ſtarre Element. 

295. Das ſchwere, harre Kohlenſtoffelement iſt die Erde oder 
das Ird. 
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Die Erde iſt nicht gafig und nicht flüffig. 

Die Erde enthält ein Uebergewicht von Kohlenſtoff mit mäßig 
siel Sauerfioff und wenig Waffers und Stickſtoͤff. Die Erde iſt 
ein Kohlenſtoff⸗Oxyd. 

296. Wenn man das Feuer mit + 0 — bezeichnet, fo ent 
fpricht die Luft dem —, Das Wafler dem +, die Erde dem 0. 

Die Erde iſt daher das Identiſche, Das Wafler das Indiffe⸗ 
vente, die Luft dag Differente; oder jene das Centrum, das 
zweyte der Radius, und Die legte Die Peripherie der allgemeinen 
Kugel oder des Feuers. 

. 297. Die Zerlegbarfeit der Elemente verhält fih, mie die 
Reihe ihrer Entftehung. Die Luft ift am leichteften gerlegbar, das 
Waſſer ſchwerer, die Erde faum oder gar nicht. Der Aether ift in 
ewiger Zerlegung begriffen, und erfcheint Daher nur, mann er mos 
mentan zu Licht oder Wärme polarifiert wird, d. h. den Anfag zur 
Kigierung befommt, 

298. Wenn die Luft die Arithmetik darſtellt, fo die Erde Die 
Geometrie oder die Allbeit der Seftalten. Das Waſſer ift die Syn⸗ 
theſis beider. 

399. Die geometrifchen Figuren des Erdigen heißen Cryſtalle. 
Die Erdgeometrie iſt Cryſtallographie. 

300. In der Schöpfung gelangen die drey Urideen nur nad) 
und nach zur Realität. Zuerft wird die Trias real in der Luft, 


dann die Dyas im Waſſer, und endlich die Monas in der Erde, 
Das Elementenfhaffen ift nichts anderes, als eine Darftellung der - 


drey göttlichen Ideen in einer endlichen Sphäre, Die Schöpfung 
iſt ein Seftaltungsproceß des Nichte. 

301. Mit der Production der fkabilen Seftalt hört die Schoͤ⸗ 
pfung auf: denn es find alle Ideen von einander abgefondert big 
ins Individualfte herunter, mit welcher Trennung nothivendig alle 
weitere Bildung von neuen Materien aufhört. Die Schöpfung ift 
ein beftändiges Zerlegen Gottes, des Aetherd und endlich der Luft, 
Das Schwereftoff; Element ift die Bildfäule Gottes. 

302. Das der Schwere entfprechende Element nimmt noths 
wendig das Centrum auf dem Planeten ein. Es ift von dem dem 
Lichte entiprechenden Elemente, dem Waſſer, umgeben, wie dag 
Centrum von den Radien. Beide find eingehüllt von dem Wärs 
meelement oder der Luft, welche die Peripherie der Kugel, die 
Haut des Planeten bilder. | 

303. Die Formen der Elemente find folgende, Das Waffer 
iſt ſphaͤriſch in feinen größten wie kleinſten Theilens denn es ift der 
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aus fich Herausgetretene Punct, und kann Daher nirgends Geſtalt 
gewinnen. Die Erde aber iſt überall nichts als Yunct; daher 
concret, und jeder Theil für fih beftchend oder Individual, waͤh⸗ 
rend im Waffer fein Theil für ſich beſteht, fondern ben jeder Ges 
Nlegenheit mit dem andern verfließt, und Daher nirgends Indivi⸗ 
dualität gewinnt. Die Luft ift endlich die ewige Flucht der Fleins 
ften Theile. An der Erde ift dag Endliche oder Einzelne für ſich; 
im Waffer iſt ed nur durch Das Ganze; im der Luft iſt eg für fi 
gar nicht, fondern da iſt nur das Ganze ohne individualifierte 
Theile. 

304, Die Welt ift eine doppelte, eine Ätherifche und eine irdi⸗ 
fhe. Beide find nur Abbilder von einander; und zuletzt beides von 
Gott. 

Die irdiſche Welt iſt aus dem Aether entſtanden; daher von 
Gott entfernter, als der Aether; dieſer iſt das aufgeloderte, gerei⸗ 
nigte Irdiſche. 

305. Gott iſt eine dreyfache Trinitaͤtr zuerſt die ewige, dann 
die aͤtheriſche, und endlich die irdiſche, wo ſie vollkommen zerfal⸗ 
len iſt. 

306. Die heilige urzahl iſt 3; die zweyte iſt 9. 

Der Aether iſt 1 in 3; die anderen Elemente ſind bloß das 
3 des Aethers, zuſammen 4. Dieſem 4 liegt aber 2><3 oder 6 zu 
Grunde, 

Die ſymboliſchen Zahlen find alfo 1, 3, 4, 6, 9, welche im 
Grunde alle eins und daffelbe find, aber in verfchiedenen Combi⸗ 
nationen, 

Damit ift aber die ganze Schöpfung noch nicht zu Ende; zu 
den 4 Elementen fommen noch das Pflanzen; und Thierreih, Die 
Zahl der Schöpfungstage iſt 6. 





V. Bud. 
Stöchiologie. 
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Sunctionen der Elemente, 


1. Zunctionen des Aethers. 


307. Die geiftige Thätigfeit des Aethers Außert ſich ald Ver; 
brennen, welches ald Zeuer erfcheint. 
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Die Combination der Subſtanz mit List und Wärme iſt 
Feuer; die Elemente ſind daher durch einen Verbrennungsproceß 
entſtanden. 

Alle Materie iſt ein Verbranntes, und zwar verbrannter 
Aether. 

Der Figierungsproceß des Aethers, der Verdichtungsproceß 
iſt mithin Verbrennungsproceß. 

308. Jeder Weltkoͤrper hat urſpruͤnglich gebrannt, war. nichts 


als Feuer; der Vulcanismus iſt dem Neptunismus vorgegangen. 


Es war aber das Urverbrennen, durch das die jetzt verbrennli⸗ 
chen Materien erſt entſtanden. Man muß die jetzigen Vulcane nicht 
als gleichbedeutend anſehen mit der Urverbrennung. Dort waren 
es nicht Veſuve, die brannten, ſondern Aether. 

309. Was auf dem Planeten nicht verbrannt iſt, iſt wieder 
reduciert. Urſpruͤnglich Unverbranntes iſt ein Widerſpruch. Das 
Metall iſt daher nicht das Urſpruͤngliche. 

Die Verbrennungsproceſſe auf dem Planeten find alle ſecun⸗ 
dar, ſind Nachahmungen der Urverbrennung in der Materie, in 
den Elementen. 

Das Feuer beſteht aus der Berbindung von drey Thaͤtigkeiten, 
der Schwere, des Lichts und der Waͤrme, welche nun einzeln zu 
betrachten ſind. 


a. Schwere. 


310. Die Functionen der Schwere zeigen ſich vorzuͤglich in der 
Bewegung der Weltkoͤrper, welche in der Phyſik und Aſtronomie 
ſo vollſtaͤndig entwickelt werden, daß ſie hier uͤbergangen werden 
koͤnnen. | 


. 
u. . . 


'b. Licht. 


311. Der Aether und die irdiſche Materie berhalten ſich zu⸗ 
ſammen, wie Hoͤheres und Niedreres, wie Einheit und Vielheit, 
und ſtehen mithin miteinander in demſelben Gegenſatz, wie die 
Luft mit den beiden untern Elementen. 

Der Aether ſucht beftändig, die Materie in fich zu wwennandeln, 
Indifferenet zu machen Durch Entpolarifieren, diefe ihn aber zu vers 
dichten. Die Materie iſt nur verdichteter Nether. 

Diefe Verdichtung geht aber durch die Polarifierung Des Lichs 
ted hindurch, und es iſt mithin die Thätigkeit des kichtes, durch 
welche der Aether zu Materie erſtarrt. 
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312. Die Activirät des Aethers, oder Das Licht ſtirbt in der 
Materie, wird in ihr verdunfelt, 

Die nächfte Verdunklung des Lichts; oder fein unmittelbarer 
Mebergang in Muterie ift der polare Urftoff, der Sauerfoff. 
Sauerftoff iſt das leibliche Licht. 

Es iſt der Geift des Lichts, alles mit einer Innern Polarität 
zu fegen, alles in Eauerftoff zu verwandeln, überall den Sauer⸗ 
ſtoffpol frey zu machen; denn das Figieren fann ja nur Dur) Thäs 
tigkeit — Licht gefchehen, und das Sigieren ift ein Producieren 
der Urftoffe. 

313. Das Licht iſt die Erfcheinung der poſt tiven Spannung, 
der Sauerſtoffſpannung. Wo dieſe aufs Hoͤchſte kommt, tritt das 
Licht hervor. 

So auf dem Planeten augenſcheinlich. Jede Erzeugung des 
Gleichen geſchieht aber durch Die gleichen Principien; die cosmis 
ſche Lichterzeugung muß daher auch durch poſitive, durch Sauer⸗ 
ſtoffſpannung vermittelt ſeyn. (Auf das negative Verhalten des 
 GSanerftoffs in der electrifhen Spannung wird hier feine Rädficht 
genommen; auch fommt es auf Die Benennung nicht an). 

314. Die Sonne iſt der Sauerſtoffkoͤrper, das Waſſer im 
Weltraume; der Planet aber iſt der bafifche Körver, die Erde im 
Weltraume. Der Nerher ift zwifchen beiden als die Himmeldluft 
verbreitet. 

Die Sonne fcheint nur die Dichtigfeie des Waſſers zu haben. 
Denn. fie it Amal weniger dicht als Die Erde, alfo wie Das Waſſer. 

315. Die Sonne muß Waffer feyn, eben weil fie Sauerſtoffkoͤr⸗ 
ver iſt. Sie muß Dichter als Mafler feyn, weil fie im Centrum, 
centrales Waſſer iſt. 

316. Sie leuchtet nur, weil ſie Waſſer iſt. Denn als ſolches 
if fie in ewiger Bewegung. | 

317. Das Sonnenwaſſer wird bewegt durch die Planeten, wie 
Ebbe und Fluth. | 

Sa jeder Sonnenfielle, gegen die ein Planet ſteht, ift Fluth. 
Da iſt Daher das Leuchten ſtaͤrker, an andern Stellen ſchwaͤcher. 
Es muß mehrere Lichtmeere auf Der Sonne geben, foviel ale ihr 
Planeten gegenüber eben, Es gibt natürlich nirgends einen ganz 
ruhigen Punct in der Sonne; Daher ift fie nirgends ganz veft. 

318. Das Leuchten ift ein Ebben und Fluthen dee Sonne. Ob 
wicht Die Sonnenfleden damit zufammenhängen ? g 
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Auch das Ebben und Fluthen des Meeres leuchtet; jede Waſ⸗ 
ſerbewegung leuchtet. 

Die Sonne leuchtet nicht bloß mit aͤußerer Bewegung, ſon⸗ 
dern auch weil fie Durch dieſe Bewegung bis ing Innerſte polaris 
fieret wird. Sie if ein wahres Gallertthier, ein Durch die ganze 
Maſſe zitternder Körper, und darum phosphorescierend. 

319. Die Sonne if nicht bewohnt. Sie hat feinen veften 
Boden. 

3X. Der Kampf der Urprincipien, auf dem Planeten der Ur⸗ 
ſtoffe, erſcheint als Licht. 

321. Das Licht ift num näher haracterifiere. Es iſt nicht mehr 
bloß Aerherfpannung überhaupt, fondern Spannung der materialen 
Urſtoffe. Dadurch IR das Licht dem Himmel entriffen und der 
Erde gegeben. 

Das Licht Hat ein chemiſches Verhaͤltniß und erlaubt daher 
Vergleichungen mit den irdiſchen Materien. 

322. Durch das Licht wird in der Materie der negative, ſein 
Gegenpol oder der baſiſche hervorgerufen. Die Sonne ſetzt ſich 
- als Sauerfloff entgegen dem Planeten als Azotiſchem oder Phlogi⸗ 
fon: Waffers und Kohlenſtoff. 

Daher desorpdiert das Licht Die Körper; eg verwandelt fie in 
ſich, in pofares Princip. Säuren in Licht geftellt werden desoxy⸗ 
diert. Salpeterfäure, falgfaures Silber (Hornſilber). Sauerfioff 
entwickelt fich im Lichte aus. dem Waſſer. Eben fo bleiben die Lufts 
beſtandtheile getrennt nur durch das Licht. 


Beugung. 

323. Das Licht tendiert von Der Sonne zur. Eee, nicht s10ß 
weil die Polarifierung ihrer Natur nach vom Centro gegen die des 
ripherie ausftrömt , weil das Licht Radlalität iſt; fondern weil die 
Erde der bafifhe- Pol der Sonne ift. 

Es iſt alſo die Polarität, der das Licht nachgeht, und nicht 
die grade Kinte ſchlechthin. Das Licht tendiert zum Centrum dev 
Erde, meil zwiſchen diefem die Spannung gegen Die Sonne 
ſchwebt. Die Spannungslinie iſt nur zwiſchen Den beiden Centren. 

324. Es mag das Licht auf die Erde fallen, in welcher Rich⸗ 
tung es will, fo muß es gegen den Mittelpunct fireben. 

Die Körper, welche die Erdnatur in ih haben, ziehen das 
Licht an, nich* aus einer verborgenen Qualität, fondern aus Dem 
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Gegenſatze mit der Sonne; et mag nun entweder von größerer 
Dichtigfeit oder von wirklich baſiſchem Gehalt herfommen. 

325. Lichtftrahlen, welche Dicht an der Erde vorbengehen, als 
Spannungsftrahlen zwiſchen der Sonne und einem andern Stern, 
werden , da die Polarität der Erde ftärfer iſt ald Die des Sterns, 
von Ihrer graden Richtung abgelenkt und gegen den Mittelpunct 
gezogen. 

Dieſe Ablenkung des Lichts von ſeinem graden Wege heißt die 
Beugung (Inflexio). 

326. Vorzuͤglich baſiſche Koͤrper beugen das Licht gegen ſich. 
Kein ſolcher Koͤrper hat einen unendlichen Schatten. 

Es beugen uͤbrigens alle Koͤrper, weil ſie viel dichter ſind als 
das Licht. 


Durchſichtigkeit und Brechung. 

327. Das kicht durchdringt als ein Aetheriſches die Materie, 
und muß eben darum gegen den Mittelpunct der Erde gehen, weil 
es ja nichts anderes iſt, als das Weltlicht beider Mittelpuncte, der 
Erde und der Sonne. Urſpruͤnglich muß daher das Licht durch 
die Erde gegangen ſeyn. 

328. Dieſes Durchdringen iſt aber kein mechaniſches, ſondern 
ein dynamiſches, und zwar nothwendig eine Fortpflanzung der 
Aetherſpannung durch die Materie. 

329. Die Materie if derſelben Polariſterung empfaͤnglich, de⸗ 
ren der Aether empfaͤnglich iſt, weil fie ja nicht vom Aether verfchies 
ben it; die Polarifierung gefhleht nur Iangfamer. 

- 330. Das Durchgehen des Lichts heißt Durch fihtigfeit, 

331. Der Aether ift durchfichtig, weil er überall die Sortpflans 
sung der Lichtfpannung iſt, weil er überall Licht ſelbſt ift oder 
wird. Die Kbeper fünuen auch nur durchſichtig ſeyn, infofern fie 
das Licht ſelbſt find ,. d. h. inſofern in ihnen diefelbe Polarifieeung 
erregt werden fann, die im Aether beftändig durch Die Sonne ers 
regt wird. Dieſes ift aber nicht nur möglich, fondern nothwendig. 
Denn Die Materie-ift ja der Aether felbfl,. nur verdichtet, Die Ae⸗ 
therpolarität muß Daher auch noch In dem verdichteten Aether erregs 
bar feyn, wenn gleich in viel geringerem Grade. Die, Durchſich⸗ 
tigkeit der Materie ift eine Durch Die Materie fortflingende Aether⸗ 
ſpannung. 

Urſpruͤnglich war das ganze Univerſum durchſichtig; es iſt nur 
durch Lichtſpannung eutſtanden. 

332. Die Materie iſt eine central gewordene Lichtſpannung. 
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Dieſes Fortſpannen des Lichts in einer Materie in Beziehung auf 
das Centrum, alfo mit Beugen, heißt Brechung (Refractio). 

333. Ale durchfichtigen Körper muͤſſen das Licht brechen. Die 
Körper find aber Dichter als Der Aether, daher muß das Licht, 
welches aus einem dDünneren Drittel in ein Dichteres geht, gegen Das 
Centrum (Einfallsloth) gebrochen werden, und im umgefehrten 
Fall umgefehrt. 

334. Die Materialität iſt nicht das allein Beſtimmende der 
Brechung, fondern auch die Dichtigkeit des Elementes, die Erde 
mehr als Waſſer, dieſes mehr als Luft. 

335. Auch die Dichtigkeit iſt nicht das allein Beſtimmende, 
ſondern auch die Qualitaͤt der Materie; das Baſiſche, Planetariſche 
muß mehr brechen als das Sau⸗rſtoffige, Solare. 

336. Da die Durchſichtigkeit kein todtes Durchgehen des Lichts 
iſt, ſondern eine Fortpflanzung der Syannung; ſo muß ſie als ein 
Lichtproceß in der Materie, aber erregt von Außen, angeſehen wer⸗ 
den. Durchſichtigkeit iſt ein Mitleugten, wie dag Ritflingen 
bey gleichgeſtimmten Inſtrumenten. 

337. Mitleuchtende Körper find alſo dem Aether noch analog. 
Wenn es wirklich undurchfichtige Körper gibt, fo können fie fi 
nur im Erdelemente finden, weldes am meiteften vom Aether ent⸗ 
fernt, ſich ſelbſtaͤndig ausgebildet hat, 

338. Das Mitleuchten der Körper, oder ifre Durchſichtigkeit 
iſt ein Desoxydations-Beſtreben. Körper, welche gar nicht des⸗ 
oxydiert werden koͤnnen, find nicht durchfichtig. 


Zuruͤckſtrahlung. 

339. Die Durchſichtigkeit kommt nur denjenigen Koͤrpern zu, 
weiche noch eine Duplicitaͤt in fi haben. Es wird ſich zeigen, 
Daß die Metalle abfolut identifhe Materien find, und daher uns 
durchſichtig. Die Metalle find die einzigen undurchfichtigen Su 
per. Metallität =.Undurchfichtigfeit. 

340. Das Licht faͤllt auf einen undurdfichtigen Körper nur 
durch einen Durchfichtigen, alſo wur Durch einen, in Dem ſich die 
Lichtfpannung fortpflangt. Diefes Mitleuchten der vor dem ums 
Duschhfichtigen Körper. befindlichen Materie kann nicht aufhören, 
mitzjuleuchten,; und Die Spannung bleibt alfo in ihr, und wendet 
fich von dem undurchfichtigen Körper zurüd, in gerader Richtung, 
wenn die Spannung grad auffiel, unter dem befannten Winkel, wenn 
fchief. Diefes Phänomen heißt Zuruͤckſtrahlung (Reflectio). 

341. Die Reflerion iſt feine Repulfion des ea, fondern, 

Okens Naturpbit. 3. Auf. 
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nur ein Fortſpannen deffelben in dem Mittel, in dem Die Spans 
nung gewefen if. | 

342. Ein undurchfichtiger Körper bezeichnet für die Lichts 
fpannung nichts als die Gränze der mitleuchtenden Materie; er 
ſelbſt wirft gar nicht auf das Licht, er ift gleihfam ein leerer Raum. 

343. Auch durchſichtige Körper reflectieren, weil fie nur rela⸗ 
tive Aether find, weil fie nur mitleuchten, nicht ſelbſt ſpannen; 
oder weil die Baſis in allen das Metall iſt. 

Jedes andere Medium iſt aber ein anders figierter Aether; 
in jedem wird daher die Spannung geaͤndert; jedes Medium iſt 
alſo eine Graͤnze fuͤr die Spannung, und daher reflectieren auch 
die durchſichtigen Körper. 

Werl die Spannung geändert wird, wenn fie in ein anderes 
. Medium übergeht, bleibt fie immer lieber in dem gleichen Medium; 
daher entiteht auch Neflerion durch die Luft, wenn das Licht aus 
Glas fehr ſchief in fie übergeht. 


% 
Verwandlung des ches. 


Karben. 

344. Aus allem geht hervor, Daß dag Licht nicht unverändert 
mit der Materie in MWechfelwirfung kommen kann. Die Aether: 
ſpannung aͤndert ſich in der Materie. 

Diefe Lihtänderung dunh die Materie iſt eine Schwächung 
der Yetherfpannung, und endlich ein völliges Aufhören derfelben. 

Daber fann eg feine abfolut durchſichtige Materie geben; nur 

der Hether ift diefe abſolut durchſichtige Materie. 
.. Ze dicker mithin eine Materie ift, defto mehr wird fie vermoͤ⸗ 
gend feyn, die Kichtfpannung in fich aufzuheben. Auch die durch: 
ſichtigſten Körper muͤſſen undurchfichtig werden bey einer größeren 
Dicke, weil das Metalifche in ihnen fich mehrt. | 

345. Diefes Aufeben der Lichtſpannung in den Körpern, oder 
das Verklingen derfelben bat den ebenfalls aus der mechanifchen 
Theorie Hesrährenden Namen Verſchluckung. 

Das Verſchlucken ift nicht ein mechanifches Steckenbleiben der 
Eichttheilchen in den Poren der Körper. Es gibt Feine Poren für 
das Licht, und dieſes bedarf feiner. - 

346. Das Verſchlucken des Lichts oder das Verleuchten 
iſt ein Ruͤckgang des Lichts in die Indifferenz des Aethers, in Fin 
ſterniß. 
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Das Licht im Eonflicte mit der Materie Bleibt nicht Licht, ſon⸗ 
dern ed wird ein Mittelzuftand zmifchen Licht und Finfterniß. 

347, Das Subftrat des Lichts, der Aether, hat zwey ertreme 
Zuftände, umd nur zwey, Den gefpannten und den ungefpannten;, 
jener ift der lichte, diefer der finftere,. Zwiſchen beiden Zus 
Ränden find aber mittlere, daͤmmernde, helldunffe, 

Der lichte Aether ſtrahlt, der finftere nicht, die mittleren Zu; 
fände find beides halb. Das Lichte Ift das Flare ungetrübte Licht, 
die abfolute Durchſichtigkeit; die Finfterniß ift die abfolute Un; 
durchſichtigkeit; die Mittelglieder find getruͤbtes, verfinſtertes 
Licht, mittlere Aetherſpannungen. | 

‚348. Die mittlere Aetherfpannung, dag Eicht mit Sinferniß 
gemifcht, heißt Farbe. 

Farbe ift ein endliched, ein figiertes Licht, der leibhafte Ueber; 
gang des Lichts in Materie. Dieſes find die immaterialen Farben. 

349. Keine Materie fann. ungefärdt feyn. Eine ungefärbte 
Materie if ein Unding. | 

350. Da die Materie dag erſtarrte Licht iſt, fo. muß fi in 
Hinficht auf die Farbe eben fo gefegt feyn, mie dag u 

Das klare Licht material poniert ift Weiß. 

Der ungefpannte Aether material gefegt it. Sch wa rz. 

351. Die mittleren Aetherſpannungen, oder die Gemiſche von 
Lichtem und Finſterem ſind mittlere Zuſtuͤnde von Weiß und Schwarz, 
ſind Semifche von beiden Extremen. 

Wenn wir Weiß und Schwarz. nicht Farbe. nennen, fo find 
Die Sarben partiale Pofitionen des eichre in der Materie, oder. im 

Finſtern. 

352. Farbe entſteht nur in der Conſmitaãt des kichten und Fin⸗ 
ſtern, oder in der Graͤnze zwiſchen Weiß und Schwaz. | 

353. Die Sinfterniß ift der Grund der Farben. .: I 

354, Es iR nichts fihtbar ale Die Farbe, nichts als die ge; 
färbte Materie. Kein Körper if ſichtbar. 

Die Finfterniß ift der Grund aller Sichtbarkeit, Gaͤbe es 
feine Sinfterniß , fo gäbe es Seine Welt für das Auge. Die Kar; 

ben find nur beleuchtete Sinfterniß. " 

355. An der Gränge zwiſchen dem Lichten ımd Finſtern iſt 
weder Weiß noch Schwarz, fondern die möglichen Mittelgrade 
derſelden, oder die eigentlichen Farben, die materialen Aetherſpan⸗ 
nungen. 

Wird die Lichtſchattenlinie durch ein Vergroͤßerungsglas be⸗ 
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trachtet, fo werden die in ihr liegenden Farben fihtbar. Sie find 
nur unfichtbar wegen ihrer Kleinheit. 

Das Prisma und die Linfe thun nichts anderes als die Licht 
ſchattenlinie vergrößern. Sie zeigen nur die fchon daſeyenden 
Farben, machen aber felbft feine. 

356. Eigentlich gibt ed nur eine Zarbe gwifchen dem Weiß 
und Schwarz. Sie ift der Uebergang des Lichts in die Materie 
überhaupt. 

In diefer Farbe müflen alle andern Farben enthalten feyn; 
fie muß allen’ als Grundlage dienen, fie muß die edelſte, totalfte, 
vollſte, reinfte Farbe ſeyn. Diefe Farbe ift die Pofition des Ae⸗ 
thers als Materie, alſo des Feuers. 

Zeu erfarbe iſt die erſtgeborne, iſt die edelſte, hoͤchſte, voll⸗ 
ſte, reinſte, iſt die aͤtheriſche, cosmiſche Farbe. 

Im Feuer iſt Das Licht durch die Waͤrme verfinſtert, und 
dadurch gefaͤrbt. | 

357. Das Licht iſt aber nicht vollendet durch feine Poſition 
als Feuer, es wird auch irdiſch geſetzt. Es gibt daher auch irdi; 
{he Zarben. 

358. Es gibt drey irdiſche Farben, nicht mehr und nicht mes 
niger; denn es gibt drey verſchiedene materiale oder verfinfterte 
Dofitionen des Licht. 

359. Die erſte Pofifion, oder die erſte Lichtverfinferung if 
die Luft... Die Luftfarbe IR alſo die zweyte im Adel der Farben. 
Wie die Feuerfarbe im Cosmiſchen und in allen Farben. die Haupt; 
rolle fpielt, fo die Luftfarbe unter den irdiſchen. - Sie ift die hoͤchſte 
Sarbe des Planeten. 

360. Die zweyte Lichtverfinfterung iſt das Waſſer. Die Wafı 
ferfarbe ift die. dritte Farbe. 

361. Die dritte iöptseränferung iſt die Erde; und Diefe Farbe 
ift die letzte, unedelſte. 

Die Barben theilen fi in zwey Reiben, ik die ogmiſche, 
ſolare, und in die irdiſchen, planetaren. 

Die cosmiſche iſt das Roth. J 

Die erſte irdiſche iſt das Blau. 

Die zweyte iſt das Gruͤn. 

‚Die dritte iſt das Gelb, 

Roth iſt allein ebenfoviel werth, als all⸗ drep andern zu⸗ 
ſammengenommen. Es iſt die Identification aller Farben. Gruͤn 
Mi bloß die Syntheſis derſelben, die irdiſche, endliche Totalitaͤt. 
362. Die Geneſis der Farben iſt alſo die Geneſis der Ele⸗ 
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mente, oder die Geneſis der Materie. Anders fann es nicht feyn; 
denn Materiemwerden ift ja ein Verfinfern des Lichts , ein Färben. 
Die Farbe weſet mit dem Elemente, und ift felbfr nichts ver; 
fhiedenes vom Element; Feuer: ift feinem Wefen nad) roth, fo 
gut als eg leuchtend und waͤrmend iſt; Luft ift ihrem Wefen nach 
blau, fo gut als fie gafig if; fo Waſſer grün und Erde gelb. 

963. Roth ale die folare "oder. Seuerfarbe geht dem Sauer; 
ſtoff parallel: je kräftiger die Verbrennung, je-Fräftiger die Oxy⸗ 
dation; defto röther Die Flamme, 

Auch die Materien werden roth Dur Oxydation. Das Roth 
verſchwindet aber endlich in Weiß, und ſo iſt die höchfte Oryda⸗ 
tion weiß. 

364. Das eigentliche Wechſelſpiel des Roth iſt mit dem Blau; 
es wird durch Oxydation roth, dieſes Durch Desoxydation blau, 
durch uͤbertriebene Alcaliſation, Terrification aber gelb. 

Roth iſt eg, welches die Oxydation vermittelt, Blau loͤſt fie, 
bringt die Pole zur Indifferenz. 


365. Aus demſelben Grunde waͤrmt Roth, Dagegen Blau nicht, - 


Das Wärmen im prismatiſchen Sarbenbilde aber. ift eine unreine 
Arbeit, in der Farben, Lichtbrechungen, Lichtzerfireuungen, Licht; 
convergenzen, fogar halbe Focus zuſammenwirken. 

366. Die Farben find nichts als Abbilder. der. Sonne in der 
Sinfterniß, Selbfterfgeinungen der Sonne in der finftern Materie, 
Ein Lid spunct in. die Sinfterniß geworfen, iſt Farbe. Diefes gilt 
rings um die Sonne, daher iſt die Sonne non einer Hohlkugel 
von Farben, von ihrem eigenen Widerfchein. umgeben. Der Res 
genbogen if ein Ring um die Sonne von unendlichen Pofitionen 
der Sonnenbilder in der. Finfterniß. 

367. Die Symbolif der Farben ift naturppifofonbifg, richtig: 

Roth ift Teuer, Liebe — Vater, 

Blau ift Luft, Treu und Glauben — Sohn. 

Grün if Wafler, Bildung, Hoffnung — Geiſt. 

Diefes die drey Hauptfügenden. 

Selb iſt Erde _ das Unbemwegliche, Unerbittliche; Falſchheit 
das einzige Laſter. — Satan. 

Es gibt drey Tugenden, aber nur ein Laſter. 


Sarben und Planeten. 
368. Jedes Verdichten des Aethers Durch das Licht ift mits 
hin Production der Farbe; und umgefehrt, jedes Producieren der 
Farbe ift ein Verdichten des Aethers. 
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Die Geſetze der Färbung gehen alfo denen der Materiewer⸗ 
bung parallel,. oder vielmehr find dieſelben⸗ 

Die Planeten find alfo nach den Geſetzen des Lichte, die es 
in den Farben ausübt, produdert. 

39. Es gibt fo viele Weltkörperproduetionen , ald es Far⸗ 
benproductionen gibt, alfo vier. .- 

370. Die Sonne ift die Verleiblihung des Rothen oder des 
Feuers, die Planeten der drey irdifchen Farben. Die Eometen 
gehören dem Reiche der Finfterniß an. ' 

371. Die Planeten find nur abgefpiegelte Sonnen in der Sins 
ſterniß; fie find urfprünglich Sarbenhohlfugeln geweſen, dann Far—⸗ 
benbahnringe (folare Regenbogen), dann Farbenpuncte geworden. 

Die Planeten find geronnene Farben, denn fie find geronnes 
nes Licht. 

In derjenigen Entfernung von der Sonne, wo das Kicht ans 
fängt, fich zu trüben, wo es, im newtonifchen Sinne gu reden, 
anfängt, fih zu brechen, da entftehet Planetenmafle. Die Planes 
tenmafle gerinnt alfo rings um die Sonne zufammen, tie ein Res 
‚genbogen, 

372. Diefe planetaren Farbenbogen verhalten fid) zur Sonne, 
tie die drey irdifchen Farben zu der cosmifchen, oder wie Die 
drey irdifchen Elemente zum Feuer. 

Ed müffen alfo drey Planetenproductionen um die Sonne fi 
gebildet haben, weil das Licht fih in drey Momenten verdichtet, 
materialifiert. 

Zur erften Production gehören Mercur, Venus, Erde, Mars, 
Delta, Juno, Ceres und Pallas. Sie find die erfte Abweichung 
vom Roth, dag Gelb; das Erdige überwiegt in ihnen. 

zur zweyten Production gehören Jupiter und Saturn, das 
Wafler regiert fie und wogt felbft ung fihtbar auf ihnen, Grün. 

Zur deitten, entfernteften Production gehört der Uranus; er 
ift das Dlau, in dem die Luft überwiegt. Die Kometen find nichts 
ald Aether, der Luft werden will. 

373. Die Production der Erdplaneten Ift in fo viele zerfplits 
tert wegen der Nahbarfchaft der Sonne, wegen der Energie der 
Lichtſtrahlen, wohl auch wegen der Bedeutung des Erdigen, dag 
nur unter vielen Formen weſet. Die Planetenringe haben ſich Hin; 
tereinander gefchuppt, wie Wolfen Durch electrifche Paufen; ſchnel⸗ 
fer miederholten ſich aber dieſe in der Nähe der Sonne, 





c. Wärme 


374. Indem der Aether in Spannung, geräth, oder leuchtet, 
geräth er in Bewegung. Diefe Bewegung des Aethers äußert fich 
als Ausdehnungsbeftreben. Die Ausdehnung aber ald Weltphaͤ⸗ 
nomen if Wärme. 

375. Das kicht reist, indem es auf die irdifhe Materie wirkt, 
diefe zu eigener Polarifierung an, wodurch Das Hetherifche in ihr 
in Bewegung gefeßt, d. h. Wärme erzeugt wird. 

376. Das Licht bewegt nie die Maſſe ſelbſt unmittelbar, fons 
dern nur das Netherifche in ihr, Durch diefe Bewegung Des Ae⸗ 
therd wird er von der Materie getrennt, und diefe Trennung. ers 
ſcheint als freye Wärme, 

377. Die Wärme ift nicht ſelbſt Materie, fo wenig ald das 
Licht; fondern fie iſt nur der Betvegungsact der Urmaterie. Es 
liegt der Wärme freylich ein materiales Subſtrat unter, fo wie dem 
Lichte, aber dieſes Subſtrat wärme und leuchtet nicht, fondern 
nur die Bewegung des Subſtrats waͤrmt, und nur die Spannung 
des Subſtrats leuchtet. 

Es gibt feinen Waͤrmeſtoff; der Stickſtoff iſt der Wärmeftoff, 
fo wie der Sauerfloff der Seuerftoff genannt werden fann. 

378. Die Wärme ift der reale Raum; in ihr find alle Formen 
aufgeldft, wie in der Schwere alle Materialität, und im Lichte 
alle Activität, .alle Polarität aufgeloͤſt iſt. Die Wärme iſt Die Alk; 
form, mithin die Kormlofigfeit. 

379. Das Licht entwickelt eigentlich die Waͤrme aus der Mas 
terie durch Abfonderung der figierten Pole von der Subſtanz, wo⸗ 
durch diefe wieder in Aether übergeht. 

380. Das Wärmeentwiceln eines Körpers iſt nicht ein Her—⸗ 
ausdrüden eines in ihm ſteckenden Stoffes, der ihm fremd waͤre; 
fondern ein Aufgehen der Materie felbft in Wärme. Die Materie 
entwickelt nicht; gibt nicht Wärme, fondern wird Wärme, 

381. Der Verluſt, den ein Körper erleidet Durch Waͤrmeaus⸗ 
ſtrahlen, ift fo gering, ald der Aether dünn iſt; alfo unendlich 
Fein, da der Aether unendlich leicht if. Vom Berlufte der Mates 
vie kann, indem fie heiß wird, nicht geredet werden, obſchon ein 
wahrer Verluft vorhanden ift philofophifch betrachtet, der aber fo - 
wenig in Betracht kommen kann, als dag Gewicht des Aethers. 

382. Das Schmelzen der Körper iſt ein Vermindern der Fir 
gierung ihrer Pole, das Verfliegen noch mehr, alfo eine Annaͤhe⸗ 
rung zus Indifferenz, Pollofigfeit des Aethers. 
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Die Wärme if} der wirkliche Uebergang der Materie in Aether ; 
das Licht iſt nur Das Bewirfende dieſes Uebergangs. 

383. Wie die Wärme urfprünglich erregt wird, fo muß fie 
immer ervegt werden; zwey Urfachen von einer Wirkung find uns 
möglich. 

Die Wärmeersegung durch Oxydation geſchieht auf diefelbe 
Weiſe, wie die Durch Das Licht, nehmlich Durch Polarifierung und 
daher Ausſcheidung des Andifferenten. 
| Die Erzeugung der Wärme durch chemifche Procefie gründet 
fih auf daflelbe Princip. 

Endlich auch die Wärmeerzeugung durch Eompreffion und 
Das bloße Reiben iſt ganz gleich Der Durch das Licht. Alles find 
nur polare, keinesweges mechanifche Einwirkungen auf die Mater 
tie, wodurch die Figierung der Pole geändert wird. 

384. Es ift nicht Eohäfionsveränderung , welche dag Neiben 
mechanifch bewirkt, fondern ein rein dynamifcher Act. Das Wer 
(en des Reibens befteht in dem immer erneuerten Polwechſel. 

385. Die Wärme ift der Uebergang des Lichte zur Sinferniß, 
denn fie ift indifferenter Aether, nur bewegt. 

Die Sarben find alfo auch ein Kampf des Lichte mit der Waͤr⸗ 
me, und aus dieſem Kampfe geht die ſchoͤnſte, hoͤchſte Farbe her⸗ 
vor, das Roth des Feuers. 

Im Feuer iſt der Streit zwiſchen Licht und Finfterniß aufs 
höchfte geſtiegen, daher der Aether auch am meiften bewegt, heiß. 
Die Indiffereng wird meiſter, Die lebendige Spannung erfchlafft, 
Das Feuer erlifcht; endlich Hört auch die Bewegung auf, es iſt kalt 
und finſter. 

386. Auch in der Materie wirken ſich aicht und Waͤrme ent⸗ 
gegen. Das Licht desoxydiert, die Waͤrme oxydiert. Wenn Licht 
zu oxpdieren ſcheint, ſo iſt es nur durch Hervorrufung der Waͤrme. 

387. Für die Materie iſt die Wärme Expanſionsfunction. es 
der Körper hat einen beffimmten Grad von Erpanfion, daher eine 
beſtimmte Figierung des Aethers; dieſer Aether int latente Wärme. 

388. Die Wärme wirft fphärifch in die Materie nach allen 
Seiten, nicht nach der Linie mie das Licht. 

Die Fortpflanzung der Wärme fann nur langfam gefchehen, 
. weil fie feine polare Action, fondern nur Folge einer folden, nur 
Bewegung if. 

Die Wärme durchdringt aber die Körper doch nicht mechanisch, 


fondern dynamiſch mie das Licht, aber ohne fie zu gerfegen, tie 
dag Licht thut. 
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389. Die Wirm⸗ verhaͤlt ſich als indifferenter Aether zu der 
Materie,als zu einem Polaren. Dieſes Verhaͤltniß gibt den Leis 
tungsproceß. Das Licht aber iſt felbft polar, und zerreißt die 
Materie, indem es Durch fie hindurch geht. 

390. Durch. die Wärme werden die Materien nicht unmittels 
bar verändert außer der Eohäfion. 

391. Ben jedem Zerfegungsprocefle, ben jedem Lichtprocefie 
muß Wärme heruortveten, aber nicht bey jedem Wärmeproceffe 
auch Licht. 

392. Die dichten Materien müffen die Wärme leiten, weil f ie 
ihr am meiften entgegengefegt find. Es kann daher nur dag ge⸗ 
ſtaltete Element Waͤrmeleiter haben. 

393. Formloſigkeit it der Character der Waͤrme⸗Iſolatoren, 
Geftalt der der Leiter, abgefehen von aller übrigen Qualität, 

Veſte Körper, welche leicht in den formlofen Zuftand überges 
hen, find Sfolatoren. 

394. Die dichteften Körper unter den veften müflen die beiten 
Leiter ſeyn. Auf Die Natur der Beſtandtheile kann erſt in der 
Folge Rücficht genommen werden, 

395. Das Leiten der Wärme ift ein Sorterregen von einem 
oiderfitebenden Theil zum andern. Die Erden find die beften 
Leiter (als Metalle), 

396. Materien, welche Abbilder der Wärme find, leiten fie 
nicht, weil fie mit ihr nur als Minimum in Conflict fommen, ſich 
gleich felbft in diefelbe verwandeln, indem fie fi) ausdehnen, So 
die Luft. Nur das Heterogene leitet. 

Die Wärme verbreitet fich in der Luft nur durch Fortbewegen 
Der Lufteheilhen. Die Luft iſt ein Iſolator. 

Das Wafler fteht in der Mitte zwiſchen Luft und Erde. 

397. Auch in Hinficht auf dag keiten ift das Licht der Wärme 
entgegengefegt. Das Licht wird von denjenigen Körpern geleitet, 
die die Wärme ifolieren, und von denen ifoliert, nicht Durchges 
laſſen oder verfchluckt, Die Die Wärme leiten. Die Luft leitet dag 
Licht, ifoliert die Wärme; das Metall, die Erde leitet die Wärme, 
ifoliert das Licht; das Wafler verhält fich als ein Mittleres gegen 
beide, Doc) gegen das Ficht leitender, weil ed desoxydabel ift. 

398. Das Leiten des Lichtes iſt zugleich ein Desoxydations⸗ 
proceß, oder ein Zerreißen der Materie. Durch bichtleiten werden 
die Koͤrper chemiſch zerlegt, und zerfallen endlich in ihre Princi⸗ 
pien; ſo am Ende alles Glas und jeder Cryſtall. 

Wie der kichtleitungsproceß ein Desoxydationsproceß genannt 
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werden kann, fo kann er auch ein Sarberzeugungsproceß heißen. 
Das Leiten iR ein Trüben des Lichts, ein Faͤrben; das Desorpdies 
ren ift ein Löfen der materialen Feſſeln, ein Erheben sur Farbe. 


2. Zunction der Luft. 


Electrigmus. 

399. Die Luft ii die leifefte Combination der Urfioffe und ſteht 
im Gegenfage mit den beiden andern Elementen, als veſtern Ver; 
brennungen. 

In diefem Gegenfage macht die Luft Die Anforderung an die 
andern Elemente, ſich zu zerlegen; Diefe aber an fie, fi) zu com: 
binieren, vefter zu verbrennen. 

400. Diefer Gegenfas ik im Großen ein Gegenfas von Peri⸗ 

pherie und Centrum, wie der Urgegenfag, Durch den Planeten und 
Sonne ſich abgefondert haben. 

Die Spannung der Luft mit den andern Elementen heißt € le— 
eatrismus. 

Der centroperipheriſche Gegenſatz zwiſchen Sonne und Planet, 
swifchen Licht und Farbe elementarifch Dargeftellt it Electrismus. 

401. Sonne und Planer verhalten fih electrifch zu einander, 
und der Umlauf des legteren kann als bedingt durch den Wechfel 


der electrifchen Pole betrachtet werden. 


Auch die Farben find nur electrifhe Productionen. 

Das Licht ſelbſt iſt aͤhnlich einer electriſchen Spannung des 
Aethers. 

402. Der Electrismus iſt eine Action der Graͤnze alſo der 
Kugelflaͤche. 

Der Electrismus iſt mithin nur Flaͤchenfunction ohne alle Linie. 

Er haftet nur auf der Oberflaͤche der Koͤrper, und dringt nicht 
in die Dicke. Er iſt nur die Spannung der Oberflächen der Koͤr⸗ 
per gegen einander. 

403. Die Luft iſt die Peripherie, die Gränze der Erde. 

Der Electrigmug ift vorzüglig in der Luftfchicht, welche die 
Erde berührt, thätig. 

404. Der. Electrismus ale Luftfunction if irdifche Wärme. 
Beide werden daher von derſelben flarren, linearen Körpern ge; 
leitet, von den andern ifoliert. \ 
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Das Iſolieren des Electrismus fallt mit der Formloſigkeit zu; 
fammen, oder mit dem Uebergang dichterer Körper in Luft: _ 
405. Der Electrismus ift ein Gegenfag zwiſchen Luft einers 
ſeits und Waffer und Erde anderfeits. Durch diefe erden daher 
zweyerley Wirkungen in Die Luft gefegt. 


406. Indem der Electrigmus Spannung der Luft mit den ans : 


dern Elementen ift, iſt er auch Spannung der Luftprincipien feldft. 
Der Electrismug ift Duplicität, geheftet an die beiden Lufts 


principien, Aether⸗ und Stofffpannung, alfo Seuerfpannung an 


den beiden Luftfloffen wiederholt, ift Electrismus. 

Der Electrigmus eriftiert unter gwen Sormen, ald Feuerftoff; 
und als Planetenſtoffelectrismus. Man nennt diefe zwey Zuſtaͤnde 
+ E und — E, vielleicht mit Unrecht. 

407. Das + E ift das energifchere, in fich felbft active, pe⸗ 
larr; es iſt der Feuerelectrismus dargeſtellt im Sauerſtoffe. 

Das — E ift dag ſchwaͤchere, nur hervorgerufene, baſiſche; 
es ift der Planeten s Electrismus Dargefellt im Stickſtoff, Waflers 
ſtoff, Kohlenſtoff, Schwefel. 

Das — E verhält ſich zu + E nicht wie — gu +, ſondern 


wie Differentes zu Totalem oder Eentralem, wie + zu +0 — 


oder O; alfo wie Planet zur Sonne, wie Peripherie zu Centrum. 


Die Sonne it + E, der Planet — E, jene Sauerftoffs, dieſe 


Wafferftoffs Electricität. 

408. Diefe electrifchen Zufände möffen in der Luft immer 
mwechfeln, je nachdem von außen die geringfte Einwirkung gefchieht. 
In diefem Wechfel der electrifchen Pole befteht Die Luft... Wechfels 
ten fie nicht, fo waͤre die Luft ein veftes Element. Die Erde ift 
eine Luft mit firer Electricität, das Waſſer mit erloſchener oder 
ausgeglichener. 

409. Die Duplicitaͤt der Luftprincipien wird erhoͤht durch jede 
polariſierende Action von Außen. 

Daher vorzüglich durch die Erdsberfläche, die aus zwey Ele: 
menten beftebt. 

Wäre feine Erdoberfläche, wäre bloß Luft vorhanden; fo wäre 
fein electrifcher Wechfel der Pole. 


Die Erdoberfläche felbft bringt aber keinen Polmechfel in der 
Luft hervor, wenn fie fich immer gleich bleibt; fie wird aber un⸗ 


gleich Durch den Wechfel von Wafler und Erde, durch das Licht, 
durch Die Erwärmung und durch chemifche Proceffe. 


. 410. Die Luft wechfelt auch die Electricitäten,, indem fie fich 


über die Erde hinbewegt. Diefes Hinbewegen ift ein Berühren 
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verfchieden polarifiertee Erdſtriche. Jeder Berg, jedes Thal, jes 
der Fluß, jede Wieſe it anders polarifiert, von jedem nimme_ 
die Luft eine andere Electricität an; durch dieſen unaufhörlichen 
Wechſel des Austaufcheng der Pole "wird die Thätigfeit derfelben 
fo erhöht, daß der Electrismus endlich offen hervortritt. 

Gleicher Bedeutung it das Reiben. Daß Reiben ift im 
- Kleinen, was das Hinftreichen der Luft über die Erde if. 

Wäre die Erde ganz eben, und beftände aus einerley Materie; 
fo würde die Luft Durch die Bewegung nicht electrifch. 

411. Aller irdifcher Electrismug wird Dur ein dem Reiben 
analoges Polwechſeln hervorgerufen. Durch das Licht wird nichts 
anderes in die Luft geſetzt, als Durch Das Reiben, und durch beyde 
auf gleihe, dynamiſche Weife. 

412. Die durch den Electrismus aufs hoͤchſte polarifierten 
Luftrtoffe müffen fih verbinden, und Diefes Berbinden ift Der Vers 
brennungsproceß. 

Das Ende der electrifchen Spannung ift Verbrennung der Luft. 

Es verbrennen aber nur die beiden Urfloffe; die beiden Lufts 
beftandtheile müflen Daher durch den Electrismus big auf ihr letz⸗ 
tes Ertrem getrieben worden feyn, bis auf den vollendetfien Feuer⸗ 
fioff und bafifchen oder irdifchen Stoff. 

Die innige Verbindung diefer beiden Stoffe oder das Pros 
duct dieſer Luftverbrennung ift zunaͤchſt das Waſſer. 

Das Ende der electriſchen Luftſpannung iſt Regen. 

Aller Regen iſt die erloſchene Function, der ſterbende Geiſt 
der Luft. Im Waſſer ſoͤhnen ſich die beiden feindlichen Princi⸗ 
pien aus. 

Waſſer begleitet jeden Verbrennungsproceß. 

413. Durch den Electrismus wurde die Luft in die zwey un⸗ 
tern Elemente getrennt, in Waſſer und Erde. 

Gegenwaͤrtig, wenn ſchon alles Waſſer und alle Erde aus der 
Luft niedergeſchlagen iſt, iſt der Regen freylich in der Regel nur 
verdichtetes in der Luft aufgeloͤſtes Waſſer. 

414. Waͤre bloß veſtes Land auf dem Planeten, ſo wuͤrde es 
in der Luft den Sauerſtoffpol hervorrufen, und ſie wuͤrde ganz als 
Waſſer niederfallen. Wäre bloß Waſſer oder Meer auf dem Pla⸗ 
neten, fo würde es bloß den Stickftoffpol hervorrufen, und fie 
würde ganz als Erde niederfallen. 

Da aber beide Elemente beftändig und abmechfelnd auf die 
Luft wirken, fo muß fich in ihr bald Waſſer und bald Erde erzeu— 
gen und niederfallen. | 

\ N ' 





Die niederfallende Erde find die Meteorfleine. Sie find nur 
die Nachgeburten der Urzerfegung der Luft. 

Ueber dem Meere müflen mehr Meteoriteine fallen, ald über 
dem veften Land. 





3. Function des Waſſers. 


Aufldöfung. 

415. Die Zunction des Waflers ift nothwendig dem Berbrens 
nungsproceß homolog , weil die Hauptmaſſe des Waflerd Sauer 
ſtoff if. 

Gemäß feiner giftigen Thaͤtigkeit fucht das Waſſer die beiden 
andern Elemente in Waffer gu verwandeln, ihnen feine Form gu 
geben, fie zu fluidifieren. Diefes gefchieht der Luft, indem fie 
eingefogen wird; aber auch auf die Erde übt das Waſſer diefelbe 
Action aus. 

416. Die Sunction des Waflers iR der Aufldfung sproceß; 


er geht vorzugsweiſe auf das Veſte, denn das veſte Element iſt der 


ergaͤnzende Factor des Waſſers. 

Das Auflöfen iſt ein Segen des Velten unter der innern po; 
laren Form, als ein innerlich Polares, deſſen Pole fich aber noch 
nicht getrennt haben. 

Alle veſte Bildung iſt aus dem Waſſer gekommen, wie das 
Waſſer aus der Luft; es muß auch alle neue Bildung wieder aus 
dem Waſſer kommen, durch Fluidifierung, Auflockerung der Pole. 

Durch die Auffdfung werden die veften Materien wieder auf 
ihren Ursuftand surückgeführt, und find nun fähig, wieder neue 
Sigierungen anzunehmen. 

Der Auflöfungspreceß ift ein Waſſerwerdungsproceß, nicht 
dur Bindung fondern durch Löfung der Sigierung, ein. Auf 
Löfen im ſtrengſten Sinne. 


417. Es if fein Auflöfungsproceß denfbar ohne Orpdation, 


Der aufgeldfte Körper wird, indem er Waffernatur-erhält, in die 
Bedeutung des Sauerfloffs aufgenommen. 


Keine Aufldfung geht vor ſich ohne Sauerftoff, fo wie feine 


Verbrennung mbglich if ohne Waffer. 
Der auflöfende Character des Waſſers ift gegründet auf das 
Uebergewicht des Sauerfloffs über den Waſſerſtoff. 
48. Den jeder Auflöfung fommen die beiden Wafferprincis 
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pien mit einander in Spannung , wie bey der Electricitaͤt die be; 
den Luftprincipien. 

Diefe Spannung wird gefeßt Durch dag Solvendum; denn je; 
des Solvendum ift gegen dag Waſſer polar. 

Den jeder Auflöfung erhöht fich der Sauerftoff in feinem: Po⸗ 
le, und der Waſſerſtoff deßgleichen. Iſt die Aufloͤſung ſehr hete⸗ 
rogen, fo trennen fie ſich; das Waſſer wird zerſetzt. 

Beym reinen Aufloͤſungsproceß bleibt es bloß bey der Span⸗ 

nung; bildet ſich wirklich jedes Waſſerprincip ſelbſtaͤndig aus, ſo 
entſteht Chemismus, wovon in der Folge. 
Der Aufloͤſungsproceß laßt ſich characteriſieren, als Ausglei⸗ 
chung des Spannungsproceſſes zwiſchen dem Solvendum und dem 
Solvens, und zwiſchen den beiden Principien des letzten, (wobey 
es alſo nicht zur Trennung kommt.) Wie der Electrismus endlich 
in den Verbrennungsproceß ausſchlaͤgt, ſo der Aufldſungsproceß 
in den chemiſchen. 

419. Die Aufloͤſung iſt dem Electrismus dem Weſen nach 
gleich. Auflöfung iſt eine electrifche Spannung zwifchen Sauerſtoff 
und Kohlenftoff, Electrismus ift ein Auflöfungsproceß zwifchen 
Sauerſtoff und Stickſtoff, ein Spannungsproceß ohne Trennung 
der Principien. 

Luft und Waffer find in beftändiger Spannung gegen einan; 


der; daher die beftändige Ausduͤnſtung und die Wolfen. 





4 Function des Irdes (Erd⸗ Elementes). 


Cryſtalliſation. 


4220. Das Erdelement iſt die hoͤchſte Verbranntheit ir in der 
Schoͤpfung, die hoͤchſte Figierung des Aethers. 

Die Erde iſt der Aether im Materialen als Centrum dargeſtellt, 
oder die Identification aller polaren Entzweyung im Irdiſchen, 
ungeachtet der Oxydation. 

Die Erde iſt die leibliche Schwere, die Subſtanz als ganz 
einfache Poſition ohne Heraustretung aus ſich ſelbſt, das O, die 
irdiſche Monas. 

Die Erde iſt mithin das ſchwerſte Element, iſt das dichteſte, 
und iſt das, welches den Mittelpunct des Planeten, und jedes 
Planeten einnehmen muß. 

421. In der Mitte des Planeten iſt nur Erde und. nichte 
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anderes ; ‚Die Mitte ift nicht Hohl, hat nicht etwa gar Fener in fi ich, 
das man als Centralfeuer erfonnen hat; enthält nicht Luft, und 
die Geogenie wird zeigen, Daß auch fein Metall im Innern der 
Erde enthalten feyn fönne. 

422. Im der Luft find beyde materiale Principien nur mit 
einander gemengt, im Waſſer gemifcht, in der Erde aber identi; 
ficiert. 

423. Die Erde if für die andern Elemente, was die Sonne 
für die Planeten ift, die Baſis, das. Centrum, ſowohl dag mathes 
matifche als auch Das dynamifche. 


Daß das Erdelement diefe Rolle hat, beweift nicht nur fein. 


Character, fondern auch fein Volumen. Das Erdelement beträgt 
am meiften an Maffe, mie die Sonne viel mehr hat, als die Pla⸗ 


neten; das Waſſer iſt nur ein Netz um das Erdelement; die Luft 


aber if nur der Ausdruc der Sränze, die Haut deffelben. 

424. Aus der Erde entwickelt ſich daher alles, mas- noch auf 
dem Planeten vorfommt; das Waſſer und die Luft find nur die 
Gehülfen der Erzeugung. Es entwickelt ſich das Erdige im Waſ⸗ 
ſer durch die Luft. 

Da mit der Erde die Schoͤpfung beſchloſſen iſt, ſo koͤnnen die 
veſten Materien, welche ſich etwa außer der Erde auf Dem Planes 
ten finden, nicht Producte der erfien Schöpfung feyn, fondern nur 
Entwicelungen des erfchaffenen und cosmifch’vollendeten Planeten. 

425. Die Erde ald materiale Schwere ift vet. Gie ift aber 
aus dem Flüffigen entſtanden, mithin durch einen Cohaͤſtonspro⸗ 
ceß; man nennt ihn Cryſtalliſationsproceß. 

426. Der Cryſtalliſationsproceß iſt ganz gleich dem ‚Gigies 
rungsproceß des Aethers, nur das Ende deſſelben. Wis dag Licht 
an irgend einer Stelle im Weltraum einen Centralpunct, einen 
Eometenfern fhafft, um den herum fich immer mehr Aethermaſſe 
fammelt und endlich veſt gerinnt; fü ruft der Cryſtalliſationsproceß 
im Wafler eine Stelle, einen Punct, einen Kern- hervor, in dem 
Centralkraͤfte rege-werden, die die figierbare Maffe anziehen und zu 
einem Cryſtall geftalten. Cryſtalliſationsproceß iſt Figlerungsproceß, 
und damit iſt auch die Cryſtalliſationstheorie gegeben. 

Der Cryſtalliſationsproceß iſt ein Polariſierungsproceß, und 
zwar von einem Centrum aus; oder eigentlich der Punct, von dem 
der Polariſierungsproceß in einer figierbaren (cryſtalliſationsferti⸗ 
gen) Fluͤſſigkeit ausgeht, wird ein Centralpunct, ein Mittelpunct, 
und zwar der Mittelpunct des Cryſtalls. 

427. Der Polariſierungsproceß in der Flaͤſſigkeit entſteht nicht 
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abfolut, fo wenig ald dag Licht an einer beliebigen Stelle den Aether 
concentrieren, cryſtalliſieren kann; fondern Durch eine äußere Des 
termination. Diefe iſt ein Stäubchen, eine vorragende Spige in 
dem Gefäß oder in der Erdhöhle, in der die Erpftalle entſtehen. 
Nie fängt der Cryſtall in der Mitte der Fläffigfeit an, fondern 
nur an den: Wänden oder an der Oberfläche. 

Der Polarifierungspunct oder der Cryſtalliſationspunct iſt ge⸗ 
geben; dieſer iſt aber polar gegen die Fluͤſſigkeit, er wirkt daher 
polariſierend auf dieſelbe, und dadurch geht auch Waſſer mit in 
den Cryſtall uͤber — Cryſtalliſationswaſſer. 

428. Dieſes Polariſieren der Fluͤſſigkeit geht nach allen Sei⸗ 
ten; denn jeder polare Punct iſt ringsum polar. Es wird alſo 
ein fobärifcher Theil der Zlüffigfeit rings um den Punct polas 
rifiert, 

Die figierbaren Theile werden ringsum angezogen, und fans 
meln fich von allen Seiten um den Punct. Denn gienge die Po; 
larifierung nicht durch Die ganze Maffe, fondern nur nach einzel 
nen Linien, fo müßte ja der Cryſtall zackig werden. 

429. Auf diefe Weife würde der Cryſtall eine Kugel werden, 
indem fich die figierbaren Theilden in lauter Puncten breyartig 
aneinander legten. | 

Dieſes iſt unmöglich, weil der Anfagpunct anders polarifiert 
ift als die Slüffigfeit, nach Beobachtungen negativ. 

Jedex polare Proceß wirft nieht in Eontinuität, fo daß dag 
eine Ende der Linie rein pofitio, das andere aber rein negativ 
wäre; fondern jede polare Linie ift eine Unendlichkeit von Dos 
fen, wo aber an dem einen Ende nur die Pofitivität, am andern 
die Negativität überwiegt; eine folche Linie iſt z. B. Diefe + — 
+ — + —, melde mit + anfängt und mit — endet; daher 
dort im Uebergewichte +, hier aber— und doch überall beydes ift. 

Durch diefe Unendlichkeit des. Polmechfeld ordnen. fih die 
figierbaren Theilchen hintereinander, indem fie fi bis ind unend⸗ 
li Kleine von einander abfondern; dieſe hintereinander polari⸗ 
fiexten Theile find Blättchen. 

Jeder Cryſtall muß demnach aus Blättchen beſtehen; feiner 
hat eine breyartige Structur. 

Es kann mithin kein Cryſtall als Kugel anſchießen; denn die 
polaren Linien ſind ja nicht gebogen, ſondern grad. Nur das 
Waſſer iſt kugelicht, weil in ihm keine fixen Pollinien find. 

430. In dem Cryſtall entſteht eine Hauptrichtung der Polari⸗ 
fierung, die bewirkt wird durch den Gegenſatz des Anſchußpunctes 
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mit der fläffigen Waffe. Sie gibt die Lage des Cryſtalls, und 
ihre Energie gibt die Länge, 

Diefe Hauptlinie beſteht aus zwey aus einander weichenden 
Polen, und diefe determinieren die beiden Enden des Cryſtalls, 
twelche fich immer gleich find, wofern dem Cryſtall Fein mechanis 
ſches Hinderniß in Den Weg tritt. 

431. Bon jedem aus einander weichenden Pole gehen unter bes 
fimmten Winkeln Polarifierungslinien aus, die fi (mie eliptis 
ſche Radien an der Peripherie) an den Seiten des jungen Cryſtalls 
begegnen; und diefe find ed, welche Die Lage der Blaͤttchen be⸗ 
ſtimmen. 

Die Hauptlinie zwiſchen den beiden aus einander weichenden 
Polen iſt die Centrallinie oder die Pol ach ſe des Cryſtalls, die 
Winkellinien, welche die Lage der Blaͤttchen beſtimmen, ſind die 
Polradien. 

Die Polradien beſtimmen den Lern des Cryſtalls, ſind da⸗ 
ber Kernlinien; die Polachſe beſtimmt das Gange des Cryſtalls, fie 
ift Erpftalllinie, Centrallinie, und beſtimmt die Geſtalt überhaupt 
oder die fogenannte fecundare, 

Der Kern entfieht nicht vor der feerundaren Geſtalt; denn es 
iſt ja unmoͤglich, daß die Polradien entſtehen ohne Polachſe. 

432. Es gibt Feine wirkliche Decrescenzen in der Cryſtallge⸗ 
nefis; fie find nur ein mathematifcher Ausdruck für die fertige 
Form des Cryſtalls. 

433. Die Zahl der moͤglichen oder wirklichen Kerne iſt eine be⸗ 
ſtimmte. Sie ſind begruͤndet durch die Verbindung der Geſetze 
der Kugel mit denen der Polaritaͤt. 

434. Der Grundkern iſt das doppelte Tetraeder oder das He⸗ 
xaeder, nehmlich die dreyſeitige Doppelpyramide. 

Zu dieſem iſt in allen Cryſtallen die Anlage gemacht. Wenn 
der Kern kein ſolches Hexaeder wird, ſo laͤßt ſich die Abweichung 
aus dem Hexaeder nachweiſen. 

435. Es gibt feinen prismatifchen Kern. Die Säufens und 
Parallelepipedens Kerne find nur Verfümmelungen. 

436. Das Tetraeder ift auch nur ein verſtuͤmmelter Kern. Zum 
Weſen eines Kernd gehören zwey Tetraeder mit ihren Bafen an 
einander gefügt. 

437. Die fechsfeitige Doppelpyramide iſt eine Verdoppelung 
Des Hexaeders. 


Die oetaedrifchen Kerne find Witteldinge mwiſchen den drey⸗ 
Okens Naturphit. 2. Auf. 
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und fechgfeitigen, Störungen wie die vierzaͤhligen Blumen Stös 
rungen find. 

438. Wenn die dreyfeitige Doppelppramide Die Urform der 
Cryſtalle it, fo muß die fechgfeitige Säule mit dreyſeitigen Ends 
pyramiden die letzte Form fenn. 

Das Rhomboidaldodecaeder iſt Daher der vollkommenſte Cry⸗ 
ſtall. Er iſt die vollſtaͤndigſte Darſtellung der Kugel in eckiger 
Form. 

439. Der Cryſtall kann nicht mit dem Kerne anfangen, und 
dann erſt zum vollendeten Cryſtall fortmachfen, oder gar ab wach⸗ 
fen, weil er nur Cryſtall wird im Conflicte der linearen und ſphaͤ⸗ 
riſchen Action. Sp wenig ald die Sonne ohne Planet, oder dies 
fer ohne jene produciert werden kann; fo wenig fann ein Kern 
ohne die fogenannte Schale beftehen. | 

Der Kern wird in der That determiniert Durch die Schale des 
Cryſtalls, nehmlich. duch die Polachſe. Uber auch umgekehrt wird 
die Schale dDeterminiert Durch den Kern, durch die Polradien, Ein 
Kern allein hieße ein Kreiscentrum ohne Umring. . 

Daher Haben microſcopiſche Erpftalle ſchon diefelbe vollendete 
Form, wie die größten. 

Ein Cryſtall ift ein ganger Weltkörper; er wird durch Central⸗ 
kraͤfte determiniert, welche aber geweckt und geleitet werden durch 
entzweyende Kräfte, durch Lichtkraͤfte. Ueberall treffen wir diefel; 
ben Sefege der Sigierung des Aethers, im Kleinen wie im Großen. 
440. Jede vefte Materie, alfo das Erdige überhaupt iſt cry 
fkallifiert im Kleinen fomwohl alg im Großen. Es fann fein Stäub; 
chen geben, das nicht ernftalfifiert, nicht nach Central⸗ und Polar; 
fräften geordnet wäre. Jeder Cryſtall if darum, und befonders 
megen der Unendlichkeit der. Untergeordneten Pole, ins unendlich 
Kleine wieder cryſtalliſiert, oder er befteht- aus unendlich vielen 
Cryſtallen. Jedes Blättchen, oder jedes Theilchen des Cryſtall⸗ 
blaͤttchens beſteht wieder aus Cryſtallen. 

Dieſes ſind die Integraltheile, eigentlich Integralformen 
des Cryſtalls. Wahrſcheinlich find fie alle Hexaeder. 

441. Man. hat mit Unrecht die Erpfiallographie zum Eintheis 
lungsprincip der Mineralogie gemacht, Ein einzelner Character 

kann nie Eintheilungsprincip werden. 

Wenn es auch wirflic wahr wäre, daß die Form füch immer 
nach) dem Inneren richte; fo dürfte die Form Doch. nicht Entheis 
lungsprincip werden, fondern das innere felbfl. Die Sorm wäre 
nur ein Kennzeichen, aber nicht. der Geiſt, Das. Weſen der Maffe. 
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442. Die Geneſis der Mineralien, alfo ihr Gefammtchas 
zacter, als verfchieden geſetzte Erdfigierung, beſtimmt die Claſſen, 
Ordnungen, und Sippen (genera). 

443. Sippe iſt Das Product eines genetiſchen Momentes, da⸗ 
her immer eine beſtimmte individualiſierte chemiſche Miſchung, die 
mithin allein den weſentlichen Character ausdruͤckt. 

Gattungen (species) der Mineralien find fuccefive Ent⸗ 
wickelungen des genetifchen Momentes, alfo ſtdchiometriſche Zerfal⸗ 
lungen der ſippiſchen Miſchung. 

Die Cryſtallform iſt bloß ein aͤußeres Kennzeichen fat die Gat⸗ 
tungen, und daher koͤnnen in den verſchiedenen Ordnungen dieſel⸗ 
ben Kerne vorkommen. 

Arten ſind verſchiedene Cohaͤſtons⸗Zuſtaͤnde. Sie werden 
Daher nicht duch die Zorm des fecundaven Cryſtalls beſtimmt, da 
die Abweichung der Sormen nur von einem Stehenbleiben auf hal, 
bem Wege oder von der quantitativen Energie der Polradien oder 
der Polare herkommt. 


Zwepter Theil. 
Ontologie. 
Vom Einzelnen. I 9 m 

A4. Alle bisher entftandenen Materien weſen nur allgemein, 
nicht befonders. Ste find Beſtandtheile Des Untoerfums, in de; 
nen noch feine Unterfchiede liegen. ' 

Sobald in die Elemente ſelbſt Unterfchiede Kommen, hoͤren fie 
auf, allgemeine Materien zu feyn, und werden beſondere oder ein⸗ 
gelne Dinge. 

Die Summe der einzelnen Dinge find die Reiche der Natur. 


Naturreiche. 

445. Die Naturreiche find Die Wiederholung, der Welt auf dem 
Planeten. Diefe Wiederholung im Bewußtſeyn ift Naturgefchichte, 

446, Weltacte auf dem Planeten wiederholt find Verbindun⸗ 
gen der Elemente. 

447. Berbindungen der Elemente nach Weltgefegen auf dem 
endlichen Planeten find befondere oder eigenthümliche Körper. 

Die Naturreiche find die Totalität der befonderen Körper. 

6 %* 
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448. Was nicht ein Befonderes if, gehört nicht In Die Natur; 
reiche, alſo auch nicht in Die Naturgefchichte, fondern in die Phyſik. 

449. Allen Elersenten » Verbindungen liegt das Erdelement 
sum Grunde. Diefe Verbindungen find Daher Auffteigungen oder 
Ruͤckgaͤnge in der Schöpfung. 

Es find daher nur drey ſolcher Verbindungen moͤglich. Es 
verbindet ſich 

1) die Erde mit Waſſer, oder Luft oder Feuer — binäre 
Verbindung; 

2) die,Erde mit Waſſer und Luft, ohne Feuer — ternaͤre 
Verbindung; 

3) die Erde mit Waſſer, Luft und Feuer — quaternaͤre Ber; 
bindung. 

450. Aug der binären Verbindung entfichen ruhende Körper; 
denn fie find nur ein Theil des Planeten — Mineralien, 
Irden. 

451. Aus der ternaͤren Verbindung entſtehen innerlich bewegte 
Koͤrper; denn ſie ſind ein ganzer Planet im Beſonderen, oder In⸗ 
dividuen — Pflanzen. 

4452. Aus der quaternaͤren Verbindung entſtehen durchaus be; 
wegte, um ſich ſelbſt rotierende beſondere Koͤrper; denn ſie ſind 
Darſtellungen des ganzen Univerſums, alſo auch Individuen — 
Thiere. Die innerlich bewegten einzelnen Koͤrper heißen oͤrganiſch. 

453. Es kann daher nur drey Naturreiche geben. Das erſte 
beſteht bloß aus Einzelnheiten, weil ed nicht das Gleichgewicht al; 
fer Elemente if. Die zwey andern Reiche aber find Verbindungen 
der Einzelnheiten des Erdelementes mit allen andern Elementen, 
alfo mit dem Univerfum. Die organifchen Körper find alfo Vers 
bindungen des Einzelnen mit dem Ganzen, und erfüllen den drit⸗ 
ten Shell de Naturphiloſophie, die Organologie. 


Erftes Reid. 


Minerals oder Irdenreich. 
454. Eins oder zweyelementiſche Erdkörper find Mineralien 
oder Irden. Ihre Entwickelung ift Mineralogie überhaupt. 
Die Jeden einzeln betrachtet, geben die eigentliche Mineras 
logie; zu einem Ganzen verbunden, die Geologie, 


| VW Bude 
Mineralogie, 


455. Die Mineralogie lehrt Die Entwickelung des Erdelements. 

456. Das Erdelement erifiiert nicht univerfal, fondern nur in 
befonderen Körpern. Es gibt. feine allgemeine Erde, fondern es 
iſt entweder Kiefelerde, oder Kochſalz, oder Schwefel, oder Eifen 
u. ſ. w. 

457. Nur das Erdelement oder das Ird kann Veränderungen 
erhalten, welche Beftand haben; denn In ihm allein ift die Figies - 
rung zur Öeflaltung getworden, in welcher fich die Atome nicht bes 
wegen, oder wodurch wenigſtens ein beftändiger aͤndividualer Stoff; 
character oder chemifcher Character hervortritt. | 

Die Veränderungen in den drey andern. Elementen find nicht 
beftändig, weil fi Die Atome unaufhörlich bewegen und fich außs 
gleihen. Sie eriftieren nicht individual, fondern nur. univerfal. 
Es gibt nur ein Waffer, nur eine Luft und nur einSener, daher. 
feine Feuer⸗, Luft: und. Wafler Individuen. 

458. Die Veränderungen des Erdelemented können nur an 
feinem Grund s oder Characterfioff Statt finden, alfo am Koh⸗ 
lenftoff. 

459, Nichts kann fi) aber von felbft verändern, Alte Der 
Anderung muß daher von einer äußern Einwirfung fommen. 

Alle Dinge können Daher nur durch ſolche Einmwirfungen vers 
ändert werden, welche ſchon vor ihnen vorhanden find. 

Bor dem Koblenftoff find aber nur Die zwey andern Stoffe 
vorhanden; vor dem Erdelement aber die Drey andern Elemente. 

460. Das Ird kann daher nur auf zweyerley Art verändert 
werden; der Kohlenfloff Durch Die andern Stoffe, dag tötale Erd⸗ 
element Dusch die andern Elemente; 

461. Die Veränderungen durch die Einwirfung der Stoffe 
find aber nur partiale oder Bruch s Veränderungen. Dadurch 
entfiehen nur partiale oder chemifche Verfchiedenheiten, alfo ans 
dere verfchiedene Stoffe oder Gradſtoffe. 

Die Beränderungen Durch die Elemente find aber totale Ver; 
änderungen , welche nicht bloß auf den Kohlenſtoff, fondern auf 
alle Beftandtheile des Erdelements Bezug haben. 

462. Totale Veränderungen, oder verfchiedene Zuftände des 
Erdelements heißen Mineralien oder Irden. 
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463. Das hemifche Eintheilungsprincip des Irds find alfo 
die Stoffe, 

Das natärliche oder naturhiſtoriſche Eintheilungsprincip find 
die Elemente, 

464. In Hinficht auf die chemifche Verbindung der Stoffe 
fann der ganz rein Dargeftellte Kohlenſtoff als Metall betrach⸗ 
tet werden. 

465, Kohlenſtoff mit Waſſerſtoff verbunden erſcheint in den 
Inflammabilien oder Brenzen. 

466. Kohlenſtoff mit Sauerſtoff tritt in den Erden auf. 

467. Kohlenſtoff mit Sauerſtoff und Waſſerſtoff in den 
Salzen. 

468. Diefe chemiſche Eintheilung erlaubt aber feine ſtrenge 
Anordnung, indem die genannten Mineralien auch anders auf eins 
ander folgen fünnen. - 

Die einzig wahre Eintheilung iſt die genetifche, welche nehm⸗ 
lich auf die wechſelſeitige Einwirkung der ganzen Elemente gegruͤn—⸗ 
bet if. Ste ift ſelbſt der legte Grund der chemifchen Eintheilung. 

469. Es fann nur viererley Minerallen geben, weil eg nur 
vier Elemente gibt. Das Erdige bleibt entweder unverändert, 
oder ed wird durch das Waſſer, die Luft und das Feuer verändert, 

470, Indem das Erdelement entiteht, oder ſich aus dem 
Waſſer ausfcheidet, um fih von allen Eigenfchaften deffelben, fo 
wie der Luft und des Feuers zu befreyen und flarr und veſt zu 
werden, wirken Die übrigen Elemente unaufhoͤrlich darauf ein, 
und ziehen einen Theil in ihren Kreig, d.h. fie ertheilen demſelben 
ihre Eigenfchaften. 

471. a. Durch den Einfluß des Feuers auf die Bildung des 
Erdigen wird es eine Identifche, gleichartige Maffe, in welcher die 
Möglichkeit zu allen Veränderungen liegt, wie im Aether ſelbſt. 
Diefe Entwicfelungsftufe des Erdelements ift Durch das Metall 
dargeſtellt. 

472. Die homogene Metallmaſſe kann erdig werden durch Oxy⸗ 
dation, waſſerig oder ſalzig durch Saͤuerung, luftig oder verbreun⸗ 
lich durch Waſſerſtoffung. 

473. Das Metall iſt unzerlegbar, fo wie der Aether unzerleg—⸗ 
bar iſt, obſchon er aus drey Formen beſteht. 

474. Das Metall iſt leicht aus ſeinen Verbindungen herſtellbar. 

475. Außer dem identiſchen, homogenen oder einfachen Cha; 
racter hat aber das Metall auch noch die drey Charactere des 
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Feuers oder des Aethers. Es iſt daher eine Triphicitaͤt in der 
Identitaͤt. 

476. Inſofern die Schwere in ihm dargeſtellt iſt, hat es 
eben die ausgezeichnet identiſche oder homogene Maſſe, und iſt 
ſchwerer, als alle andern Koͤrper. Es iſt Centralmaſſe. 

Es muß als reiner Kohlenſtoff betrachtet werden. Metall und 
Schwereſtoff ſind eins. 

477. Inſofern das Licht in ihm dargeſtellt iſt, hat es den ihm 
eigenthümlichen Glanz, welcher auch mieder mit der homogenen 
Maffe in innigem Zufammenhange fleht. Die gewöhnliche Farbe 
der Metalle iſt weiß, die Sarbe des ungetrübten Lichtes. 

Das Metall ift aber felbft leuchtend, und Daher nicht Durchs 
fichtig, welches nur ein paffiver Zuftand iſt. 

478. Die Metalle find die einzigen undurchſi chtigen Koͤrper, 
und das find fie bloß, weil fie ſelbſt leuchten, glänzen. 

Ale Materien werden nur unduschfichtig Durch Veymiſchung 
von Metall. 

Die Sichtbarkeit der Welt iſt auf ihre Metallitaͤt gegründet, 
Ohne Metall würden wir nichts fehen. 

479. Inſofern die Wärme im Metall dargeftelle iſt, ift eg 
ſchmelzbar, verflüffigbar und dehnbar. Das Metall iſt dichtge⸗ 
wordenes Waſſer. 

480. b. Inſofern die Luft auf das Erdige waͤhrend ſeiner 
Entſtehung gewirkt hat, hat ſie ihm electriſche und verbrennliche 
Eigenſchaften mitgetheilt; das Metall hat ſich mit Waſſerſtoff ver⸗ 
bunden und iſt Brenz (Inflammabile) geworden — Schwefel 
oder Kohle, 

481. Der Schwefel fann als innige Verſchmelzung des Waſ⸗ 
ſerſtoffs mit dem Metall betrachtet werden; der Kohlenſtoff als eine 
wahrſcheinlich durch Sauerſtoff aufgelockerte Verbindung derſelben. 


482. Die Brenze find idioelectriſch und verbrennlich, weil fie 


erflarrte Luft find. 

483. Zu den Brenzen gehört nur diejenige Materie, welche 
einmal entzündet in freyer Luft von felbft fortbrennt. 

484. Die Brenze find flüchtig, indem fie verbrennen, d. 5. fie 
nehmen den Zuftand der Luft, ihres Vorbilds an. 

485. Bom Metall haben fie Die Undurchſichtigkeit und die Far⸗ 
ben, aber nicht den Glanz oder Das Selbflleuchten behalten. Sie 
werden durchfichtig bloß durch Erpftallifation oder Sauerfloffung. 

486. c. Bey der Erzeugung des Erdigen ertheilt auch das 
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Waſſer einem Schelle deſſelben feine Eigenfchaften, Aufloͤslichkeit 
und Durhfichtigfeit. 

Zum Metall und Waſſerſtoff kommt noch der Sauerfioff hin⸗ 
su. Es entficht ein gewäflertes Erdiges. 

Das Waflererdige wird im Wafler fluffig; es Ik Salz. 

487. Das Ealz wechfelt amı leichteften feine Form, weil es 
Ebenbild des Waflers if; Daher feine Erpflallifierbarfeit. 

488. Es iſt nicht verbrennlich Durch ich ſelbſt, weil ed wer 
fentlih ein Oryd, ein Waflerartiged if. Das Salz if ein ver⸗ 
branntes Metall oder Brenz, und kann daher nie einfach feyn. 

489. d. Derjenige Theil des Erdelements, welcher übrig 
bleibt, nachdem das Salz, das Brenz und das Metal ausgefchies 
. den ift, ift nun das Erdige fchlechthin oder die Erde. 

490. Es hat daher feine Waflereigenfchaften, iſt nicht aufloͤs⸗ 
ih; feine Lufteigenfchaften, iſt nicht electrifch und verbrennlich ; 
feine Metalleigenfchaften, ift nicht ſchwer, nicht undurchfichtig und 
glänzend, nicht ſchmelzbar und dehnbar. 

491. Das rein Erdige iſt immer veſt, und daher geſtaltet. 

492. Das Erdige iſt ein Metall, mit dem der Sauerſtoff in⸗ 
nig verſchmolzen iſt; denn es iſt die Identification aller Elemente. 

493. Das Erdige iſt die Hauptmaſſe, weil es das Erdelement 
ſelbſt darſtellt. 

Salz, Brenz und Metall ſind nur Nebenmaſſen, weil ſie nur 
Verruͤckungen des Erdelements durch die andern Elemente ſind. 

Daher iſt nur ein kleiner Theil des Erdigen zu Salz gewor⸗ 
den, noch ein kleinerer zu Brenz, und der kleinſte zu Metall. 

494. Obſchon das Metall einfach iſt, kann es doch nicht dem 
Erdelement ſelbſt entſprechen, wie es ſcheinen moͤchte. Denn jedes 
Element iſt eine Totalitaͤt der Stoffe; und es muͤſſen daher dieje⸗ 
nigen Mineralien, welche das Erdelement rein darſtellen, zuſam⸗ 
mengeſetzt ſeyn, ohne jedoch die Charactere der andern Elemente 
zu zeigen. Das findet ſich nur bey den Erden. 

495. Es gibt demnach in genetiſcher Hinſicht vier Minerals 
Elaffen und nur vier. Sie entfiehen in auffteigender Richtung, 
vom Erdelement Durch das Wafler, Luft bis zum Feuer. 

Die Elaffen find: 

Il. Irdmineralien — Erden. 
I. Waffermineralin — Salze. 
III Luftminerain — Brenze. 
IV. Seuermineralin — Erze. 
496. Erden find diejenigen Mineralien, welche weder durch 
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Das MWaffer, noch durch die Luft, noch durch das Feuer ſich veräns 
dern laflen, d. 5. welche weder auflösbar, noch verbrennlich, noch 
ſchmelzbar, färbend und befonders ſchwer find. Solche Mineralien 
find die eigentlich fogenannten Erden, wie Kiefels, Thonerde 
u. ſ. w. 

497. Salze ſind diejenigen, welche Waſſereigenſchaften has 
ben, d. h. aufloͤslich ſind. 

498. Brenze find diejenigen, welche Lufteigenſchaften Has 
ben, d. h. entzändlich und flüchtig find, 

499. Erz e find diejenigen, welche die drey Eigenfchaften des 
Feuers haben, vor allen ſchwer, leuchtend oder färbend und ſchmelz⸗ 
bar find. 

500. Die Erden find gu betrachten ald das eigentliche, totale 
Erdelement , nehmlich als Kohlenſtoff neutralifiert Durch den Saus 
erftoff. 

Die Salze find zu betrachten ald Verbindungen des Erds 
und Wafferelements; daher Verbindungen von Kohlenfoff mit 
Sauers und Waſſerſtoff. 

Die Brenze find zu betrachten ald Verbindungen des Erds 
elements mit dem Luftelement, alfo Kohlenftoff mit Waſſerſtoff, 
der die Stelle des Stickſtoffs vertritt. 

Die Metalle find zu betrachten ald Verbindungen des Erds 
elements mit dem Seuerelement; daher Kohlenftoff ohne einen ans 
dern Stoff, nur verbunden mit geiftigen Actionen, nehmlih Schtwes 
ve, Licht und Wärme, Daher die fcheinbare Einfachheit der Mes 
tale und ihre große Zahl befonderer Eigenfchaften, welche den ans 
dern Elaffen fehlen. 

501. In Hinficht auf diefe Verbindung muß die Claſſe der 
Erden in vier, jede der drey legten Elaffen in zwey Hauptbeſtand⸗ 
theile zerfallen. 

502. Es gibt viererley Erden, 

a. Die Kiefelerde ſcheint das Erdige rein vorzuftellen. 

b. Die Thonerde läßt den Waffercharacter blicken. , 

c. Die Talferde zeigt unverkennbar den Luftcharacter, der im 
Erdigen ſteckt. 

d. Die Kalkerde endlich verraͤth, daß das Erdige auch die Ei⸗ 
genſchaften des Feuers in ſich aufgenommen hat. 

503. Die Salze und Brenze als Verbindungen zweyer irdi⸗ 
ſcher Elemente zeigen zwey Beſtandtheile. 

Das Erdige im Sal iſt die Lauge; das Waſſerige die 
Saͤure. 
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Das Erdige in den Brenzen iſt die Kohle, das Luftige der 
Schwefel. 

Das Erdige in den Metallen ſind die ſtrengfluͤſſigen Eiſenme⸗ 
talle, und das Feurige die leichtfluͤſſigen. 

504. Es gibt ſo viele Saͤur er als es Elemente und Mines 
“ zal; Elaffen gibt. 


a. Elementenfäuren. 
1) Der opydierte Aether It die — Kohlenfäure. 
2) Die orydierte Luft ift die — Salpeterfäure. 
3) Das opydierte Wafler ift Die — Kochfalzfäure, 


b. Mineralfäuren. 

4) Die orpdierte Erde ift die — Flußſpathſaͤure. 

5) Das orydierte Salz iſt die — Borarfäure, 

6) Das orpdierte Brenz ift die — Schwefelfäure, 

7) Das orydierte Metall ift die — Arfenikfäure. 

505. Die Pflanzen; und Thierfäuren find nichts anderes als 
Wiederholungen der Elementen; und Mineralfäuren. Man fönnte - 
fie vieleicht auf folgende Art parallelifieven:: 

Feuerfäure (Kohlenf.) . . . Effigfäure Blutſaͤure. 
Euftfäure (Salpeterſ.) ... Apfelſ. Milchf. 
Waſſerſaͤure (Kochſalzſ.) .. Zuckerſ. Milchzuckerſ. 
Erdſ. (Flußſpathſ.)..... Weinſ. Phosphorſ. 
Salzſ. (Borasf) «oo... Gerbſ. Harnſ. 
Brenzſ. (Schwefelſ.) .... Harzſ. Fettſ. 

Erzſ. (Arſenikſ.) .. .... Waidſ. Ameiſenſ. 

Alle uͤbrigen Saͤuren muͤſſen dieſen nur untergeordnet oder 
als Arten derſelben betrachtet werden. 

506. Die Laugen ſcheinen denſelben Gang zu befolgen, 
laſſen ſich aber noch nicht ſo vollſtaͤndig nachweiſen. 

Feuerlauge........ Pflanzen Thieriſche. 

Luftlauge — Ammon ... Alcaloide. Alcaloide. 


Waſſerl. — Sode .... Harnſtoff. 
Erdl. — Lithion ... Galle u. ſ. w. 
Salzl. — Boron ?: 

Brenzl. — Kali. 

Erzl. — 100% 


507. Dieſem Gange nach muͤßten die Metalle zerfallen in 
Erdmetalle und Feuermetalle; und die letzteren wieder in drey Un: 
terabtheilungen, etwa ſo: 
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A. Erbmetalle: die Rrengfläffigen und immer oxydierten — 
Eiſenmetalle. 
B. Feuermetalle. 
a. Schweremetalle: die Rrengfläffigen nnorydierten oder ed⸗ 
len — Platin, Nickel u. ſ. w. 
b* Lichtmetalle: die leichtfluͤſſigen edlen — Gold, Silber ꝛc. 
c. Wärmemetalles die leichtfläffigen unedlen, meiſt fluͤchti⸗ 
gen — Bley, Zink, Arſenik u. ſ. w. 
508. Alle dieſe Eintheilungen ſind aber im naturhiſtoriſchen 
Sinn unrichtig, weil ſie nicht die Totalitaͤt beruͤckſichtigen. 
Inſofern jede Mineralclaſſe betrachtet wird als entſtanden aus 
nur einem oder zwey Elementen, zerfaͤllt ſie nur auf chemiſche Weiſe 
in Beſtandtheile oder Bruͤche, wie die Saͤuren und Laugen, welche 
offenbar nur Halbheiten, mithin ſtreng genommen keine aͤchten Mi⸗ 
neralien ſind. 
Genetiſche Eintheilung der Claſſen. 
509. Nur die totale Eintheilung iſt genetiſch und mithin richtig. 
510. Wie die Claffen Durch dag ihnen zunaͤchſt Borhergehende, 
mehmlich die Elemente, entflanden find ; fo müffen die Abtheiluns 
gen der Claſſen durch Die andern Glaffen beftimmt werden. Diefe 
Adtheilungen heiten Ordnungen. 
Jede Claſſe zerfällt daher nothmendig in vier Ordnungen : 
1) Erdordnung. 
2) Salzordnung. 
3) Brenzgordnung. 
4) Ergordnung. 


Erdclaſ ſe. 

511. Es muß daher geben reine Erden, Sahhemden, Brenzer⸗ 
den, Erzerden. 

1) Die Erd-⸗Erden muͤſſen weder Salz⸗, noch Brenz⸗, noch 
Erz⸗Eigenſchaften Haben, alſo auch In Säuren unaufloslich ſeyn. 
So verhält ſich die Kieſelerde. 

BDie Salz-Erden muͤſſen Salzeigenſchaften haben, ſich in 
Saͤuren aufloͤſen, aber ſich im Feuer nicht veraͤndern. So verhaͤlt 
ſich die Thonerde; fie läßt ſich uͤberdieß mit dem Waſſer ver⸗ 
binden, dem Vorbilde der Salze. 

3) Die Brenz-Erden muͤſſen In Säuren aufidslich ſeyn, elec⸗ 
triſche Eigenſchaften zeigen, und ſich im Feuer veraͤndern. So 
verhaͤlt ſich die Talkerde; ihre Mineralien ſind fettig, zerfallen 
an der Luft in electriſche Blaͤttchen, und brennen ſich muͤrbe. 
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4) Die Erg s Erden muͤſſen in Säuren, an der Luft, und im 
Feuer fi verändern. Die Kalferde brennt fi aͤtzend, wird 
gleidfam zu einem Metallkalk. 

Die Erdordnungen find mithin 

1) Erderden: Kiefe; Quarz u. ſ. w. 

2) Salgerden:s Thone; Feldſpath u. ſ. w.“ 
3) Brenzerden: Talfe; Glimmer u. ſ. w. 

4) Erzerden: Kalke. 

512. Die Natur bringt keine ſogenannte reine Kalkerde her⸗ 
vor, fondern alle iſt kohlen ſa uer. Die Kohlenſaͤure if der 
frengetwordene Erd s Sauerfloff, und die ägende Kalkerde iſt der 
andere Beſtandtheil des Erdigen, das Metallifhe, welches etwas 
Sauerfioff behalten, aber Das Waſſerige Durch die Kohlenfäure vers 
Ioren hat, und dadurch Ägend geworden ift. 

513. Die kohlenfaure Kalferde if die ganze Erde, nicht die 
Abende. Diefe iſt nur die Hälfte des Erdelementes, nur das Bafls 
fhe oder Phlogiflifche deflelben. Die fogenannte reine Kalkerde ift 
eine halbe Erde; die reine, vollftändige Erde ift eben die chemifch 
-unreine. 

514. Die Kalferde ift aber noch nicht mit einer Pofition volls. 
endet, Sie zeigt noch mehrere Entwickelungsftufen, welche Annaͤ⸗ 
herungen zu dem Salze zu ſeyn fcheinen — Strontians und Schwers 
Erde, 

515. Die Kiefelerde, welche Das Erdige vorzugsweiſe dar⸗ 
ſtellt, Hält ihre Principien vefter gufammen. Da kommt feine Zers 
reißung in Kohlenfäure und bafifchen oder aͤtzenden Erdfloff vor; 
fein Unfchließen an das Waſſer, feine große Activität, feine uns 
mittelbare Theilnahme an den hoͤchſten Ausbildungen des Planes 
ten; fondern fie bleibt in Hoher Eontraction, und in Unempfinds 
lichkeit in der nicht dDifferenzierenden Sinfterniß liegen. 

516. Diefe reine Erde if die Baſis, Das Fußgeſtell aller ans 
bern Erden, und das Zundament des Planeten; denn fie ift als 
fein die eigentliche Erde, Das erdgebliebene Erdelement, während 
die andern Erdmaffen, in ihren Principien getheilt, nach Außen 
der Sonne und anderen Elementen entgegen, fich Bingelagert 
Haben. 

Die Kiefelerde ift in jeder Hinficht das Centrum aller Erdpros 
ductionen, von dem diefe nur Abfälle find. Die Zirconerde if nur 
Verruͤckung der Kiefelerde gegen die Thonerde, 

517. Auch die Thonerde iſt noch nicht in ihre Principien zer; 
riſſen; fie. findet fich nicht Eohlenfauer. Dagegen zeigt fie fih ſchon 
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viel nachgiebiger durch ihre Knet⸗ oder Formbarkeit im Wafler, 
und durch ihr Erhärten an der Luft und im Feuer. Auch wird fie 
von allen Säuren angegriffen, aufgelöfet, d. 5. in den Waſſerzu⸗ 
fand verfegt. Ihre Nebenerden find die Süßerde und Pttererde 
gegen die Talferde Hin. 

518. Mit der Talferde zeigt fich die erſte Zerreibung der Prin⸗ 
cipien. Wo fie unverbunden mit den vorigen Erden auftritt, ifl 
fie kohlenſauer, jedoch nur ſchwach aͤtzend. 

519. Diefe drey Haupterden machen zufammen ben Leib des 
Planeten aus, während die Kalferde nur wie ein Mantel darüber 
bergebreitet il. 

520. Da feine Erde atzend in ihrer Totalitaͤt iſt, und keine 
aͤtzend in der Natur vorkommt, wenigſtens nicht urſpruͤnglich von 
ihr produciert worden iſt; ſo kann die Unaufloͤsbarkeit der Erden 
im Waſſer als ein weſentliches und durchaus guͤltiges Kennzeichen 
der Erden aufgeſtellt werden. Man hat ſich mit Fleiß die Unter⸗ 
ſcheidungszeichen ſchwankend gemacht, indem man ſie nicht von Na⸗ 
tur⸗ ſondern von Kunſtproducten hernahm. Daß die aͤtzende Kalk⸗ 
erde im Waſſer aufloͤslich iſt und daher ein Salz ſeyn koͤnnte, iſt 
wahr; aber ſo iſt ſie nicht in der Natur. Die Mineralogie weiß 
nicht, was aͤtzende Kalkerde heißt. 

Die Erden ſind von den Salzen hinlaänglich geſchieden durch 
ihre Unaufloͤslichkeit im Waſſer. 

Von den Erzen ſind ſie geſchieden durch ihre Unverbrennlich⸗ 
keit, oder wenn dieſe ſchon verbrannt ſind, durch ihre Unreducier⸗ 
barkeit. Da beides durch das Feuer vermittelt iſt, ſo unterſchei⸗ 
den ſich die Erden durch Unveraͤnderbarkeit im Feuer, wobey na⸗ 
tuͤrlich nicht die Verſchlackung, ſondern Veraͤnderung des Erdcha⸗ 
racters verſtanden wird. Auf dieſelbe Weiſe unterſcheiden ſie ſich 
auch von den Brenzen. 

521. Erde alſo iſt der Koͤrper, der weder im Waſſer, noch 
in der Luft, noch im Feuer veraͤnderbar iſt. 

Erde iſt ein waſſer⸗, luft⸗ und feuerbeſtaͤndi—⸗ 
ger Koͤrper. 

Dieſes iſt die kurze, ſtrenge, gang erſchoͤpfende und die Bes 
deutung ausdruͤckende Definition, wie ſie nicht irgend eine ſoge⸗ 
nannte empirifche Wiſſenſchaft, ſondern wie fie nur die Philoſo⸗ 
phie geben kann. 

522. Das Erz iſt im Waſſer nicht aufldsbar, in der Luft nicht 
veränderbar; dagegen im Feuer (chmelsbar, oxydier⸗ oder redu⸗ 
cierbar. 
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Erz ift ein waffers und lufts, aber fein feuerbes 
Rändiger Körper. 

Ä 523. Das Brenz ift im Wafler unverändenlich, aber veräns 
derbar in der Luft und im Feuer. 

Brenz if ein wafferbeffändiger, aber kein luft⸗ 
und feuerbeſtaͤndiger Körper. 

524. Das Salz ift im Waffer auflöglich, und im Feuer zer; 
feßbar, aber in der Luft unveränderlich. 

Salz ift ein Iufts, aber Fein waffer; und feuer; 
beffändiger Körper. 

Dem Aufmerffamen kann die gefebmäßige Stufenfolge in dies 
fen vier Definittonen nicht entgehen, mie auch nicht, daß die Ei; 
genfchaften der Erde alle bejahend find. Die Natur hat nicht fo 
unbedeutende Unterfheidungsmittel, wie unfere Mineralogie; nicht 
etwa eine Säure, um Metalle von Erden zu unterfcheiden, nicht 
Geſchmack, um die Salze von den Erden zu trennen, fondern fie 
wählt die univerfalen Reagentien, welche die Elemente felbft find. 
So einfach if Die Natur, wenn man fie nicht verfünftelt. 

525. Das Eintheilungsprincip der Erden muß auch von den 
übrigen Claffen gelten. Es gibt daher 

1) Erdſalze: Mittelfalge, wie Alaun. 
DD Salzfalge: Neutralfalge, wie Kochfalz. 
3) Brenzſalze: organifhe Sale, Zucker u. dgl. 
4) Erzſalze: Vitriole. 
526. Auf.diefelbe Weiſe gibt eg 
1) Erdbrenzes Steinkohlen. 
2) Saljbrenze: Sette. 
3) Brenzbrenze: Harge, Schwefel. 
4) Erzbrenze: Särbeftoffe. 
527. Auch die Erge richten fich nach. Demfelben Eintheilungs; 
grund, 
D Erderze: Ocher. 
2) Salzerze: geſaͤuerte Metalle, wie Malachit u. ſ. mw. 
3) Brenzerze: Blenden, gefchwefelte Metalle. 
4) Erzerze: Metalle, 

528. Wenn noch mehr Unterfchiede unter den Mineralien vor⸗ 
fommen, fo können fie nichts anderes, als weitere Verbindungen 
et Ordnungen wieder mit den Claſſen und mit den Elementen 
en. 

Dieſe Unterabtheilungen kann man Zünfte nennen. 
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Dieſem Grundſatze zufolge theilen ſich die Erden auf folgende 
Weife in zehn Fünfte ein. Wufter bloß von der Kiesordnung. 
1) Kieskiefe: Quar;; reine Kiefelerde, 
2) Thonfiefe: Zircon; Kiefelerde mit der thonartigen 
Zirconerde, 
3) Talkkieſe: Spinell; Kiefelerde mit Talferde. 
4) Kalktiefe: Chryſoberyll; Kiefelerde mit Kalkerde, 
5) Saljfiefe: Topas; Kiefelerde mit Flußſpathſaͤure. 
6) Brenzkiefe: Diamant; Fiefelartiger Kohlenſtoff. 
7) .Exzkiefe: Granat; Kiefelerde mit Eifen.. 
8) Waſſerkieſe: Opal; Kiefelerde mit Wafler. 
9) Luftkiefe: Tripel; Kiefelerde mit Luft, 
- 40) Seuerkiefe: Obſidian; gefchmolzene Kiefelerde, 
529. Bey den Salzen teifft man dieſelbe Gliederung an, je⸗ 
doch finden ſich nicht alle in der unorganifchen Natur; und es 
muͤſſen daher auch die organifchen Salze mit in das Syſtem auf: 
genommen werden... Würde diefeg nicht gefchehen, fo fänden die 
legtern nicht einmal einen Platz, two fie befchrieben würden, Mu; 
ſter bloß von den Mittelfalzen. 
1) Erdfaure Erden, flußfpathfaure Erden; Kryolith. 
D Salz; Mittelfalge, borarfaure Erden. 
3) Brenz ⸗Mittelſalze, fchwefelfaure Erden, Bitterfalz. 
4) Erzſaure Mittelfalge, arfenikfaure Erden. 
5) Wafferfaure Salze, kochſalzſaure Erden; Kalkſalmial. 
6) Luftſaure Mittelſalze, ſalpeterſaure Erden. 
7) Feuerſaure Salze, uͤberkohlenſaure Erden. 
530. Die Brenze ſind ſchwerer einzuordnen, weil ſie groͤß⸗ 
tentheils nur in den organiſchen Reichen vorkommen. 
Die Erze gehen nach denſelben Geſetzen. Rufe von der 
vierten Ordnung. 
1) Kiesmetalle: Tantal. 
d) Thonmetalle: Wolfram, Cererium, Braunfſtein, Eiſen. 
3) Talkmetalle: Titan, Chrom, Uran; zeichnen fich. Durch 
talfartige Sarben und Gefalten aus, Blättchen oder 
Nadeln. 
4) Kalfmetalle: Wafferbley, Osmium. 
5) Salgmetalle: Kupfer; fäuert fih von felbft. 
6) Brenzmetalle: Nickel, Kobalt. 
7) Erzmetalle: Platin, Paladium, Iridium; Rhodium. 
8) Waſſermetalle: Bley, Zinn, Cadmium. 
9) Luftmetalle: Spießglas, Zink, Wißmutt, Arfenif. 
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10) Feuermetalle: Telur, Queckſilber, Silber, Gold, 

Die Erdmetalle find ſaͤmmtlich ſtrengfluͤſſig, oxydiert und ums 
edel. | 

Die übrigen Elaffenmetalle find gleichfalls Krensflüffig, aber 
gewöhnlich gediegen oder edel, 

Die Waſſermetalle find leichtflüffig und orpdiert, aber nicht. 
flüchtig, wie die Luftmetalle. 

Die Feuermetalle endlich ſind ziemlich leichtſtaſſis und immer 
gediegen oder edel. 

Alle ſtimmen mithin mit ihren Vorbildern uͤberein. 

531. Da die Metalle als desoxydierte oder gefriſchte Erden zu 
betrachten find, fo fcheint jede Gruppe wieder in vier zu gerfallen. 
Es gibt vier eifenartige, vier platinartige, vier arfenikartige und 
vier wahrhaft edle Metalle, Bey den andern Gruppen fcheinen das 
her noch einige zu fehlen. 


ed 


yo. Bud). 


Geologie 


532, Geologie iſt die Bildungsgefchichte des Planeten. Sie 
ift Die Lehre von dem Bau des Planeten, alfo von der Geftalt und 
von den Organen oder Gliedern deflelben, wenn wir ihn mit ei⸗ 
nem organiſchen Leibe vergleichen wollen. 


I. Seſtalt des Planeten. 
333. Zum Weſen der Erde gehört die Cryſtalliſation, wie zum 
Weſen des Waſſers die Kugelform. Das Leben der Erde beſteht 
im Bilden von Cryſtallen. Erdeſeyn und Cryſtallſeyn iſt identiſch. 

Der veſte Planet Erde iſt auch nach den Geſetzen der Cryſtalli⸗ 
ſation entſtanden. 

534. Er iſt aber nicht ein Cryſtall, deſſen Structur breyartig 
iſt, ſondern er iſt big in feine kleinſten Theile cryſtalliſiert; er iſt 
eine Accumulation von Cryſtallen, welches ſeine Integraltheile, 
oder ſeine Beſtandformen ſind. 

535. Diefe Beſtandformen find (vorgreifend) die Beſtandtheile 
des Granits. Quarz, Feldſpath und Glimmer find Die microſco⸗ 
piſchen Cryſtalle des Planeten. 

Granit iſt ein ausgedehnter Cryſtall, der alle Erden in feiner 
Miſchung bat. 
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Wenn ein Schörl oder Feldſpath ſoweit ausgedehnt würde, 
als die ganze Erde; fo würden auch die Integraltheile fichtbar 
werden, wenn fie gleich vorher Durch Das Microſcop nicht zu ents 
decken waren. 

Dieſe Integraltheile ausgedehnt werden als Quarz, Feldſpath 
und Glimmer erſcheinen. 

Jede dieſer Beſtandformen iſt fuͤr ſich aus der fluͤſſigen Maſſe 
cryſtalliſiert nach den in der Cryſtalliſatjonstheorie entwickelten Ges 
feßen , indem ſich in jedem Puncte der Fluͤſſigkeit eine Kugel von 
Cryſtalliſationskraͤften conſtituierte, die die Beſtandformen erzeugten. 

536. Die Erde (als Planet, nicht als Element betrachtet) hat 
bey ihrer Gerinnung zum veſten Kern eine Unendlichkeit von pola⸗ 
ren Sphären erzeugt, wie jede polare Linie aus einem unendlichen 
Dolmechfel beſteht. 

537. Diefe Integraleryftalle fönnen nur in Tropfen von Waſ⸗ 
fer entftanden ſeyn; denn nurdann war eineunendliche Menge von 
Dolachfen und Polradien. 

Das Waffer in unendlich vielen Tropfen iſt Negen. 

Indem die Luft zu Regen gerann, erpftallifierte auch jeder Tro⸗ 
pfen; und jeder fiel gegen das Centrum, weil die Luft ſehr weit 
ausgedehnt geweſen. 

Der Granit iſt in Regen und aus Regen entſtanden. Er If 
ein erpftallifierter Regen. 


538, Hieraus folgt aber nicht, daß die Erde nur eine zufäL, 
fige Accumulation von Cryſtaͤllchen ſey, welche Durch die Rotation 
des Planeten ſich mechaniſch in ein Sphäroid gebildet Hätten. 

539, Wie im feinen Cryſtalle die Unendlicgfeit der Pole ſich 
zu einigen Hauptpolaritäten vereinigt, fo auch in der Erdfugel; 
diefes folgt aus ihrer Geneſis, Daraus Daß fie da ift in einem bes 
flimmten Raume, daraus daß fie zufammenhängt ald ein Stuͤck. 
Die Erde iſt nur ein kleines Eontractionspüncthen im Uetherraus 
me durch das Licht, Es war eine einzige Gentralfpannung, welche 
alle Uethertheilchen herbeyzog, und fie Daher auch ordnete, 

540, Dieſes Anordnen der Theile der Erde im Ganzen iſt ein 
Drdnen ihrer Beflandformen. Die anordnenden Kräfte find aber 
die durch die ganze Kugel wirkenden, alfo lineare und fphärifche 
zugleich, Durch diefe werden aber die Blätter des Kerns deters 
miniert, Die Beflandformen der Erde find mithin in Blätter ges 
ordnet, Was im Cryſtall Durchgang des Blätter Heißt, heiße in 
der Erde Shihtung. 

Otens Naturphil. 2. Auf. 7 


4 
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Das Streihen der Schichten mit dem Ballen verbunden be; 
flimmt den Eryfiallfern der Erde, - 

541. Das Streichen und Fallen der Schichten gefchah ‚ohne 
Zweifel nach beftimmten Ernftallifationg ; Sefegen und iſt feines 
wegs der Schtwungfraft oder dem mechanifchen Abfage, oder gar 
dem Zufalle überlaffen gemwefen. _ 

75429, Eben darum fünnen beide Richtungen der Erdblätter 


nicht auf der ganzen Erde gleich ſeyn. Sie können nur in einzels - 


nen Gebirgszügen eine lange Strecke weit die gleihe Richtung 
haben, 

Diefes fchließt aber nicht aus, daß paralleles Streichen und 
Fallen in einer ganz andern. Weltgegend vorkommen koͤnne; ja 
es muß vorfommen, und dann find eg die gegenüberfichenden 
Seiten des Erdkerns. 

543. Die Erde ift ohne Zweifel nach den Geſetzen des Polye: 
ders entfianden , welches am naͤchſten die Kugel vorſtellt. Das 
Kugelpolyeder ift das Rhomboidal: Dodecaeder. 

544. Die Erde, wenn fie auch aus lauter Ebenen zufammen; 
gefeßt wäre, hätte doch nicht überall gleiche Erhöhung über dem 
Wafler gehabt, weil der Cryſtall aus Kanten, Eden und Flächen 
befteht. 

Wahrſcheinlich ſind die Gebirgsſtoͤcke die Ecken, die Gebirgs⸗ 
zuͤge die Kanten, die Ebenen die Seitenflaͤchen des Cryſtalls. 

545. Es laufen mehre Gebirgszuͤge dem Aequator, aber uns 


terbrochen, parallel. Dieſer Parallelismus geht bis tief in die ge⸗ 


maͤßigten Zonen hinein. Dann gehen Gebirgszuͤge von den Po; 
len gegen den Aequator. Untergeordnete Gebirgszüge verbinden 
diefe nach der Duere, und jene nach dem Meridian. Die Erde iſt 


- - wahrfcheinlich ein regelmäßiges Neg von Erpftallfanten und 


von Cryſtallecken, alfo auch von Cryſtallflaͤchen. 


Urthäler. 

546. Obſchon die Erde urfpränglich als ein vollendeter Erys 
ftall, der nur aus Ebenen und Kanten und Eden beftand, zu bes 
teachten iſt; fo können doch zwifchen feinen Blättern weite Klüfte 
entftanden feyn, wie wir dieſes bey großen held ſpath + ErpRallen 
fehen, 

Diefe Klüfte find die Urthäler, 

547. Es muß daher Thäler oder Parallelthaler geben, welche 
vielleicht Hundert Meilen weit fortlaufen und viele Meilen tief ſind 
— Laͤngenthaͤler. 


fd 
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548. Die Erdblätter hatten ohne Zweifel Duerfugen, foges 

nannte verſteckte Ducchgänge. Diefe Duerfugen find die Quer; 
thäler, welche mithin weniger lang und tief feyn konnten. 

549. Die Berge entfiehen von felbfl. Sie entfichen eigentlich 


nicht , fondern es entfliehen nur Thaͤler, und Die Firſten der Cry 
fRaliblätter geben fi nun als Berge. | 





Weder find die Berge über-die urfprängliche Erdoberflähe em 


porgehoben worden, noch find die Thäler eingefunfen. 

Ein Thal, welches mehrere Meilen breit ift, muß urſpruͤnglich 
mehrere Meilen tief, und folglic Die Bergmand mehrere Meilen 
Hoch gemwefen feyn. Die Erde war bey ihrer Entſtehung ein zer⸗ 
kluͤftetes, gacfiges Polyeder, ein polyedrifcher Stern; wie es der 
Mond noch if. 

550. Die Berge find mithin feine große Cryſtalle, welche ſich 
uͤber die Erdoberflaͤche herauscryſtalliſterten. Sie ſind nur Cryſtall⸗ 
blaͤtter, und koͤnnen ſo ungeſtaltet ſeyn, als ſie immer moͤgen: 
denn fie find zerſprungene Cryſtalle. 

551. Das Waffer, welches von Anfang dag Polnedes bedeckt 
hat, iſt num in die Urchäler gefunfen., Aus ihm erfolgten neue, 
Die letzten Erpfkallifatisnen , und diefe fetten fich in den Thälern 
an den Bergwänden ah; fo wurden Die unergründlichen urthaͤler 
zum Theil ausgefuͤllt. 

Es gibt keine Urthaͤler mehr auf der Erde. 

552. Nachdem das Waſſer einmal in enge Candle eingeſchloſ⸗ 
fen war, mußte es zu firömen anfangen, und Dadurd) wurde mans 
che fleile Urwand eingeflürzt, zertruͤmmert, und entweder an Der 
Stelle liegen gelaffen oder fortgefloͤtzt. — Trümmerfteine, Nagel⸗ 
fluh, Floͤggebirge. 

553. Die Hauptrichtung des Waſſers war damals, wie auch 
noch jetzt, determiniert durch die Rotation der Erde; es floß daher 
von Oſten nach Weſten unter dem Aequator, von Nordoſt nach 
Suͤdweſt in unſerer gemaͤßigten Zone, ziemlich von Norden oder von 
den Polen gegen den Aequator in den kalten Zonen. 

554. Die Urthaͤler, welche in dieſen Richtungen entſtanden 
waren, wurden mehr ausgewaſchen, als diejenigen, welche in an⸗ 
dern Richtungen liefen, auch wurden neue Thäler erzeugt; daher 
fimmen Die Gebirgszuͤge auf der Erde im Großen mit den Waſſer⸗ 
sügen überein, und fie find allerdings durch den Waſſerzug veräns 
dert, aber nicht dadurch erzeugt. 

7* 
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IL Organe des Planeten. 

555. Die Hauptmaffe des Planeten, fein. Leib , wird von den 
eigentlichen Erden gebildet, als den Ächten Darfkelungen des Erds 
elemente. Die anderen Elaffen, wie Erze, Brenze, Salıe find 
nur als Eingeweide dieſes Leibes zu betrachten. 


A. Erden. 


556. Die eigentlihen Organe des Planeten find die Gebirges 
arten ; fie find entweder noch fo vorhanden, mie fie urfprünglich 
aus dem Wafler, Durch hemifchen Proceß niedergefallen find, oder 
fie find Durch die Einwirfung der anderen Elemente verändert wor⸗ 
den. Es gibt alfo genetifche Sebirgsarten und veränderte. 

Sene find entweder por der Strömung des Waſſers cryſtalliſiert 
— Urgebirge, oder erſt während feiner Strömung — Ueber; 
gangsgebirge. 

Diefe Gebirgsarten find verändert worden entweder 

1. durch das Wafler — Flößgebirge, oder 
2, durch die Luft — Trappgebirge, oder 
3. durch das Feuer — Vulcaniſche Gebirge. 

Es gibt alfo eigentlich viererley Sebirgsformationen. 

1. Irdformation, durch die Cryſtalliſationskraft des Erdeles 
‚.. ments felbf entflandene Waffen. 

2. Waflerformation, Slößgebirge, 

3. Luftformation, Trappgebirge.' 

4, Seuerformation, Vulcaniſche Gebirge. 


a. Irdformation. 


557. Die Irdformation theilt fi in zwey Formationen. 
1. In die Erpfallifationsformation, Urgebisge; waͤh⸗ 
vend der Bildung des Erdkerns entſtanden. 
2. In die Strömungsformation, Uebergangsgebirge. 


1. Urgebirge, 


558. Die Erden können nur Präcipltationen aus dem ihnen 
nächft vorhergehenden Elemente ſeyn, alfo aus dem Waffen, Sie 
find in dem Waſſer eingehuͤllt, wie dieſes in Der Luft, wie diefe 
im Aether, nicht mechanifch , mie wir jegt die Thonerde im Waſ⸗ 
fer gertheilen, auch felbft nicht chemifch , wie ſich Die aͤtzende Kalks 
erde im Wafler auflöf, fondern dynamiſch. Das Waſſer var nicht 


von Anbeginn als Waſſer in der Luft, fondern nur feinen Princi⸗ 
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pien nach, die erſt zu Waſſer getvorden find, als fie ih durch die 
Electricitaͤt verbanden. 

559, Ebenfo mit den Erden. Das Urwaſſer, welches vor dem 
veſten Erdfern vorhanden war, ift nicht Das Waſſer, welches wir 
jest fennen; es hat noch die Erbprincipien, alfo das Bafifche in 
fih gehabt, welches durch einen Differenzierenden Act fi non dem 
Sauerfloffigen des Waſſers getrennt und ald befonderg befchaffener 
Kohlenſtoff niedergefegt hat. 

Im Urwaffer ſtak Feine Kalferde, Feine Thons und Kiefelerde, 
Wie follten fie auch darinn aufgelöft geweien ſeyn? Man fagt, 
Durch eine große Menge von Säuren, die da waren; allein wo 
find denn diefe Säuren hingekommen? Die größte Menge iſt am 
Kalt, Gyps und am Kochfalz ; wie kann aber diefe Quantität, bie 
nicht einmal alle Kalkerde geſaͤuert bat, die Übrigen Erden aufges 
löft gehalten Haben? Und find denn alle Erden durch Säurung aufs 
loͤslich? An eine gemeine chemifche Präcipitation, mie wir. jegt 
Dusch Die Waplverwandtfchaften aufgelöfte Erden niederfchlagen, 
iſt bey der Geogenie nicht zu Denfen, | 

560. Die Erden find erſt entfianden, Indem fie aus dem 
Urwaſſer ausgefchieden wurden, Ihr Präcipitationsmoment If 
auch ihr Erzeugungsmoment, wie Der Regen ein Erzeugen des Wafı 
fers ift, oder vielmehr war. Es iſt leicht zu fagen, die Erden 
fegen im Wafler aufgelöft getwefen und durch Wahlverwandtfchaften 
niedergefchlagen worden, Aber es iſt lächerlich, fich dabey zu bes 
zubigen. Die Hauptfrage Ift ja die: wie iſt das Erdige, ehe ein 
Erdiges war, entſtanden? Wie das einmal Entfiandene und im 
Wafler Aufgehängte niederfiel, fann jeder fagen., Man läßt die 
Erden ausſcheiden, ehe man fi umgefehen Bat, 06 denn auch Er⸗ 
den da find. 

561. Man muß aber nicht denken, es wäre alled nach und 
nach geſchehen; es wäre zuerſt Die Luft in Waffer verwandelt wor⸗ 
den , und nach einigen Jahrtaufenden endlich dieſes in Erde, ohne 
daß mit dem einen ſchon die Principien zu dem andern nothwen⸗ 
Dig gegeben wären. Mit einem Schlage ift alles gegeben, deter⸗ 
miniert, wie mit der Befruchtung des Eyes ſchon alle Organe des 
Embryos determiniert find, obfchon fie erſt allmählich fich entmwis 
deln. Daſſelbe Agens, welches die Luft fchafft, follicitiert auch 
ihre beyden Principien zur Verbrennung In Wafler; und derfelbe 
Act, der das Sauerftoffgas aus Der Luft als Waſſer ſcheidet, fcheis 
det auch das Stickgas ald Erde aus. Keines kann gefeßt werden, 
ohne daß das andere mit determiniert würde. 


— — 
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562. Das ſcheidende Princip kann kein imeres, in dem Pla⸗ 
neten ſelbſt liegendes ſeyn. Alles was er iſt, iſt er nur durch den 
Gegenſatz mit der Sonne. | 

Diefer Gegenſatz ift das Licht. Es iſt das Scheidende der 
Elemente aus ihrer Matrix; das Licht ift ed, welches den Mether 
in die zweyfache Luft, und welches dieſe wieder in Die dDichteren 
Elemente, in Wafler und Erde gefondert hat, indem es den Sauer 
floff vom Stickſtoff trennte. 

563. Beym Anfang der Scheidung muß das Fluͤſſige zuerſt 
bervortreten, weil die Cohäflon oder die Kigterung der Pole nur 


ſucceſſive moͤglich iſt — nicht als waͤre das Waſſer ſeiner Determi⸗ 


nation nach Das erſte und Das Erdige dag zweyte. Als der Sauer⸗ 
ſtoff fi aus der Luft zu Wafler fchied, mußte natürlich auch der 
verlaffene Stickftoff niederfallen und fih zu Erde metamorphoſieren. 
Daher.und nur Daher dürfen wir fagen, daß Die Erden aus Dem 
Waſſer entſtehen: Denn eigentlich entſtehen fie für ſich abſolut wie 
Luft und Wafler, aber wie Luft auf den Aether und Wafler auf 
die Luft folge, fo Die Erde auf dag Waſſer. 

564. So groß ald die Waffermaffe it, fo weit iR aud das 
Erdige oder der Keim des Erdigen in ihe verbreitet. Das Gange 
iſt eine Hüffige Erdmaſſe. Das Licht durchdringt aber Die Waflers 
maſſe als einen durchfichtigen Körper. Da die Durchfichtigfeit fein 
mechhanifcher, fondern ein Dynamifcher Act, ein Differenzierungss 
proceß Der Materie iſt; fo wird dieſes Erdwaſſer gefchieden in eine 
Sauerfioffs und Sticfkoffmaffe, oder in das gewöhnliche Wafler 


und in dag Erdelement, 


565. Die Geneſis der Erde ift ein geltungsproceß des Lichte. 
Ale Durchſichtigkeit iſt ein Erdebilden, denn fie IR ein Abfondern 
des Wafferigen vom Schwereſtoff. Wo Unducchfichtigfeit if, da 
iR Die Erde ſchon gebildet. 

566. Da der Leitungsact des Lichts ein Desoxydationsact iſt, 
(9 werden auch zugleich die Erden ben der Präcipitation desoxy⸗ 
diert, und Diefes auf vier Stufen, welche die Elemente bezeichnen, 
durch Die das Licht auf Das Bafifche im Waſſer wirft, Wir wiſſen 
ſchon, daß die Erde, welche am meiften den zerriffenen Character 
in fih hat, die Kalferde ift; die aber, welche den mehr identiſchen 
Character in fich behalten Haben, die Kiefelerde, Thon s und Talk⸗ 


‚erde. Diefe Erden fünnen angefehen werden als folche, denen Die 


Kalferde einen Ancheil von Sauerfioff abgenomuten hat, welche in 
ihr zur Kohlenfäure gemorden if. Es iſt nehmlich nur eine Erds 


ſubſtanz im Waſſer. Un diefe Subflanz , die weder Kiefel noch 
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Kalk if, hat fi nun das polare Princip vertheilt, und berjenige 
Theil, der am meiften Davon erhalten hat, ift Kalferde geworden. 
7. Die Kalkerde ift in den obern Theilen der Waſſerkugel ents 
fanden, die andern Erden aber in Der Tiefe, In Der Mitte der Waſ⸗ 
ferfugel: denn oben im Wafler kann das Licht mehr polarifierend 
einwirten, und daher wird daſelbſt Die Erde erzeugt, welche dem 
Herder, dem Licht am nächften ſteht — die differente Kalferde, In 
der Tiefe aber verliert das Licht feine Energie, und iſt nicht mehr 
im Stande, Das Sauerkoffige am Bafifhen aufjzulodern; Das " 
durch entfliehen die Identifchen , mehr figierten Erden. 


Granit. 


568. Die differenzierte Kalkerde hat ſich an das differente Waſ⸗ 
fer angeſchloſſen, iſt länger mit ihm identiſch, länger in ihm aufs 
gelöft geblieben, und darum zulegt aus ihm niedergefallen., Die 
Kiefelerde mit ihren Nachbarn mußte nothwendig zuerft fi) vom 
Waſſer abfondern, da fie im eigentlichen Sinne das find, dem als 
les Waffer entzogen iſt. Es eriftieren daher zwey Präcipitationgs 
perioden in der Geogenie, eine der identifchen oder Grund s Erden, 
und eine der innerlich zerriffenen Kalkerde. | 

569. Die Kiefels, Thon s umd Talferde muͤſſen die Mitte deg 
Planeten einnehmen, weil fie zuerſt niederfielen. Das Wafler war 
überall erdig, und Überall war in ihm die Möglichkeit, jede Erde 
zu werden; aber verfchledene Erden entſtanden da, wo Das Licht 
verfchieden in der flüffigen Erdmafle war. Im reinen Licht, an 
der Oberfläche entzweyte fi das Erdige in Kalkerde; mo das 
Liche weniger einwirkte, wurde Das Erdige Talferde, noch tiefer 
Thonerde; fo.tief endlich, DaB Das Lichte kaum noch hinreichte, 
wurde das Erdige ein rein Erdiges, Kielelerde, 

570. Das Praͤripitieren ift ein Erpfiallifieren , und zwar im 
Kleinen wie im Großen; es entfiehen die Antegraltheile des Plas 
neten wie Der Kern und der vollendete Cryſtall, Durch die Eentrals 
“ action und die Polaraction. Die Integralformen des Planeten ges 
ben das erpftallinifhe Korn oder Gefüge deſſelben. 

571. Es cryftalifierten die Integralformen der drey Grunders 

den mit einander und Durch einander in eine Maſſe, oder der Kern 
Der Erde beſteht aus einer ernftalinifchen Maſſe der drey Srunders 
den. Es find Kiefelceyftalle, Thons und Talferyfkalle im Kleinen, 
woraus der veſte Kern der Erde beſteht. 

572. Wie aber fein Pol ganz rein in der Natur produciert 
toird , fo find auch Die Jutegralformen nicht ganz reine Grunder⸗ 
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den, fondern es geben Die andern, fpätern Sactoren auch ſchon in 
fie ein, z. B. Kalferde und ſelbſt Erze und Salze (Kali). Die Kies 
felerde iſt als Quarz, die Thonerde als Seldfparh, die Talkerde 
als Slimmer cryftalifiert. 

573. Das Gemiſch der drey crufiallifierten Grunderden, wels 
ches deu Kern der Erde ausmacht, und auf Dem die polarifierteren 
Irdmaſſen aufgetragen find, ift der Granit. 

574. Da die Erbmafle gegen fünfmal dichter iſt, ald das Waſ⸗ 
fer; fo muß der Planet, ehe Das Erdige ausgefchieden war, viel 
Dicker geweſen feyn als jeßt. Ben der Ausfcheidung muß fi Das 
Fluͤſſige plöglich vermindert und fih gegen den Mittelpunct des 
Planeten bewegt haben. 

Beym Herabfallen des Waſſers viel Meilen weit, mußte es 
fih in Tropfen trennen. 

Die Ausfcheidung Der Erden war mit einem Regen verbunden. 

575. Sin jedem fallenden Tropfen eryſtalliſterten die drey im 
Maffer unauflöslihen Grunderden. 

Die erfien Cryſtalle Haben daber nur die Groͤße der Tropfen. 

Wie der Sranit ein cryſtalliſierter Negen If, ift nun nachge⸗ 
wleſen. 

Nur durch dieſe Entſtehungsweiſe iſt das In einander Cry⸗ 
ſtalliſeren der drey Granitbeſtandtheile ohne Kittmaſſe begreiflich. 

576. Im Ganzen herrſcht der Kieſelcharacter im Granit, der 
Urformation des Planeten vor, und muß vorhersfchen, da die Kies 
felerde die Urerde, die Haupterde diefer Präcipitation ifl, von der 
Thon und Talk nur Verruͤckungen, höhere Differenzierungen durch 
das Licht find. Eigentlich erifiieren nur zwey vollkommen gefchles 
dene Erdcharactere, die Kiefelerde als reine Darftellung der Schwer 
se, und die Kalferde ald Darſtellung des Feuers im Erdigen; die 
andern Erden find Nahbildungen der mittleren Elemente. 

Quarz nicht nur ift Kiefelerde, fondern auch der Feldſpath und 
der Glimmer beſtehen großencheild daraus. Aber dennoch find 
diefe beyden leuten Beſtandformen ganz vom Quarz gefhieden, und 
entfernen fich fehr von der Kiefelnatur; der Feldſpath offenbar zu 
gemeinem Thon übergebend bey feiner Zerfallung in Porcellanerde; 
der Slimmer aber übergehend in Talk. 

577. Es erifliert in dee Natur Feine Kiefelordnung, feine 
Thons und Talkordnung, fobald wir darunter Diefe Erden chemifch 
einfach nehmen. Die Natur bringt flatt des Kiefeld den Quarz, 
fkatt des Thons den Seldfpath ; ſtatt des Talks den Glimmer her⸗ 
dor; und diefe müflen es fegn, melche dDiefen Theil des Mineralfys 
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ſtems determinieren; fie find Die Characterfippen der Ordnungen: 
es gibt alfo eigentlich feine Kiefelordnung, fondern eine Quarjord⸗ 
nung , feine Thon s, fondern eine Feldſpath⸗, Feine Talk⸗, fons 
dern. eine Slimmerordnung — menigfiend der Bedeutung nach. 

578. Die Drientierungspuncte dieſer Abtheilung des Minerals 
ſyſtems, nehmlich der Grunderden,. find die drey Brundceryſtalliſa⸗ 
tionen, und an ſie muß ſich alles anreihen, und reiht ſich auch in 
der That natuͤrlich daran, was nicht zu der Kalkerde gehoͤrt. Das 
Mineralſyſtem iſt nur der entwickelte und getrennte Granit. 

579. Mit dem Granit iſt Die Veſtigkeit und die Form der Erde 
gegeben, und zwar Durch ihn allein; er Ift die Bomogene Grunds 
maffe des Planeten, die durchaus aufs feinfte cryſtalliſiert iſt im 
ihren drey Beflandformen. 


Sneils und Ölimmerfdiefer. 


580. Wenn außer dem Granit noch mehrere Gebilde ih zeis 
sen, welche die Spuren derſelben Entſtehung, derfelben Beftands 
theile und deſſelben Gefüges an fich tragen; fo fünnen fie nur Res 
tamorphofen deſſelben Niederfchlags feyn. Der Granit ift die Bas 
fig der Geogenie. 

581. Der Granit ift eine Totalitaͤt für die Erde ‚ee it Daxs 
ftelung der drey irdifchen Elemente unter Der Form der identifchen 
Erde; er it Erde im Kiefel, Waſſer im Thon, und Luft im Talk; 
er ift ein Univerfum individual im Erdelemente Dargeftellt. 

582. Der Sranit kann fi nur auf drep Arten metamorphos 
ſteren; denn fein Weſen iſt ja nur Dreyheit. Dom Sranit kann 
ſich nichts individualiſieren, als der Quarz, Der Feldſpath und 
der Glimmer. 

Alle Bildungen dieſer Periode ſind alſo Qu args, oder Feld⸗ 
ſpath⸗, oder Glimmerbildung. Der Granit teitt unter Dreps 
facher Form auf, als Quarzgranit, als Feldſpath⸗ und Glimmer⸗ 
granit. 

583. Dis erfie Quarzbildung ift eigentlich ſchon der Granit 
felbft, und fein Character wird auch das Beſtimmende feyn für alle 
Duarsmetamorphofen. Quarzgranit. 

584. Das erfte Gebilde, in dem der Character des Feldſpaths 
nach feiner blätterigen Form umd feiner mehr thonigen Natur das 
Uebergewicht gewinnt, iſt der Gneis. Keldfpathgranit. 

585. Das erſte Gebilde, in dem der Slimmer zum Character 
wird, it der Glimmerſchiefer. Glimmergranit. 

586, Unter dieſe drey Gebilde reihen fich alle, welche nicht gu 
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der Kalkbildung gehören. Die Kortbildung der Erde nimmt einen 
dreyfachen Weg, indem fie auch dreyfach und doc einfach Cim 
Granit) anfängt. 

587. Die Gneis⸗ und Slimmerfchieferpräcipitation fann erſt 
erfolgen , nachdem der Granit voflender il. Denn alle Präcipitas 
tion ift ein wahrer Proceß, in dem das Maffer eine gewiſſe, dieſem 
Proceß eigenthürhliche Spannung hat, und vermdge welcher Spans 
nung eben diefe Erdform, folglich Feine andere, hervorgebracht 
wird. 

588. Durch den Granit kam vorzugsweiſe das Aieſelige aus 
dem Waſſer, das Thonige und Talkige aber blieb noch darinn. 

589. Gneis und Glimmerſchiefer find zwar zerfallener Granit, 
aber nicht als wenn der ſchon vollendete Granit wieder aufgeruͤhrt 
und fortgefloͤtzt worden waͤre, ſondern ſchon als getrennt in den 
Principien, im Urmaffer. 

590, Gneis und Slimmerfchlefer And Producte einer mächtis 
geren Lichteinwirkung ale der Grauit. Sie ſind den obern Schichten 
des Waſſers naͤher. 

591. Nach dem Granitregen oder nad) der Granitbildung war 
die Wafferfugel nicht mehr gang durchſichtig; fondern eu befand fi 
nun auch Waffer in den Urthälern, in denen das Licht mehr Kraft 
hatte, alfo mehr zu fpalten vermochte. Beym Sranitbilden iſt nur 
das Waſſer durch das Licht polar geivorden ; da ed aber ein gang 
Durchſichtiges Ift ohne Widerfland, fo fonnte ed nie zu einer voll 
endeten Entzweyung fommen. Im zweyten Erdregen und in den 
Thälern bringt es Dagegen das Licht zur Entzweyung Der Grunders 
den, indem die Bergmände dem Lichte Widerftand leiften, fie felbft 
polar gegen dad Waſſer werden, und zugleich Wärme hervorteitt. 

592. Gneis und Slimmerfhiefer treten mit dem Granit in ein 
polares Verhältniß, und zwar wie ein Differentes zum Jdentifchen, 
wie Peripherie zum Centrum, oder wie Licht zur Schwere. 

593. Der num noch fallende Granit hatte zum Theil feinen 
Duarz verloren und ein Uebergewicht von Feldſpath erhalten. Da 
ferner die Wafferkugel fhon fehr zufammen gefunfen war, fo ents 
fanden die Cryſtalle in größeren Tropfen und famen überdieß in 
ſchon auffigendes oder ſtroͤmendes Waſſek. Sowohl durch das Has 
bergewicht des blaͤtterigen Feldſpaths, als durch das Stroͤmen und 
durch die Anziehung der Granitwaͤnde mußte das ſchieferige Gefuͤge 
hervortreten. Dieſer ſchieferige Granit iſt der Gneis, 

594. Als der Gneis niedergefallen war, herrſchte in dem Waſ⸗ 
ſer der Talk vor; er fiel nun auf dieſelbe Weiſe mit weniger Quarz 
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und Seldfpath und feßte fich in noch mehr ſchieferiger Sorm an als 
Glimmerſchiefer. 

595. Granit, Gneis und Glimmerſchiefer bilden erſt zuſam⸗ 
men ein Ganzes, wovon jeder Factor gleich vollkommen ausgebil⸗ 
det iſt. 


eagerunng. 

596. Durch dieſen activen Gegenſatz des Granits gegen Gneis 
und Glimmerſchiefer wird Die Lagerung der letzten beſtimmt. 
Jedes Gneistheilchen wird von der Granitwand angezogen, und 
nach einer beſtimmten Richtung geſtellt, welche Dem polaren Wirs 
"fen des Granits entſpricht. 

Die Theile des Gneiſes und des Glimmerſchiefers ſetzen ſich 
keinesweges an den Granit vermoͤge ihrer todten Schwere, ſondern 
vermoͤge der lebendigen, polaren Attraction. 

Daher ſetzen fie ſich nicht bloß in Die Tiefe Der Urthaͤler, und 
füllen diefelben eben aus; fondern fle werden von den Sranitwäns 
Den augesogen, und ftellen ſich als Cryſtalliſationsblaͤtter mehr oder 
weniger in fenfrechte große Schichten. 

597. Durch diefe beyden Präcipitationen werden die Urthäler 
sum Theil ausgefüht, und zum Theil, wegen der polaren Attras 
ction Der Wände, verengert, ' 

Daper find die Urthäler nicht mehr auf der Erde vorhanden, 
wenn man nicht alles Urthal nennen will, was nit durch Stroͤ⸗ 
mung des Waſſers entftanden if. 

598. Gneis und Glimmerſchiefer haben zwar noch an der Urs 
ecryſtalliſation Theil genommen, find jedoch nur die legten Regun⸗ 
gen Derfelben, als das Wafler ſchon Widerſtand gefunden und zum 
Theil ſchon ſtehend war; daher ihre Mafle auch nicht fo rein ery⸗ 
ftaßiflert ift, wie Die des Granits. Sie find nicht Theile des Erds 
kerns, fondern liegen nur als eine Rinde darauf glelch Hohlcry⸗ 
ſtallen, oder gleich dem Chiaſtolith. 

399. Man kann ſagen, Gneis und Glimmerſchiefer find nur 
entſtanden, weil der Granit unergruͤndliche Thaͤler hatte, in denen 
Die zerreißenden Actionen eingefhloffen waren, und felbft von Berg; 
wand zu Wand reichten, Indem das Licht in ihnen zurücprallen 
und die Erde erwärmen konnte. 

600. Solaug der Granit ohne Thal war, folang iſt auch Fein 
anderes Gebilde entſtanden. Dieſes beweiſt fid Daraus, daß auf 
den hoͤchſten Bergen der Granit unbedeckt, Dagegen an den Seitens 
mänden es nicht if. Es ift daher Der zweyte und dritte Erdregen 
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erft entflanden, nachdem die Erde erwärmt war, Gneis und Glim⸗ 
merfchiefer find, fo zu fagen, Durch zuruͤckgeworfenes Licht präcis 
pitiert. 

601. Die Hauptthaͤler des Gneiſes und Slimmerfchleferg find 
nicht durch fie ſelbſt entſtanden, fondern fie haben fih nach der 
Form der Sranitthälee gemodelt. Die Thäler jener Erdpräcipis 
tate find eigentlich nur Afterthäler. 

602. Es gibt auch Sranit auf Gneis. Diefed beweiſt, daß 
die Formationen nicht mechaniſch niedergefallen ſind, und daß es 
nicht Die bloße Zeit iſt, welche beſtimmt, ſondern der lebendige 
Act, Wäre jenes, fo müßte aller Granit unten liegen. 

603. Das verfehrte oder abmwechfelnde Borfommen des Gras 
nits iſt Folge einer Umfehrung der Pole, oder auch wohl des Eins 
ſturzes einer Granitwand, nachdem fih der Gneis fchon abgeſetzt 
hatte. 

604. Die Lagerung iſt fein mechanifches Phänomen, fondern, 
und nach dem Worhergehenden nothmwendig, ein polared. Ganz 
dag gleiche Geſetz, welches die Lage der Cryſtallblaͤtter, welches die 
der Erpfchichten beſtimmt, wirft auch in der Lagerung. 


| Urfalf. | 

605. Die Erden müffen betrachtet werden ald eine Mafle, 
deren Beftandtheile ſich wechlelfeitig halten. 

Nachdem nun Kiefel, Thon und Talk niedergefallen waren, 
wurde eine verhältnißntäßige Menge Kalf frey, der nun auch am 
Ende dieſer Praͤcipitationsperiode niederfiel — Urfalf. 

606. Man fann die Kalkmaſſe ald Aetzerde betrachten, von der 
fih etwas Kohlenftoff frey gemacht Hat. Als diefer fih mit dem 
durch Das Licht aus dem Waſſer entwickelten Sauerftoff gu Kohlen 
fäure verbunden, wurde der Kalk unauflöslich und fiel nieder. 

607. Der Urkalk iſt auch nicht mechanifch abgefegt worden. Er 
Bat cryſtalliniſches Gefüge, iſt ein Kalkgranit, und folgt in der Regel 
auf die Glimmerſchieferbildung. 


2. Uebergangsgebirge. 
Metamorphoſe der Urniederſchlaͤge. 
608. Mit dieſen Präcipitationen iſt Die Metamorphoſe des 
Granits noch nicht geſchloſſen. Sie ſind nur die Anſatzpuncte der 
Metamorphoſe, in denen ſich das Beſtreben zuerſt aͤußerte, ſich aus 


der Urverbindung zu befreyen. 


In der Erdmetamorphofe wollen a, . 
beſtandtheile, jedes für fich ein eigenes — ñ— bes... 


waren fie alle identificiert; im Granite 7* 2 
der, aber doch noch eine gemeinſchaftihe @,TT mu. 
Gneis und Glimmerfchiefer endlih haben * Min. * 
Sohaͤren geſchieden, die aber doch der Mag. nn 
nicht verfchieden find. 7 

609. Die Individualiſierung iſt noch nicht erre 
Sneis noch alle Beſtandtheile des Granits, fo wie en 
ſchiefer; Me find nur peripheriſcher, ſchieferiger Granig, nd. 
einem Uebergewichte des Thonigen, diefer Des Zolfigy “r 

Dabey fann .alfo die Geogenie nicht ſtehen bleiben, f 
Entwicelungsgefeg der Welt iſt ja Individualiſierung. & 
der Granit ganz in Duarz, der Gneis ganz in Thon, up der 
Slimmerfchiefer ganz inTalf verwandelt werden; und dann ig 
Ende diefer Periode erreicht, die Drepheit der einfachen Erden u 
vollkommen dargeſtellt. | . 

610. Durch den erſten Präcipitationdftarm konnte nicht alles 
Erdige aus dem Wafler gefchieden worden ſeyn. Diefes flieht aber 
num fehr zufammengezogen auf dem Erdfern felbft und kann ſich 
daher nicht mehr als Regen bilden. 

Was daher jetzt noch niederfaͤllt, kann nicht mehr durch und 
durch cryſtalliſiert ſeyn, ſondern es muß dem Strome und der Uns 
ruhe des Waſſers folgen, und alſo geſchiefert oder maſſig aufı 
treten. | 

611. Der Quarz des Granits ſucht ih von dem Thone und 
dem Zalfe zu befreyen, oder er wird befreyt, indem fich jene Durch 
ihr polares Verhalten von ihm entfernen. Es gibt Daher auch eine 
Reihe, in der der Granit immer mehr den Seldfpath und den 
Slimmer abwirft, und zulegt als bloßer Duarz da ſteht, welche 
Quarzfelſen als ganze Gebirge zwar nicht Häufig find aus begreiflis 
hen Gruͤnden, fih aber noch in der Sraumade und endlich im 
Sandftein zeigen. 

612. Die Vollendung des Gneifes in feiner gaͤnzlichen Abfons 
Derung vom Sranit, und die Ausbildung des Feldſpaths im Gros 
Gen ift der Thonfchiefer, und endlich der Thonflein und Thons 
porphyr. Diefes gibt eine neue Bildungsreihe, in der der Gneis 
allmählich zur Abſtrelfung des Quarzes und Glimmers, und zur 
reinen Pofition des Feldſpaths gelangt. Der Thonſchiefer iſt ein 
wahrer Gneis, der Die beflimmten Quarztheilchen und Glimmers 
tbeilchen verloren hat. eo 
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erft entflanden, nachdem die Erde erwärmt war. Gneid und Glim⸗ 
merfchiefer find, fo zu fagen, durch zuruͤckgeworfenes Licht präcis 
pitiert. 

601. Die Hauptthaͤler des Gneiſes und Slimmerſchiefers ſind 
nicht durch ſie ſelbſt entſtanden, ſondern ſie haben ſich nach der 
Form der Sranitthäler gemodelt. Die Thaͤler jener Erdpraͤcipi⸗ 
tate ſind eigentlich nur Afterthaͤler. 

602. Es gibt auch Granit auf Gneis. Dieſes beweiſt, daß 
die Formationen nicht mechaniſch niedergefallen find, und daß es 
nicht die bloße Zeit iſt, welche beſtimmt, ſondern der lebendige 
Act. Waͤre jenes, ſo muͤßte aller Granit unten liegen. 

603. Das verkehrte oder abwechſelnde Vorkommen des Gras 
nits iſt Solge einer Umkehrung der Pole, oder auch wohl des Eins 
furgeß einer Granitwand, nachdem fich der Gneis ſchon abgeſetzt 
hatte. 

604. Die Lagerung if fein mechaniſches Phänomen, fondern, 
und nad dem Worhergehenden nothwendig, ein polared. Ganz 
daß gleiche Beleg, welches die Lage der Ernftaliblätter, welches die 
der Erdſchichten beſtimmt, wirft auch in Der Lagerung. 


Urfalf. 

605. Die Erden müffen betzachtet werden ald eine Mafle, 
deren Beſtandtheile fich wechſelſeitig Halten. 

Nachdem nun Kiefel, Thon und Talk niedergefallen waren, 
wurde eine verhältnißntäßige Menge Kalk feey, der nun auch am 
Ende dieſer Präcipitationgperiode nlederfiel — Urkalk. 

606. Man fann die Kalkmaſſe ald Aetzerde betrachten, von der 
fi etwas Koplenftoff frey gemacht Hat. Als dieſer fich mit dem 
durch das Licht aus dem Waſſer entwickelten Sauerfloff zu Koblens 
fäure verbunden, wurde der Kalk unauflöslich und fiel nieder. 

607. Der Urkalk it auch nicht mechaniſch abgefeßt worden. Er 
hat cryſtalliniſches Gefüge, iſt ein Kalkgranit, und folgtin der Kegel 
auf die Glimmerſchieferbilduns. 


2. Uebergangsgebirge. 
Metamorphoſe der Urniederſchlaͤge. 
608. Mit dieſen Präcipitationen iſt die Metamorphoſe des 
Granits noch nicht geſchloſſen. Sie find nur Die Anſatzpuncte der 
Metamorphofe, in Denen fich das Beſtreben zuerſt aͤußerte, ſich aus 


der Urverbindung zu befreyen. 
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In der Erdmetamorphofe wollen die Geunderden, die Sranits 
beſtandtheile, jedes für fich ein eigenes Gebilde werden. Im Quarze 
waren fie alle identificiert; im Gravite traten fie zuerft auseinan⸗ 
der , aber doch noch eine gemeinfchaftlihe Sphäre bildend; im 
Gneis und Slimmerfchiefer endlich haben fie fih fhon in drey 
Sphären gefchieden, die aber Doch der Maffe nah vom Granit 
wicht verfchieden find. 

609. Die Individualifierung iſt noch nicht erreicht. Es hat der 
Gneis noch alle Beftandtheile des Granits, fo wie der Slimmers 
ſchiefer; fie find nur peripherifcher,, fchieferiger Granit, jener mit 
einem Webergewichte des Thonigen, diefer des Talfigen, 

Dabey kann .alfo die Geogenie nicht ſtehen bleiben, denn dag 
Entwickelungsgefeg der Welt ift ja Individualifierung. Es muß 
der Granit ganz in Quarz, der Gneis ganz in Thon, und der 
Slimmerfchiefer ganz in Talk verwandelt werden; und dann iſt dag 
Ende dieſer Periode erreicht, die Dreppeit der einfachen Erden iſt 
vollkommen dargeſtellt. 

610. Durch den erſten Pruͤcipitatientſturm konnte nicht alles 
Erdige aus dem Waſſer geſchieden worden ſeyn. Dieſes ſteht aber 
nun ſehr zuſammengezogen auf dem Erdkern ſelbſt und kann ſich 
daher nicht mehr als Regen bilden. 

Was daher jetzt noch niederfaͤllt, kann nicht mehr durch und 
durch eryſtalliſiert ſeyn, ſondern ed muß dem Strome und der Uns 
ruhe des Waflers folgen, und alfo gefchiefert oder maffig aufs 
treten. 

611. Der Quarz des Sranits fucht ih von dem Thone und 
dem Talke zu befreyen, oder ex wird befreyt, indem fich jene Durch 
ihr polares Verhalten von ihm entfernen. Es gibt daher auch eine 
Reihe, in der der Granit immer mehr den Feldſpath und den 
Slimmer abwirft, und zulegt ald bloßer Quarz da ſteht, welche 
Duarsfelfen ald ganze Gebirge zwar nicht häufig find aus begreiflis 
hen Gründen, fi aber noch In der Grauwacke und endlich im 
Sandftein zeigen. 

612. Die Vollendung des Gneiſes in feiner gänzlichen Abfons 
derung vom Granit, und die Ausbildung des Feldſpaths im Gros 
Ben ik der Thonſchiefer, und endlich der Thonflein und Thon⸗ 
porphyr. Diefes gibt eine neue Bildungsreihe, in der der Gneis 
allmählich zur Abfreifung des Quarzes und Glimmers, und zur 
reinen Pofition des Feldſpaths gelangte. Des Thonſchiefer ift ein 
wahrer Gneis, des die beflimmten Quarztheilchen und Glimmer⸗ 
theilchen verloren hat. F 
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613. Die Poſition des Glimmerſchiefers in feiner Reinheit IR 
die Talkbildung, Gruͤnſtein, Hornblendeſchiefer, Talkſchlefer, Chlo⸗ 
ritſchiefer, welche ſich endlich in die Trappe, den Baſalt, die 
Wacke verlieren. 

614. Nach dieſen einzelnen Niederſchlaͤgen bleibt wieder die 
bindende Kalkmaſſe im Waſſer zuruͤck, die nun wie in der erſten, 
der Cryſtalliſterungsperlode, kohlenſauer wird und niederfaͤllt als 
Uebergangskalk unter der Form der Kalkalpen. 

615. Dieſe Gebilde finden ſich im Ganzen ſo auf der Erde ge⸗ 
ordnet, wie ſie aus dem Waſſer der Zeit nach gefallen ſind. In der 
Mitte der hoͤchſten Gebirge Granit, dann Gneis und Glimmer⸗ 
ſchiefer; dan folgen Quarzfelſen, Thonſchiefer oder Porphyhr, 
Talkgebirge, und endlich am Saume aller dieſer Gebilde läuft die 
Kette des Alpenkalks. 

In den letzteren dieſer Gebilde finden ſich ſchon Corallen⸗ und 
Muſchelverſteinerungen. Denn fie fielen erſt, nachdem das Wafs 
fer veften Boden hatte und die Sranitgebirge über daſſelbe hervor⸗ 
ragten. 


b. Waſſerformation. 
Slöggebirge 

616. Es it num die Periode, morinn die Srunderden herrſch 
ten, Im Ganzen vollendet. Was auf chemiſchem Wege vom Erdis 
gen aus dem Wafler gefchieden wurde, ift größtentheile wiederges 
fallen. Diefe Periode bezeichnet aber nur Dig Hälfte der Geogenie, 
obſchon die größte und erfte, aber Doch nur einen Pol in der Ges 
nefis, der den andern fordert. Anfänglich waren beide Pole im 
Waſſer, der dee Srunderden wie der der Kalkerde; das Licht ber 
fchien fie, gerriß fie, und die Dem Wafler Heterogenften Erden fies 
len zuerſt nieder. 

617. Während die Grunderden niederfielen,, wurde Die Kalfs 
erde zuruͤckgeſtoßen, und wegen ihrer Homogeneität im Wafler ers 
halten, weil die acide Hälfte länger fläffig blieb, als Die agotifche. 

Das Wafler mar alſo nach der Abſcheidung jener Subſtanzen 
ein wahres Kalkwaſſer. 

618. Durd) dag Liusſcheiden hoͤrte aber der große Segenſatz 
im Waffer auf, und nun fraten untergeordnete Gegenfäge, welche 
duch den großen gebumden gehalten waren, hervor. Die Kalkerde 
iſt jetzt nicht mehr als ein Pol befchäftiget, fondern IR nun Das 
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ganze Wafler felbft, auf das das Licht von neuem und fräftiger 
wirft, weil es weniger tief iſt. 

619. ydı fangen die Zerfplitterungen erft an, ſich zu verviel⸗ 
fältigen, da dag einzig Feſſelnde, die Schwere, ſich zur Ruhe bes 


geben hat; alles Erdige tritt nun aus feinen Sugen, die Suctoren 


fallen ganz auseinander, In Laugen und Säuren, welche ſich viel⸗ 
faͤltig verbinden. 

620. Dieſe Zerſplitterungen verbunden mit den nun uͤberall 
vorhandenen Stroͤmungen des Waſſers hindern die Cryſtalliſation 
im Großen; fie vermengen ſich uͤberdieß mit den mechaniſch megges 
ſchwemmten und zerteümmerten früheren Sebirgsarten; daher wer; 
den die Lagerungen mehr einem mechaniſchen Abfage aus dem Wafı 
fer gleich. Es find die Floͤtzgebirge. 

69. Wie die erfte Periode Kalkerde in fih aufnehmen mußte, 
fo iſt auch in der Periode Der Floͤtze, oder in der entzwenten Periode 
Diefe Erde nicht ohne einen geringen Gegenſatz der Grunderden; 
und diefer iſt ed, der ich zuerft hervorthut, aber immer mit einem 
Uebergemwichte der Kalferde über die Grunderden, da in der Urpes 
riode es umgekehrt geweſen 

622. Es wiederholt ſich die Urperiode in der zweyten wieder, 
und fo entſtehen Floͤtze von Grunderden, wie wir Urs und Ueber 
gangsbildungen von Kalf geiehen haben. 

Die Stößpräcipitation theilt ſich gleichfalls in vier Gebilde, 
in Kieſelfloͤtz, Thon⸗, Talk⸗ und Kalkfloͤtz, woran ſich auch Floͤtze 
der Erze, Brenze und Salze ſchließen. 

623. Die chemiſchen Abſaͤtze dieſer Periode ſind uͤbrigens mit 
den mechaniſchen ſo vermengt, daß die Art der Entſtehung meiſtens 
auf beiden Wegen vor ſich gegangen zu ſeyn ſcheint. 

.624. Die Kieſelbildung wiederkehrend In der Floͤtzperiode iſt 
vorzugsweiſe der Sandſtein. Abgeſehen von dem, der durch 
Zertruͤmmerung aͤlterer Gebirgsarten entſtanden iſt, ſo kann man 
annehmen, Daß der vorherrſchende Kalk noch etwas Kiefelerde in 
ſich hielt als Kieſelfeuchtigkelt, und daß dieſe bey der Scheldung 
als ein feines Alcohol niederfiel, nehmlich als Sand. 

Wenn aber der Sand fiel, fo mußte auch verhältnißmäßig 
Kalk fallen, indem er fich mit einee Säure verband. Sand und 
Kalf begleiten ſich Daher gewöhnlich. 

Wenn aud beide nur als weggeſchwemmt und im Waffer 
aufgehängt betrachtet werden, fo bat fi Doch ohne Zweifel der 
chemiſche Gegenſatz zwifchen ihnen geäußert wie im Mörtel, und 
fie find mit einander in abmechfelnden Schichten niedergefallen. 
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613. Die Pofltion des Slimmerfchiefers in feiner Reinheit IR 
die Talfbildung, Gruͤnſtein, Hornblendefchiefer, Talkfchiefer, Chlos 
ritſchiefer, melche fi endlich in Die Trappe, den DBafalt, die 
Macke verlieren. | \ 

614. Nach diefen einzelnen Niederfchlägen bleibt wieder die 
bindende Kalfmafle im Waſſer zuräcf, die nun wie in der erflen, 
der Erpftallifierungsperiode , Eohlenfauer wird und niederfaͤllt ale 
Uebergangsfalf unter der Form der Kalfalpen. 

615. Diefe Gebilde finden fih Im Ganzen fo auf der Erde ges 
ordnet, wie fie aus dem Wafler der Zeit nach gefallen find. In der 
Mitte der hoͤchſten Gebirge Granit, dann Gneis und Slimmers 
(hiefer; dann folgen Quarzfelſen, Thonfchiefer oder Porphyr, 
Talkgebirge, und endlich am Saume aller diefer Gebilde läuft die 
Kette des Alpenfalts, 

An den legteren diefer Gebilde finden ih ſchon Eorallens und 
Mufchelverfteinerungen. Denn fie fielen erſt, nachdem das Wafs 
fer veften Boden hatte und Die Sranitgebirge über daſſelbe bervors 
ragten. 


b. Waſſerformation. 
Slößgebirge. 

616. Es ift nun die Periode, worinn die Grunderden herein: 
ten, im Ganzen vollendet. Was auf chemiſchem Wege vom Erdi⸗ 
gen aus dem Waſſer gefchieden wurde, ift größtentheilg niederges 
fallen. Diefe Periode bezeichnet aber nur Dig Hälfte der Geogenie, 
obſchon die größte und erfte, aber Doch nur einen Pol in der Ges 
nefls, der den andern fordert. Anfänglich waren beide Pole im 
Waller, der der Srunderden wie Der der Kalferde; das Licht ber 
ſchlen fie, zerriß fie, und die dem Waſſer heteregenſten Erden fie⸗ 
len zuerſt nieder. 

617. Während die Grunderden niederfielen, wurde Die Kalk⸗ 
erde zurückgeftoßen, und wegen ihrer Homogeneitaͤt im Waſſer er⸗ 
halten, weil die acide Hälfte länger fläffig blieb, als die agotifche. 

Das Waſſer war Alfo nach der Abſcheldung jener Subſtanzen 
ein wahres Kalkwaſſer. 

618. Durch das Ausfheiden Dörte aber der große Gegenfag 
im Waffer auf, und nun traten umtergeordnnete Gegenfäge, welche 
durch den großen gebunden gehalten waren, ‚hervor. Die Kalkerde 
ift jet niche mehr als ein Pol befchäftiget, fondern iR nun dag 
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ganze Waſſer felbft, auf das das Licht von neuem und fräftiger 
wirft, weil eg weniger tief if. 

619. ydı fangen die Zerfplitterungen erft an, fich zu verviels 
fältigen, da das einzig Feflelnde, die Schwere, fi zur Ruhe bes 
geben hat; alles Erdige tritt nun aus feinen Zugen, die Sactoren 
fallen ganz auseinander, In Laugen und Säuren, welche fich viel 
fältig verbinden. 

620. Diefe Zerfplitterungen verbunden mit den nun überall 
vorhandenen Strömungen Des Waſſers hindern die Cryſtalliſation 
im Großen; fie vermengen fich überdieß mit den mechanifch megges 
ſchwemmten und zerträmmerten früheren Sebirgsarten; daher mer; 
den die Lagerungen mehr einem mechanifchen Abfake aus dem Wafı 
fer gleich. Es find die Floͤtzgebirge. 

621. Wie die erſte Periode Kalkerde in fih aufnehmen mußte, 
fo ift auch in der Periode der Floͤtze, oder in der entzwenten Periode 
dieſe Erde nicht ohne einen geringen Gegenfag der Grunderden; 
und dieſer iſt es, der fich zuerft hervorthut, aber immer mit einem “ 
Uebergewichte der Kalferde über die Grunderden, da in Der Urpes 
viode ed umgekehrt geweſen 

622. Es wiederholt ſich die Urperiode in der zweyten wieder, 
und fo entfiehen Flöße von Srunderden, wie wir Urs und Ueber 
gangsbildungen von Kalk geſehen haben. 

Die Floͤtzpraͤcipitation theilt fih gleichfalls In vier Gebilde, 
in Kiefelflöß,, Shons, Talk; und Kaltflög , woran ſich auch Floͤtze 
der Erze, Brenze und Salze fchließen. 

623. Die hemifchen Abfäge diefee Periode find uͤbrigens mit 
den mechanifchen fo vermengt, Daß die Art der Entſtehung meiſtens 
auf beiden Wegen vor fich gegangen zu feyn fiheint. 

.624. Die Kiefelbildung mwiederfehrend in der Flößperiode iſt 
borzugsmeife dee Sandſtein. Abgefehen von dem, der Durch 
Zesträmmerung älterer Gebirgsarten entftanden ift, fo kann man 
annehmen, Daß der vorherrſchende Kalk noc etwas Kiefelerde in 
ſich hielt als Kiefelfeuchtigfeit, und daß diefe bey der Scheidung 
als ein feines Alcohol niederfiel, nehmlich als Sand. 

Wenn aber der Sand fiel, ſo mußte auch verhäftnißmäßig 
Kalk fallen, indem er fih mit einer Säure verband. Sand und 
Kalk begleiten fi daher gewoͤhnlich. 

Wenn auch beide nur ald weggeſchwemmt und im Waffer 
aufgehängt betrachtet werden, fo hat fih Doch ohne Zweifel der 
chemiſche Gegenſatz zwifchen ihnen geäußert mie im Mörtel, und 
fie find mit einander in abwechfelnden Schichten niedergefallen. 
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Der Sandftein hat daher in der Regel Lalt zum Kitt; er iſt ein 
Moͤrte mit wenig Kalk. 

Die mechaniſchen Kieſelfloͤtze beginnen in der Nagelfluh und 
gehen durch das Todtliegende, die Grauwacke und den Sandſtein 
bis in den loſen Sand. 

625. Der Floͤtzthon ſcheint ſich als Thonſtein geſetzt zu haben; 
er gebt Durch den Schiefers und Toͤpferthon bis zur Walkerde. 

626. Die Talkflöge gehen Durch den Serpentin und Topfftein 
sum Spedftein und Meerſchaum. 


Floͤtzkall. 

627. Aus dem Erdigen iſt nun der Pol ausgeſchieden, wel⸗ 
cher von den Grunderden darinn fortgewirkt hat, und Die Spans 
nung ift wieder erlofhen. Das Erdige If nun rein, ohne fernern 
Kiefelpol im Waſſer enthalten, der Einfluß des Waſſers hat num 
das Uebergewicht erhalten. 

So wie aber der Gegenſatz dieſes Waſſers gegen den Floͤtzkie⸗ 
ſel, Floͤtzthon und Floͤtztalk aufhoͤrt, kommt wieder der innigere 
bisher Durch den fchwächeren gebundene zum Erwachen, wie nach 
der Präcipitation der Grunderden. 

6238. In den Srunderden find nothwendig die Principien noch 
veſter gebunden, als in der Kalkerde. In dieſer muß das oxygene 
und das azotiſche Erdprincip jedes für ſich zur Vollendung kommen 
und die beiden Urſtoffe in der Erde darſtellen mit derſelben Trenn⸗ 
barkeit und Agilitaͤt. 

629. Das Erzeugen der Erden geſchieht in einem beſtaͤndigen 
Gegenſatz mir dem Waller, Je mehr Baſiſches oder Azotiſches nies 
derfaͤllt, deſto übermiegender wird das Sauerfloffige im Waſſer. 
Dos Waffer wird orpdiert und fuche in feine beiden Principien zu 
gerfallen, in Sauers und Waſſerſtoff. 

630. Durch diefen Kampf wird au die Spannung in den 
Erdprincipien erregt, im Sauer ; und Kohlenſtoff, und fie fangen an 
ih zu trennen. Die metalifche Baſis der Erden ſucht frey zu werden. 

Bey Der Trennung reißt aber der Sauerftoff etwas Kohlenſtoff 
mit fih und erfcheint als Kohlenfäure; der Kohlenftoff aber des 
Erdigen reißt etwas Waflers und Sauerftoff mit fih und erfheine 
als Aetz⸗ oder Kalkerde. 

631. Die Saͤure iſt daher eine Haͤlfte der Erde, welche in 
Waſſer uͤbergeht, und die Aetzerde iſt auch eine Haͤlfte der Erde, 
welche ihr Waſſeriges verloren hat. Jene iſt das Waſſer in den 
Erden, dieſe iſt das Erdige ſelbſt von jenem geſchieden. 
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‚632. Die Aepfraft ift daher Feine eigene Action in der Natur, ' 
fondern nur das Beftreben des Erden, fih zu ergänzen, Waffer 
oder Säure einzufaugen. Die Aetzkraft ift keine Sontheſe, fons 
dern eine Halbheit. - 

633. Eine totale Erde kann man daher betrachten ale eine 
Verbindung von Säure und Aetzſtoff. In der Kalfs und Talferde 
find diefe zwey Beſtandtheile trennbar; in der Thon s und Kiefels 
erde aber fo verfchmolgen, daß fie nicht von einander abgefondert. 
werden können. 

634. Auf die atzende Seite fallen Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und 
Stickſtoff, nicht aber Sauerſtoff. 

635. An dieſer Allgemeinheit ſteht das Aetzprincip dem Ver—⸗ 
brennungsprincip gegenuͤber, und aͤtzend iſt in der Idee, was ver⸗ 
brennlich iſt. Die Aetzkraft iſt aber bey dem gaſigen Stickſtoff nur 
ſchwach, ſtaͤrker im Waſſerſtoff, und am ſtaͤrkſten endlich im Erd⸗ 
ſtoff. Der erdige Kohlenſtoff iſt der eigentliche Aetzſtoff. 

Der directe Gegenſatz iſt daher nicht zwiſchen dem Aetzſtoff und 
dem Sauerſtoff, ſondern zwiſchen ihm und der Kohlenſaͤure, und 
dadurch zwiſchen ihm und allen Säuren, oder der Aciditaͤt übers 
Haupt. Der legte irdifche Gegenfag iſt der zwiſchen Aetzſtoff und 
Eäure. 

636. Der Aetzſtoff insbeſondere, als bloßer reiner Erd ſtoff be⸗ 
trachtet, muß den beiden beweglichen Elementen gegenuͤber ſtehen. 
Das Aetzende iſt Daher beſtaͤndig beſtrebt, Waſſer und Luft in ſich 
zu ziehen, und hierauf beruhen auch die Wirkungen aͤtzender Ma⸗ 
terien. 

Die aͤtzende Kalkerde wirft zerſtoͤrend, indem fie den Körpern 
das Waffer und die Luft entzieht. Die Wirkung des Aetzſtoffes iR 
Entwäfferung und Entluftung; daher auch dag Erhitzen des ges 
brannten Kalfed im Wafler, 

Wenn der Aetzkalk wieder von Waffer und Luft vol if, fo if 
er neutralifiert. Er iſt nehmlich nun mechaniſch wieder eine totale 
Erde, hat wieder Waffer und die Erdfäure, Ude Erden find ein 
gleiches Gemiſch oder ein Identifches. 


637, Das Vorkommen der Kalferde betreffend, fo iR es auch 
nicht fo mechaniſch, als man meynt. Ihr.regelmaͤßiges Verhalt 
gegen Sandſtein und andere Praͤcipitationen ſprechen dagegen. 
Aber die Cryſtalliſation iſt meiſtens darinn verſchwunden; und nur 
in Hoͤhlen siegen Cryſtalle an, gleihfam wie die Erze in den 


Gängen. Im Granit ift der Anfang Cryſtall, im Salt aber ift 
Diend Naturphil. 2. Auf. ” 
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es dag Ende; im Granit Serimmt die Cryſtalliſation den Charac⸗ 
ter, im Kalk aber find die Cryſtalle nur Bluͤthen. 

638. Die Kalferde vervielfältiget fih ald Reduction der 
Schwerheitserde, und zwar Dreymal. Es erifliert fo zu fagen eine 
ägende Kiefelerde, eine ägende Thonerde und eine ägende Talker⸗ 
de. Die drey Aegerden find Kalkerde, Steonthianerde und Schwer⸗ 
erde. Oder man fännte fagen, die erfie wolle Salz, die zweyte 
Brenz, die dritte Metall werden. 

639. In dem Floͤtzkalke tritt noch eine polare Trennung bers 
vor, indem fich die beiden Erdprincipien mehr Individualifieren. 

Auf der unterfien Stufe ſteht die fohlenfaure Kalferde. Bey 
diefer blieb aber die Differenzierung Des Lichtes nicht Reben, fondern 
erhob den Kohlenſtoff auf eine höhere Stufe, es entſtand der 
Luftkohlenſtoff, Schwefel, in der Kalferde verbünden mit Sauers 
ftoff ale Gyps. 

640. Der Gyps it ald eine Kalferde anzufehen, welche brenzs 
artig wird, mie Die Grunderden metalifh wurden. Das philo⸗ 
fopbifche Wefen des Gypſes ift nicht Die Säuerung durch Schwes 
felfäure, fondern Die Verbindung der Kalferde mit Schwefel, wie 
im Eiſenſpath mit Eiſen; in dieſer Verbindung iſt aber noch die 
Kohlenſaͤure geblieben, wodurch der Schwefel ſauer wurde. Der 
Gyys iſt daher ein kohlenſaurer Schwefelkalt ein oxydiertes Mes 

tall mit ſehr viel Kalkerde. 

641. Gyps und Kalk verhalten fi polar zu einander, trenn⸗ 
ten ſich bey der allgemeinen Praͤcipitation, und ſetzten ſich gegens 
über, oder abwechfelnd übereinander, 

642. Im Flußſpath, Apatit und Boracit verliert ich die 
letzte Differenzierung des Kalfes und der. Kohlenfäure, Die Haupt⸗ 
Maffen find der Fohlenfaure und fchmwefelfaure Kalk. 

643. Die Zlöße der Bronze, wie der „Steinfohlen, und der 
Erze, wie des Eifens, Galmeys und Zinns, (einen bloß mecha⸗ 
niſch entflanden zu fen. | 


Wiederhoͤlte Floͤtznrederſchlaͤge. 
644. Der praͤcipitierende Proceß iſt ein Polariſierungsproceß, 

der mehrere Stufen hat. Es ſind Zeitmomente in ihm. | 

645. Iſt die fluide Maſſe groß, fo wird diefe Polarifirung 
biele Zeit brauchen, bis fie durch diefelbe gedrungen ift. 

"646. Der Polarifierungsproceß muß von einem beflimmten 

Puncte ausgehen, der vom Waſſer verfchieden iſt, alfo von dem 
Puncte aus auf den das Kicht am Fräftigften einwirkt. 
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647. Diefes ift vefter Boden. Bey der Kalfpräcipitation war 

aber fein anderer da als die Bergſpitzen. Diefe find es alfo, vom 
denen die Kaltpräcipitation ausgieng. 


648. Mit jeder Präcipitation kamen aber mehr Bergfpigen 







zum Vorſchein, weil das Waſſer fanf. 

649; Durch dieſe Bedingungen der Flöbperiode find mehrere, 
viele Jahrhunderte aus einander liegende, Präcipitationen und 
wiederholte Zurücktretungen und Steigungen des Waffers geſetzt. 

650. Das Zuräctreten des Waffers war nicht ein Abfließen 


oder Einfinfen, fondern eine Verminderung, ſelbſt Verſchwindung 
deſſelben, fo wie das Waſſer in einem Glaſe fi vermindert, oder 


gar ‘gang veſt wird, wenn Salz daraus cryflallifiert. 

651. Nach foihen Niederfchlägen wurden ganze Landbecken 
trocken oder vom Meerwaſſer befreyt. Es entflanden daher Zlüffe 
von füßem Waffer, und damit entfprechende Organifationen. 

652. Dieſe Fluͤſſe fünten allmählich die Becken an und bildeten 
Seen. As die Seen bey immer ſtrigendem Wafler sufammentras 
ten, entfland ein Binnenmer., 

653. Diefed Binnenmeer wurde wieder gefalgen, und zwar 
von ſelbſt durch die Einwirkung des Lichte. So noch das cafpifche 
Meer u. ſ. w. Darinn konnten wieder Meerpflanzen und; Meer 
thiere entſtehen. 

654. Darauf folgten neue Niederfchläge und Waffervermindes 
rungen , wodurch wieder Zläffe entfianden u. ſ. w. Ein und dafs 
felbe Landbecken wurde daher abwechfelnd mit ſuͤßem und falzigem 
Waſſer bedeckt. 

655. Es konnten daher Meer⸗ und Säßwafferthiere abmwechs 
felnd entfliehen und zu Grunde gehen. Diefes die Erklärung, 
warum man Bänfe von beiden Thierarten Über und unter einander 
findet. 

656. Zur Erflärung der Verfteinerungen iſt Daher ein abwech⸗ 
ſelndes Eindringen des Meeres nicht noͤthig. Solch eine Annahme iſt 
auch ganz undenkbar. 


657. Waͤhrend der Praͤcipitationszeit war die Temperatur des 


Waſſers und mithin auch des Erde und der Luft nothwendig ers 


hoͤht. Alte Geſchopfe, melde Damals entflanden, mäffen Daher 
twärmeren Climaten angehören. 


. 658. Die Verfkeinerungen erfordern nicht die amahne einer | 


Aenderung der Erdachfe. 
659. Mit jeder fpätexen Praͤelpitation mußten andere Thiere 
und Pflanzen entſtehen, weil die Temperatur und auch die Mi⸗ 
8 * 
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{Hung des Waſſers ſich änderte. Die Verſteinerungen bejeichnen 
daher das Alter der Floͤtzſchichten. 

660. Bey den letzten Präcipitationen muͤſſen die Geſchoͤpfe der 
fälteren Elimate entflanden ſeyn. 

661. Landthiere können fich nicht oder nur felten in den Floz⸗ 
ſchichten finden, wenn ſie auch gleich ſchon vorhanden geweſen 
ſind. Denn die Ueberſchwemmungen brachen ja nicht ploͤtzlich ein, 
ſondern das Waſſer ſtieg allmaͤhlich. Sie hatten daher Zeit, ſich 
auf die Hoͤhen zuruͤckzuziehen. 

662. Landpflanzen dagegen fünnen in den gldeſchichten liegen, 
weil ſie nicht entfliehen konnten. 

663. Vogel⸗ und Menſchenknochen muͤſſen ſich am wenigſten 
verſteinert finden, weil Das Zuruͤckziehen ihnen am leichteſten gewor⸗ 
den. Daraus, daß man fie nicht findet, folgt nicht, daß fie noch 
nicht vorhanden geweſen. 

664. Die verſchiedenen Verſteinerungen haben daher nicht 
bloß gelebt, wo fie fi finden; ſondern find auch daſelbſt ent; 
ſtanden. 

665. Die Waſſeruͤberſchwemmungen waren nothwendig allge⸗ 
mein, weil Landbecken und Praͤcipitationen uͤberall waren. 

666. In dieſem Sinne gab es alſo eine allgemeine Fluth, eine 
Suͤndfluth. 


e Luftformation. 


Trappgebirge. 

667. Im Innern der Erde koͤnnen Gasarten auf zweyerley det 
enthalten ſeyn, chemifch gebunden wie Kohlenfäure, oder mecha⸗ 
niſch in Höhlen. Beide können entwickelt oder ausgedehnt werden 
durch) Erhigung, die legten durch, Verminderung des Druck, 

668. Werden Die chemifch gebundenen durch Erhigung aus⸗ 
gedehnt, fo bilden fie in den Erdmaffen Biafenlöcher, wodurch 
diefe ausgedehnt und mithin über Die Oberfläche gehoben werden ; 


ſo der Mandelftein, der Bafalt u. f. w. 


669. Die warmen Auellen verdanken viefleiäht ihre Entfiehung 
der Ausdehnung der freyen Gasarten in den’ Höhlen. 

670. Erdbeben feinen aber zu entfiehen Durch plößliche Ber; 
minderung des Drucks auf diefe eingefperrten Gasarten. 

671. Diefe Druckverminderung kommt. von vlöglicher Verduͤn⸗ 
nung der Atmofphäre — mwahrfcheinlich durch Verſchwinden von 
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Luft an einer gewiffen Stelle, wegen Aenderung des Windes oder 
ftarfer Regenbildung. Daher gehen die Erdbeben gewöhnlich 
Durch viele Länder, ohne daß fie mit einander oder mit einem 
Heerde zufammenhiengen. 

672. Der Kiefels Trapp ift Tripel, Kiefelfinter. 

673. Der Thons Trapp Mandelſtein, Klingſtein, mehrere Por⸗ 
phyre. 

674. Der Talk⸗Trapp Baſalt. 


d Feuerformation. 


Vulcaniſche Gebirge. 

675. Die Vulcane ſind ſecundare Verbrennungen der durch 
die Urverbrennung entſtandenen Maſſen und daher nur local. 

676. Solche verbrennnliche Maſſen ſind ohne Zweifel Stoffe 
aus der Claſſe der Brenze, alſo Kohlen, Schwefel, geſchwefelte 
Metalle. Bloß brennende Gaſe wuͤrden die Erdmaſſen nur in die Hoͤ⸗ 
he werfen, aber nicht bis zum Schmelzen erhitzen. 

677. Durch die Hitze dieſer Verbrennungen werden die Erd; 
maſſen geſchmolzen — Laven. 

678. Die Kieſel⸗Laven find Ob ſidian Pechſtein. 

679. Die Thon⸗Laven die gewoͤhnlichen. 

680. Die TalfsLaven der Bims. 


B. Erze. 

681. Das Erz iſt ein Product des fertigen Planeten, und 
nicht bey der Entſtehung deſſelben ſchon entſtanden, wie die Erden. 
Es fraͤgt ſich demnach, welches die Kräfte gewefen find, durch die 
Erze hervorgebracht wurden. 


a. Erzgaͤnge. 
682. Gebirgsſpalten fo ſchmal, daß fie nicht von der Sonne 
beleuchtet werden fönnen, find Bänge. 
683. Die Gänge fegen fich nicht in die darunter liegende Se 
birgsart fort; Gneisgänge-nicht in den Granit u, f. m. 
684. Sie find oben offen, mweiter und Feilen fi unten aus, 
find mithin nicht durch eine Gewalt von unten hey entflanden. 
685. Sind in der Regel Duerfpalten in fchieferigem Gebirg. . 
686. Es war eine Zeit, in der die Gänge leer ſtanden, ſo wie 
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[Hung des Waſſers ſich anderte. Die Verſteinerungen bejeichnen 
daher das Alter der Floͤtzſchichten. 

660. Bey den letzten Praͤcipitationen muͤſſen die Geſchoͤpfe der 
kaͤlteren Climate entſtanden ſeyn. 

661. Landthiere koͤnnen ſich nicht oder nur felten 3 den Fldtz⸗ 
ſchichten finden, wenn ſie auch gleich ſchon vorhanden geweſen 
ſind. Denn die Ueberſchwemmungen brachen ja nicht ploͤtzlich ein, 
ſondern das Waſſer ſtieg allmaͤhlich. Sie hatten daher Zeit, ſich 
auf die Hoͤhen zuruͤckzuziehen. 

662. Landpflanzen dagegen konnen in den Sthefgichten liegen, 
weil fie nicht entfliehen fonnten. 

663. Vogels und Menfchenfnochen muͤſſen ſich am wenigſten 
verſteinert finden, weil Das Zuruͤckziehen ihnen am leichteſten gewor⸗ 
den. Daraus, daß man ſie nicht findet, folgt nicht, daß ſie noch 
nicht vorhanden geweſen. 

664. Die verſchiedenen Verſteinerungen haben daher nicht 
bloß gelebt, wo fie fih finden; ſondern find auch daſelbſt ent 
flanden. 

665. Die Waſſeruͤberſchwemmungen waren nothtwendig allges 
mein, weil Landbecken und Präcipitationen überall waren. 

666. In dieſem Sinne gab es alfo eine allgemeine Fluth, eine 
Suͤndfluth. | 


e Luftformation. 


Trappgebirge 
* 667. Im Innern der Erde fünnen Gasarten auf zweyerley Set 
enthalten feyn, chemifch gebunden wie Kohlenfäure, oder mechas 
niſch in Höhlen. Beide fünnen entwickelt oder ausgedehnt werden 
durch Erhigung, die legten durch Verminderung des Drucks. 
668. Werden die chemiſch gebundenen durch Erhitzung aus⸗ 
gedehnt, ſo bilden ſie in den Erdmaſſen Blaſenloͤcher, wodurch 
dieſe ausgedehnt und mithin uͤber die Oberflaͤche gehoben werden; 
ſo der Mandelſtein, der Baſalt u. ſ. w. 
669. Die warmen Quellen verdanken vielleicht ihre Entſtehung 
der Ausdehnung der freyen ˖ Gasarten in den Höhlen. 
‚ 670, Erdbeben fheinen aber zu entfiehen durch plößliche Ver⸗ 
minderung des Drucks auf dieſe eingeſperrten Gasarten. 
67T. Diefe Druckverminderung kommt von vloͤtzlicher Verduͤn⸗ 
nung der Atmoſphaͤre — wahrſcheinlich durch Verſchwinden von 








117 


Luft an einer gewiffen Steh, wegen Aenderung des Windes oder 
fiarfer Regenbildung. Daher gehen die Erdbeben gewöhnlich 
durch viele Länder, ohne daß fie mit einander oder mit einem 
Heerde zufammenhiengen. 

672. Der Kiefel; Trapp ift Tripel, Kiefelfinter. 

673. Der Thon; Trapp Wandelſtein, Kiingftein, mehrere por⸗ 


phyre. 
674. Der Talt Trapp Baſalt. 


d Feuerformation. 


Vulcaniſche Gebirge. 

675. Die Vulcane find ſecundare Verbrennungen. der Durch 
die Urverbrennung entftandenen Maffen und daher nur local, 
Ä 676. Solche verbrennnliche Maffen find ohne Zweifel Stoffe 

aus der Elaffe der Brenze, alfo Kohlen, Schwefel, geſchwefelte 
Metalle, Bloß brennende Safe würden die Erdmaffen nur in die Hös 
be werfen, aber nicht bis zum Schmelzen erhigen. 

677. Durch die Hiße dieſer Verbrennungen werden die Erd; 
maſſen gefhmolzgen — Raven. 

678, Die Kiefel; Laven find Obfidian f Pechſtein. 

679, Die Thon⸗Laven die gewoͤhnlichen. | 

680. Die Talk⸗Laven der Bims. 


B Er; e 
681. Das Erz ift ein Product des fertigen Planeten, und 
nicht bey der Entſtehung deffelben fchon entſtanden, wie die Erden. 
Es frägt ſich demnach, welches die Kräfte geweſen find, durch. die 
Erze hervorgebracht wurden. 


a. Erzgaͤnge. 

682. Gebirgsſpalten fo ſchmal, daß fie nicht von der Sonne 
beleuchtet werden können, find Gänge. 

683. Die Gänge ſetzen ſich nicht in die darunter liegende Se 
birgsart fort; Gneisgänge-nicht in den Granit u. ſ. m. 

684. Sie find oben offen, weiter und Feilen fi unten aus, 
find mithin nicht durch eine Gewalt don unteg bez entflanden. 

685. Sind in der Regel Duerfpalten in fchieferigem Gebirg. . 

686. Es war eine Zeit, in der die Gänge leer fanden, fo-wie - 
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eine Zeit geweſen, in der die Urthäler Feer waren, nehmlich ums 
ausgefüllt von Gneis und Slimmerfchiefer u. f. mw. 


b. Erzeugung des Erzes. | 

687. Zwey Richtungen nimmt die Geogenie. Die eine geht 
an der Peripherie vor in der fpaltenden Action des Lichts, die ans 
dere geht in der Tiefe vor, wo die Finfterniß maltet. 

688. Die Thäler waren die Bedingung zur Differenzierung 
des Granits, weil in ihnen das Licht die Höchfte Polarität hervor⸗ 
bringen fonnte. Durch die Thäler ift das Erdige in feine Prins 
. cipien getheilt worden; es bat fih in Thon und Talk getrennt, 
welche am Ende in fohlenfaure Kalkerde und Salze fih verwan . 
delten, | 

689. In breiten Thälern kann das Erdige nicht in feiner 
Identitaͤt beſtehen; es fann nicht Die Erde ald das reine Symbol 
der Schwere dargeftellt werden. Alle auf der Oberfläche des Pia; 
ueten entitandenen Stoffe find Oxyde oder Sale. 

690. Wenn in den beleuchteten Thälern die Erddifferenz er⸗ 
geugt wird, fo muß in den finftern Thälern die Erdidentität pros 
duciert werden: denn dev Mangel des Lichts iſt es allein, welcher 
das rein Azotifche beftehen läßt. Diefe aus der Schwere erzeugte 
Erde ift das Erz. 

691. Das Erz iſt ein Kind und ein Schat der Finfterniß; wo 
Licht ift, muß es verfchtwinden; es kann feinen Anblick nicht ertras 
gen. Metall zu Tage gefdrdert iſt der Vernichtung überliefert. 

692. Die Sinfternig ift aber Feine Kraft, und fann mithin nur 
Gelegenheit nicht Urfache von etwas ſeyn. Bey der Hervorbrins 
gung der Erze müffen daher andere Kräfte ſtatt des Lichts gewirkt 
haben. Um diefe Kräfte zu finden, müflen die Verhältniffe des 
Erzes erwogen werden. | 

693. Das Erz iſt entfchieden eine reducierte Erde, und zwar 
fo reduciert, daß das baſiſche oder agofifche Princip das Weberges 
wicht über Das verbrennende oder orpgene erhalten hat und zur 
Selbftändigfeit gelangt ift. 

694. Im Lichte, nehmlich im beleuchteten Wafler wurden zwar 
die beiden Erdprincipien auch fchon innerlich entzweyt, aber nicht 
vollfommen getrennt; es entftand nur. Salz, nehmli Säure und 
Lauge. | | 

695. Das Erz iſt aber ein ganz reducierted Salz, und zwar ift 
die veducierte Yauge Metall, die reducierte Säure aber Brenz ges 
worden, nehmlich Kohle oder Schwefel, 


U 


119 


696. Da das eicht ei eine folhe Trennung im Freyen nicht her: 
vorzubringen im Stande geivefen; fo müffen in den dunfeln Gäns 
gen Kräfte vorhanden feyn, welche diefe Trennung vollendeten. 

697. Erz und Brenz find das zerriffene totale Salz, und die, 
ſes ift die Verfhmelung beider; jene find blau und gelb, dieſes 
iſt das zuſammengeſetzte Gruͤn. 

698, Galzproceß und Erzproceß find zwar beide Scheidungs⸗ 
proceſſe, aber dennoch ſtehen ſie ſich gegenuͤber oder vielmehr uͤber. 
einander. Beide bedingen ſich wechſelſeitig. 

699. Waͤhrend auf der Oberflaͤche des Planeten im Lichte die 
Erden in Salz verwandelt werden, geht unter der Erde im Zins 
ftean der Ergbildungsproceß vor fi; oder während oben der 
Sauerfioff überwiegend wird , wird es unten der agotifhe Stoff. 
Das Erz gibt im Großen feinen Sauerfioff an die Sale ab, und 
das Salz gibt feinen bafifhen Stoff an die Erze. 

700. In der Mitte der Erde koͤnnen feine Erze entſtehen, 
wenn gleich Fein Licht hinkommt. Denn zur Genefig des Erzes ges 
Hört nicht bloß Erde und Finfterniß, fondern erdiges Waſſer wie 
zum Salz. 

701. Das Erz iſt nicht eine Umwandlung ſchon geweſener, 
wirklich ausgeſchiedener Erde; ſondern es entſteht erſt waͤhrend 
des Ausſcheidungsproceſſes. Wo Erz iſt, iſt alſo Fluͤſſigkeit ges 
weſen und Polaritaͤt, welche nicht unmittelbar vom Licht her⸗ 
ſtammte. Das Erz iſt ein bloßes Kind des Planeten, ein rein ir⸗ 
diſches Weſen ohne Mithilfe des Himmels erzeugt, aber eben dar⸗ 
um die hoͤchſte Selbfkändigfeit des Planeten, der Geiſt der Erde. 

702. Was Gneis und Glimmerfchiefer und Kalf und Salz in 
den hellen Thälern, das iſt das Erz in den finftern; jene find das 
differenzierte Erz, diefes ift die Identification von jmen. 

703. Es gibt nicht einen eigenen Metallſtoff, oder einen eige⸗ 
nen Metallfamen, der in der Urfchöpfung ſchon etwas Eigentbün 
liches getvefen wäre, und der nur durch einen Proceß, etwa gar 
durch feine Schwere aus der flüffigen Maffe gefallen wäre. Eine 
und diefelbe Subſtanz wird Erde, wenn fie in einem Thale dem 
Licht ausgefegt fich befindet; wird aber Erz, wenn fie in einem 
finftern Gange ift. 

704. Thon wird freylich nicht zu Erz, ſo nicht Kieſel, Talk 
und Kalk. Denn dieſe ſind ſchon Entſcheidungen des Geiſtes, 
ſchon vollendete, ausgeſprochene Worte, die nicht wieder zuruͤck⸗ 
genommen werden koͤnnen; ſo wird auch das Erz nicht wieder zu 
Thon werden, wenn es gleich ans Licht kommt. Nur die unbe⸗ 


J 
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ſtimmte Subftang, welche Hätte Thon werden fönnen, wird Erz in 
der Sinfterniß. 

705. Was nicht in der dee, vor der Entfheldung oder Fis 
gterung eines Pols, veduciert wird gu Erz, das wird es nimmer 
mehr aus einem fchon fertigen Erdftoffe. Erdverwandlungen in 
Erz durch hemifche Künfte find vergebliche Bemühungen. Selbſt 
die Natur vermag dieſes nicht außer Durch Zuräcdführung auf dag 


Nichts, wozu aber fein Proceß auf dem Planeten if.  " 


706. Wenn noch Erze entffehen, fo entfiehen fie nur aus Dem 
unbeſtimmten Bafifhen, das noch im Waſſer iſt, fo wie die Lufts 
fteine entftehen, nicht aus einem vorher gemwefenen Steinftaub, fon 
dern aus der reinen indifferenten Subſtanz der Luft. 

707. Die Bänge und die Erzbildung find eins, fo wie die 
Thäler und die Kalt; und Salzbildung eins find; und wer frägt, 
wie dag Erz entflanden ift, der muß ſogleich fragen, welches das 
Weſen der Gaͤnge iſt. 

708. Das Erz iſt nicht außer den Gaͤngen entſtanden, und 


etwa durch Waſſer dahin geführt worden. Wie ſollte es denn auch 


entfichen ? Es muß doch eine ſpecifiſche Action in dag Flaidum 
fommen, die ed beftimmt, Erg und nicht etwas anderes auszufcheis 
den. Wo ift aber dieſe erzbildende Action im freyen Waflerraus 
me? Nirgends, Und wenn auch das Erz durch die ganze Waſſer⸗ 
mafle ausgefchieden tuorden wäre, welches Wunder in der Welt 
hat es bloß in die Gaͤnge und in einige Stockwerke geflögt? Wer 
hat es verhindert, daß es nicht in großen Maflen die breiteren 
Thäler ausfuͤllte? Es muß auch der mechanifchite Gangtheoriſt eine 
Anziehung der Gänge zu den Erstheilhen im Waſſer annehmen; 
aber wie kann diefe Anziehung diefe Theilchen meilenweit her aus 


dem Waffer herbenfchaffen ? Und märe diefe Action fo. ftark, fo 


müßte fie Doch. um fo mehr vermögen, aus dem Wafler, das in 
dem Gangraume fich befindet, das Erz zu erzeugen. 

709. Wie fich im Großen das Erz; von der Kalf: und Salg 
bildung, als das Sdentifche vom Differenten gefchieden hat, fo 
auch im Kleinen, im Gange. Da ift derfelbe Scheidungsproceß 
vorgegangen. 

7710. Run Ffann fich aber nichts. fcheiden, d. h. nichts redu⸗ 
ciert werden, ohne daß auf einem anderen der Sauerſtoff fi an: 


haͤuft. Das Erdige muß daher bey der Erzbildung fi fcheiden 


in Neduciertes und Weberoryviertes. 
711. Das reducierte Erdige iſt Metall oder Brenz; das über; 
oxydierte aber eine eigentliche Erde. Diefe Erde heißt Gangart. 
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712. Das Erz ift nur im Gegenſatze der Gangart entftanden, 
nur indem diefe dag Differente des Erdigen In ſich genommen hat. 
Daher find die Gangarten auch von der Gebirgsart verfchieden, 
und zwar durch größere Differenzierung; ſogar find fie meiſtens 
fhon in fauren und alcalifchen Pol aus einander gewichen, wie 
Kalkfpach, Flußſpath, Schwerfpath, welches die gemöhnlichen 
Gangarten find. Alle Sangarten find Oxyde und in der Regel folche, 
in denen der Sauerftoff frey heroortritt, nehmlich als Säure, 
Die Gangarten waren die Hülle des Erzeg, Das erft zum Vorfchein 
fommen fonnte, als diefe Hülle ſich abfonderte, 

713. Das Erz flieht im Verhaͤltniß zur Gangart. So find bey 
tbonigen Sangarten gern Eifen, Braunſtein; bey quargigen gern 
Gold; bey kalkigen gern Bley u. f. w. 

Es gibt auch hier Extreme. Es gibt Gangarten, in deren 
Gegenſatz fich fein Erz gebildet hat, die tauben Gänge; und. .eg 
gibt Sänge, die bloß von Erz angefüllt find, Die Stockwerke, Lager, 

714. Da alfo Erz und Gangart mit einander entſtehen und 
zwar fo, daß fie einander bedingen; fo muß ihre Grundmaſſe eing 
gemwefen ſeyn, und es muß eine feheidende Kraft auf fie gewirkt has 
ben, welche nicht das Licht ift. . 

715. Da ferner die Erze mit ihren Gangarten nur in engeren 
Räumen vorkommen, und beide abwechfelnde Tafeln an den Bangs - 
wänden bilden; fo mäffen fie von diefen angezogen worden feyn. 

716. Die Sangmände wirfen mithin polar aufErz und Bang: 
art. Wirken fie aber polar, fo müffen fie auch im Stande ſeyn, 
die Grundmaſſe zu ſcheiden. 

717. Die Gänge ſelbſt find es alſo, welche durch lebendige 
Kraft die Erze hervorgringen;z fie find alfo eine lebendige Gebaͤr⸗ 
mutter, eine finnvoll fo genannte Matrir. . 

718. Zur Ergergeugung gehören zwey ſich nahe ſtehende Wän; 
de. An einer freyen Selfenwand finden fich Feine Erze. 

719. Durch diefe Scheidung entftchen aber zweyerley Mine: 
ralien, Brenze und eigentlihe Erze oder Metalle. Die Action der 
Wände muß daher eine doppelte feyn. 

720. Es find auch nur zwey Zälle denkbar, nad) welchen fid) 
diefe Gangpolarität theilen fünnte‘ Sie befteht entweder zwiſchen 
den beiden Wänden ganz allein — Slächenpolarität — Elcctricis 
tät; oder fie beſteht zwiſchen dem Mittelpunet der Erde und den 
Wänden — centroperipherifche Polarität — Magnetismus. 

. 721. Das Erzeugniß der Flächenpolarität ſind die e Brenze, 
der radialen die Erze. 
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722. Metal iſt voͤllig reducierter Kohblenfioff, der von den 
anderen Elementen nichts mehr in fich hat, nehmlich weder Waflers 
fioff, noch Stickſtoff, noch Sauerſtoff. Es if mithin das Bafifche 
des Erdelements ohne materiale Beymiſchung, allo Erde bloß mit 
den Eigenfhaften ihres Urtypus, des Feuers, oder der Schwere, 
des Lichts und der Wärme. 

733. Schon diefer Bedeutung nad) fann es durch feinen an: 
dern Proceß ald Durch den centroperipherifchen hervorgebracht wor; 
den feyn, Sein Vorkommen bloß In meift fenfrechten Erdſpalten 
beweiſet es gleichfalls. 

724. In der Tiefe der Gaͤnge muͤſſen daher die mehr identi; 
ſchen oder reineren Erzbildungen, in der Höhe oder dem Tage, d. h. 
dem Wafler, der Luft und dem Lichte näher dagegen die mehr 
dDifferenten oder die zufammengefeßten Erzbildungen vorfommen. 

725. Die vier Ersclaffen richten fi in ihrer Lage im Gang 
giemlich nach dieſen Verhälmiffen, ein neuer Beweis, daß fie im 
Bang felbft entfianden und nisht in denfelben geſchwemmt mors 
den find. 

726. Die Erzproduction, welche in dem obern Theile der 
Gänge vorgeht, gibt die Salzerze: denn hier iſt das Waſſer, die 
Luft und dag Licht vorzüglich thätig. Es finden fich die gefäuerten 
Metalle, die fogenannten Erzfpathe, wie Spatheifenftein, Mala⸗ 
hit, Galmey, Bleyſpath, Gruͤnbley u. f. w. am häufigfien in den 
oberen Teufen. 

Die Ersfpathe gehen fogar endlich wirklich in Salze über, 
durch die Hornerze in die Vitriole. Sie find meiſtens cryſtalliſiert. 

727. Die Salzformation der Erge hat immer mehr abgenom; 
ment, je weniger Das Licht hinzutrat, alfo in den größeren Teufen, 
oder in ganzen Bergmaſſen. Da hat ſich dag Erz geſetzt nicht als 
eine Lichtdiffereng, fondern nur ale eine irdifche, fo wie Die Erden, 
befonders die Kalkerde, fie erhalten haben. Es iſt nicht zur voͤl⸗ 
ligen Ausbildung des polaren Stoffe bis zur ‚Säure gefommen, 
fondern die beiden Principien find nur einander gegenüber getre⸗ 
ten. Es find die orpdierten Erze, folglich diejenigen, welche un; 
ter den Ergen den Character der Erden darſtellen, die Ocher. Sie 
find Häufig uncryſtalliſiert. 

728. Bis jegt iſt das Ausſehen diefer Erze durchgängig er: 
dig, meiſtens ohne metallifchen Glanz; endlich ſchlaͤgt die Erzge⸗ 
nefis über auf Die Seite der Identitaͤt, indem der Schmwereftoff fich 
ganz in der Ziefe vor dem feindlichen Wafler und Lichte gefichert 
bat. Hier wirkt nichts mehr al als die Wandpolarität, Das Erzige 
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tritt vom Salze und von der Erde ganz zuräd. Der Sauerſtoff 


verfhmwindet, aber an feine Stelle tritt der Schwefel, und eg ent 
fiehen Schwefelerze, die Schwefelfiefe,. Blenden, Glanze. 

7%9. Endlich verfchwindet jede Combination oder jeder Eins 
fluß von den andern Elementen und Mineralclaffen;. Säure, 
Sauerfloff und Schwefel werden in der ganz finftern Tiefe nicht 
mehr erzeugt, und das Erz fleht in feiner ganzen Identität, homo⸗ 
gen, glänzend und ſchwer als gediegenes Metall da, 


730. Wie ſich die Erdordnungen in den Gaͤngen ſtellen, ſo 


ziemlich auch die verſchiedenen Metalle ſelbſt: denn der Grund der 
Geneſis iſt bey beiden gleich. 

731. Die erdartigen Metalle, wie Eiſen, Braunſtein u. ‚f. w. 
die beſtaͤndig oxydiert vorkommen, finden ſich gewoͤhnlich an der 
Oberflaͤche des Planeten; die waſſerartigen, wie Bley, Zinn, lie; 
gen gewöhnlich tiefer, die Iuftartigen, wie Arfenif, Zink, verhals 
ten fich ziemlich wie Die Schmwefelmetalle, die feuerartigen endlich 
oder die edeln, wie Gold. und Silber, fommen häufig in großen 
Teufen vor, nicht felten in Granit; die beiden vorigen in der Ne; 

gel in Gneis, die erften aber felbft in jüngeren Gebirgen. 

‚732. Wie in der Vertheilung der Ergordnungen und der Mes 
talle in den Gängen eine gewiſſe Gefegmäßigfeit herrfcht, fo auch 
in der Vertheilung über dem Planeten felbft. 

733. Je mehr die polaren Erden gefchieden und in die breiten 
Lichtthäler gefeßt werden, deſto mehr und deſto reiner wird dag 
Erz; in den eignen Finfternißthälern fich erzeugen. Das Erſte ges 
ſchieht aber durch die Kraft der Sonne; je fräftiger mithin dieſe 
einwirkt, defto mehr und deſto reineres Eu wird, gleichfam indis 
vect, erzeugt. 

Das meifte und edelfe Ey wurde unter dem Aequator ganz 
nothwendig erzeugt. 

734. So gibt uns ſelbſt die Theorie der Erze einen Beweis, 
den die bisherige Theorie der Erde ſich ſelbſt nicht geben konnte, 
nehmlich, dad der Aequator feit der Bildung der Metalle ſich nicht 
verrückt habe, Die Metalle haben fich fogleich gebildet, als Gneis 
da war, haben fich alfo vor dem Dafeyn der organifchen Welt zu 
bilden angefangen. Es ift daher leere Meynung, auch in fich ohne 
allen Grund, daß die Erdachfe ſich, feitdem die Erde von Thies 
ren, fogar von Säugthieren bewohnt iſt, verändert habe. 

735. Kein irdifched Phänomen fpricht fo klar und fo laut ge 
gen die mechanifchen Theorien in den Naturwifienfchaften, als dag 
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‚ Erz. In dem Erze iſt nicht nur der ganze Planet verfchloffen, fons 
dern auch die ganze Wiffenfchaft, die ganze Philoſophie. 

736. Der erfte Uebergang des Erdigen in Metallität ift durch 
das Eifen bezeichnet. Das Eifen ſteht den Erden, befonderg 
der Thonerde am nächften, und es iſt am allgemeinften verbreis 
tet, auch faft jeder Erde und felbft allen organifchen Körpern, ja 
Stoffen beygemifcht. 

77. Die ganze Metallseihe hat nur eine Wurzel. "Bad die 
Urerde für die Metamorphofe der Erden ift, das ift das Eifen für 
die Metalle; es ift der Granit der Metalle, 

238. Das Eifen hat als erfter Uebergang aus dem Erdigen 
ing Metallifche den hoͤchſten Schmelsgrad, und alle Metalle, wel⸗ 
che ſich dieſem nähern, gehören zu dem Gefolge des Eifens. Man 
fann den Grad auf 20,000 5. fegen. 

739. Wie das Eifen die Wurzel aller Metalle ift, fo hat jede 
Erzabtheilung ein Hauptmetal, welches in vorzüglicher Menge 
vorfommt, und welches die Abtheilung characterifiert. Unter den 
Salzerzen ift Kupfer dag Hauptmetall in der Form des Malachits. 
Sein Schmelgrad ift 6000 5. 

Unter den Echmwefelerzen ift Bley das Hauptmetall; eg Hat 
mit feinen Nachbaren den geringiten Schmelsgrad, den man in der 
Mittelzahl auf 600 F. feßen kann. 

740. Unter den gediegenen Metallen iff Silber das Haupt⸗ 
metall; es hat mit ſeinen Nachbarn einen Schmelzgrad, der in der 
Mitte wiſchen Bley und Eiſen ſteht, ungefaͤhr 5000 F. 

741. Es gibt vier Schmelzgrade der Metalle, welche durch 
ſehr große, Spruͤnge von einander entfernt ſtehen, und zwiſchen 
denen kein Metall liegt. Queckſilber iſt bey der Lufttemperatur 
fluͤſſig. Daran ſchließen ſich die kuͤnſtlichen Metalle der Laugen. 
Bley mit ſeinen Nachbaren ſchmilzt bey 600 F.; Silber mit Gold 
und Kupfer bey 5000; Eiſen, Platin u. ſ. w. bey 20,000. 

742. Es gibt vier Metallitaͤten nach den vier Elementen; 
welche in allen Verhaͤltniſſen ſich als eigenthuͤmlich zeigen, in ihren 
Verwandtſchaften zum Sauerſtoff, zu den Saͤuren Pzum Schwe⸗ 
fel, im Gewicht, in der Schmelzbarkeit, Dehnbarkeit, im electri⸗ 
(hen Verhalten, im Bruch, im Vorkommen, Alter, in der geo⸗ 
graphifchen Verbreitung u. ſ. w. 


C Si 1 ft. 
743. Es iſt merkwuͤrdig, daß meiſtens das Hauptmetall der 
Elementen⸗ Metalle durch Sauerſtoffung oder Saͤuerung giftige Ei⸗ 
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genſchaften erhält, während das eigentliche Erdinetall, das Eifen, 
wohlthaͤtig auf die thierifche Organifation wirft. 

Unter den Waffermetallen wird Das Bley giftig durch Saͤue⸗ 
rung; unter den Feuermetallen Das Dueckfilber, 

Unter den Luftmetallen flieht das Arfenif oben an, welches 
ſchon durch bloße Sauerſtoffung giftig wird. 

Unter den Irdmetallen iſt nur unter den Salzmetallen ein gif⸗ 
tiges, das Kupfer. 

744. Giftig ſcheinen alſo die Metalle zu werden, indem ſie in 
die Bedeutung des Salzes oder des Waſſers treten. 

745. Dieſes ſind auch diejenigen Metalle, welche ſich am 
leichteſten mit den anderen legieren, amalgamieren, oder dieſelben 
vererzen. Kupfer legiert ſich ſehr gern; Bley enthaͤlt faſt immer 
Silber, Queckſilber amalgamiert ſi ſich; Arſenik vererzt die anderen 
faſt wie Schwefel. 

746. Die Luftmetalle ſcheinen den Metallcharacter am meiſten 
verloren zu haben; daher zerſtoͤrt Arſenik auch den Magnetismus. 

747. Das Weſen des Metallgifts ſcheint alſo in dem Beſtre⸗ 
ben der Metalle zu liegen, die Metallitaͤt ſelbſt aufzuheben und ſich 
ſelbſt wie andere Metalle in die geſtaltloſen Elemente zu verwan⸗ 
deln. Das Metallgift iſt der directe Feind der Metalle ſelbſt und 
dadurch alles Geſtalteten, alſo auch des Organiſchen. 


d. Magnetismus. 

748. Im Eiſen treten nothwendig zwey Actionen auf, eine 
ſpaltende, inſofern es Erde iſt, und eine identificierende, inſofern 
es Metal iſt. Das Eiſen iſt das Schweben zwiſchen der Oxyda—⸗ 
tion und Reduction, zwiſchen dem Licht und der Schwere, und 
dieſer Lichtſchwerekampf iſt der Magnetismus. Der Magne⸗ 
tismus iſt die geiſtige Function der Metalle. 

749. Der Magnetismus gehoͤrt weſentlich nur den Metallen 
an. Was nicht Metall iſt, hat keinen Magnetismus, und was 
ihn hat, iſt metalliſch. 

750. Der Magnetismus gehoͤrt unmittelbar nur dem Eiſen an; 
nur es iſt Das Zwittermetall. 

751. Anderen Metallen kommt der Magnetismus zu nur inſo⸗ 
fern ſie Poſition des Eiſens ſind; kraͤftiger, wenn ſie dem Eiſen 
näher ſtehen. 

Alle Metalle find magnetifch in der Idee, es mag der Magne⸗ 
tismus an ihnen hervortreten oder nicht. 

752. Ale Metalle find durch den Magnefigmug entfanden, 
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durch die radiale Polarität oder den Lichtfchwerefampf. Denn 
Magnetismus ift Die Action zwifchen dem Lichte und der Kinfters 
niß, der Peripherie und dem enteo, 

Der Magnetismus als metallgeugende Action tendiert nach 
dem Centrum der Finfterniß, der Schwere, Was in den Erden 
und Salzen die Duplere Erpftallifationstendens it, ift in den Mes 
tallen der identificierende Magnetismus, 

753. Der Magnetismus iſt aber doch nicht mit der Schwere 
identifh. Die Schwere Ift Das Centrum abgefehen von der Peris 
pherie; der Magnetismus ift aber das Centrum nur in ‚Beziehung 
auf die Peripherie oder das Licht. 

754. Zum Weſen des Magnetismus gehört Polarität, wie zu 
feiner Geneſis; das Metall erhält fih nur durch ein beftändiges 
MWiderfireben gegen den univerfalen Orydationsproceß, gegen den 
Entwichlungsproceß der Erdprincipien, die dag Metall immer zu 
verbergen ſtrebt. Das Metall ist überhaupt das geheimnißvollſte 
Weſen des Planeten. Diefes Widerftreben gegen die Aufdeckung 
des Innerſten der Erde iſt Magnetismus. 

Da wo der Magnetismus dieſe Verbergung ganz erreicht hat, 
ſtellt er das Metall ganz frey hin und verſchwindet, weil er ganz 
leibhaft geworden iſt. In den edeln Metallen iſt ihm gelungen, 
was er im Eiſen noch immer ſucht. 

755. Der Magnetismus iſt eine lineare Action mit zwey ver⸗ 
ſchiedenen Enden, gleich dem Urvadius. Mit einem Ende laͤuft 
der Magnetismus gegen das identiſche Centrum, mit dem andern 
gegen die geſpaltene electriſche Peripherie, gegen die oxydierten 
Erden. Ein Ende will reducieren, das andere will oxydieren; 
eines will Metall werden, das andere Erde, Diefes ift der Unter; 
fchied zwifchen Nord, und Südpol, jener Centrum, dieſer Peris 

pherie. 

756. Es gibt fein eigenthümliches magnetifches Fluidum, fo 
wenig als einen Lichts und Wärme; und Electricitätsfioff. Im 
Magnetismus eriheint nur der Geiſt der Erde, wie im Lichte der 
Geift des Himmel, 

757. Der Magnetismus ift ein befländiger Erregungsproceß. 
Diefer Erregungsproceß ift der Sortpflanzungsproceß und dag Mits 
theilen. Der Magnetismus wird nicht gegeben, fondern aufge 
regt — er haucht der Eifenflange nur Leben ein, wodurch fie aufs 
wacht, und nun felbft Magnetismus ift, 

758. Jede Action, welche Unterfchiede in eine Eifenlinie 
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bringt, macht fie daher magnetifch, alfo Electricität, ungleiche Er⸗ 
mwärmung, Schlagen, wodurch fie in Zittern geräth. 

Eine fenfrecht aufgeftellte Eifenftange. wird magnetifch, weil 
fie zum Erdradius. wird. Aus demfelben Grunde wird fie ed, 
wenn fie in den magnetifchen Meridian gelegt wird. 


e. Erdmagnetismuß. 

759. Wenn in der Idee alle Metalle magnetifch find, fo muͤſ⸗ 
fen die Metallgänge, als Producte des Magnetismus, Magnetlis 
nien feyn. Jeder Gang hat eine Nord; und einen Südpol, 
70. So wie ein Gang eine magnetifche Einie oder eine Mas 
gnemadel im Sroßen if; fo muͤſſen zwey an einander foßende 
Bänge ebenfalls eine magnetifche Spannung vorſtellen. Ein Erg 
gebirg iſt ein Ne von vielen in einander greifenden Magneten. 

Wie ein Gang fih zum andern verhält, fo muß ein Ersges 
birg fich gegen Das andere verhalten; und fo fiehen je zwey Erz⸗ 
gebirge mit einander in magnetifcher Polarität. Die ganze Erde 
ift von einem magnetifchen Nege umgeben. 

761. Wie jedes Metall im Kleinen, wie jeder Bang, wie jes 
des Gebirg, fo muß die Erde im Ganzen ein Magnet ſeyn. Es 
gibt einen Erdmagnetismus. 

762. Der Erdmagnetiömus fommt der Erde nur zu, infofern 
fie Metallicäe Bat; denn der Magnetismus ift nur Der Geift der 
Metalte, nicht anderer Erdftoffe, wie Erden, Brenze, Sale, 

363. Der Magnetismus if fein allgemeiner Character der Er⸗ 
de, noch weniger des ganzen Sonnenſyſtems, außer infofern allem 
Erdigen der Metalifioff zum Grunde liegt. Der Magnetismus 
wirkt nicht über die Erde hinaus. 

764, Das Determinierende des Erd magnetismus find die 
Erzgänge, oder die Erzlager in der Rinde der Erde, 

765. Der Erdmagnetismus wird nicht hervorgebracht oder des 
terminiert durch einen magnetifchen Kern: denn in der Mitte der 
Erde ift ein Metall ein Widerfpruch, Alle Beflimmungen des Erd; 
magnetismus hängen von der Natur, vom Character, von der 
Vertheilung, der Menge und der Richtimg der Erggänge oder Erz; 
lager ab. 

766. Alfo die Richtung der magnetifchen Erdachfe, die Vers. 
änderlichfeit derfelben, die Abweichung des magnetifhen Meri⸗ 

dians, die Neigung der Nadel, kurz alles ohne Unterfchied, was 
ven Magnetismus betrifft, muß aus der Natur der Erzgänge abs 
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geleitet werden. Ein anderes Moment für den Magnetismus exi⸗ 
fliert gar nicht. 

767. Der Erpmagnetismus kann nur auf die Polarität der 
Erjgänge, und diefe auf die enthaltenen Erze gegründet feyn. Er 
muß fich daher richten nach der Vertheilung der Hauptmaflen der 
Metalle, vorzüglich des idiomagnetifchen Mesalleg, 

Nun ift ed aber ausgemacht, daß um den Aequator herum 
die edlen Metalle aufgehaͤuft ſind, Gold, Silber, Kupfer, welche 
als unmagnetiſch betrachtet werden koͤnnen. 

In der noͤrdlichen gemaͤßigten Zone enthalten die Gebirge am 
meiſten die gleichfalls unmagnetiſchen halbedeln Metalle, wie Bley, 
Zink, Spießglas, gewoͤhnlich durch Schwefel vererzt. 

Das Eiſen dagegen, das einzig magnetiſche Metall, welches 
alſo auch die Magnetnadel im Erdmagnetismus vorzůglich beſtimmt, 
iſt in groͤßerer Menge gegen den Nordpol aufgehaͤuft und wird ges 
gen den Aequator immer feltener. 

Die ſuͤdliche Erphälfte iſt zwar in diefer Hinficht weniger be⸗ 
kannt; allein daß gegen den Suͤdpol ſich auch wieder das Eiſen 
mehrt, geht offenbar daraus hervor, daß die Magnetnadel jen⸗ 
ſeits des Aequators gegen den Suͤdpol incliniert. Sucht man den 
Grund der Inclination auf der noͤrdlichen Haͤlfte im Eiſen, ſo muß 
man das Gleiche auf der ſuͤdlichen thun. Die Ordnung der Mes 
tallgruppen vom Nord s zum Südpof ift alfo: Eifen, Bley, Sil⸗ 
ber, Bley, Eifen. 

. 768. Das Eifen hat fih an beide Dole gelegt, und diefes der 

Metallgenefig gemäß, da das Eifen ein halbreduciertes Metall if, 
folglich nur der halben Action des Lichte unterworfen ſeyn mußte. 
inter dem Aequator wird das Eifenartige ganz reduciert, und 
wird edel. 

769. Am Suͤdpol ift aber offenbar weniger Eifen ald am 
Nordpol, weil dort der größte Theil der Erde mit Wafler bedeckt 
ift, alfo überhaupt fi weniger Erde, mithin auch weniger Metall 
findet. 

Hieraus läßt es fich allein erklären, warum die Magnefnadel 
noch jenfeitg des Aequators Horizontal liegt und erft um den zehn; 
ten Grad Suͤdbreite nach dem Suͤdpol inchiniert, 

770. Der Nordpol iſt alfo flärfer als der Suͤdpol. Mithin 
muͤſſen auch' beide Pole ſich umgekehrt zu einander verhalten. 

Aus dieſem Gegenfage beider Erdpole ift ed auch allein zu bes 
greifen „. warum auf der Südhälfte der Südpol der Nadel fich ge; 
gen die Erde neigt und warum fich Die Nadel nicht umdreht. 
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Denn wäre auf beiden Erdhälften gleichviel Eifen, fo müßte das 
füdliche denfelben magnetifchen Pol haben und alfo auch den Nords 
pol der Nadel anziehen, und unter dem Aequator müßte die Nadel 
gar feine Richtung Baben. Der Grund von der Richtung und 
Neigung der Nadel liegt alfo im Gegenfag der beiden Erdpole, 
und diefer in den ungleichen Eifenmaffen. 

771. Die Action des Erdmagnetismug liegt nicht in der Eis 
fenformation allein, fondern in ihrem Gegenfage gegen die vedus 
cierten Erze. Der Erdmagnetismus iſt eine Eifenfilberfpannung. 
Das Bley vermittelt die Pole. 

772. Da die.Erde eine Kugel ift, fo liegen die beiden Eifen⸗ 
maffen der Achfe näher als die Silbers und Bleymaffen. Wenn 
daher dieſe auch etwas auf die Nichtung der Magnetnadel wirfen, 
fo mäffen dennoch die Pole des Magnetismus ungefähr mit den 
Polen der Erdachfe zufammen fallen, weil die Erreger des Magnes 
tismus in diefer Richtung wirken. 

. 773. Der magnetifhe Meridian läuft zwar im Allgemeinen 
von Pol zu Pol; da es aber die Erdachfe nicht felbft ift, welche 


den Magnetismus beſtimmt, fondern die Metallmaffen, fo weiht 


die Richtung des Meridiand nad) der Vertheilung diefer Maffen 
von der Erdachfe ab. 

774. Die Magnetnadel fann daher an jeder Stelle auf der 
Erde eine andere Richtung annehmen, je nachdem fie bald mehr, 
bald weniger zwiſchen zwey Hauptmaffen der Metalle ſich befinder, 
und je nachdem fie Durch Bewegung des Compaſſes nach den geo⸗ 
graphiſchen Laͤngen ſich ſelbſt von einer Metallmaſſe entfernt, zu ei⸗ 
ner andern hinkommt, und nun von dieſer ſtaͤrker angezogen wird. 

Im Ganzen muß aber die Richtung doch nach den Polen 
gehen. | 


Diefes find die Phänomene der Abweichung der Nadel, & . 


ift nun begreiflich, warum dieſe vorhanden iſt. 

775. Aber eg muß auch Stellen auf der Erde geben, wo die 
Nadel grade nach Norden zeigt, vielleicht wenn fie grade zwiſchen 
zwey Metallmaffen ift, oder auch wenn fie unter einem gemwiffen 
Winkel zu ihnen ſteht. Diefes find die Linien ohne Abmweis 
ung, deren es befanntlich viele gibt, und Die man noch unter 
fein Geſetz bringen konnte. 

Sie koͤnnen nie unter eines gebracht werden, weil wir die 

Metallstager nie werden fennen lernen. 
| 776. Da das vefte Land, infofern ed aus dem Wafler hervor⸗ 


ragt, ein Hufeifen bildet, wovon beide America den einen Schenfel, 
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Europa mit Aflen und Africa den andern Schenkel vorftellen, zwi⸗ 
fchen welchen ſich Meer findet; fo müffen die Linien ohne Abmeis 
hung vorzüglich in die Weltmeere, zwiſchen die Erdſchenkel fallen. 

Da auch diefe beiden Erdfchenfel ungleich find, fo muß der 
eine mehr auf Die Nadel wirfen als der andere, und es kann da; 
ber auch in diefer Hinficht feine Regelihäßigfeit in den £inien one 
Abweihung flatt finden. 

Es wirkt alfo alles sufammen, um die Richtung .der Magnet; 
nadel ungleich zu machen; Vertheilung der Erzgebirge, der Eifen; 
maſſen, der Erphälften, der Erdſchenkel. 

Vielleicht liegt Die Urfache, daß ein hufeifenförmiger Magnet 
ſtaͤrker wirft als ein anderer, in der Geftalt.der Erdſchenkel. 

777. Der magnetifche Meridian wechfelt aber nicht nur nach 
den Drten, fondern auch nach den Zeiten, Diefes erklärt fich aus 
der Veränderung der Metalle unter den Polen ſowohl als unter 
dem Aequator und in den gemäßigten Zonen. Orydationsproceſſe 
und Neductiongprocefle gehen immer vor, um fo mehr, wenn das 
Waſſer zurücktritt und die Gegenden trocner werden, Hiezu 
trägt bey die Eultur, das Lichten der Wälder, das Abgraben der 
Sümpfe und vielleicht felbft der Bergbau. 

778. Uebrigens muß es jedem, der die Natur als ein Ganzes 
zu betrachten gelernt hat, einleuchten, Daß die vielen Metallmaffen 
auf der Erde nicht gleichgültig find für die Metallgenefis, daß fie 
nicht dem Eifen fremd find; fondern daß fie in irgend einer Be; 
siehung zu ihm fliehen, welche nur eine magnetifche feyn fann; 
denn nur darinn find fie Metalle, 

779. Der Magnetismus if eine Unendlichkeit von Spannuns 

‚gen über die ganze Erde verbreitet, von denen Die Spannung nad) 
der Achfe nur die Hauptfpannung , nicht die einzige ift. Der Aug: 
druck hievon ift das Netz der Metallgänge. 

780, Jede magnetifche Linie befteht aus einer unendlichen An; 

zahl von wechfelnden Polen ; Denn jede magnetifche Linie fann ja 
nur Nahbild des Erdmagnetigmus feyn. 


3. Brenze. 


Electrismus. 

781. Als die Stellvertreter der Brenze kann man Kohle und 
Schwefel betrachten, welche in der Kohlenſaͤure des Kalfs und im 
der Schtwefelfäure des Gypſes auftreten, ſo wie die Metalle in den 
Laugen. 


* 
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782.. Die Brenze fchließen ih) demnach an Die Säuren oder 
die Salze an, die Erze an die Erden. Man könnte ſagen, jene 
ſeyen reducierte Säuren, wie diefe reducierte Erden. 

783. Die Brenze find mithin die nächften, welche auf Die 
Salze oder die Waffermineralien folgen. Ihr beflimmendes Ele; 
ment ift auch in Diefer Hinficht Die Luft; Das der Erze mithin das 

euer. 
j 784. Das Brenz ald die reducierte Säure muß die flärkfte 
Bertoandtfchaft zum Sauerſtoff haben. Ein Stoff, der aus eiges 
‚ner Kraft den Sauerftoff aus der Luft anzieht, daß .er leuchtend 
erfcheint, heißt entzündlich. 

785. Der erzeugende Geift der Brenze fällt mit dem Luftgeift 


zufammen, alfo mit der Electricität. Der erzeugende Geift der - 


Metalle faͤllt mit dem Lichte zufammen; er ift Die radiale Action 
im Maffigen — Magnetismus. 

786: Im Brenz if die Elestricität leiblich geworden — idio⸗ 
electriſch; im Metall iſt das Licht leiblich geworden — idioma⸗ 
gnetiſch. 

787. Da das Brenz unter zwey Formen eriftiert, mit dem Ue⸗ 
bergewicht der Erdnatur als Kohle, mit dem Uebergewicht der 
Luftnatur ald Schwefel; fo muß die Electricität vorzüglich in dem 
legtern figiert erfcheinen.  Diefe Figierung ift die Idioelectricitaͤt. 

788. Da die Electricität ihrem Weſen nach ein immer Ent 
zweytes ift, fo kann nur ein Pol von ihr figiert werden. Im 
Schwefel ift e8 der fogenannte negative. 


a. Schwefel. 


789. Wie die Luft der Erde gegenüber ſteht, fo muß der 


Schwefel der Kohle gegenüber ftehen. Diefe ift alfo pofitiv. 

7%. Die Kohle ift aber der Grundfoff der Metalle. Die Me; 

tale verhalten fih mithin zum Schmefel als pofitivelectrifch. 

Schwefel ift Luftmetall oder idionegatives, Metall ift Erd⸗ oder 
idiopofitiver Schwefel. Daher fommt der Schwefel faft nur mit 
Metallen vor, ale Schwefelfies, Blende, Glanze; Häufig mie Ar 
ſenik, dem ihm ähnlichen Metall — als Raufchgelb. 

791. Der Schwefel ift die Baſis alles Idioelectrisnius, und 
allen Körpern fommt diefe Eigenfchaft nur zu, infofern fie Poſitio⸗ 

n en des chmefels find. 

792. Der Magnetismus und Electriömusverhalten fich zuſam⸗ 
men, wie Eifen und Schwefel, wie Schwere und Licht, wie Cen⸗ 
trum und Peripherie. Derfelbe Geiſt, der in der Finſterniß wal⸗ 

9 * 
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Europa mit Aflen und Africa den andern Schenkel vorftellen, zwi⸗ 
ſchen welchen ſich Meer findet; fo müflen die Linien ohne Abweis 
hung vorzüglich in die Weltmeere, zwifchen die Erdſchenkel fallen. 

Da auch diefe beiden Erdfchenkel ungleich find, fo muß der 
eine mehr auf die Nadel wirken als der andere, und es kann da; 
ber auch in diefer Hinficht feine Regelhäßigfeit in den £inien ohne 
Abweichung flatt finden. 

Es wirft alfo alles sufammen , um die Richtung .der Magnet; 
nadel ungleich zu machen; Vertheilung der Erzgebirge, der Eifen; 
maflen , der Erphälften, der Erdſchenkel. 

Vieleicht liegt die Urfahe, daß ein Hufeifenförmiger Magnet 
ſtaͤrker wirft als ein anderer, in der Öeftalt.der Exrdfchenfel. 

777. Der magnetifhe Meridian wechfelt aber nicht nur nach 
den Orten, fondern auch nad) den Zeiten. Diefes erklärt fih aus 
der Veränderung der Metalle unter den Polen ſowohl als unter 
dem Yequator und in den gemäßigten Zonen. Drpdationsproceffe 
und Keductiongproceffe gehen immer vor, um fo mehr, wenn Das 
Waſſer zurücktritt und die Gegenden trodner werden, Hiezu 
trägt bey die Eultur, das Lichten der Wälder, das Abgraben Der 
Sümpfe und vieleicht ſelbſt der Bergbau, 

778. Uebrigens muß es jedem, der die Natur als ein Ganzes 
zu betrachten gelernt hat, einleuchten, daß die vielen Metallmaffen 
auf der Erde nicht gleichgültig find für die Metaligenefis, dab fie 
nicht dem Eifen fremd find; fondern Daß fie in irgend einer Des 
siehung zu ihm fliehen, welche nur eine magnetifche feyn fann; 
denn nur darinn find fie Metalle, 

779. Der Magnetismus iſt eine Unendlichkeit von Spannun; 
‚gen über Die ganze Erde verbreitet, von Denen Die Spannung nad) 
der Achfe nur die Hauptfpannung, night die einzige ift. Der Aus; 
druck hievon ift das Netz der Metallgänge. 

780, Jede magnetifche Linie befteht aus einer unendlichen Ans 
zahl von swechfelnden Polen; denn jede magnetifche Linie kann ja 
nur Nachbild des Erpmagnetigmus fen. 


3, Drenze-, 


Electrismus. 

781. Als die Stellvertreter der Brenze kann man Kohle und 
Schwefel betrachten, welche in der Kohlenſaͤure des Kalks und in 
der Schwefelfäure des Gypſes auftreten, ſo wie die Metalle in den 
Laugen. 


1 
t 
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782. Die Brenze ſchließen ſich demnach an die Saͤuren oder 
die Salze an, die Erze an die Erden. Man koͤnnte ſagen, jene 
ſeyen reducierte Saͤuren, wie dieſe reducierte Erden. 

783. Die Brenze ſind mithin die naͤchſten, welche auf die 
Salze oder die Waſſermineralien folgen. Ihr beſtimmendes Eile; 
ment ift auch in dieſer Hinficht die Luft; das der Erze mithin das 

euer. 
784. Das Brenz als die reducierte Saͤure muß die ſtaͤrkſte 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoff haben. Ein Stoff, der aus eige⸗ 
‚ner Kraft den Sauerftoff aus der Luft anzieht, daß .er leuchtend 
erfcheint, heißt entzündlich. 

785. Der erzeugende Geift der Brenze fällt mit dem Luftgeift 


sufammen, alfo mit der Electricität, Der erzeugende Geik der - 


Metalle fat mit dem Lichte zufammen; er iſt die radiale Action 
im Maffigen — Magnetismus. 

786; Im Brenz if die Elestricität leiblich geworden — idio⸗ 
electriſch; im Metall iſt das Licht leiblich geworden — idioma⸗ 
gnetiſch. 

787. Da dag Brenz unter zwey Formen exiſtiert, mit dem Ue⸗ 
bergewicht der Erdnatur ald Kohle, mit dem Uebergewicht der 
Luftnatur als Schwefel; fo muß die Electrichtät vorzüglich in dem 
legtern figiert erfcheinen. Diefe Zigierung ift Die Idioelectricitaͤt. 

788. Da die Electricität ihrem Wefen nach ein immer Ent 
zweytes ift, fo Fann nur ein Pol von ihr figiert werden. Im 
Schwefel ift ed der fogenannte negative. 


a. Schwefel 


788. Wie die Luft der Erde gegenäber fieht, fo muß der ' 


Schwefel der Kohle gegenüber ſtehen. Diefe ift alfo poſitiv. 

7%. Die Kohle it aber der Grundſtoff der Metalle. Die Me; 
talle verhalten fih mithin zum Schwefel als pofitivelectrifch. 
Schwefel iſt Luftmetall oder idionegatives, Metall ift Erd; oder 
idiopofitiver Schwefel. Daher fommt der Schwefel faft nur mit 
Metallen vor, ale Schwefelties, Blende, Slanze; Häufig mit Ar; 
fenif, dem ihm ähnlichen Metall — ald Raufchgelb. 

791. Der Schwefel ift die Baſis alles Idioelectrisnius, umd 
alten Körpern kommt diefe Eigenfchaft nur zu, infofern fie Poſitio⸗ 
n en des chmefels find. 

792. Der Magnetismus und Electrismusverhalten fich zuſam⸗ 
men, wie Eifen und Schwefel, wie Schwere und Licht, wie Cens 
trum und Peripherie. Derfelbe Geiſt, der in der Finfterniß wal⸗ 

9 * 
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tend magnetiſch ſich zeige, der zeigt fich, zum Licht im Schwefel 
gekommen, electrifh. Der Magnetismus iſt nur der identificierte 
Electrismus. 

793. Es kann daher von idiomagnetiſchen Metallen eben ſo⸗ 
wohl geredet werden, als von idioelectriſchen Körpern. 

794. Der Magnetismus ſteht nach diefen Verhaͤltniſſen mit 

dem Electrismus im Gegenſatz; fie ändern odes vernichten fi 
wechfelfeitig. 
75. Der Electrismus kann ſich gemäß feiner Bedeutung mit 
einem Pole anhäufen oder ſich Iosgetrennt vom anderen jeigen, 
je B. der negative am Harzkuchen; beym Magnetismus Dagegen 
find beide-Pole immer ungertvennlich beyfammen. Der Radius ifl 
in jedem Stuͤcke feiner Länge entzweyet. 

796. Wie fih die Zunctionen des wahren Metalld umd des 
Schwefels zufammen verhalten, fo die Subſtanzen; fie find ſich 
entgegengefegt — Daher Die Vererzung durch Schwefel mit allen 
ihren Folgen. 

Dieſer Gegenſatz iſt aber der ſchweigende; der der Functionen 
offenbart ſich viel lauter. 

797. Die Metalle muͤſſen als dichte, centrale und lineare 
Maſſe mit dem Electrismus in Spannung gerathen wie mit der 
Waͤrme; dieſes heißt Leiten. Die Metalle ſind daher Leiter des 
Electrismus. Im Gegenſatze gegen das Leiten der Metalle iſt na⸗ 
tuͤrlich der Schwefel ein Iſolator, denn was idioactiv iſt, if 
eben auch iſolierend. So kann man auch das Eiſen einen Iſolator 
des Magnetismus nennen. 

Es gibt für die peripherifchen und erpanfiven Sunctionen nur 
eine Körperreipe in der Natur, Die leitet; nur die Metalle find 
Leiter. 

Zum Wefen der Electricität gehört das Iſolieren. $folie 
rende Action und Electricität find eins: denn die 
Eiectricitaͤt ift ja Flächenfunction, in der die Linie, die dag einzige 
Leiten iſt, verſchwindet. 

798. Der Electrismus tendiert nicht nach den Metallen, kann 
daher auch nicht eine beſtimmte Richtung in der Erde haben; es 
gibt weder einen electriſchen Meridian, noch einen electriſchen Ae⸗ 
quator. Nur eine electriſche Erdfloaͤche gibt es, und dieſe iſt nach 
allen Weltgegenden gleich. 

799. Die Metalle muͤſſen demnach dem Schwefel entgegenſte⸗ 
hen als poſitive Koͤrper, wenn nicht als idiopoſitiv, doch als ſol⸗ 
che in der Colliſion mit Schwefel. 


Die Metalle mit Schwefel gerieben, werben conſtant poſitiv, 
und diefer bleibt negatik. 

800.. Auch die Erden werden mit dem Schwefel pofitiv; kurz 
alles, was in der Erdgenefig unter dem Schwefel ſteht, wird po; 
Warme Körper mit kalten, rauhe mit glatten müflen negativ 
werden. | 

801. Die Körper werden am Schwefel pofitiv bloß Darum, 


weil’ das Wefen des Schwefeld Negativität ift, weil er fo zu fagen 


nichts anderes iſt, als Negativitaͤt; das Beharren auf.einem Pol 
und Das Widerftreben gegen jeden andern, heißt If olieren, 

Die Metalle. find Leiter... weil fie dem Schwefel entgegen 
ſtehen. 

802. Dem Schwefel gegenuͤber bildet ſich nur poſitive Iſola⸗ 
tion aus, im Zink, wahrſcheinlich weil es zu den Luftmetallen 
gehoͤrt. 
803. Was der Schwefel in feiner Reihe iſt, Das iſt das Zink 
in der Metallreihe; der ifolierende electrifche Stod, an den ſich 
die andern Kösper anfchließen;. hier der pofitive Afolator, dort der 
negative; ſoweit nehmlich ein durch lineare Action entflandener 
Körper ifolieren kann. 

Mit dem Zink. werden. dDie-andern Metalle negativ, weil es 
nicht anders alg pofitiv feyn Fann, fo mie der Schwefel nicht an; 
ders als negativ. (Daß diefes nicht. abſolut gilt, bedarf Faum der 
Erinnerung.) " 

804. Es eriftieren alfo zwey Figierungen der Clectricität, 
und von diefen aus müflen die electrifchen Phänomene abgeleitet 
werden. 

So fange man waͤhnt, die electrifchen Proportionen liefen in 
einer Linie fort, fo fange wird man die Widerfprüche nicht ver; 
meiden koͤnnen. Zwey Stöcke fliehen veft, und von Diefen auf, 
und um diefe herum bilden ſich zwey Haufen von Körpern, die ſich 
in Bezug auf ihr electrifches Verhalten — nad) den bisherigen Er; 
fabrungen — natürlicher zeigen, als nur eine Reihe. 

805. Der. Schwefel ſteht nicht einzeln, fondern fchließt fich 
an eine Reihe an, befonders an die höheren Inflammabilien, Erd; 
barze, ätherifche Dele, Waſſerſtoffgas. Se Höher die Inflamma⸗ 


bilität fleigt, deſto energifcher ift auch die Negativität, fo daß 


endlich felbft der Schwefel gegen ſolche Materien poſitiv wird. 
806. Wenn es bey irgend einer polaren Action beweisbar iſt, 
daß jede polare Linie aus unendlich vielen Polen befieht, und daß 





134 

jeder Punct in ihr beide Polaritäten abwechfelnd ſeyn kann, nach 
der Beränderung der einwirfenden Hauptpole; fo iſt es bey der 
Electricitaͤt. Saum ein einziger Körper iR da, der nicht ſowohl 
pofitiv ald negativ werden fünnte, wenn er nur in feiner Reihe 
verrückt, oder in die andere übertragen wird. 


b. Kohle. 

807. Bey der electrifhen Scheidung des Baſtſchen oder Phlo⸗ 
giſtiſchen der Erde, oder bey der Ertheilung des Euftcharactere 
dem Erdigen, bleibt ein Stoff. zuruͤck mit poſitivem Eharacter, die 
80 dle, 

808. Wan kann die Kohle als ein verwittertes Metall betrach⸗ 
ten, als ein Metall, welches durch Das Waffer oder die Säure 
ſich in-Luft verwandeln will. Das Reißbley ift eine Kohle, welche 
fih unmittelbar an die Metalle anfchließt. 

809. Die Kohle erfcheint Daher weniger an einzelnen Orten, 
als verbreitet in ganzen Gebirgsmalfen, z. B. im Thonſchiefer und 
als Kohlenfäure im Kalk. 

810. Die Kohle wurde bey der Erdformation aus dem Meer 
ausgefchieden, aber nicht oder nur felten für fi, fondern nur 
mit andern Erdmaflen, während der Schwefel mehr die Metalle 
begleitet. Die Kohle geht in Die Erden über,“ der Schwefel. in die 
Metalle, 

811. Die vermwitterte Erde oder die Kohle, d. 5. Die durch 
Waſſer oder Salz zur Luft beraufgefliegene Erde ſchließt fih an 
ein höheres Reich an, und zwar an die allgemeine Maffe des Pflan⸗ 
zenreichs, an die Steinfohlen, welche Ruͤckfaͤlle der Pflanzen find. 

812. Wie die Erden und Metalle in Steinfohle auslaufen, fo 
verliert ſich der Schwefel in idioelectrifche,, inflammable Subflans 
gen, welche ebenfalls Nückfäle eines in ein höheres Neich entflohes 
nen Schwefels find. Hieher gehören der Bernftein, die Erdhars 
se, Erdnaphthen. 

813. Es find alfo zwey Wege, auf denen dag reducierte Er; 
dige emporzufleigen fucht, der Kohlenfloff, als angehörend der traͤ⸗ 
geren Erde, und das Harzige, als angehörend der thätigeren Luft. 

Das Pflanzenreich hat feine Wurzel in den einfachen Erden, 
vorzüglich der mwaflerartigen Thonerde;, das Shierreich in der zer⸗ 
fallenen Kalferde. 

814. Der Schwefel ift gelb, weil ev das ang Licht gefommene 
Erdige iſt; der Kohlenftoff ift ſchwarz, weil er der vermwitterte, im 
Sinftern der Erde verdumpfte Schwefel ift. 
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4. Saly;e. 
Salzperiode. 


815. Solange die Baſis der Saͤure ein Erdiges iſt, nehmlich 
Kohlenſtoff oder Schwefel in der Kohlenſaͤure und Schwefelſaͤure, 
ſolange behaͤlt auch das Erdige das Uebergewicht, und der Kalk ſo 
wie der Gyps fallen als unaufloͤsliche Stoffe nieder. 

816. Allein durch die Einwirkung des Lichts ſteigt die Oxy⸗ 
dation des Waſſers aufs Hoͤchſte, ſo daß ſich dieſes Element ſelbſt 
in eine Saͤure verwandelt — in Waſſerſaͤure. 

817. Die Waſſerſaͤure iſt die Kochſalzſaͤure. Kochſalzſaͤure 
muß als uͤberoxydierter Waſſerſtoff betrachtet werden. 

818. Zwiſchen Dem ſauergewordenen Waſſer und dem Erdi⸗ 
gen tritt num der hoͤchſte Begenſatz hervor. Das Erdige verwan⸗ 
delt ſich in den andern Pol des Waſſers, in den Waſſerſtoffpol. 

819. Erdiges unter der Form des Wafferftoffpols ift Lauge. 
Die Lauge ift ald die legte Verwandlung der Kalferde zum Waſſer 
hin zu betrachten. Es iſt die Sode. 

820. Lauge und Saͤure ſind der letzte Gegenſatz im Erdigen, 
Halbheiten, die nicht ohne einander beftehen fönnen. 

821. Die Lauge ift ägend, weil fie Waffer und Säure fucht, 
um ſich zu ergänzen; die Säure ift brennend aus demfelben 
Grunde, 

822. Ihr Gegenſatz ift der hoͤchſte Gegenfaß zwiſchen Waſſer 
und Erde. Er iſt auch die Darſtellung des Gegenſatzes zwiſchen 
Feuer und den irdiſchen Elementen, oder auch zwiſchen Licht und 

Schwere. Dadurch bekommt dieſer Gegenſatz cosmiſche oder uni⸗ 
verſale Bedeutung. 

823. Die Vereinigung dieſes Gegenſatzes iſt das Meer⸗ 
oder Kochſalz. 

824. Das Meerſalz iſt das univerſale Salz. Alle andern 
Salze ſind nur als Metamorphoſen deſſelben zu betrachten. 

825. Alle Säuren find in demſelben Sinne nur Verwandlun⸗ 
gen der Kochfalsfäure, fo wie alle Laugen der Sode, 

826. Das Meerfalz iſt dem Waſſer weſentlich. Es ift Pro; 
duct der Geogenie, nicht ind Wafler gefommen von ˖ Außen, fons 
dern in ihm erzeugt, und immer neu erzeugt, folang Licht auf 
das Meer ſcheint. Eigentlich ift das Meerſalz von Anbeginn im’ 
Waſſer geweſen; aber ed war vorher eingehuͤllt in die andern Er; 
den, und fonnte erft felbftändig wirken, als jene ausgefäleden 
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waren. Es iſt durch das Licht zu Salz gewordenes Waſſer⸗ und 
Erdelement. 

827. Das Meerfalz Bat ſich auch im Gegenſatz gegen die Kalk⸗ 
erde erzeugt, und bey ihrem Augfcheiden gegen diefelbe ſich polar 
gefegt. Die Salzlager fließen fih daher an die legte Kalkbildung, 
an den Gyps an, und Diefer iſt es auch, der ihre Lagerung beftimmt. 

828. Das Meerfalz ift gulegt aus dem Waſſer ausgefchieden 
worden, weil es zulegt erzeugt wurde. Die Salzlager gehören zu 
der legten Präcipitation, find aber auch nicht mechanifch niederge: 
fallen, fondern, wie ſchon gefagt, und wie es ihr Vorkommen bes 
weiſt, durch polare Determination. 

Es iſt laͤcherlich, die Anweſenheit des Lochſalzes im Meere 
aus einer Aufloͤſung von Salzlagern erklaͤren zu wollen. Woher 
ſind denn dieſe gekommen? 

829. Mit dem Zerfließen des Erdigen in das Meerſalz iſt ſeine 
Metamorphoſe geſchloſſen. Alle Formen der Elemente ſind aus 
dem Erdelemente ſucceſſive entwickelt worden. Zu nichts Neuem 
kann es weiter fommen, und wenn die Natur noch nicht gefchlofs 
fen ift, fo muß dag, was in der Folge auf unferer Erde fih noch 
dynamifch entwickelt, ein Product ſeyn, welches über das Reich 
der Mineralien hinausreicht. ' 

830. Wie die Grunderden fich in den reinen Koplenftoff, in 
das Harz und fo in die Pflanzenwelt verloren , fo verliert fich die 
Reihe der Aetzerden ebenfalls in Nücfälle aus einem orgarifchen 
Neiche, und zwar in dag Thierreich, Wie die Steinfohlen und 
Harze fi an die Metalle und Brenze anfchließen, fo die Thier⸗ 
verfleinerungen an diesfalferde ;-und fo [haft ſchon Fräftig und 
laut für den Hörenden die Stimme der organifchen Welt in den 
Steinen. 

831. Zür die Metamorphofe der Erde Bat die Natur. zweymal 
angeſetzt, gleichſam zwey große Orientierungspuncte aufgeſteckt, 
nach denen ſich alles Handeln richtet, und die mit ſich ſelbſt in be⸗ 
ſtaͤndiger Correſpondenz bleiben. 

832. Der Hauptpol iſt der Granit. Er iſt zugleich der Ur⸗ 
pol, nach dem auch der zweyte Hauptpol, der Kalk ſich richtet. 

Der Granit fuͤhrt die Reihe an, und durch Gneis und Glim⸗ 
merſchiefer herab zu Thons und Talkſchiefer, ſpringt nun auf die 
Erze über, und endet an einer Sränze, two ihn Steinfohlen und 
Harze in ein neues Reich führen. 

833. Der Kalk wirft den Sund und den Floͤtzthon von ſich ab, 
ſchreitet durch Baryt und Stronthian bis zu Gyps fort, ſpringt von 
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da auf die Salze über, und endet an einer Sehne, wo ihn Co⸗ 
rallen und Muſcheln in ein neues Reich fuͤhren. 

834. Das Salz ſchließt das Wachſen der Erden; es iſt der 
Ausbruch der Seele, wie das Metall der vollendete Erdenleib. 
Beide gehen endlich in eine hoͤhere Welt uͤber, das Metall in die 
leibliche, das Salz in die ſeelige. 


Chemismus. 

835. Die geiſtige Thaͤtigkeit, die Seele der Erden hat ſich 
in der Cryſtalliſation fund gethan, der Geiſt der Metalle im Mas 
gnetismus, der der Brenze im Electrismus. Auch die Kalkperiode 
iR die Erfcheinung einer eigenthümlichen Thätigkeit, deren letztes 
Erzeugniß das Eal; if. 

Was diefe Function bewirkt hat, if in dem vorigen darges 
ſtellt, aber die Bedeutung der Vorgänge iſt noch nicht angegeben. 

836. Durch die Einwirfung des Lichts wird das Wafler in feis 
ner Sauerftoffaction erhöht, geräth alfo mit fich felbft in Spans 
nung, und diefes ift Die Tendenz zur Auflöfung, die der Sunction 
des Waſſers. 

Das oxygene Waſſer folicitiert in der Erde dag azotifche 
Princip; dieſes tritt frey hervor, und die identifche Erde ift eine 
mit fich in’ Spannung feyende Kalkerde. Was ſich nicht in Spans 
zung bringen läßt, fällt als Grunderde nieder. 

Bis jest war dieſer Proceß ein bloßer Auflöfungsproceß, 
nehmlich es war, in dem Veſten und im Zlüffigen nur zur Spans 
nung, nicht zur Zerreißung der Pole gekommen. 

837. Das Licht macht aber das Wafler immer orygener, und 
dadurch die Erde immer agotifcher; endlich trennt fich Das oxygene 
Erdprincip und fällt mit dem oxygenen Waffer zufammen; es ift 
Salzſaͤure. Es fällt das agotifche Erdprincip mit dem agotifchen 
Maflerprincip zufanımen, und es ift Sode oder Natron, 

Wie zuvor Kalkerde im Wafler aufgelöft, mit ihm eine Maffe 
war, fo ift jet auch Die alcalifhe Erde mit dem fauren Waffer 
verbunden; beyde in einander aufgeläft, Salz. 

838. Sin diefem Proceffe fi find mithin ganze Elemente nur als 
ein Urfloff genommen worden, und fie haben ſich mit einander 
wie die zwey Urſtoffe verbunden. Das Waſſer iſt nicht mehr ein 
Element, nicht mehr ein Totales, ſondern ein durchaus Oxygenes 
geworden, ein wahrer Lichtſtoff; die Erde iſt keine totale Erde 
mehr geblieben, ſondern iſt nur der azotiſche Pol geworden, ein 
Schwereſtoff. 
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Das Salz iſt alfo ein neues Element aus der Vereinigung 
der beiden unteren Elemente geworden, nachdem jedes nicht mehr 
gegolten hat als ein Urſtoff. 

839. Diefer Proceß verwandelt Elemente wieder in ihren Ur; 
zuſtand, und fchafft neue Elemente, alſo wahrhaft neue Materien. 
Er ift mithin ein Kampf der Elemente mit ihren. Urftoffen, eine 
Trennung und Bertaufhung derfelben. 

Ein folcher Proceß Heißt Chemismus. 

Diefes ift Das Weſen oder die Bedeutung des Chemismus: 
Schaffen neuer Elemente aus den alten, durch Reduction derfelben 
auf die. Natur der Urſtoffe. 

840. Der Ehemismus fleht eine Stufe Höher als der Aufld⸗ 
ſungsproceß, der nur zu differenzieren, aber nicht zu trennen 
vermag. 

Der Chemismus treibt die Elemente auf ihr Aeußerſtes. Im 
Waſſer iſt der Sauerſtoff das Herrſchende; er wird aber vollkom⸗ 
men meiſter erſt in der Salzſaͤure. In der Erde herrſcht der 
Schwereſtoff vor; er wird aber erſt meiſter in der Sode. 

841. Die Oppoſition der beiden Urſtoffe in den beiden untes 
ren Elementen dargeftellt , ift hemifhe Spannung, und die Vers 
bindung diefer urfloffigen Elemente ift chemiſches Product, 

842. Der Chemismus ift wieder ein Verbrennungsproceß, in 
dem aber ein ganzes Element die Stelle des Sauerſtoffes vertritt, 
und ein Ganzes die Stelle des Phlogiftong. St elementariſcher 
Verbrennungsproceß. 

843. Der Chemismus iſt Nachbild der uUrſchoͤpfung, ſoͤwohl 
weil er materialer Verbrennungsproceß iſt, als weil er. neue Ele 
mente ſchafft. Er iſt Die Vereinigung des Gegenſatzes zwiſchen Aether 
und irdifcher Materie innerhalb dem Kreife der irdifchen Elemente. 

Der Chemismug ift ein wahres Verwandeln der Subftangen 
ihrer Sigierung nad. 

844. Aller Chemismug geht nur im Waſſer vor; nicht weil 
die Theilchen ſich darin bewegen koͤnnen, ſondern weil der Che⸗ 
mismus ein Verbrennungsproceß der Elemente ſelbſt iſt. Es koͤn⸗ 
nen'aber nur die unteren Elemente, mit einander verbrennen, nur 
Waſſer und Erde, weil beide wieder wie Aether und Maſſe zu ein⸗ 
ander ſtehen, oder wie Sauerſtoff und Baſe; weil beide ſo zu ſa⸗ 
gen einpolig geworden ſind. Ohne Fluͤſſiges und Veſtes iſt gar 
kein Chemismus zu denken. 

845. Der Chemismus der Luft iſt anfangs der Electrismus, 
und dann der wahre Verbrennungsproceß; beide ſind ſich gleich, 
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nur durch die Poſttion verſchieden. Im Verbrennungsproceß ſind 
beide einpolige Elemente in der Luft, alſo Halbheiten; im Chemis⸗ 
mus aber vereinigen ſie ſich erſt als Ganze. 

Das Product des Luftchemismus iſt Waſſer, wie das Pro⸗ 
duct des Erdchemismus Salz iſt. Waſſer und Salz fallen in eine 
Rage, aber über einander, fo wie der VBerbrennungsproceß über 
den Chemismus fält. 

Das Verhaͤltniß des Electrismus zum Chemismus iſt nun aufs 
Harfte ausgefprochen. Jener ift hemifche Euftfpannung, der Ches 
mismus aber ift electrifhe Erdmwaflerfpannung. 

846. Zum Magnetismus verhält fich Der Chemismus, wie dag 
Salz zum Metall, wie die Floͤtzperiode zur Urperiode, Die gange 
Floͤtzperiode ift Product des Chemismus, wie die ganze Urperiode 
Product des Magnetismus ift; Salz und Metall find nur die legte 
Ausbildung diefer Perioden und die Producte, um deren Willen 
alle vorhergehenden Actionen und Formationen vorausgiengen; 
Granit mit feinen Verzweigungen, Kalf mit den feinigen find nur 
die Stämme, auf denen einft Metall und Salz ald Blumen getras 
gen erden. | 

847. Magnetismus und Chemismug find alfo die fchaffenden 
Agentien für den veften Kern der Erde, und Durch fie beide ifl er 
vollendet. Der Erpbildungsproceß Ift ein Magneto:Chemismug, 

848. Die Erde als ein ganzer Erpftall angefehen, ift der Ma; 
gnetismus das Beſtimmende ihrer Polachfen und Polradien, der 
Chemismug der Sntegraltheile. 

849. Alle Erdaction ift ein Wechfelfpiel diefer beiden Zunctios 
nen oder Seelen, die nichts anderes als die lebendige Schwere und, 
das lebendige Licht auf dem Planeten find. Die Electricität er⸗ 
haͤlt ſie nur in ewiger Spannung oder Ausdehnung, wie die 
Wärme. * 

850. Der Chemismus iſt der Proceß des Raumes, Der Did, 
der ruhenden Wärme; daher muß in jedem chemifchen Proceß die 
latente Wärme, die Temperatur fi ändern. Chemismug verhält 
ih zu Magnetismus, wie Wärme zu Schwere, zur Electricität 
wie zu Licht. Erpftallifation ift Punct, Magnetismus Linie, Ele; 
etrismus Fläche, Chemismus Cubus, oder nach Potenzen ausge; 
druͤckt: 0°, 0%, 0%, 0°. 

851. Es kann nichts veſt werden, ohne Wafler in die Mi; 
fhung zu nehmen. Diefes Waffer ift das Mifhungswafler. Es 
fann auch nichts ſich geitalten , ohne Waffer in fich zu nehmen — 
Cryſtalliſationswaſſer. 
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852. AInfofern der Magnetismus bey der Cryſtalliſation thätig 
ft, macht er das Waſſer iventifch, agotifch, und Dadurch wird es 
vet; Das Waffer ift nicht ale Wafler im Cryſtall, fondern wird es 
erft beym Ausfcheiden, 

853. Alle chemifchen Proceffe gründen ſich auf die Vereinis 
gung von Stoffen, welche Elemente find, aber die Natur der Urs 
fioffe angenommen haben, twie Säuren und Laugen. 

854, Die Wahlverwandtichaften gründen fih auf die Polaris 
fierbarfeit oder Verwandelbarkeit des Slüffigen und des Velten in 
die Urſtoffe. | 
| Es zerſetzt fich und combiniert ſich, mas bey einer Mifchung 

die Begeiftung zum Urſtoffe am fräftigfien erhält. Was nicht hiezu 
zu bringen ift, fällt nieder, wie Kiefel. 

Der Chemismus if ein zmeyelementifcher Proceß und macht 
Daher Das Ende diefer Schöpfungsperiode oder des Mineralreiche. 
So wie ein dreyelementifcher Proceß entfieht, gehen die Producte 
in ein neues Weich über. 
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A. Galvanismus. 


855. Blicken wir auf die Entwickelung des Planeten zus 
rück, fo finden wir fie mit den einfachften Actionen anfangen und 
fich erheben, indem fie nach und nach mehrere Actionen zuſammen⸗ 
sieht und gemeinfchaftlich mirfen läßt. Im Magnetismus ift dag 
einzige Erdelement thätig, Das durch Erpftallifation von den ans 
dern Elementen ſich ablöft und fich als eine eigenthümliche Form im 
Planeten behauptet. Durch diefen einzelnen Act des Planeten ent 
fteht eine große Neihe von Pofltionen oder Zahlen, welche man 
mineralifhe Individuen nennen kann. 


- 856. Big zur Bildung des Planeten oder des Sonnenfpftems 


ift der Character der Schöpfung ein analytifher. Die drey 
Urideen traten aus einander ald Schwere, Licht und Wärme, und 
erfchienen als Seuer. Diefe drey vereinigten Actionen traten wie 


der aus einander und wurden Luft, Wafler und Erde, welche zus 


fammen den Planeten ausmachen, Dieſes die abfleigende Schöpfung. 

Bon nun an aber wird der Character der Entwicfelung des 
Dlaneten ein ſynthetiſcher, indem fih die zerfallenen Elemente 
wieder mit einander verbinden. Nur durch Syntheſis, oder durch 
Eombination der Elemente fchreitet der Planet fort, und nur das 


durch zerfänt er in Fleinere planetenmäßige Körper, Individuen. 


Diefed die 'auffleigende Schöpfung. 
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857. Zu dem Erdelemente, welches in Dem. Magnetismus ifo; 
liert thätig if, kommt das Wafferelement, und durch die Identifi⸗ 
cierung beider zu einem Leibe geht ein neuer Proceb hervor, den 
wir als Chemismus erfannt haben. 

Dann verbindet fi) das Erdelement mit der Luft und wird. 
Brenz, in weichem der Proceß gleichfalls erlifcht und nur ein tod⸗ 
tes Product liegen läßt. 

Dann verbindet es fich mit dem Feuer und verwandelt ſich 
in Erz. 

Aus der zweyfachen Verbindung des Erdelementes mit irgend 
einem anderen entſteht daher nie etwas anderes, als ein Product, 
in dem das Erdige das Uebergewicht behaͤlt, oder ein Mineral. 

858. Zum Weſen des Chemismus gehören nur z wey Elemen⸗ 
‚te, und zwar die zwey unterſten, das Kohlenſtoffelement und dag 
Sauerftoffelement, beide auf ihren Urzuftand zurücdgeführt, auf 
"die Alcalität in dem Natron, die Acidität in der Kochfalsfäure. 

859. Da der Grund der hemifchen Action nur in der Potenz 
zierung zweyer Elemente auf ihren Urzuſtand befteht, fo muß dieſe 
Action erfterben, fobald die Schöpfung des neuen, fecundaren 
Elementes erfolgt if. Denn die Spannung gleicht ſich aus in den 
Zweyen, und da nur die Zwey vorhanden find, fo kann nach der 
Ausgleihung feine neue Spannung entflehen, welche doch Grund 
aller hemifchen Action if. 

Das Kefultat des chemifchen Proceſſes iſt mithin Tod; und 
fowohl darum, als auch weil er ein bloß zweyelementiſcher Proceß 
ift, kann er nicht das legte Ziel der Entwichelung des Planeten feyn. 

860. Die nächfte Stufe, auf welche die Genefis des Planeten 
ſteigt, ift, daß fie dem ziweyelementifchen Proceffe noch dag dritte 
iedifche Element beygefelt; fo entftept ein Proceß, in dem fich die 
Kraͤfte der Erde und des Waſſers mit der Kraft der Luft vermaͤh⸗ 
len, alſo ein Chemismus, influiert durch die Luft. 

861. Der Chemismus durch die Luft influiert, ift ein immer; 
währender; denn der Chemismug flirbt nur, weil fih Die Span; 
nung feiner beiden Elemente ausgleicht, die Influenz der Luft aber 
ift keine andere, als die beffändige Erheuerung der Epannung. 

862. Der Epannungsproceß des Luft ift aber Electrismus, 
die Action, in welcher die zwey Pole ohne Indifferenz fich gegen; 
über ftehen, und ſich. daher nie vereinigen können, und deren Ende 
Drydation if. Der neue Proceß mithin ein Chemismus befländig 
erregt durch Electrismus — er iſt ein Eleetrogemismus, 
(Erſte Auflage 1810.) 
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Diefer Proceß ift befannt unter dem Namen Galvanismus. 


863. Hiemit ift der Salvanismus von dem Chemismug aufs 
fivengfte und characteriftifchite gefchieden, und die Stufenfolge ge; 
nau angegeben... Durch den Beytritt eines einzigen aber höhern . 
Naturfactord, der Luft, rückt der Chemismus um eine Stufe und 
nur um eine höher. Wir Haben mithin feinen Sprung in unferer 
Genefis der Natur gethan. Der Magnetismus ift der einelementis 
ſche, der Chemismus der zweyelementiſche, der Galvanismus der 
dreyelementiſche Proceß des Planeten, infofern er fich mit der 
Ausbildung feiner ſelbſt, des Veften befchäftiger. 

. 864. In Bezug auf das Nefultat, und auch auf Das Innere 
des Proceſſes ift der Salvanismus vom Chemismus keineswegs ver; 
ſchieden, fondern nur in Bezug auf die Fortdauer der Spannung. 
Fluͤſſiges und Veſtes find in beiden die gleichen Mittel; auch die 
Zerfegungen, Abfcheidungen und Verbindungen find in beiden 
gleih. Die Luft hat feinen andern Dienft, als die Oppofition, 
welche im Chemismus durch die Differenz der zwey einpoligen Ele 
mente (Säure und Lauge) hervortritt, zu unterhalten. 


865. Diefe Zeindfchaft der Elemente unterhält die Luft nur 
durch Oxydation, und greift fofern mit in den Kampf ein als ein 
Mitftveitender ; allein es gefchieht doch immer nur, indem das 
Waſſer Dadurch in feinem Urzuſtande — der Säure — erhalten 
wird. . Die Luft Haucht nur dem chemifchen Leibe Leben ein ‚ ohne ° 
ſelbſt Leib zu fenn. 

Daher dauert fein Salvanismug fort, werm ihm der Zutritt 
der Luft verfagt iſt. Die Kette oder die Säule fommt zwar in 
Spannung aud) ohne Luft, bleibt aber nur kurze Zeit darinn, nur 
fo lang, als noch Sauerſtoff am Waſſer if. 

866. Als dreyelementifcher Proceß ftellt der Salvanismug den 
Planeten in feiner Totalität dar, Eine galvanifche Säule ift ein 
ganzer Planet, fie iſt der Planet auf dem Planeteg, der individua⸗ 
lifierte Planet. 

867. Individuum ift fireng genommen ein ganzer Planet im Eins. 
zelnen, eine Triplicität der Elemente in der befonderen Einheit. 

Im Galvanismus tritt mithin zuerft ein Individuales hervor, 
welches gleich ift einer cosmiſchen Totalität. Der Galvanismus ift 
das Ebenbild des Planeten. Alle andern tieferen Proceſſe find feine 
totale, Feine Ebenbilder eines ganzen Syſtems, fondern nur Halb; 
beiten. 


868. Der Planet, betrachtet in ſich, in feinen drey Elemen⸗ 


— | 
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857. Zu dem Erdelemente, welches in dem Magnetismus ifo; 
liert thätig ift, kommt Das Wafferelement, und durch die Jdentifis 
cierung beider zu einem Leibe geht ein neuer Proceß hervor, den 
wir als Chemismus erfannt haben. 

Dann verbindet fich das Erdelement mit der Luft und wird. 
Brenz, in welchem der Proceß gleichfalls erlifcht und nur ein tod; 
tes Product liegen läßt. | 

Dann verbindet ed fih mit dem Seuer und verwandelt ſich 
in Erz. 

Aus der zweyfachen Verbindung des Erdelementes mit irgend 
einem anderen entſteht daher nie etwas anderes, als ein Product, 
in dem das Erdige das Uebergewicht behaͤlt, oder ein Mineral. 

858. Zum Weſen des Chemismus gehören nur zwey Elemen⸗ 
‚ te, und zwar die zwey unterſten, das Kohlenſtoffelement und das 
Sauerftoffelement, beide auf ihren Urzuftand zurücgeführt, auf 
die Alcalität in dem Natron, die Acivität in der Kochfalzfäure, 

859. Da der Grund der chemifchen Action nur in der Potens 
jierung zweyer Elemente auf ihren Urzuftand befteht, fo muß diefe 
Action erfterben, fobald die Schöpfung des neuen, fecundaren 
Elementes erfolgt ift. Denn die Spannung gleicht ſich aus in den 
Ziveyen, und da nur die Zwey vorhanden find, fo kann nad) der 
Ausgleichung feine neue Spannung entflehen, welche doch Grund 
aller chemifchen Action iſt. 

Das Refultat des chemifchen Proceffes iſt mithin Tod; umd 
fowohl darum, als auch weil er ein bloß zweyelementiſcher Proceß 
iſt, kann er nicht das legte Ziel der Eutwickelung des Planeten ſeyn. 

860. Die nächte Stufe, auf welche die Genefis des Planeten 
ſteigt, iſt, daß fie dem zweyelementiſchen Proceffe noch das dritte 
irdifche Element beygeſellt; fo entſteht ein Proceß, in dem fich die 
Kraͤfte der Erde und des Waſſers mit der Kraft der Luft vermaͤh⸗ 
len, alfo ein Chemismus, influiert durch die Luft, 

- 861. Der Chemismus durch die Luft influiert, ift ein Immer; 
währender; denn der Chemismus flirbt nur, weil ſich die Span; 
nung feiner beiden Elemente ausgleicht, die Influenz der Luft aber 
iſt keine andere, als die beftändige Erneuerung der Spannung. 

862. Der Epannungsproceß des Luft ift aber Electrismug, 
die Action, in welcher die zwey Pole ohne Indifferenz fich gegen; 
über fiehen, und fich.daher nie vereinigen fünnen, und deren Ende 
Drpdation if. Der neue Proceß mithin ein Chemismus befländig 
erregt durch Electrismus — er iſt ein Electrochemismus. 
(Erſte Auflage 1810.) 
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Diefer Proceß it befannt unter dem Namen Galvanismus. 

863. Hiemit ift der Galvanismus von dem Chemismus aufs 
firengfte und characteriftifchite gefchieden, und die Stufenfolge ge; 
nau angegeben... Durch den Beytritt eines einzigen aber Höhern 
Naturfactors, der Luft, rückt der Chemismus um eine Stufe und 
nur um eine höher, Wir haben mithin feinen Sprung in unferer 
Genefis der Natur gethan. Der Magnetismus ift der einelementis 
ſche, der Chemismus der zweyelementifche, der Galvanismus der 
dreyelementifche Proceß des Planeten, infofern er ſich mit Der 
Ausbildung feiner ſelbſt, des Veften befchäftiget. 

. 864. In Bezug auf das Reſultat, und auch auf dag Innere 
des Proceſſes ift der Salvanismus vom Chemismus keineswegs ver; 
fchieden, fondern nur in Bezug auf Die Fortdauer der Spannung. 
Slüffiges und Veſtes find in beiden die gleichen Mittel; auch die 
Zerfegungen, Abfcheidungen und Verbindungen find in beiden 
gleih. Die Luft Hat feinen andern Dienft, als die Oppofition, 
welche im Chemismus Durch die Differenz der zwey einpoligen Ele; 
mente (Säure und Lauge) hervortritt, zu unterhalten. 

865. Diefe Zeindfchaft der Elemente unterhält die Luft nur 
durch) Oxydation, und greift fofern mit in den Kampf ein als ein 
Mitftveitender ; allein es gefchieht doch immer nur, indem dag 
Waffer dadurch in feinem Urzuftande — der Säure — erhalten 
wird. Die Luft haucht nur dem chemifchen Leibe Leben ein, ohne 
felbft Leib zu fenn. 

Daher dauert fein Galvanismus fort, wenn ihm der Zutritt 
der Luft verfagt if. Die Kette oder die Säule fommt zwar in 
Spannung auch ohne Luft, bleibt aber nur furze Zeit darinn, nur 
fo lang, als noch Sauerftoff am Waſſer ift. 

866. Als dreyelementifher Proceß ſtellt der Galvanismus den 
Planeten in feiner Totalität dar. Eine galvanifche Säule ift ein 
ganzer Planet, fie iſt der Planet auf dem Planeteg, der individua⸗ 
lifierte Planet. 

867. Individuum ift fireng genommen ein ganzer Planet im Eins. 
zelnen, eine Triplicität der Elemente in der befonderen Einheit. 

Im Galvanismus tritt mithin zuerft ein Individuales hervor, 
welches gleich ift einer cosmiſchen Totalität. Der Galvanismus ift 
das Ebenbild des Planeten, Alle andern tiefern Proceſſe find feine 
totale, feine Ebenbilder eines ganzen Syſtems, fondern nur Halb; 
beiten. 


868. Der- Planet, betrachtet in fich, in feinen drey Elemen⸗ 
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ten, außer feiner Beziehung zur Sonne, iff ein galvanifcher Leib, 
eine Säule, fo wie umgefehrt diefe ein Planet if. | 

869. Die Attribute, welche mithin dem Planeten zufommen, 
abgefehen von der Sonne, muͤſſen jedem galvanifchen Proceffe oder 
folhem Körper zufommen. 

Der Planet ift ein in fich gefchloffenes Ganzes, fo der Galva⸗ 
nismus. Diefer agiert nur in gefchloffener Kette, oder nur, wenn 
fein eigener Leib oder feine Materialität in fich ſelbſt einem Kreis 
bildet. 

Die drey Elemente erregen und bewegen fi wechfelfeitig, und 
zwar Aug inneren Gründen, wenn gleich nicht ohne Außere Bedin⸗ 
gungen. So der Salvanigmus als individualer Planer. 


B. Urorganismus, 

870. Ein individualer, totaler, in fi gefchloffener, Durch 
fich felbft erregter und bemwegter Körper, heißt Organismus. 
Organismus iſt, wagindividualer Planet if. Das 
Ebenbild des Planeten it Organismus; oder ein Planet auf dem 
Planeten ift Organismus. Der Planet ift niche felbft ein Orga⸗ 
nismus, weil er nicht individual iſt. 

871. Die Seldflerregung der indisidualifierten Elemente, beißt 
Leben. ' 

872. Der Galvanismus ift dag Princip des Lebens. Es gibt 
keine andere Lebenskraft, als die galvaniſche Polaritaͤt. Die He⸗ 
terogenitaͤt der drey irdiſchen Elemente in einem geſchloſſenen indi⸗ 
vidualen Koͤrper iſt die Lebenskraft. Galvaniſcher Proceß iſt 
mit dem Lebensproceß eins. 

873. Organismus iſt Galvanismus in einer durchaus gleich; 
artigen Maffe. Die galvanifche Säule ift fein Organismus, 
weil fie nur in einzelnen Stellen den galvanifchen Proceß zulaͤßt, 
fo wie der Planet. Nur ein Körper, der an jedem denkbaren 
Puncte Silberpoh Zinkpol und feuchte Pappe ift, ift ein Organig; 
mus. Eine galvanifche Säule in Atome gerrieben, müßte lebendig 
werden. Auf dieſe Weiſe bringt die Natur organifche Leiber hervor. 

874. Der Electrismus hat eine Baſis; fie ift die Luft. Der 
Magnetismus hat eine Bafis; fie ift dag Metall. Der Chemismus 
hat eine Baſis; fie ift dag Salz. So hat der Galvanismus eine 
Baſis; fie ift die organifche Maffe. 

875. Was demnach organifch feyn will, muß galvanifch, was 
lebendig ſeyn will, muß galvanifch feyn. Leben ift vom Organis⸗ 
mug nicht verfchieden, auch nicht vom Galvanismus. Denn’ Les 
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bensproceß ift ja Leben. Lebensproceh aber iſt organiſcher, galva⸗ 
niſcher Proceß. 

Der Galvanismus liegt allen Proceſſen der organiſchen Welt 
zum Grunde, Sie find entweder nur Modificationen yon ihm, 
oder nur feine Combinationen mit andern, noch hoͤhern Actionen. 
Ein Lebendiges, welches nicht galvanisch if, iſt ein Unding. 

876. Mit.dem Galvanismus ift mithin der erfte Schritt aug 
dem unorganifchen Reich in Das organifche gethan. 

Alles iſt unorganiſch, was big jegt der Natur entſtanden iſt. 
Dieſes waren aber bloße Einzelnheiten. Der Character des Unor; 
ganifchen beſteht mithin darinn, daß Etwas ein Einzelnes, eine 
Halbheit, oder ein Ebenbild eines Einzelnen iſt; der Character des 
Organiſchen darinn, daß es Ebenbild einer ganzen Zahl iſt. 

Die organiſchen Dinge find ſich erregende ganze Zahlen, vie 
unorganifchen Dinge find Brüche. | 

877. Jeder Bruch iſt todt. Keine Halbheit fann zum geben 
gelangen, wenn fie nicht ihr Compfement erhält, 

Was bloß fluͤſſig iſt, kann nicht organifch ſeyn, weil es nicht 
die Totafität des Planeten iſt. 

Was bloß veſt iſt, kann niche organiſch ſeyn. Es iſt nur ein 
Drittel des Organismus. 

Jeder Organismus iſt nach den Geſetzen des Galvanismus 
produciert, nach dem Geſetz der Triplicitaͤt. 

878. Wie der Erdmagnetismus zwar nur einer ift, aber in. 
diefem eine Unendlichkeit von Magneten derfchloffen Liegen, die im 
Verfolge des Erdenlebens hervortreten; fo liegen auch in dem gro⸗ 
ßen Erdgalvanismus unendlich viele untergeordnete galvaniſche 
Triplicitaͤten verſchloſſen, welche ſich nach und nach durch den 
Verfolg der Evolution abloͤſen und ſtatt des univerſalen Galvanis⸗ 
mus eine Unendlichkeit von individualen darſtellen. 

Der univerſale Galvanismus kann nicht ſeyn, ohne ſich als 
eine Unendlichkeit von individualen Gaͤlvanismen zu ſetzen. So iſt 
der Magnetismus nur mit dem Netze der Metallgaͤnge, fo dag Abs 
folute nur mit der Allheit feiner endlichen Poſitionen. 

Die Zahl der Organismen iſt unendlich, ſowohl im Zugleich; 
als auch im Nacheinander-Seyn. 

879. Ein Organismus iff ein Individuum, im ſtrengen Sinne 
des Wort, und in diefem Sinne gibt es eigentlich nur organifche 
Individuen. 

850. WIN man die Untheilbarkeit nicht auf die mechanifche 


befihränfen, fondern auch auf die chemiſche ausdehnen, fo fann- 
Dfend Naturphit. 2. Auf. 10 
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man auch dem Mineralreich individuen geben. Die Mineralien 
find hemifche Individuen; denn durch Scheidung werden fie eben; 
falls als ſolche vernichtet, und zudem ift das Mifchungsverhältniß 
der chemifchen Etoffe fein willkuͤrliches. Die Sahlerze find eine 
beftimmte Mifhung von Schwefel und Epiefglad, und dadurch 
Individuum. Das diefer Mifchung zufällig beygemifchte Eilber, 
Bley, Kupfer ändert nichts an der Individualität, und bemeilt 
. feinesweges eine Mifchbarfeit der Materien in allen denkbaren Zah: 
len. Eine folhe Mifchung wäre nur ein Gemeng. So fcheint die 
Individualität des Rothguͤldens in der beſtimmten Miſchung von 
Schwefel und Arfenif vieleicht noch Epießglas) zu beftehen. Das 
Eilber ift nur beygemengt, daher in allen Zahlen vorhanden, Ein 
gleiches gilt von den Schwefel, Kiefen und den Glanzen (1810). 

Schöpfung des Organiſchen. 

881. Aug der Geneſis des Organiſchen hat es fich hervorge; 
than, daß defien Wefen in der Allheit der Planetenprocefie befteht. 
Jedes organifche Individuum hat mwefentlich drey Proceffe in fi, 
welche als feine Srundproceffe betrachtet werden müflen, von de; 
nen auch nie einer vermißt werden fann, Fehlt einer, fo ift der 
Leib nur ein chenlifcher oder magnetifcher, cryſtalliſierter Körper. 

852. Die drey erften Planetenprocefle find auch Die drey erfien 
Lebensproceffe: Der Erdproceß, der Waſſer- und der Luftproceß, 
oder der geffaltende, hemifierende und electrifie 
ven ? e Proceß. 

833. Es hat fi gezeigt, daB mit jedem neuen Proceß und 
mit jeder neuen Combination von Proceſſen auch die Materien der⸗ 
ſelben verändert, veredelt, sufammengefeßter, und darum auch 
serfeßbarer wurden, Auch hierinn rückt die Natur confequent fort, 
und ſchafft neue Materien für die organifche Welt. 

834. In der Metamorphofe der Erden trat, ald der Chemis⸗ 
mus zum Geftaltungsproceß hinzufam, nicht nur die Alcalität und 
Acidität in der Kalferde und den Salzen hervor, fondern auch dag 
rein Erdige wurde von der Figierung frey, und zeigte fih ale 
Kohlenſtoff in der Kohlenſaͤure. 

885. Das letzte Product einer vorhergehenden Stufe iſt im⸗ 
mer die Baſis der folgenden. Die Grundmaterie der or; 
ganifhen Welt ift mithin der Kohlenfloff. 

Urfchleim. 

886. Wenn fich in dieſem Koblenftoff die drey Proceſſe des 

Planeten concentrieren, der geſtaltende oder ſein eigenthuͤmlicher, 


⸗ 
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der (hemifierende oder fluidifierende, und der electrifierende oder 
der ogpdierende, und wenn dieſe drey Srundproceffe in jedem 
Puncte des organifchen Leibs in ihrer Energie vorhanden find; fo 
muß die Kohlenftoffmaffe zugleich veſt, fluͤſſig und luftig, oryda; 
bel an jeder Stelle, alfo auch weich ſeyn. Ein mit Waſſer und 
mie Luft identifch gemifchter Kohlenſtoff aber if Schleim. 

837. Schleim iſt orpdierter, gemwäfferter Kohlenftoff; oder 
rein philofophifch ausgedrückt: Schleim ift Allheit der Mineralien 
und Elemente, Syntheſis von Erde, Gal;, Brenz und Erz in 
Baffer, Luft, Licht, Wärme und Schwere, 

888. Alles Organiſche iſt aus Schleim hervorgegangen, iſt 
nichts als verſchieden geſtalteter Schleim. 

Alles Organiſche loͤſt ſich wieder in Schleim auf, heißt nichts 
anders als: der geformte Schleim wird ein ungeformter. 

889. Der Urſchleim, aus dem alles Organiſche 
erſchaffen worden, iſt der Meerſchleim. 

890. Der Schleim iſt dem Meer urſpruͤnglich und weſentlich, 
ihm nicht durch die Aufloͤſung faulender Subſtanzen beygemiſcht. 

891. Der Meerſchleim iſt auf dieſelbe Art im Verfolge der Pla⸗ 
netenentwicklung entſtanden, wie die Kalkerde mit dem Kohlenſtoff 
und wie das Meerſalz. So wenig als dieſes ins Meer urſpruͤng⸗ 
lich hat kommen koͤnnen durch Aufloͤſung des Steinfalges, fo wenig 
der Schleim Durch ſterbende Thiere oder Pflanzen, deren ja noch 
feine vorhanden gemwefen, ja welche nun erſt fich entwickeln fönnen, 

892. Der Meerfchleim wurde urfprünglich erzeugt durch die 
Influenz des Lichtes und durch die Dadurch bewirkte Abſtreifung 
der rohen Maſſen, beſonders der Erde und der Salze, denen ge⸗ 
genuͤber die Metalle und Brenze, alſo der Kobhlenſtoff frey wurde, 
der ſich als Kohlenſaͤure in das Waſſer und die Luft begab, So 
iſt auch das Salz erzeugt worden. 
83. Der Meerſchleim wird noch immer erzeugt durch das 
Licht, ſo wie noch immer das Salz. Alles durch Differenzierung, 
oder durch Loͤſung der figierten Pole am Erdelement. 

Das Licht beſcheint das Waſſer, und es iſt ge⸗ 
ſalzen. 

Das Licht beſcheint das geſalzene Meer, und es 
lebt. 

894. Alles Leben aus dem Meere, keines aus dem Continent. 

805. Aller Schleim iſt lebendig. 

896. Das ganze Meer iſt lebendig. Es iſt ein wogender, im⸗ 
mer ſich erhebender und immer zuſammenſinkender DOrganismug, 
10 * 
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897. Wo es dem ſich erhebenden Meerorganigmus gelingt, 
Geſtalt zu gewinnen, da geht ein höherer Organismus aus ihm 
hervor. 

Die Liebe ift aus dem Meerfchaum entfprungen. | 

898. Der Urfchleim wurde und wird an denjenigen Stellen 
des Meeres erzeugt, wo das Wafler mit Erde und Luft in Beruͤh⸗ 
rung iſt, alſo am Strande. 

899. Die erſte Schöpfung des Organiſchen gieng da vor ſich, 
wo die erften Bergfpigen aus dem Waſſer hervorragten ; alfo wohl 
ohne Zweifel in Indien, wenn der Himalaya das höchfte Gebirge ift. 

900. Die erfien organifchen Formen giengen aus den feichten 
Stellen des Meers hervor. - Da die Pflanzen, da die Thiere. 

901. Auch der Menfch ift ein Kind derwarmen und 
feihten Meeresftellen in der Nähe des Landes. 

902. Es it möglich, daß der Menfch nur an einer Stelle, 
und zwar am indifchen Hochgebirge entflanden ift: 

Es iſt fogar möglich, Daß es nur einen günfligen Moment 
gab,: in dem Menſchen entftehen konnten; beftimmte Mifchung 
des Waſſers, beftimmte Wärme, beffimmter Lichteinfluß mußten- zu 
feiner Erzeugung zufammentreffen, und dieſes ift vieleicht nur an 
einer gewiffen Stelle und zu einer gewifien Zeit der Fall gemefen. 

903. Die erften Menfchen waren Küftens und Bergbewohner 
märmerer Länder, und fanden daher fogleich Gewuͤrm, Fifche, Obſt 
und Wild, , | | 


Wechſel. 

904. Die Zahl der individualen Organismen iſt nicht bleibend. 
Denn ſie ſind ja nur Producte einer unaufhoͤrlichen Polariſierung 
oder eines beſtaͤndigen Hervorrufens der Pole im großen Galvanis⸗ 
mus, find Pofitionen des allgemeinen Galvanismus in der Zeit, 
Sy wie Pole wechfeln, wechfeln auch die organiſchen Individuen. 
Das Reich der Organismen iſt eine Eiſenſtange, in der Die mas 
gnetiſchen Pole entfliehen und verfchwinden oder wechfeln, je nach⸗ 
dem der polarifierende Magnet verrüdt wird. ˖ 

Die Organismen wechfeln, weil fie Zahlen, Gedanken Got, 
tes find. 

905. Das Wechſeln der organiſchen Individuen iſt ein Zerſtoͤ⸗ 
zen derſelben — fie muͤſſen ſterben. 

906. Aber dieſe Zerſtoͤrung iſt keine fuͤr die Natur. Es ent⸗ 
ſtehen in demſelben Momente wieder andere Organismen an andern 

Stellen. Das Polzerfidren if nur ein Polwechſeln. 
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907. Nur der Weltorganismus iſt ewig, iſt ohne Wechſel, 


außer dem, der innerhalb ſeiner Pole iſt. Er ſelbſt kann mit kei⸗ 
nem andern wechſeln, weil er nur einer, die Darſtellung Gottes, 
des Einen iſt. 

908. Kein individualer Or ganismus iſt ewig, weil er nur 
ein —* Pol des Weltorganismus iſt. 

909. Es gibt keine Beharrlichkeit in den Einzelnheiten. Nur 
der Wechſel iſt beharrlich. 

910. Nur die Welt iſt beharrlich. Nichts in ihe iſt beharrlich. 

Sollten die Individuen nicht fierben, fondern ewig leben, fo 
müßte die Welt flerben: denn das Leben der Welt‘ befteht, wie jes 
des Leben, in dem Wechſel der Pole, 

Die Individuen fünnen Daher auf feine Weife lebendig bleis 
ben, nicht, wenn die Welt lebendig bleibt, meil diefe nur durch 
Wechſel der Individuen, die ihre Organe find, möglich iſt; nicht 
wenn die Welt flirbt, weil die Allheit der Individuen Die Welt 
ſelbſt iſt. 

911. Das Sterben iſt kein Vernichten, ſondern nur ein 
Wechſeln. 

Es geht ein Individuum aus dem andern hervor. Das Ster⸗ 
ben iſt nur ein Uebergang zu einem andern Leben, nicht zum Tode. 

912. Dieſer Uebergang von einem geben zu einem andern geht 
durch Das Abfolute, 


Das Sterben ift ein Zuruͤckrufen In Gott, von dem alles aus; 


gegangen ift. 

913. Wenn neue Individuen entfiehen, fo fünnen fie Daher 
nicht unmittelbar aus andern entftehen; fondern fie gehen alle zus 
nächft aus ihrem Urprincip, entfernt aus Gott hervor. Jede Zeu⸗ 
gung iſt eine neue Schoͤpfung. 

914. Gott kann nicht alles Individuale zugleich in fich zurück; 
nehmen. 

Wie er daher Individuen in fich zuruͤckruft, läßt er andere 
aus ſich ausgehen. 

Das Verſchwinden und Erſcheinen der Individuen iſt zwar 
nur eine Metamorphoſe des einen in das andere, eine Seelen⸗ 
wanderung, deren Weg aber durch Gott geht. 


— „ 
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| II. 
DOrganologie 
Proceffe desß Organiſchen. 


A Planetare Proceſſe. 
913. Daß Leben des organiſchen Leibes beruht nicht in einer 
Action, fondern in den Actionen der drey irdifchen Elemente, 
welche zu den ſchon genannten drey Grundproceffen des Leibes oder 
des Lebens werden, und in welchen drey Procefien der Galvanis⸗ 
mus beſteht. 


1. Erdproceß, Ernaͤhrungsproceß. 

916. Der magnetiſche Erdproceß iſt der geſtaltende im Leibe; 

er heißt bey den organiſchen Koͤrpern der ernaͤhrende. 

917. Ernaͤhrungsproceß iſt der erſte in der organiſchen Welt. 
Sein Product, oder ſeine Baſis iſt die Grundmaſſe des Leibes 
ſelbſt. Wie ſich Cryſtall und Cryſtalliſationsproceß zu einander 
verhalten, ſo Leib und Ernaͤhrungsproceß. 

918. Der Ernaͤhrungsproceß iſt der erhaltende, der eigentliche 
Grundproceß des Organismus. 

919. Er iſt in jedem Theile des Leibes ganz und untheilbar 
gegenwaͤrtig. Wo er zuruͤcktritt, da iſt Tod. 

920. Er wird nach den Geſetzen der Cryſtalliſation. 

921. Die Formen deſſelben ſind Cryſtalle — modificiert durch 
die organiſche Maſſe — oder was daſſelbe iſt, durch die andern 
damit combinierten Proceſſe. 

Der organiſche Leib iſt eine Zuſammenhaͤufung einer Unend⸗ 
lichkeit von (organiſchen) Cryſtallen (Zellen). 

922. In dem Planetenbildungsproceß, der ein Cryſtalliſa⸗ 
tionsproceß iſt, iſt der Organismus continuierlich begriffen. Er 
iſt der Planetenleib immer werdend; dieſer iſt ein organiſcher Leib, 

der aufgehoͤrt hat zu werden, 


2. Waſſerproceß, Verdauungsproceß. 

923. Die zweyte Action, welche den organiſchen Leib conſti⸗ 
tuieren hilft, iſt der Chemismus, der Fluidierungsproceß nicht 
nur, ſondern auch der Bildungs; oder Schoͤpfungsproceß der 
neuen organifchen Materie. Wir fennen ihn unter dem Namen 
VBerdauungsproceh. 

924. Des Verdauungsproceß erhebt die unorganifche Maffe 
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zur organiſchen, wie der Chemismus das Erdige in gefohlten Kalk 
und endlich in Fochfalgfaures Natron verwandelt hat. Der Ver⸗ 
dDauungsproceß ift. der Schleimbildungsproceß. 

Dhilofophifch angefehen ift der Nahrungsfaft (Chylkus) nichts 
anderes als Schleim. Es ift auch phyfiologiſch richtig. 

925. Der VBerdauungsproceß iſt der zweyte organifche, info; 
fern er dem Waſſer nachgebildet iſt; aber der erſte, infofern alles 
Drganifche aus dem Waſſer entftanden ift. 

926. Als nur den Schleim bildend ifwer nicht unmittelbay an 
jever Stelle des Leibes wie der Ernährungsproceh, welcher det 
Leib oder der Planer felbft if. "Aber er if mittelbar doch überall, 

927. Wie das Waffer des Planeten zum Eontinent und dem 
Erdkern ſich verhält, fo die Verdauungsmaterien oder der Nah—⸗ 
vungsfchleim zum Leibe, Das Erdige ift aber Die Principalmaffe 
des Planeten, auf der Die andern nur aufgetragen find. So ift ver 
Ernährungsleib die Principalmaffe, auf der Der Berdauungsleib 
nur aufgetragen ift. 

928. Ohne Verdauungsproceß iſt kein Drganismug denfbar. 


3. Luftproceß, Athmungsprorſeß. 
929. Die Action der Luft laͤßt fi endlich auch im Schleime 


nieder. Gie iſt eg, welche die heftändige Heterogenität der orga⸗ 


nifchen Factoren, die electrifhe Spannung unterhält. 

Die electrifche Spannung hat aber Oxydation zum Reſultat. 
Der organiſche Electricitaͤtsproceß iſt aber zugleich ein Oxydations⸗ 
proceß. Er heißt Athmungsproceß. 

930. Ohne Athmungsproceß iſt Fein Organismus denkbar. 

Durch ihn wird in den Nahrungsſaft Differenz gebracht, und 
durch dieſe Differenz nur wird er zerſetzbar oder fuͤr den Ernaͤh⸗ 
rungsproceß brauchbar. 


931. Der Athmungsproceß iſt unmittelbar auch nicht an jeder 


Stelle des Leibes, ſondern nur mittelbar. Er iſt die Atmoſphaͤre 
des Leibes. 

932. Die Veraͤnderung, welche die Saͤfte durch den Ath⸗ 
mungsproceß erleiden, iſt keine andere als ein Heraustreten aus 
ihrer Indifferenz. Dadurch wird jeder Punct des Saftes gegen 
jeden andern polar; alle ziehen fih an, alle floßen fi) ab, 103 
Durch ein Durchgreifendes Wirbeln entſteht. 

933. Da jedes Saft; oder Schleimfügelchen indifferent ift, fo 
bat eg natürlich Verwandtſchaft zur Luft. Die Luft felbft geht in 
den Organismus ein, wie das Waffer und die Erde. Und fo läßt 
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fi mit ganzer Strenge fagen: der Organismus werde duch dag 
Athmen zum Luftelement erhoben, durch das Verdauen zum Wafs 
ferelement, durch das Ernähren zum Erdelement. Athmungspros 
ceß — Luftproceß, Verdauungsproceß — Waſſerproceß, Ernaͤh⸗ 
rungsproceß — Erdproceß. 

934. Die drey erſten organiſchen Proceſſe ſind mithin wahr⸗ 
hafte Ebenbilder der Planetenproceſſe — ſind planetenbildende 
Proceſſe in Miniatur. 

Der Grundorganismus iſt ſomit auch in ſeinen erſcheinenden 
Proceſſen nachgewieſen als Ebenbild des Planeten. Ein microſco⸗ 
piſcher Planet. 

935. Dieſe drey Proceſſe conſtituieren den galvaniſchen Pro⸗ 
ceß. In unorganiſchen Ausdruͤcken fanden wir den Organismus 
als Combination des Magnetismus, Chemismus und Electrismus; 
in organiſchen nur als ein durch Athmung und Verdauung erhals 
tener Ernäßtungsprocehi : Processus nutritorius, digestivus, re- 
spiratorius, zufammen Galvanismus. 


4. Bewegung. 

. 936. Das Phänomen des Galvanismus tft Bewegung. Mit 
den drey organiſchen Grundproceſſen iſt Bewegung geſetzt.. 

937. Jede Bewegung beruht auf dem galvaniſchen Proceß. 
Streng genommen gibt es keinen Bewegungsproceß, ſondern 
nur Bewegung. Denn Bewegung iſt ja nur das Phaͤnomen des 
Galvanismus. Bewegungsproceß iſt gleichbedeutend mit galvani⸗ 
ſchem Proceß. 

938. Der galvaniſche Proceß iſt ein Bewegungsproceß im 
Kreiſe, in ſeinen eigenen Factoren, in ſeinem Planeten, nicht von 
außen bewirkt — Lebensproceß. 

939. Da der Bewegungsproceß das gemeinſchaftliche Phaͤno⸗ 
men aller drey organiſchen Grundproceſſe iſt, ſo iſt durch ihn der 
ganze Organismus characteriſiert. 

Das Weſen des Organiſchen beruht mithin in der Selbſtbe⸗ 
wegung. 

940. Die Selbſtbewegung iſt der einzige aber weſentliche 
und erſchoͤpfende Unterſchied zwiſchen dem Organiſchen und Unor⸗ 
ganiſchen. 

Alle anderen angegebenen Unterſchiede reichen nicht aus; weil 
fie nicht die Totalitaͤt des Organismus, nicht die drey Seundpros 
ceffe in einem Phänomen umfaffen, fondern mur einzelne Attri⸗ 
hute defielben. | 
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941. Eine umgränzte, gefhloffene Maffe, welche fich felbft 
betvegt, ift ein Organismus, Das Perpetuum mobile ift nur der 
Organismus, ‘ 

942. Alles Unorganifche bewegt fich nicht felöft , fondern nur 
von äußern Einfluͤſſen; meil jedes Unorganiſche nur ein Stück von 
einem Ganzen if. 

943. Die organifche Bewegung iſt in jedem Puncte des Leibes 
vorhanden und moͤglich. Eine durch und durch von ſich ſelbſt be⸗ 
wegte Maſſe iſt ein Organismus. 

944. Das Unorganiſche beſteht dadurch, daß die Bewegung 
aus ihm verſchwunden, und es bloß Maſſe iſt. Das Organiſche 
beſteht aber gerade nur dadurch, daß in ihm das Maſſige vers 
ſchwunden, ‘oder daß die Maffe in beftändiger Bewegung ift. Das 
Drganifche wird zerftört,. fobald die Bewegung in ihm vers 
ſchwindet; das Unorganifche wird zerflört, ſobald Bewegung in 
ed fommt. 

Die Bewegung ift mithin die Seele, wodurch ſich das Orga⸗ 
niſche uͤber das Unorganiſche erhebt. 


c. 
Geſtaltung des urorganismus. 


Kugel. 

945. Der Organismus als Ebenbild des Planeten, muß auch 
die entſprechende Form haben. Es iſt die Sphaͤre. Folgt auch 
aus der Combination der drey Actionen, welche im Gleichgewichte 
nur die Kugel producieren koͤnnen. 

946. Die Sphaͤre muß mit der Idee des Punctes anfangen. 
Denn die Idee der Sphaͤre iſt die Idee des Centrums, das ein 
Punct iſt. Der Punct iſt aber von der Sphaͤre nicht verſchieden. 
Er iſt nur die unendlich kleine Sphaͤre. 

947. Der Urſchleim iſt kugelfoͤrmig. 

948. Der Urſchleim ſchwillt nicht zu einer einzigen Sphaͤre 
an, ſondern er zerfaͤllt in unendlich viele Sphaͤren. Denn waͤre 
er nur eine Sphaͤre, ſo waͤre er der Planet ſelbſt. Er iſt aber ein 
Individuum, nur eine Sphäre in der großen. Die Idee der gro⸗ 
Ben Sphäre beſteht aber aus einer Unendlichkeit kleiner. 

949, Der Urfchleim befteht aus einer Unendlichfeit von Yun; 
cten. Diefes läßt fih auch aus feiner Entfiehungsart beweifen. Er 
bildet fich an der Graͤnze zwifchen Waffer und Erde, mithin in - 
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einer Linie. Diefe Linie wird aber durch die Unruhe beſtaͤndig zer: 
riffen, und zerfällt Daher nothwendig in unendlich viele Puncte. 

950, Das Urorganifche ift ein fchleimiger Punct. 

951. Die organifhe Welt fängt nicht-bloß mit einem Puncte 
an, fondern fogleich mir unendlich vielen. Wo Erde, Waffer und 
Luft an einer Stelle fich befinden, da ift auch ein organifcher Punct. 

952. Die organiſchen Puncte entfiehen an der Oberfläche der 
Erde, nicht in ihre und nicht in der Luft. Denn nur zwifchen Erde 
und Luft floßen alle drey Elemente zufammen, 


| Urblaͤschen. 

953. An dem organiſchen Puncte tritt Durch die Oxydation 
der Luft eine Oppofition der Beftandtheile hervor, des Zlüffigen 
und Veſten, welche fich gegenfeitig bedingen. 

Fluͤſſiges und Veſtes koͤnnen ſich aber nicht anders bedingen, 
als indem jenes das Enthaltene, diefes das Enthaltende if. Das 
Veſte iſt nur ein Präripitat aus dem Slüffigen durch die Luft. Die 
Luft ift aber für den Schleimpunctnac) Außen. Das Veſte kann 
Daher nirgends anders als zwifchen dem Fluͤſſigen "und der Luft 
entftehen. Es umgibt mithin laut feiner Genefis das Zlüffige. 

Eine Kugel, deren Mitte flüffig, deren Peripherie aber veſt 
ift, heißt eine Blafe. 


954. Die erften organifchen Puncte find Bläschen. Die orgas 


niſche Welt Hat zu ihrer Baſis eine Unendlichkeit von Bläschen. 


Infuſorien. 

955. Das ſchleimig⸗eUrblaͤschen heißtgufuſorium. 

Nun ſind wir auf beſtimmten Ausdruͤcken. 

956. Ueberall ſind Infuſorien, wo die drey Elemente zuſam⸗ 
menwirken — alſo am Meeresgeſtade, an der Fluthmark, an ſeichten 
Waſſerſtellen. 

97. Das Infuſorium iſt ein galvaniſcher Punct, ein galvani⸗ 
ſches Blaͤschen, eine galvaniſche Saͤule oder Kette. 

In jedem Infuſorium iſt Triplicitaͤt der Pole, eigentlich der 
Proceſſe. Jedes erhaͤlt ſich durch den Ernaͤhrungs⸗, Verdauungs⸗ 
und Athmungsproceß, oder was daſſelbe iſt: das infuſoriale 


Schleimkuͤgelchen geſtaltet ſich, es bildet ſich ſeine eigene Fluͤſſigkeit 


in feinem Innern, und es orndiert fich. 

Bekanntlich fann fein AInfuforium leben außer der Slüffigfeit, 
und Feines, wenn der Zutritt der Luft verhindert, wenn das Wafs 
fer gekocht, von der Luft und dem Erdigen befreyt wird. 
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958. Befteht die organifche Srundmaſe aus Infuſorien, ſo 
muß die ganze organiſche Welt aus Infuſorien entſtehen; Pflanzen 
und Thiere koͤnnen nur Metamorphoſen von Infuſorien ſeyn. 

959. Iſt dieſes, ſo muͤſſen auch alle Organiſationen aus In⸗ 
fuſorien beſtehen, und ſich bey ihrer Zerſtoͤrung in dieſelben aufloͤ⸗ 
ſen. Jede Pflanze, jedes Thier verwandelt ſich bey der Maceration 
in eine ſchleimige Maſſe; dieſe verfault, und die Fluͤſſigkeit iſt mit 
Infuſorien angefuͤllt. 

960. Das Faulen iſt nichts anderes als ein Zerfallen der Or⸗ 
ganismen in Infuſorien, eine Reduction des hoͤhern Lebens auf 
das Urleben. 

961. Die Organismen find eine Syntheſis von Infuſorien. 
Die Erzeugung ift nichts anderes als eine Zufammenhäufung uns 
endlich vieles Schleimpuncte, Infuforien. 

Es find nehmlich Die Organismen nicht fchon im Kleinften 
ganz und vollftändig gezeichnet, präformiert enthalten; ſondern nur 
infuforiale Bläschen, die durch verfhiedene Combinationen fich 
verfchieden geftalten und ‚zu hoͤhern Organismen aufwachfen. 


Zeugungstheorie. 

962. Die Zeugungstheorie iſt in die ſem Sime eine ſynthe⸗ 
tiſche, epigenetiſche, nicht eine analytiſche. 

963. Die Praͤformationstheorie widerſpricht den Geſetzen der 
Naturentwicklung. 

964. Die Zeugung iſt eine ſucceſſive Bildung ſewohl in Be⸗ 
zug auf die Groͤße als auf die Qualitaͤt, auf die ſpecifiſchen Orga⸗ 
ne, Vorausgeſetzt, daß ein Drganismus mehrere organiſche Sy⸗ 
fieme hat, fo müflen dieſe nach Ihrer Bedeutung hinter einander fies 
hen, wie die Syſteme der Natur, und fih auch) fo Hinter einander 
entwickeln, Wie die ganze Natur eine fucceffive Sigierung des 
Aethers gewefen, fo iſt die organifche Welt eine fucceffive Zigies 
rung der infuforialen Schieimbläschen. Der Schleim ift der Aes 
ther, das Chaos für die organifche Welt. 

Auch befteht der Samen aller Thiere aus Infuforien ; ebenſo 
beſteht der Bluͤthenſtaub aus microſcopiſchen Bläschen mit Kuͤgel⸗ 
chen, welche ein eigenes Leben haben und ſich im Waſſer bewegen. 
Ja manche Conferven zerfallen augenſcheinlich in eine Menge leben⸗ 
diger, ſich bewegender Infuſorien, die ſich wieder zu einem Con⸗ 
fervenſtamm vereinigen, nachdem ſie einige Zeit umhergeſchwom⸗ 
men ſind. 

965. Jede Zeugung fängt mithin von vorn an. Die organis 
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einer Linie. Diefe Linie wird aber durch die Unruhe beftändig zews 
riffen, und zerfällt daher notwendig in unendlich viele Puncte, 

950. Das Urorganifche ift ein fchleimiger Punct. 

951. Die organifche Welt fängt nicht- bloß mit einem Puncte 
an, fondern fogleich mir unendlich vielen. Wo Erde, Waffer und 
Luftan einer Stelle fich befinden, da ift auch ein organifcher Punct. 

952. Die organifchen Puncte entfiehen an der Oberfläche der 
Erde, nicht in ihe und nicht in der Luft. Denn nur gwifchen Erde 
und Luft floßen alle drey Elemente zufammen, 


| Urblaͤschen. 

953. In dem organiſchen Puncte tritt durch die Oxydation 
der Luft eine Oppoſition der Beſtandtheile hervor, des Fluͤſſigen 
und Veſten, welche ſich gegenſeitig bedingen. 

Fluͤſſiges und Veſtes koͤnnen ſich aber nicht anders bedingen, 
als indem jenes das Enthaltene, dieſes das Enthaltende iſt. Das 
Veſte iſt nur ein Praͤcipitat aus dem Fluͤſſigen durch die Luft. Die 
Luft iſt aber für den Schleimpunct' nach Außen. Das Veſte fann 
Daher nirgends anders als zwifchen dem Zläffigen und der Luft 
entftehen. Es umgibt mithin laut feiner Genefis das Flüffige. 

Eine Kugel, deren Mitte fläffig, deren Peripherie aber veſt 
iſt, Heißt eine Blafe. 

954. Die erften organifchen Puncte find Bläschen. Die orga⸗ 
nifche Welt Hat zu ihrer Baſis eine Unendlichkeit von Bläschen. 


Infuſorien. 

955. Dasfhleimigeurbläshen heißtJufuſorium. 

Nun ſind wir auf beſtimmten Ausdruͤcken. 

956. Ueberall ſind Infuſorien, wo die drey Elemente zuſam⸗ 
menwirken — alſo am Meeresgeſtade, an der Fluthmark, an ſeichten 
Waſſerſtellen. 

9357. Das Infuſorium iſt ein galvaniſcher Punct, ein galvani; 
ſches Blaͤschen, eine galvaniſche Saͤule oder Kette. 

In jedem Infuſorium iſt Triplicitaͤt der Pole, eigentlich der 
Proceſſe. Jedes erhält ſich durch den Ernaͤhrungs⸗, Verdauungs⸗ 
und Athmungsproceß, oder was daſſelbe iſt: das infuſoriale 
Schleimkuͤgelchen geſtaltet ſich, es bildet ſich ſeine eigene Fluͤſſigkeit 
in feinem Innern, und es orpydiert ſich. 

Bekanntlich kann kein Infuſorium leben außer der Fluͤſſigkeit, 
und keines, wenn der Zutritt der Luft verhindert, wenn Das Waſ⸗ 
fer gekocht, von der Luft und dem Erdigen befreyt wird. 
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958, Befteht die organifche Beundmafle aus Infuſorien, fo 
muß die gange organifche Welt aug Infuſorien entſtehen; Pflanzen 
und Thiere koͤnnen nur Metamorphoſen von Infuſorien ſeyn. 

959. Iſt dieſes, ſo muͤſſen auch alle Organiſationen aus In⸗ 
fuſorien beſtehen, und ſich bey ihrer Zerſtoͤrung in dieſelben auflds 
ſen. Jede Pflanze, jedes Thier verwandelt ſich bey der Maceration 
in eine ſchleimige Maſſe; dieſe verfault, und die Fluͤſſigkeit iſt mit 
Infuſorien angefuͤllt. 

960. Das Faulen iſt nichts anderes als ein Zerfallen der Or⸗ 
ganismen in Infuſorien, eine Reduction des hoͤhern Lebens auf 
das Urleben. 

961. Die Organismen ſind eine Syntheſis von Infuſorien. 
Die Erzeugung iſt nichts anderes als eine Zuſammenhaͤufung un⸗ 
endlich vieler Schleimpuncte, Infuſorien. 

Es ſind nehmlich die Organismen nicht ſchon im Kleinſten 
ganz und vollſtaͤndig gezeichnet, praͤformiert enthalten; ſondern nur 
infuſoriale Blaͤschen, die durch verſchiedene Combinationen ſich 
verſchieden geſtalten und zu hoͤhern Organismen aufwachſen. 


Zeugungstheorie. 

962. Die Zeugungstheorie iſt in die ſem Sime eine ſynthe⸗ 
tiſche, epigenetiſche, nicht eine analytiſche. 

963. Die Praͤformationstheorie widerſpricht den Gefegen der 
Naturentwicklung. 

964. Die Zeugung iſt eine ſucceſſive Bildung ſewohl in Be⸗ 
zug auf die Groͤße als auf die Qualitaͤt, auf die ſpecifiſchen Orga⸗ 
ne. Vorausgeſetzt, daß ein Organismus mehrere organiſche Sy⸗ 
ſteme hat, ſo muͤſſen dieſe nach ihrer Bedeutung hinter einander ſte⸗ 
hen, wie die Syſteme der Natur, und ſich auch ſo hinter einander 
entwickeln. Wie die ganze Natur eine ſucceſſive Figierung des 
Aethers geweſen, fo iſt Die organiſche Welt eine ſucceſſive Figie⸗ 
rung der infuſorialen Schleimblaͤschen. Der Schleim iſt der Ae⸗ 
ther, das Chaos fuͤr die organiſche Welt. 

Auch beſteht der Samen aller Thiere aus Infuſorien; ebenſo | 
befteht der Bluͤthenſtaub aus microfcopifchen Bläschen mit Kügels 
hen, welche ein eigenes Leben haben und fich im Waſſer bewegen, 
Ja manche Eonferven zerfallen augenfcheinlich in eine Menge leben: 
diger, fich beivegender Infuforien, die ſich wieder zu einem Con; 
fervenflamm vereinigen, nachdem fie einige Zeit umhergeſchwom⸗ 
men find.. 

866. Jede Zeugung fängt mithin von vorn an. Die organis 
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ſche Mafle muß wieder in das urfprüngliche Chaos aufgelöft mer; 
den, wenn wieder etwas neues entfieben fol. 

966. Nur aus einem organifhen Menftruum fann ein neuer 
Organismus hervorgehen, nicht ein Drganigmug aus dem andern. 
Ein festiser Organismus kann fich nicht allmählich in einen andern 
umgeftalten. 

967. Die Zeugungsfäfte, der Samen ift nichts anderes als 
der totale Organismus auf das Ur; Menftruum zurückgeführt. 

968. Auch phyficalifch entfteht jedes Individuum nur aus dem 
Abfoluten, Feines aus dem andern. Die Zeugungsgefchichte ift ein 
Zurücgehen in das Abfolute des Drganifchen, oder das oxganiſche 
Chaos — Schleim, und ein neues Herporrufen aus demfelben. 

969. Diefe Entwicklung aus dem Schleime geht aber nur die 
Erzeugung der volfommenen Organismen an, nicht fo die Entftes 
hung des organifchen Stoffes, oder der Infuforien ſelbſt. Jene 
entftehen nur aus fchon gebildeter organifcher Maffe; die Infufos 
rien aber als die organifchen Urfoffe können nicht auf dieſelbe 
Weiſe entſtanden ſeyn. 

Sie entſtehen aus dem Unorganiſchen unmittelbar, und muͤſ⸗ 
ſen daraus entſtehen. Woher anders kann die organiſche Maſſe 
gekommen ſeyn? 

970. Die infuſoriale Schleimmaſſe iſt, wie zum Theile ſchon 
bemerkt, entſtanden in dem Momente, wo die Erdmetamorphoſe 
zu Ende war, in dem Momente, wo ed dem Planeten geluns 
gen war, alle Elementarproceffe fo zufammenzuführen und fie fo gu 
identificieren, daß fie in jedem: Puncte alle zugleich waren, 

. 9741. Der organifche Urfloff entftand daher auch durch Syns 
thefis, nicht Durch Analyfis, wenn wir feine Factoren betrachten. 
Detrachten wir aber, daß dDiefer Stoff erft hervortreten konnte, als 
die groben, überflüffigen, ifolierten Materien, wie Erden, Me: 
talfe, Brenze, Salze fih Davon getrennt hatten, daß dieſer orgas 
nifche Stoff dann gleichfam erft zurückblieb: fo iſt er Durch Analy⸗ 
fig entflanden, oder er war präformiert; aber fo präformiert, wie 
es auch Die Metalle find, und wie es alles ift. 

972. Im Aether ift alles präformiert, fo mie alleg Mathema⸗ 
tifche im Zero, alles Handelnde in Gott präformiert ift: aber eben 
darum ift nichts Individuales Darinn präformiert; fondern es ent 
fteht eek duch Figierung DerPolean der Subſtanz. Diefeg - 
ift der wahre Sinn der urfprünglichen Erzeugung des Drganifchen. 

973. Diefe Entftehung der organifchen Urfloffe nenne ich Ge- 
neratio originaria, Erfhaffung. 
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974. Es können aber ‘auch Infuforien entftehen durch bloße 
Zerfallung größerer organifcher Leiber, und diefe können ‚wieder 
entftehen durch Zufammenfegung ſowohl diefer fecundären Infus 
forien als der primitiven, gleichfam nur durch Coagulation, mie 
die Eingeweidtwürmer, wie vieleicht felbft manche Milben, wie die 
Schleimfugeln im Meere. 

Diefe-Erzeugung nenne ich Generatio aequivoca. 

975. Alle Erzeugung ift Generatio aequivoca; fie mag durch 
Gefchlechter vermittelt feyn, oder nicht. Denn felbfl die Zeugungs; 
fäfte der Sefchlehtsorgane find nichts anderes als organifche Urs 
maffe, durch Zerfallung entftanden. | 

976. Es gibt in der Welt nur zwey Zeugungsarten, Die e eis 
gentliche Erfhaffung und die darauf folgende Fortpflanzung, die 
Generatio originaria und secundaria. 

977. Es ift mithin fein Drganismug erfchaffen, Der größer 
als ein infuforialer Punct if. Es wird fein Organismus erſchaffen, 
und ift nie einer erfchaffen worden, der nicht microſcopiſch ift. 

978. Alles Größere ift nicht erfhaffen, fondern entwickelt, - 

979. Dee Menfch ift nicht erfhaffen, fondern entwickelt, So 
lehrt es felbft die Bibel, Bott hat den Menfchen nicht aus Nichts 
gemacht; fondern einen vorhandenen Stoff, einen Erdenflog, 
Kohlenſtoff, genommen, geformt, alfo mit Waffer, und ihm Les 
ben eingehaucht, nehmlich Luft, wodurch der Galvanismus, Le; 
bengproceß entfland. 

980. Die originare Entſtehung der Organifation iſt durch die 
Einwirfung der Wärme und des Lichts vermittelt. 

Durch die Wärme, weil ohne diefe kein galvanifcher, fein ches 
mifcher Proceß möglich iſt; weil ferner die Wärme die Totalität 
des Aethers iſt, der bewegte Nether, die ätherifche Luft, alfo das 
Menftruum aller Action. 

‚Aber die Wärme ift nicht hinreichend, die, drey irdiſchen Ele⸗ 
mente zu beleben, weil ſie nur die Moͤglichkeit zum Proceſſieren, 
zum Agieren gibt, indem fie nicht differenziert‘, nicht Epannung 
fest, fondern alles in Identitaͤt, Sluidicät erhält. In der alleini; 
gen Wärme müßte alles fläffig werden und endlich faulen. 

Zur Wärme it Daher noch nöthig das Cosmiſchdifferenzieren⸗ 
de, das Licht. Das Licht Haucht dem durch die Wärme präparier; 
ten Leibe Leben ein, Gegenfag, Polarität, 

981. Der Aether gibt die Subſtanz, die Wärme die Form, 
das Licht dag Leben. 

(Ueber die Zeugungstheorie muß ih auf mein Buch: Die Zeu—⸗ 
gung, Bamberg bei Goͤbhardt 1805. verweifen.) _ 


Ex 
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B. Cosmiſche Proceſſe. 


Aetherproceſſe. 

982. Der Urorganismus, oder der Planetenorganismus kann 
nicht das letzte Product der Naturentwickelung ſeyn; denn er in ja 
nur das Nachbild der drey irdifchen Elemente, folglich nicht der To⸗ 
talitaͤt der Natur. 

Der Schleimorganismus ſteigt auf eine hoͤhere Stufe, indem 
er zu ſeinen drey Elementen noch das Urelement hinzubringt, oder 
ſich zum Urelemente hinaufſteigert. Er wird eine aͤtheriſche 
Schleimkugel. | 

983. Bis jest waren bloß drey Proceffe im Organismus; es 
fommt mithin der vierte hinzu, welcher der Aetherproceß iſt. Man 
kann ihn den Feuerproceß nennen. 

984. Mit dem Feuerproceß. ift die Entwicfelung der organi; 
{den Welt aufs höchfte gebracht und fomit gefchloffen. 

985. Der höchfte Organismus ift ein vierelementifches Indi⸗ 
viduum oder ein vierelementifcher Schleim. 

986. Die vier Elemente find aber das Univerfum. Der höhere 
Organismus ift mithin nicht bloß Ebenbild des Planeten, fondern 
diefes und der Sonne, oder des ganzen Univerſums. 

Der höhere Organismus ift ein Univerfum im Kleinen; im 
tiefften, wahrften Sinne Fleine Welt, Microcosmus. 

987. Es gibt mithin planetarifche, irdifche Organismen, und 
folare, cosmifche, welche fich zu einander verhalten wie der Pla; 
net sum Sonnenfpftem. 

988. Der cosmiſche Organismus hat außer dem Ernährungs;, 
Verdauungs ; und Athmungsfpfiem noch die des Aethers in fich, 
alfo der Schwere, des Licht? und der Wärme, 


Proceß der Schwere 


989. Das Organ der Schwere it das der Ruhe, des Funde; 
ments des organifchen Leibes, oder vielmehr der andern Aether⸗ 
organe. 

990. Es gibt dem hoͤheren Organismus die Geſtalt. 

991. Das ruhende, tragende, geſtaltgebende Syſtem iſt das 
Knochenſyſtem. 
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2. Proceß der Wärme. 

99%. Wie die Wärme die Bewegung des Aethers ift, fo gibt 
ed im Organismus ein Bewegungsſyſtem. 

993. Das Syſtem, welches feine andere Verrichtung ald zu 
bemegen bat, ift Das Muskelſyſtem. 

944. Knochenfyitem verhäft fih) zum Muskelſyſtem wie Maffe 
zur Bewegung, wie Paffives zu Activem. Jenes erhaͤlt die Ge⸗ 
ſtalt, dieſes veraͤndert dieſelbe. 


3. Proceß des Lichts. 

995. Dieſes Lichtſyſtem muß ſich zu den andern und den drey 
Grundfpfiemen des Organismus, oder zu den bloß organifchen 
Syſtemen verhalten wie das Licht zur Materie, alfo beherrfchend. 

996. Das Beherrfchen des Lichts befteht aber in dem Unterhals 
ten der Polarität in aller Materie. Selbſt die Luft erhäft fich in 
ihrer Duplicität nur durch dag Licht." Alle Puncte des Organis⸗ 
mug find polarifiert Durch dag Lichtfpftem. 

Das Kichtfpftem wirft mithin durch den ganzen Leib. 

997. Das Lichtſyſtem iſt sicht Maſſe producierend , wie die 
irdifchen Syſteme. Verſteht ſich von felbft. 

998. Es polarifiert nicht durch chemiſche Veränderungen. 
Wenn diefe dennoch, da find, fo find fie nur Folgen, indem die ir; 
difchen Proceffe durch den Kichtproceß in Action gefegt werden. 

999. Das Licht polarifiert Materiales durch bloße Figierung 
oder Löfung der Pole, alfo auf geiftige Weiſe. So dag Lichtſyſtem 
des Organismus. Es regiert den Organismus nicht durch me; 
hanifche Gewalt, nicht durch Maffe, fondern duch geifigen 
Hauch. 

1000. Das organiſche Lichtſyſtem iſt das Begeiſtende des Or⸗ 
ganismus. In ihm uͤbet der Geiſt ſeine Gewalt uͤber die ſchlei⸗ 
mige Maſſe aus. Es iſt dag Nervenfpftem. 


Leben des Nervenſyſtems. 

1001. Die ichtpolarität fann feine andere in der Maffe bes 
wirken, als die der Mafle eigenthuͤmliche — alſo galvaniſche Spans 
nung, Deren höchftes und reinftes Phänomen Bewegung iſt. 

Das Lichtſyſtem bewirkt vorzüglich Bewegung in der Maffe. 

1002. Das Nervenſyſtem hat aber auch ein Leben in ſich, die 
ihm innere Lichtpolarität ohne ade Beziehung zu der organifchen 
Maſſe. Diefe Nervenaction heiße Senfibilität, und deren 
Phaͤnomen Empfindung. 
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Empfindungsfykem if dad Nervenſyſtem ald Sonne in fi; 
Bewegungsſyſtem ift ed ald Sonne in einem Centrum von Planeten. 

1003. Der Organismus iſt durch vier Syſteme vollendet wie 
die elementare Natur, 1. Durch Das ernährende, 2. verbauende, 
3. athmende und 4. bewegende, wozu die Nerven, Muskeln und 
Knochen gehören. 

1004. Es if unmöglid, daß im Organismus deren mehr fich 
entwickeln, unmöglich, Daß in ihm etmas andered entfiche, ald was 
in Der Natur ift; unmoͤglich, daß etwas Neues Durch ihn geboren 
werde. Alles in der Natur IR nur Miederholung eines Fruͤhern: 
wie-fönnte der Organismus etwas anderes ſeyn, wie etwas anderes 


als der Focus der vier Elemente! 


IM. 
DOrganognofie 


Eintheilung Des Organismus, 


Planetarer und codmifcher Organismus. 


1605. Die organifche Welt hat zwey Stufen Ihrer Entwickelung. 
Auf jeder Stufe if fie aber Totalicät, oder Ebenbild der Natur, 
doch auf jeder verfchieden. 

1006. Der Organismus fleft das ganze Sonnenfpfiem dar; 


dieſes zerfällt aber in zwey Stufen. Die niederfte iſt Das Planetas 


ze, die höhere dag Solare oder Cosmiſche. So muß ed einen Or⸗ 
ganismus geben, welcher zwar alle Syſteme in fih begreift, aber 
mit dem Uebergewichte des Planetaren , und einen mit Dem Leber 
gewichte des Solaren, 

1007. Im planetaren Organismus werden die Aetherſyſteme 


fehlen oder nur ald Vorregungen angedeutet feyn; fie find nur 


da, inſofern der Planet ohne Licht ſelbſt nicht if. Im folaren Or⸗ 
ganismus aber find Die planetaren Syſteme Dem Aetherprocef[en uns 
tergeordnet; jene find nur da, weil die Sonne ohne Planeten nicht 
ſeyn fann. 

In dem planetaren Organismus iſt das Aetherſyſtem nur in 
das Irdiſche aufgenommen; im Solaren aber iſt das Irdiſche in 
den Aether aufgenommen. 

1008. Im planetaren Organismus ſchlagen alle Proceſſe in 
Production von Materien oder in Aenderungen der Materien aus; 
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er iſt chemiſcher Organismus; im ſolaren Organismus gibt es Pro⸗ 
ceſſe, welche weder Materien ändern noch dergleichen hervorbrin⸗ 
gen; man kann ihn daher polaren oder electriſchen, ſo wie Lichtor⸗ 
ganismus nennen. | 
1009. Der chemiſche Organismus ſchließt fih an die Erde an; 
der geiftige an das Waffer und die Luft; jener muß daher borzugss 
weiſe aus Kohlenſtoff, diefer aus Stickſtoff beſtehen. Beiden iſt der 
Waſſerſtoff gemein, wie das Waſſer. oo. 
1010. Der Koblenſtoff⸗Organismus muß fi ferner gemäß 
feinee Bedeutung an Die Brenze und Metalle, und_durd diefe an 
die Thon s und Kiefelerde anfchließen ; der u 
1011. Stickſtoff⸗Organismus dagegen an die Salze und 
Die Kalkerde. Brenzs Organismen und Salz⸗ Organismen; Kie— 
ſel⸗Organismen und Kalk⸗Organismen. 
1012. Der planetare Organismus wird entſtehen, wenn das 
Urblaͤschen aus dem Waſſer genommen und der Erde, der Finſter⸗ 
niß gegeben wird. Der Lichtorganismus aber, wenn das Urblaͤs⸗ 
chen im Waſſer, im Durchſichtigen bleibt. 
Hier thut ſich ſchon in der Geneſis ein weſentlicher Unterſchled 
zwiſchen den zwey organiſchen Welten hervor. Planeten⸗Orga⸗ 
nißmus entſtehet, wenn fi das Bläschen außer dem Waller enewis 
delt, wo es einfgitig dem Licht entzogen iſt; der Lichtorganismus 
aber, wenn es im Waſſer felbft bleibt, mo es allfeitig vom Lichte 
befchienen werden fann. Das Wefen beider iſt ausgeſprochen durch 
die Namen: Finfternißorganismug und Eich t organismus. 
1013. Die Bafis beider Reiche iſt Daher ganz gleich; beiden 
liegt Das Bläschen zum Grunde, und der Schleim. Es fommt les 
diglich auf Das umgebende Element an, ob aus einer und Derfelben 
Maffe dieſer oder jener Organismus eniftehen fol oder vielmehr 
auf die Einwirfung des Lichtes, welches duch Die Elemente nur 
bedingt iſt. Von Präformation fann demnach Durchaug feine 
Rede fepn. | 
Im Sinfterniforganismus ift dag Wafferbläschen swifchen Erde 
und Luft gefegt, und fo an Die Erde gefeffele; im Lichtorganismus 
aber iſt das Blaͤschen in das Waſſer geſetzt, und ſo von der Erde 
befreyet. 
1014. Der planetare Organismus iſt gemaͤß ſeiner Bedeutung 
an die Erde gefeſſelt. Er muß ſo in ihr entſtehen wie das Metall, 
in der Finſterniß, gleichſam in einem Gange. Aber er iſt zugleich 


ein Lichtproduct; aus der Erde muß er ſich erheben in die Luft dem 
Dfens Naturyhil. 2. Auf. 1 
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‚Licht entgegen. Er iſt ein fehleimiger, lebendiger Metallgang, der 


Ab aus der Erde in die Luft erhebt. 

1015. Diefer Organismus, der In der Finſterniß der Erde 
entſteht, und in die Luft heraus dem Lichte entgegenwaͤchſt, if 
Dflanıe 

1016. Der folare Organismus ift gemäß feiner Bedeutung aus 
Ber Zufammenhang mit der Erde; einem Planeten gleich rollt er 
frey um die Erde, und empfängt überall fein Ebenbild, den Eins 
fluß aller vier Elemente. 

1017. Der im Waſſer, eigentlih in der Durchſichtigkeit ents 
ſtehende, von der Erde freye Organismus if Thier. 

1018. Pflanzen s und Thlerreich find die einzigen organifchen 
Reiche. In beiden Hat fi die Natur erfhöpft, und im legten iſt 
fie ganz abgefplegelt. Sie find zufammen Planet und Sonnenfpftem. 

1019. Die Pflanze hat fein freyed Bewegungsinftem; Denn 
gebunden an die Elemente wird fie von dieſen determiniert.. Das 
Bewegungs; Element, der Aether, liegt außer ihr. 

Sie hat'nur Bewegung, wenn und indem die Elemente auf 
fie wirken oder fie dazu follicitieren., 

1020. Sie bewegt ih nur durch einen Fremden Reis. Sf 
fein fremder Reiz anweſend, fo bemegt fie fih nit. Eine Wurs 
gel wächft, bewegt ſich gegen eine Stelle, nicht weil fie Dort Feuch⸗ 
tigkeie ſucht, fondern weil fie von der fih dort befindenden Feuch⸗ 
tigkeit affictert wird. Wirkte Die Feuchtigkeit nicht auf fie, fo 
würde fle verdorren. 

1021. Das Thier hat felbftfländige Bewegung. Denn es hat 
ja das Lichtſyſtem, welches das Princip der Bewegung iſt, unabs 
bängig von den Elementen in ſich. 

1022. Das Thier bewege ſich mithin unabhängig von den dus 


- Gern Reizen. 


Das Thler kann fi aus Mangel an Reiz bewegen. Es ber 
wegt ih, um Nahrung zu ſuchen, alfo aus Mangel der Nah⸗ 


zung, die mithin nicht auf es wirft; die Pflanze aber kann ſich 


nicht aus Mangel an Nahrung bewegen, fondern nur fierben. 
1023. Dieſes iſt der wefentlihe und einzige durch 
greifende Unterfchied zwiſchen Thier und Pflanze. 
(1810). Ä 
Alle andern angegebenen reichen nicht Hin. 
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Drittes Reich. 


Pflanzenreich. 
1024. Das Pflanzenreich iſt die individuale Entwickelung der 
drey Planeten⸗Elemente. 


DR. Bud. 
phytogenie. 





1025. Die Phytogenie ſtellt die Entwickelungsgeſchichte der 
einzelnen Pflanze dar. 

1026. Der Pflanze kommen alle bisher abgeleiteten Beſtim⸗ 
mungen zu. Sie iſt ein an die Erde gefeſſelter Organismus, ent⸗ 
wickelt ſich nur außer dem Waſſer, nur im Finſtern, in der Erde; 
ſchließt ſich an das Metall, den Kohlenſtoff an; iſt eine aus der 
Erde in die Luft gegen das Licht gezogene Magnetmadel. | 

Die Samen feimen beffer, wenn fie vor dem Zutritt des Lichs 
tes gefhüßt ind; das Wuͤrzelchen ſenkt fich zwar in Die Erde, ins 
dem ed der Schwere, der Ruhe folgt; aber es erhält fih darinn, 
weil es daſelbſt feucht und finfter iſt. Dieſes ift mit ein, noch nicht 
beachteter Brund, warum die Pflanze an die Erde gefeſſelt if. 
Es gibt zwar auch Pflanzen, welche im Waffer murzeln, allein 
das Waſſer iR Doch finfterer alg Die Luft. Die Wurzel Hat in dies 
fee Hinficht vollkommen den Character des Metalls, das ein Kind 
der Finfterniß if. 

1027. Groͤßtentheils aus Koblenftoff beſtehend, ſchließen ſich 
die Pflanzen an die Steinkohlen an, und gehen durch dieſe uͤber 
in den Kohlenſtoff der Thonſchiefergebirge, durch das Reißbley end⸗ 
lich zum Eiſen. Ebenſo gehen ſie durch ihren Waſſerſtoffgehalt uͤber 
in die inflammabeln Erdharze, und durch dieſe zum Schwefel. Mes 
tall und Echmefel Haben fih in der Geogenie ald die Boten der 
Plangenmelt angemeldet, 

Auch in diefer Hinficht kann das Pflangenreich angefehen wer⸗ 
den ale das fortgewachfene , lebendig gemordene Erdreih. Das 
Erz, welches organiſch wird, wird Kohlenfloff oder Pflanze, 

11 * 
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Theile der Pflanze. 

108. Der Character jeder Entwickelung beſteht In der Schels 
dung des Indifferenten oder Chaotiſchen in feine “Ideen oder Actios 
nen, d. h. die Entwickelung eines jeden Syſtemes iſt dann erſt voll⸗ 
endet, wenn es in ſo viele ſelbſtſtaͤndige Syſteme zerfallen iſt, als 
es Factoren zaͤhlt oder Proceſſe in ſich hat. 

1029. Obſchon die Pflanze weſentlich nur Planeten⸗Organis⸗ 
mus iſt, fo muß ſie doch auch zum Aether⸗- oder Lichtorganismus 
entwickelt werden, umd fie theilt fich Daher in planetare und folare 
oder Lichtorgane, _ 

1030. Die planetaren Organe find Diejenigen, melde den Erds, 
MWaffer s und Euftproceß über fih Haben, und die fi fund thun 
werden in der Wurzel , dem Stengel und Laub, welche zuſammen 
den Pflanzenflock ausmachen. 

1031. Die kichtorgane fangen an ſich in der Blaͤthe zu re⸗ 
gen und treten als Seſchlechtsorgane auf. Sle find eine Wiederho⸗ 


lung des Stocks. 


1032. Der Pflanzenleib zerfaͤllt daher in zwey große Haupt⸗ 
theile, welche Ebenbilder von einander And, in Stod um 
Bluͤthe. 

Der Pflangenflock theilt ſich in drey Stufen, wovon jede 
aus den Organen Der drey SGrundproceſſe beſteht, welche ſich von 
elnander zu ſcheiden ſuchen. 

a. Die erſte Stufe iſt die der drey Gewebe, des Parenchyms 
oder Markes, der Zellen, Roͤhren und Droſſeln. 

b. Die zweyte Stufe iſt die des Stammes, wo ſich jene drey 
concentriſch gefchleden haben in Rinde, Baſt und Holz. Ä 

c. Die dritte Stufe ift Die des eigentfichen Stocfes oder Des 
Rumpfes, in dem die drey Gewebe nad der Längenachfe fi ges 


ſchieden haben in Wurzel, Stengel und Laub, die eigentlichen 


Organe. 

Die Bluͤthe theilt ſich in zwey Stufen, in eigentliche Bluͤthe 
und in Frucht. 

d. Die vlerte Stufe oder die der Bluͤthe wiederholt Wurzel, 
Stengel und Laub im Samen, Groͤps und in der Blume. 

e. Die fuͤnfte Stufe oder die Frucht iſt eine fernere Wiederholung 
dieſer drey Bluͤthentheile in der Nuß, Pflaume, Beere und Apfel. 


A. Pflanzenſtock. 
1033. Der Pflangenftock iſt die e Entteidelung der drey Srunds 
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proceſſe big zu Ihrer voͤlligen Scheidung oder felbftftändigen Därftels 
fung. Er theilt ih In die Gewebe oder dag Marf Parenchyma)/ 
in den Stamm und in den Rumpf. 

1034. Die Pflanze iſt ein galvaniſches Waſſerblaͤschen, und 
als ſolches Erde, Waſſer und Luft. Auf dieſes Blaͤschen wirkt 
aber das Erdelement vorzugsweiſe. Indem die Erde das Blaͤschen 
an ſich zu reißen ſucht, wird der magnetiſche Proceß darinn thaͤtig, 
und num tritt es In Oppoſition mit der Luft. Das Blaͤcchen wird 
nun von zwey Elementen determiniert, von Der Erde und der Luft, 

1035. Die Pflanze kann characterifiert werden als organifcheg 
Waſſer, welches nach zwey Seiten polarifiert wird, nach der Erde 
und der Luft, 

Das Pflanzenbläschen muß daher zwey Pole erhalten, Indem 
es den magnetifchen Pol in fich. darſtellen will, ſtrebt es ſich zu 
identificieren, der Schwere zu folgen und in die Finfkerniß , gegen 
den Mittelpunct der Erde zu fommen; indem es aber ein galvani⸗ 
ſches bleiben muß, wird es durch die Luft erregt, ſtrebt es ein 
Differented zu werden und zum Lichte zu gelangen. 

1036. Das Pflangenbläschen befommt zwey entgegengefeßte 
Enden, ein identifhes Erds End, und ein Dyadifches Lufts End; 
und fo muß die Pflanze angefehen werden als der Organismus, 
welcher ein beftändiges Beſtreben äußert, einerſeits Erde anderfeits 
Luft, einerſeits identiſches Metall anderſeits duplexe kuft zu 
werden. 

1037. Inſofern ein Organismus zur Identitaͤt ſtrebt oder zur 
Schwere, ſucht er das Metalliſche, den Kohlenſtoff, das Alcaliſche 
zu producieren. In dem Erd-Ende der Pflanze tritt der indiffe⸗ 
vente und alcaliſche Character hervor. Schleim und ſchaefe Stoffe 
zeigen ſich am meiften in der Wurzel. Inſofern der Organismus 
zur Duplicität firebt, wird er das Salz, Die Säure und das Ins 
flammable producieren. Säuren und electrifche Stoffe zeigen ſich 
im Lufts Ende der Pflanze. | 

1038. Die beiden Pflanzen » Enden verhalten fih demnach ges 
gen einander wie Lauge und Säure, und wie Kohlenſtoff und Wafs 
ſerſtoff. In der Luft wird das Waſſer zerriffen zu Sauerſtoff und 
Bafferkoff, Säuren und Delen; In der Erde erſtarrt es zu Erden 
und Kohlenſtoff. 

1039. Das Erd⸗ End oder das alcaliſche Ende der Pflanze iſt 
die Wurzel; das Luft; End oder das faure und dlige iſt das ges 
fammte Stammmerf. 

Die Pflanze hat zunaͤchſt ‚men Hauptorgane, Wurjel und 
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Stammwerk. Beide sufammen flellen Das Waſſer zerriffen dar in 
Erdſchleim und Luftfchleim. 


J. Anatomiſche Gewebe. 


1040. Die Gewebe And die ungeſchiedenen Organe der drey 
Srundproceffe, des Erds, Waſſer⸗ und Luftprocefles. 


1. Erdproceß. Zellgemebe. 

1041. Durch die polaren Einflüffe der beiden Elemente auf 
das Pflanzenblaͤschen, wird es in die Erde und in die Luft verläns 
gert. Aus der runden Form muß es in eine lineare übergeben. 

Die Verlängerung if nicht ein bloßes Auseinanderziehen des 
Blaͤschens, fondern ein Unfegen neuer Bläschen. Denn es ge 
ſchieht Dur Polarifierung, alfo Durch unendlihe Wiederholung 
des Urbläshens. Die Pflauze if alfo. ein Stamm von unendlich 
vielen Bläschen. 

1042, Snfofern die Pflanze eine Multiplication des Urblaͤs⸗ 
chens iſt, befteht fie aus Zellgemeb. Die Pflanzenanatomie 
lehrt, daß anfänglich in der Pflanze nichts als Zellgeweb if, 
und Daß andere Formen erft in der Folge hervortreten, 

1043.. Das Zellgemebe bezeichnet das Indifferente in der Pflaus 

"je, denn es ift nur ein Haufen der indifferenten Urbläschen. us 
foferg die Pflanze daraus beficht, ift fie Indifferenz — Waſſer⸗ 
pflanze. 

1044. Das Zellgewebe ift nur orgdierter, vertrockneter Schleim. 
Die Chemie Hat es bewiefen, daß Das Holz nur orpdierter Schleim iſt. 

1045. Das Zellgewebe ift das organifierte i in Erde umgeftaltete 
Waſſer, oder der organifierte Schleim, hat mithin Die chemifche 
Function in fi, Auflöfen, Aehnlichmachen, Schleimbilden. Wie 
daher die Pflanze entſteht, fo vergrößert fie ſich. Sie entfieht ale 
Bläschen, und ihr Wachfen IR ein beſtaͤndiges Entftchen aus Blaͤs⸗ 
hen; aus dem Sindifferenten, dem Waſſer. 

Der Saft der Zellen beſteht aus Waller und Stärfemehlförs 
nern, welche befländig darinn fich im Kreife bewegen. 

. 1046. Die Grundgefalt der Zellen ift das Rhomboidals Dos 
decaeder (Kiefer): denn um eine Kugel fann man nur 6 gleich 
große legen, wodurch Ihr 6 Seitenflächen eingedrückt werden, mels 
he ihr hey der Verhärtung die Geſtalt einer Gfeltigen Säule geben. 
Ueber und unter diefe 7 Kugeln laffen fich nur 3 andere legen, wos 
durch alfo je 3 Zufpigungsflächen entfliehen, welche Die mittere us 
gel als Bipomboidals Dodecaäber vollenden. ' 
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2. Wafferproceh. Röhrengewebe 
1047. So lang die Blaͤschen oder Zellen als Kugeln an eins 
ander liegen, finden fich zwiſchen Ihnen dreyeckige Zwiſchenraͤume, 
welche nach allen Selten mit einander in Verbindung ſtehen. 

- Da fih in diefen Zwifchenräumen Waſſer befindet, fo vers 
ſchwinden fie aud nicht gänzlich bey der Umgeflaltung der Zellen 
in Rhomboidals Dodecaevder. Man nennt diefe Räume Intercelln⸗ 
largänge oder Baftröhren, Adern. — Es iſt noch nicht ausge 
macht, ‘ob eigene GSaftröhren vorhanden find; mag Äbrigend in 
phyſiologiſcher Hinficht gleichgültig il. Im Grunde find aud die 
Blutgefäße der Thiere nichts anderes als Gänge in gefilztem EL 
gewebe. 

1048. Da die Hauptpolarität der Pflanze nad oben gerichtet 
ift, und daher die Zellen in die Länge gezogen werden, fo geht 


auch die Hauptrichtung der Nöhren mit Der Achfe der Pflanze vu 


rallel. 


1049. In diefen Röhren ſteigt das Waſſer oder der Pflanzgenfaft | 


- auf, und fie find ed daher wohl, welche. ald das Bafferorgan bes 
trachtet werden muͤſſen. 


Luftproceß. Droſſelgewebe. 

1050. Die Pflanze iſt nicht bloß Erd⸗ und Waſſerorganismus, 
fondern auch Luftorganismus, und es muß Daher auch ein anatos 
mifches Syſtem fi in ihre entwickeln, welches mit dem Luftpeos 
ceffe zuſammenfaͤllt. 

1051. Außer den Zellen und Röhren findet ih im Pflanzgenges 
webe nichts anderes mehr als Spiralgefäße; was man Treppengäns 
ge, Ringgefäße, gedüpfelte Gefäße, wurmförmige Körper oder 


rofenfransförmige Gefäße nennt, find feine eigenthämlihe Bil⸗ 


dungen, fondern nur verfchledene Zuftände der Spiralgdfäße. 
1052. Die Spiralgefäße find das Luftfpftem der Pflanze, und 
verdienen Daher mit Necht den Namen Deoffeln. Sie zeigen den 
Bau der Luftröhren der Kerfe und führen nach Den zuberläffigften 
Beobachtungen Luft, nicht Säfte. 
1053. Die Spiralgefäße beſtehen aus einem oder mehreren ſpi⸗ 


ralfoͤrmig gewundenen Faͤden, durch eine zarte Haut roͤhrenfoͤrmig 


zuſammengehalten. 

1054. Sie muͤſſen betrachtet werden als verlängerte Zellen, 
an deren Wand fich die Stärkemehls Körner ald ſpiralfoͤrmige Far 
fern aneinandergelegt haben. 
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1055. Der Grund diefer Spiralform feine im Umlauf der 
Sonne zu liegen. 

1056. Darauf beruht mwahrfheinlih auch das Winden Der 
Pflanzenſtengel, der fpiralförmige Stand der Blätter und Zweige, 
vieleicht felb Die Windungen der Schnedenfchalen und der Haare 
auf Dem Wirbel des Kopfes. 

1057. Die Bildung der Spiralform entfieht aus dem Gegens 
ſatze des LKichted mit der Materie, 

1058. Daher iſt die Zahl der Spiralgefäße in den Theilen ıms 
tes der Erde geringer ald in denen über Derfelben, geringer in der 
Wurzel ale im Stamme. 

1059. Je mehr ein Drgane der Luft aufgefegt ift, defto übers 
tolegender merden die Spiralgefäße, z. DB. in den Blättern, 

1060. Nothwendig muß ein Drgan edler feyn, je mehr es Spis 
salgefäße enthält. Auch muß die Pflanze Höher fiehen, welche mehr 
Spiralgefäße, und dieſe vorzäglicher geordnet zeigt. 

Daher beftehen die niederfien Pflanzen, Pilze, Flechten und 
Moofe ganz aus Zellgewebe; daher tritt in Den Farren nur ein eins 
ziges Bündel von Spiralgefäßen hervor. 

1061. Indem die Pflanzen edler werden, entfiehen mehrere 
Bündel von Spiralgefäßen; fo von den Karrenfräutern zu den 
Graͤſern, Lilien, bis gu den untern Dicotpledonen. Erſt in den 
höhern Dicotpledonen vermehren ſich die Bündel der Droſſeln fo, 
daß fie einen geſchloſſenen Kreis, den Saferring — Holzring' bilden. 

1062. Die Droffeln gehen von einem Ende der Pflanze big zum 
andern; nur in den Knoten pflegen viele zu endigen, weil diefe 
als verfümmerte Aefte zu betrachten find. Die Luft kann Daher von 
den Blättern durch die Spiralgefäße big zu den Wurzelfpigen 
dringen. 


N. Anatomiſche Syſteme. 
1063. Diefe eutſtehen duch Scheidung und Abſonderung der 

Gewebe, und herrſchen Durch die ganze Pflanze, 
1064. Die Idee des ganzen Pflangenbaues if äußerk einfach. 
Urfpränglich ift die Pflanze ein Bläschen im Waſſer, oder 
Zellgewebe im Samen; au Wurzel und Stengel beſtehen ihrer 
Hauptmaſſe nach aus Zellgewebe, welches man Parenchym nennt. 
Darinn liegen die drey Planetenproceffe verſchloſſen. Eine fols 
he Pflanze ift noch in Der Bedeutung des Urorganismus. In der 
Folge tritt aber durch Die Einwirkung des Lichtes im Parenchym 
die Polaritaͤt zwiſchen Licht und Sinfterniß hervor, das Zellgewebe 
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| erhält eine lineare Richtung, und ed wird in Spiralgefäße vers 
laͤngert. 

1065. Die Spiralgekaͤße bilden ein oder mehrere Buͤndel, 
welche aus dem Parenchym emergieren, von dem ſie ringsum, und 
jedes Buͤndel einzeln umgeben ſind. Das Zellgeweb iſt gleichſam 
der Boden, in dem die Spiralgefaͤßbuͤndel als eigenthümliche Plans 
jen wurzein, und aus dem fie hervorwachſen. 

.1066. Das Beſtreben der drey Pflanzenproceffe wirkt unauf—⸗ 
hoͤrlich, um ihre Organe von einander zu trennen und ſelbſtſtaͤndig 
auszubilden. Das endlich ſelbſtſtaͤndig gewordene Zellgewebe heißt 
Rinde, das ſelbſtſtaͤndige Roͤhrengewebe beißt ® af, das ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Droſſelgewebe Holz. 


1. Droſſelſyſtem. Holz. 

1067. Mit vermehrter Lichtinfluenz vermehren ſich auch die 
Droſſelbuͤndel, und bilden einen Kreis von Saͤulen in dem Paren⸗ 
chym um das Centrum der Pflanze. 

1068. Zwiſchen den Säulen, außer Ihnen und innerhalb der⸗ 
felben iſt Parenchym. Jemehr fich aber die Säulen häufen, deſto 
mehr vermindert es fih, und wenn zubor die Säulen nur einzeln 
in dem Parenchym fanden, fo hat es jest das Anfehen, als liefen 
nur fhmale Streifen des Parenchyms zmifchen den Säulen durch 
von Außen nad Innen. 

Die Säulen nehmen endlich fo überhand und näfern fich fo 
fehr, daß die Streifen beinah verſchwinden. Sie heißen fegt 
Sinfertionen des Zellgewebes, oder Spiegelfafern. 

Da die Droffeln Luft führen, alfo dem Oxydationsproceß mehr 
ausgefeit find, fo verhärten fie in der Regel früher als andere 

heile. 

1069. Um die Bündel der Spiralgefäße herum ſtrebt auch dag 
Zellgeweb zur Verlängerung und fängt gleihfalld an zu verhätten, 
Solche geſtreckte Zellen, in denen das Lichte faft verſchwunden iſt, 
heißen Safern, Berhärtete Droffeln umd Fafern heißen Holz. 

1070. Das Holz iſt immer in der Nachbarſchaft der Spiralges 
faͤße. Es If gleichzeitiger Production mit ihnen. 

1071, Nur mo Spiralgefäße find, fann aͤchtes Holz entſtehen; 
aber nicht überall, wo fie fich finden, müflen auch Holsfafern feyn, . 
obgleich fih um alle Spiralgefäßbündel die Zellen ſtrecken. 

1072. Iſt der Grad der Oxydation der Zellen gering, fo ver⸗ 
härten fie nicht, fondern bleiben frautartig. 

1073, Das Parenchym ift nun durch einen Kreis von Fafers 
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fäulen in ein aͤußeres und inneres, oder perlpheriſches und centra⸗ 
les getrennt. 

Das centrale Parenchym wird ſaftleerer und locker, weil die 
Pflanze ihre Nahrung an der Oberflaͤche einſaugt, weil da die kuft 
und dag Licht einwirken, daher die Proceſſe hieher leiten. Dieſes 
abgeſtorbene Parenchym heißt Mark, welches feiner Entſtehung 
nach feine phyſiologiſche Beachtung verdient und feiner philoſophi⸗ 
(hen Eonfteuction werth und fähig. 


2. Roͤhrenſyſtem. Bat. 


1074. Da die Pflanze ihre Nahrung von außen einzieht, fo iſt 
die Hauptmafle des Saftes nothwendig im Umfreife der Spirals 
gefäße. Die langgeſtreckten Zellen in der Nachbarſchaft der Spis 
ralgefäße, welche noch viel Saft enthalten, heißen Baft. 

1075. Baft IfE nothwendig um jedes Bündel von Spiralges 
fäßen. 

1076. Der Baft it allein unter der Rinde nur dann, wann 
die Zahl der Spiralgefäßbändel fo groß iſt, daß fie einen gefchlofs 
fenen Kreis in dem Parenchym bilden; er iſt nur unter der Rinde, 
infofern er die Spiralgefähe begleitet, Diefelben aber nur von aus 
Ben umgeben fann. 

Da man gewöhnlih nur Holzpflanzen unterfuchte, fo entſtand 
die falſche Idee von dem Baſte, als waͤre es ſein Weſen unter der 
Rinde zu ſeyn. 

1077. In dem Baſte iſt der Hauptſitz der Pflanzenthaͤtigkeit. 
Denn er iſt noch Zellgewebe, noch Blaͤschen, aber mit der meiſten 
Polaritaͤt. 

1078. Da nun jedes Bündel der Spiralfaſern von Baſt ums 
geben if, fo muß man ein folches Bündel für eine ganze Pflanze 
anſehen. 

Eine Pflanze beſteht demnach aus ſovlel Pflanzen, als ſie Droſ⸗ 
ſelbuͤndel hat oder haben kann. 

Jede Pflanze iſt ein Stock von unendlich vlelen Pflanjen; denn 
jede kann unendlich viele Droſſelbuͤndel enthalten. Eine Pflanze iſt 
eine ganze Pflanzenwelt. 


3. Zellſyſtem. Rinde. 


1079. An der Oberflaͤche der Pflanze entſtehen keine Spiralge⸗ 
faͤße; denn wo ſie entſtehen, da bildet ſich um fie herum Baſt, und 
dieſer iſt mithin das aͤußere. 
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1080. "Die Oberfläche der Pflanze if daher nothwendig mit 
Baſt umgeben, ungeachtet der größern Influenz Des Lichtes, 


1081. Das Zellgewebe an der Oberfläche der Pflanze it aber 


meniger ſaftreich als der Bar um die Droffelbündel, weil es Durch 
die unmittelbare Berührung der Luft, Des Lichts und der Wärme 
zu ſchnell ausdünftet und vertrocdnet. 

1082. Die Oberfläche der Pflanze wird von der Luft zu ſtark 
oxydiert, daher die Zellen verhärten, ehe fie ſich noch zu Fafern 
verlängert haben. Der Saft zerſetzt ſich auch zu ſchnell und ers 
ſtarrt, fo daß nur eine unfdrmliche Bildung herausfommen fann. 

1083. Diefe äußere unthätigere oder unförmlich verholzte Zels 
lenlaͤge ift die Rinde, 


1084. Anatomifche Spfieme hat die Pflanze alfo ebenfalls drey, 


welche nichtE neues, fondern nur Die Wiederholung oder vielmehr 
Scheidung der drey Gewebe find. Splint und Cambium ſind nur 
Uebergänge , feine eigene Sormationen. 


II. Drgane des Pflangenftode. 

1085. Organe find Verbindungen der einfachen Gewebe und 
Spfteme, und mithin Ganze im ingelnen. Es find aber feine 
gleihförmigen Verbindungen; fondern ein oder das andere Sys 
ſtem behauptet das Uebergewicht und gibt den Character, 

1086. Dem Entwicfelungsgange der ganzen Natur gemäß, 
ihre chaotiſch vermengten Theile nehmlich immer meiter zu trennen, 
zu individualifieren und doch mit den andern ein Ganzes zu bilden, 


kann die Vegetation nicht bey der Trennung in Rinde, Baſt und. 


Holz fiehen bleiben, als welche fich noch immer umfchließen und eis 
nen gemeinfchaftlihen Körper bilden; fondern fie muß auch diefen 
Körper felbft in fo viele Glieder ſcheiden, als er Beſtandtheile hat. 
1087. Durch die Scheidung des Pflanzenſtocks fünnen nur 
drey Glieder "entftehen; eines mit dem Uebergewichte der Zellen 
oder der Rinde, eines mit dem Uebergewichte der Röhren oder des 
Baftes, und eines mit dem der Droffela oder des Holzes. 
Das Zellgewebe als Pflanzenſtock gefegt iR Wurzel, das 
Möhrengewebe als eigner Leib it Stengel, das Droffelgewebe 


Laub. Auf dieſe Weife gliedert ſich der Pflanzenleib in drey 


geoße Abtheilungen. Mehr Find nicht möglich, 
1088. Die Wurzel iſt nur das vollendete Erdorgan, wie die 
Schwere zum Kohlenſtoff, und dieſer mit den anderen Stoffen zum 


Erdelement wurde; der Stengel it das‘ vollendete Wafferorgan, 


u 
-.o 
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wie das Licht zu Sauerftoff und Waffer wurde; das Laub IE das 
vollendete Luftorgan, wie Die Wärme zu Stickſtoff und Luft wurde. 


1. Erdorgan. Wurzel. 

1089. Durch die zwey polaren Syſteme, das Erd + und Lufts 
foftem, das Zells und Droſſelſyſtem, ift die Entwidelung der 
Dflanze begruͤndet. Sie it Dadurch zunaͤchſt ein zweyfacher Orgas 
nismus. Durch das erfte ift fie gegen den Planeten gefehrt und 
in Erde und Wafler eingetaucht, Durch Das zweyte ift fie gegen die 
Sonne gekehrt, und in die Kuft eingetaudht. 

1090. Die Wurzel und das Stammmerf, oder Wurzel und 
Stamm ſchlechthin Haben nun ihre wahreſte Bedeutung erhalten. 
Jedes iſt die ganze Pflanze, jedes der ganze Organismus; die 
Wurzel ift eg nur in der urfpränglichen Reinheit, der Stamm aber 
iſt es auf eineg höhern Stufe. Wurzel IE Stamm in Waffer und 
Erde. Stamm If Wurzel in Luft und Licht. 

1091. Die Wurzel hat darum mehr Zellgewebe, weniger Drofs 
feln, beym Stamm ift ed umgefehrt. Die Wurzel ift gleich jungen 
Pflanzen oder ſolchen, melde noch auf einer tiefern Stufe ftehen 
und nur wenige Droffelfäulen haben. 

Daher Hat die Wurzel fein Märf, Man fann fagen, fie hätte 
fein Marf, meil fie gewoͤhnlich dünner ift ald der Stamm und fafts 
reicher, allein fie ift das legte eben darum, weil fie meiſtens bloß 
Zellgeweb ift. 

1092. Wurzel ift der Pflanzenſtock mit uͤberwiegendem Zellge⸗ 
webe. Laut des Gegenſatzes zwiſchen Wurzel und Stamm, worinn 
eben ihr Unterſchied beſteht, ſtrebt jene das Chemiſche, die waͤſſe⸗ 
rige Erde oder den Schleim, dieſer aber das Electriſche, die ver⸗ 
brennlichen Luftſtoffe zu producieren. 

1093. Die Wurzel als Schleim oder Infuſorien producierend 
bat mithin den organifchen Faulungsproceß in fich, infofern die 
Entftehung von Schleim und Infuforien eine Folge der Faͤulniß iſt. 
Sie entfpricht der Einfaugung und Verdauung, 

Dahin gehört der moderige, gleihfam flinfende Zuftand der 
Wurzel Durch den Faulungsproceß, den fie in ihrer Nachbars 
(haft hervorruft, tödtet fie ihre Nahrung, bemächtige fich ihrer, 
und entfteht fo ganz wie jeder erſte Organismus aus Fäulniß, aus 
Infuſorien. 

Zum Weſen der Wurzel gehört daher nicht bloß Nahrung, 
fondern die Faͤulniß begünftigenden Berhältniffe, Erde und Waſſer, 


[4 
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wodurch der Zutritt der Luft nicht aufgehoben i if, als nöthig zu je⸗ 
dem Galvanismus. 

1094. Die Erde iſt nicht bloß mechaniſcher Standpunct fuͤr 
die Pflanze, um ihr die ſenkrechte Richtung zu geben; ſondern ſie 
iſt noͤthig zur Polerregung, wodurch die Faͤulniß vermittelt wird, 

Eine in bloßes Waſſer aufrecht geſtellte Pflanze geht nothwen⸗ 
dig, wenn gleich mit Wurzeln, zu Grunde. 

Die Finſterniß iſt zugleich der Schlupfwinkel der Faͤulniß, als 
welche nur ihre Rolle ſpielt, wo der polariſierende und zerreißende 
Einßuß des Lichtes fehlt. 

1095. Die Wurzel geht fenfrecht in die Erde, theild wegen 
ihres größeren Gerichts von Anfülung mit Waffen, theils aus 
Segenfag mit dem Lichte, theils weil fie der Feuchtigkeit entgegen; 
waͤchſt, welche in der Tiefe in größerer Menge vorhanden ift als 
zur Seite, 

Daher ſteht Die Wurzel in allen Zonen auf den Horizont ſent⸗ 
recht, und ſo die ganze Pflanze, obsleich dieſe etwas gegen die 
Sonne geneigt iſt. 

1096. Die Entwickelungsſtufen der Wurzel gehen wahrſchein⸗ 
lich den Theilen des Pflanzenſtocks parallel. 

a. In Hinficht des Gewebes gibt es alfo Zellenwurzeln, etwa 
bey den Pilzen; vielleicht hieher Die Zafern aller Wurzeln; Roͤh⸗ 
ven s oder Aderwurgeln bey den Moofen; Droffelmurzeln bey den 
übrigen. 

b. In Hinfiht der Syſteme find die Zwiebeln wohl die Rin⸗ 
denwurzeln; die Knollen die Baſtwurzeln; die Faſern die Holz⸗ 
wurzeln. 

c. In Hinficht der Stockglieder iſt die Ruͤbe etwa die ächte 
Wurzel, die Pfahlwurzel die Stengelwurzel, die fogenannten Luft; 
wurzeln die Laubtwurzeln. 


2. Wafferorgan. Stengel. 

1097. Der Stengel ift die Idee der ganzen Pflanze, gefebt 
unter der Bedeutung des Waſſerorgans, der Röhren. 

Daher ift der Bau des Stengeld mit dem Bau der Wurzel 
übereinfimmend. Die anatomifchen Syfteme find in beiden gleich, 
Rinde, Baft und Droffeln in derfelben Umhüllung. 

1098. Indem Stengel tritt aber die Oppofition der Gewebe 
und Syſteme firenger hervor, und Daher werden fie auch alle höher 
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individualifiert. Die Drofieln löfen fi) mehr vom Zellgeweb ab; 
die Rinde unterfcheidet fich deutlicher vom Baſt; diefer mehr vom 
Holz, und in deſſen Centrum vertrocknet das Zellgewebe zu Mark. 

Da aber der Stengel das erfle Product der Lichteinwirfung 
ift, fo fonnte das Droffelfyfiem noch nicht zur gänzlichen Bes 
freyung fommen. Die Zellen wurden aber geftrecft, und die Inter⸗ 
celulargänge bildeten fich zu regelmäßigen Röhren. Der Sten; 
gel ift der Pflanzenflock mit uͤberwiegendem Roͤhrenſyſtem. 

1099, Diefe Scheidung der Gewebe und Syſteme, und das 
Beſtreben, jedes einzeln auszubilden und von Dem andern zu iſo⸗ 
lieren, wird bemwirfe durch die Luft und das Licht. 

Wie die Wurzel das fchleimige Wafler einfaugt und den he 
mifchen Proceß in der Pflanze unterhält, fo fest der Stengel das 
Waſſer in Bewegung, indem er es an Luft und Licht bringe, und 
fo den chemifchen Erdproceß in verfchiedene Säfte und Stoffe 
ſcheidet. 

1100. Durch die Einwirkung der Luft und des Lichtes auf den 
Stengel wird ſeine Richtung beſtimmt, ſo wie durch ſeinen Gegen⸗ 
ſatz mit der Wurzel. Die groͤßere Energie der Luftpolaritaͤt iſt in 
den hoͤhern Regionen; von dieſen alſo mehr erregt als von den 
untern, waͤchſt die leichtere Knoſpe in den obern Theilen ſchneller, 
und erhaͤlt die Richtung nach oben. 

Auch an der Lichtfeite iſt ſtaͤrkere Erregung. Er waͤchſt auch 
dahin ſtaͤrker, und fo ſteht der Stengel zwar nad) oben, aber et; 
was von der fenfrechten Linie ab gegen die Sonne geneigt. 

Die fenfrechte Richtung des Stengeld wird vorzüglich durch 
die ſchwerere Wurzel beftimmt, welche in allen Fällen von ihrem In; 
halte, dem Wafler, nad) unten gezogen wird. Das Wachfen aber 
nach oben wird durch die Spannung ‚mit der Luft bewirkt, Es 
waͤchſt daher der Stengel auch in der Zinfterniß nach oben, und 
zwar dann ganz fenfrecht, meil er nicht vom Lichte abgelenkt wird, 

1101. Die Richtung des Stengels wird mithin Durch mehrere 
Momente beſtimmt, zunächft durch feinen Gegenfag mit der Wur⸗ 
sel, dann durch Luft und Licht. Wäre bloß das Licht das Rich: 
tende, fo wäre nicht zu begreifen, warum gegen die Pole die 
Bäume noch ziemlich fenfrecht Nehen und nicht ganz auf der Erde 
liegen. Wäre aber, die Luft das Nichtende, fo könnten die Pflan; 
sem nicht gegen Die Sonne geneigt feyn; es waͤre nicht zu begreis 
fen, warum die Blume und auch die Blätter der Sonne folgen. 
Wären endlich weder Luft noch Licht das Nichtende, fo fünnte die 
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lange nicht Hoch amperſchiehen; ſondern ſie muͤßte eine Kugel 
werden, wie es das von allen Elementen befreyte Thier gewor⸗ 
den iſt. 

1102. Bon dem Umlauf der Sonne ſcheint dag Winden der 
Stengel herzurühren. 

Nach diefer Annahme müßten die Pflanzen auf der nördlichen 
Erdhaͤlfte fih von der Linken zur Rechten aufwärts winden, oder 
von Morgen nach Abend, wenn man das Geficht nach Mittag rich 
tet; auf der füdlichen Hälfte umgekehrt. 

Diefes verhält fi) aber nicht fo. Darf man daher vermuthen, 
daß ſolch regehbiderig gewundene Pflanzen ausgeimandert find? 

1103. Die Stengelarten richten ſich auch ohne Zweifel nach 
den Entwickelungsftufen des Pflanzenſtocks. Es gibt daher: Zel⸗ 
lenftengel bey den Pilzen, Aderftengel bey den Moofen, Droſſel⸗ 


ſtengel bey den Farren u. ſ. w. Rindenſtengel ift der Halm, Baſt⸗ 


ftengel der Schaft, Holzfiengel etwa der Palmenftrunf; Wurzelſten⸗ 
gel it das Rhizoma, vollfommener Stengel der Stamm, Paubs 
ftengel etwa der Strauch. 


J 


Aſt bildung. 

1104. Es darf der differenzierende, ſpaltende Character der Luft 
nie aus den Gedanken verloren werden, wie auch nicht, daß ſie in der 
Hoͤhe dieſen Character kraͤftiger zeigt, als an der Oberflaͤche der 
Erde, wo der Stamm den Zwitterſtand mit der Wurzel verlaͤßt. 

Durch das beſtaͤndige Differenzieren der Luft koͤnnen endlich 
Droſſelbuͤndel der Pflanze ſo ſelbſtſtaͤndig werden, daß ſie der andern 
nicht mehr beduͤrfen, und nicht bloß eine eigene Pflanze darſtellen, 
ſondern auch als ſolche ſich ausbilden. 

1105. Dieſe Zerſplitterung der Droſſelbuͤndel wird nicht leicht 
an der Erdoberflaͤche ſtatt finden, wegen geringerer Luftpolaritaͤt, 
ſondern in einer gewiſſen Hoͤhe. 

Treiben aus der Wurjel mehrere Stengel, ſo entſteht der 
Strauch; treibt nur einer, der Baum. 

Beginnt die Zerſplitterung erſt in einer gewiſſen Entfernung 
von der Erde, fo entſtehen Hefte. 

1106. Die Arbildung beweiſt theils einen großen Vorrath 
von Saferbündeln, teils eine leichte Differenzierbarkeit der Pflan⸗ 
ze. Beides laͤuft auf Eines hinaus. | 

1107. Aflofe Pflanzen find vunelägulih, © ober wurzelbe⸗ 
deutend. 
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1108. Die Hefte verzweigen fi wieder aus demfelben Grun⸗ 
de, aus dem ſich der Stengel verzweigte. 
. 1109 Jeder‘ Aſt iſt eine gange Pflanze, Alle Gewebe und Sys 
fieme finden fi in ihm. Droffeln löfen fi vom Stengel ab, lau⸗ 
fen gegen den Umfang, durchbrechen die Rinde, und nehmen Baft 


"mit, deſſen äußere Lage wieder zur Rinde wird. Der Aft ift nur 


eine verlängerte Knofpe. Der Stengel ift der Boden oder die Wurs 
zel der Hefte, Abgefchnittene Aeſte in die Erde geſteckt wachſen. 
Es iſt nicht widerfprechend, daß die Droffelbündel des Aſtes in den 
Stengel hinunter wachfen. 

Ein äftiger Baum iſt ein ganzer Wald. 

1110. Die Wurzel hat Aeſte aus demfelben Grunde, durch 
die Erdwaſſerſpannung. Da dieſe ſchwaͤcher iſt, ſo iſt die Anzahl 
der Wurzeln, ihre Dicke und Laͤnge geringer. 

1111. Die Polariſierung der Droſſelbuͤndel zu Aeſten geſchieht 
an einer Stelle des Stengels ringsum. Die Influenz iſt von allen 
Seiten gleich. 

Die Idee der Aſtbildung iſt der Stern. 

Alle Aeſte haben einen ſtrahlenfoͤrmigen Stand rings um den 
Stengel — alle bilden ein Wirtel. 

1112. Jede andere Aſtſtellung iſt nur Veränderung der Wir; 
telſtellung. | 

1113, Bey den meiften Pflanzen läßt ſich die Aſtſtellung auf 
die Schraubenlinie reducleren. Diefe Stellung ift nur das ausein⸗ 
ander gesogne Wirtel. 

1114. Das Auseinanderziehen gefchieht durch fortgefeßtes 
Wachfen des Stengeld, in welchem die Droffelbündel nach der 
Reihe, ohne Zweifel durch die verfchiedene Einwirfung des Lich; 


tes, fi) entwickeln, fi individualifieren und ald Hefte abtreten. 


1115, Die Kreuzſtellung beruht auf demfelben Wachfen des 
Stengels, in welchem aber Querpolaritäten vorhanden find. Die 
gerfireute Stellung iſt mahrfcheinlichit die legte Vollendung der 
fchraubenförmigen. 

1116. Die fchraubenförmige fleht in Verwandtſchaft mit der 
Bildung der Droſſeln. 

1117. Die Wurzelaͤſte beobachten keine ſolche Regelmaͤßigkeit 
theils wegen ſchwaͤcherer Polaritaͤt, theils wegen der Hinderniffe, 
welche ihnen bald die undurchdringliche Erde, bald der Mangel 
des Waſſers in Weg legt. 

1118. Je mehr der Stamm differenziert iſt, deſto hoͤher iſt er 
entwickelt. Je zahlreicher alſo die Aeſte, deſto vollkommener. 
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Die ſternfoͤrmigen Aeſte gehören der erften Entwickelung an. 
Die Pflanzen fliehen tiefer. - 

Dann ſcheint die kreuzfoͤrmige zu folgen, als eine Mittelſtel⸗ 
lung zwiſchen jener und der folgenden. 

Die ſchraubenfoͤrmige ſteht hoͤher. In ihr iſt der Stamm offen⸗ 
bar vielſeitiger differenziert. 

Die zerſtreute ſcheint, die hoͤchſte zu ſeyn, weil in ihr die 
groͤßte Freyheit herrſcht, weil die Pole an jeder Stelle der Pflanze 
gewirkt haben, wie ſie uͤberall in der Luft und im Lichte ſind. 
Pflanzen mit zerſtreuten Aeſten ſind organiſierte Luft; ohne Aeſte 
ſind ſie organiſiertes Waſſer und ſolche Erde. 


Knotenbildung. 

1119. Die Knotenbildung, wie in den Graͤſern, iſt ein An; 
ſatz zur Differenzierung, die aber nicht zur Vollendung kam. Ein 
Knoten iſt ein Aſtwirtel, welches im Stengel ſtecken geblieben iſt. 

Daher endigen auch die Droſſeln in dem Umfang des Kny⸗ 


ng. 
1120. Die Knotenbildung fteht mithin gerade unter der fern; 
förmigen Aftbildung. 
Streng genommen fommt die Knotenbildung nur den Pflans 
sen mit Scheidenblättern zu. 


c. tuftorgan. 


Laub. 

1121. Bekommen bey der fortfchreitenden Scheidung der Ges 
webe endlich die Droffeln Das Uebergewicht, fo daß fie aus der Zeil; 
gewebsumhüllung frey bervortreten, fo entfliehen die Blätter 
oder das Laub. 

1122. Die Blattrippen find die frey gewordenen Droffelbüns 
del, nur noch feitwärts durch eine dünne Lage von Zellgewebe 
zuſammenhaͤngend. 

1123. Man kann die Blaͤtter betrachten als rieſenhafte und 
aufgerollte Spiralgefaͤße, und dieſe hinwiederum als microſcopi⸗ 
ſche Blaͤtter. 

1124. Wie durch die Wurzel der Erdproceß, durch den Sten⸗ 
gel der Waſſerproceß in Die Pflanze kommt, fo durch die Blätter 
der Luftproceß. 

1125. Wahrfcheinlih find es die Spaltmündungen, durch, 
welche die Luft in die Drofleln geführt wird; jedoch iſt der Zuſam⸗ 
menhang noch nicht nachgewieſen. 

Otens Naturphil. 2. Aug. 12 
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KEnofpe n. 

1126. Mit der Aſtbildung iſt zugleich ein Vermindern des Zell⸗ 
gewebes und ein Vermehren der Droſſeln gegeben. In den Aeſten 
fangen ganz neue Spiralgefaͤße an, die ſich nicht in den Stengel 
fortſetzen. 

Je weiter die Veraͤſtelung geht, def weniger wird des Zellge⸗ 
webes, deſto mehr der Droſſeln. 

Es kommt endlich dahin, daß die Droſſelbuͤndel, welche von 
allen Seiten mit dicker Zellſubſtanz umgeben waren, nur noch loſe 
durch eine duͤnne Schicht von ſolcher Subſtanz zuſammenhaͤngen. 

Dieſer Zweig iſt daher nur noch ein hohler Stengel, beſtehend 
aus Droſſelbuͤndeln im Kreiſe geſtellt, und durch eine duͤnne Zell⸗ 
haut ſo vereinigt, daß das Ganze eine Blaſe bildet. 

1127. Dieſe Blaſe iſt eine Knoſpe. Eine Knoſpe iſt im 
Grunde nichts anderes, als das hohl gewordene Ende eines Zweiges. 

Wenn durch vielfache Veraͤſtelung die Droſſelringe ſo vermin⸗ 
dert werden, daß nur noch wenige uͤbrig bleiben, ſo entſteht eine 
Knoſpe. 

1128. Gewoͤhnlich ſtecken mehrere Knoſpen in einander, d. h. 
viele Blaſen von Droſſelringen ſind in einander eingeſchachteit. 
Knoſpen ſind Zwiebeln am Ende der Zweige. 


Blaͤtter. 

1129. Wenn die Knoſpe oder die aͤußere Blaſe platzt, indem 
die Zellſubſtanz am Gipfel oder zwiſchen zwey und mehreren Droſ⸗ 
felbündeln verzehrt wird; fo erfheint fieald Blatt oder Blätter. 

‚1130. Dann wächft die zweyte Blafe vor, wird geflielt, plagt 
und wird Blatt oder Blätter. Auf dieſe Weiſe bildet fich ein Zweig, 
von Blättern freisförmig umgeben. 

1131. Die jüngeren Blätter find urfpränglich in den Altern, 
als ihrer Scheide, eingefchloflen geweſen. 

1132. Man muß jedes vollftändige Blatt, d. h. jede Blatt⸗ 
blafe betrachten als das Ende eines ganzen Zweiges, aus deffen 
Winkel ein neuer Zweig hervorwaͤchſt, der wieder ald Knoſpe plaßt, 
aus welcher wieder ein Zweig u. f. w. herauswaͤchſt. 

1133. Daher ſtehen fich alle Blätter reitend gegenüber. Ein 
Zweig mit vielen Blättern if ein Syſtem von Zweigen, welche aug 
einander hervorwachſen, wie die Gelenkſtuͤcke des Grashalms. 

1134. Ein Blatt iſt eine ganze Pflauze mit allen Geweben und 
Syſtemen; mit Zellen, Roͤhren, Droſſeln; Rinde, Baſt, Holz; Sten⸗ 
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gel und Aeſten. Das Blatt If ein Baum von befonderer Form, ein 
Baum, deſſen Aeſte oder Droffelbündel alle in einer Ebene liegen, 
ud durch Das Parenchym zufammengehalten werden. Es ift der 
leibhafte Abdruck der Stellung des Droffelfreifes im Stamme, nur 
äußert verdünnt. 

1135. An der Vertheilung der Blattrippen IR ung die innere 


Anordnung der Holgbändel im Stamme, wie durch das anatomis 


ſche Mefler, dor Augen gelegt. 

1136. Aus der Anordnung der Blattrippen kann man Daher 
den Ban der ganzen Pflanze erfennen amd ihren Character beſtim⸗ 
men. Das Blatt if die Inhaltsanzeige des Stammes, 

1137. Pflanzen, welche feine Droffeln haben, haben auch feine 
Dlattrippen (Moofe). 

1138. MM langen, welche nur einzelne Droffefbändel Haben, 
oder welche fid nicht veräfteln, haben parallele, fich nicht verä; 
ſtelnde Blattrippen (Graͤſer). 

1139. Pflanzen, welche einen Kreis von Droſſeln, Holzringe 


haben, haben Blaͤtter mit veraͤſtelten Rippen — Netzblaͤtter oder 


aͤchtes Laub (Laubholz). 

1140. Je fiärker die Veraͤſtelung der Blattrippen, deſto höher 
die Ausbildung des Blattes. Das unterſte Blatt int das rippenlofe, 
Höher das mit parallelen Rippen, das höchfte das negförmige, 

1141. Die Zahl und die Formen der Blätter aus einer Knoſpe 
hängen ab theilg von der Zahl der Droffelbündel, welche aus dem 
Zweig in das Blatt gehen, theils von der Form der Blattknofpe, 

1142. Plagt die Knofpe bloß an der Spite oder nur zwiſchen 
zwey Droffelbündeln,, fo entiicht dag feheidenförmige Blatt. 

1143. Wird die Zellſubſtanz Durch das fpaltende Licht und die 
Luft zmwifchen mehren Droffelbündeln verzehrt, fo gerfält Die 
Knoſpe in mehrere Blätter. 

1144. Die Grundform des Blattes iſt die Eyform, weil die 
Knoſpe rund zu denfen if. 

Durch die Verlängerung oder Eindräcdung der Knoſpe entfte; 
ben die langenförmigen, herzförmigen Blätter u. f. w. 

1145. Die Urſtellung der Blätter iR auch wirtelfdrmig wie Die 
Stellung der Aeſte, jedoch immer ımter der dee der Einfchachte: 
lung. Die Blätter find hier nur die legten Aeſte. 

1146. Rücken die Blätter am Zweige aus einander, fo geſchieht 
es auf dDiefelbe Art wie ben den Aeſten. 

1147. Die wirtelförmige BlattRellung iſt daher Die untere, 

12 * 
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dann folgt die kreuzfoͤrmige, dann die ſchraubenfoͤrmige und end; 
lich die zerſtreute. 

1148. DieScheidenblätter find nur als eine einzige Knofpe zu 
betrachten, und daher vom Wirtel verfchieden,, ihfofern man die; 
ſes betrachtet ald die Entwicelung mehrerer Blätter, welche fi 
nur nicht aus einander gesogen haben. 

1149. Gefpaltene Blätter entſtehen durch Höhere Lichteinwirs 
fung. In ihnen überwiegt die Rippenbildung, Daher fehen fie 
höher als die ungefpaltenen. 


1150. Aus diefem Grunde find Die gefiederten Slätter die 


höchften. 

1151. Aus diefem nämlichen Grunde müflen Die Wurzelblätter 
fehlechter entwickelt feyn als die Zweigblaͤtter. Sie find gemöhns 
lich ungefiedert, ungefpalten, weil fie mehr Zellſubſtanz als die 
obern haben. Im Blattſyſtem iſt mithin wieder die ganze Pflans 
genidee enthalten; an der Erde der chemifche Character, zellige, 
dicke, unfdrmliche Blätter; oben in der Luft Dagegen jartere, ges 
fpaltene, electrifcher Character. 

1152. Die Spaltung und Siederung der Blätter fann nur 
nach den ungraden Zahlen fortlaufen, 3, 5, 7, weil die Mittel 
rippe das ungerade Blaͤttchen beftimmt. 


1153. Paarige oder grad gefiederte Blätter find Verkuͤmme⸗ 


rungen. 

1154. Die grade Zapl oder die ſymmetriſche Seftalt iſt im 
Pflanzenreich unnatuͤrlich. 

1155. Die Blaͤtter ſind, ſo wie die junge Rinde, alſo der 
ganze Pflanzenſtock, gruͤn, weil das Pflanzenreich die niedere Totali⸗ 
taͤt der Welt darſtellt, den Planeten oder das Waſſer. 

1156. Aus demſelben Grunde iſt die Hauptfarbe des Thier⸗ 
reiches roth. Pflanze zu Thier, wie grün zu roth. 

1157. Die Eintheilung der Blaͤtter geht auch den Pflanzenſtu⸗ 
fen parallel. Zellenblatt iſt das Moosblatt, Aderblatt etwa bey 
den Tangen, Droſſelblatt bey den Farren u. ſ. w.; 

Rindenblatt die Scheide, Baſtblatt das fette Blatt, Holzblatt 
die Nadel; 

Wurjelblatt das ungeſpaltne Netzblatt, Stengelblatt das freye 
Netzblait, vollkommnes Blatt Das gefiederte; Bluͤthenblatt dag 
Deckblatt. 

1158. Nebenblaͤtter oder Stiele ſind nichts anderes als das 
Ueberbleibſel der Scheidenbildung, aus der alle Blaͤtter hervorge⸗ 
gangen, daher Fluͤgel der Blattſtiele. 
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B. Bluͤthe. 


Aether⸗Orgaun. 

1159. Das Aether- oder Licht; Organ d 
Bluͤt he. 

1160. Die Bluͤthe iſt das erreichte Streben 
die voͤllige Scheidung der Organe des Stockes, —8 
vidualifierung derſelben. Ian 

1161. Das Laub felbfikändig geworden, wird Blume, 

Der Stengel wird Capfel vder Groͤps. 

Die Wurzel wird Samen. 

1162. Der Stod bietet zwar in den Blättern alle Kraft auf, 
die drey Pflanzengewebe zu trennen umd jedes ald ein eigenes Or, 
gan darzuſtellen; allein ganz gelingt es ihm bey Diefer Bildung 
nicht, denn im Blatte find die Rippen oder Droffelbündel noch im; 
mer Durch das Zellgewebe sufammengehalten, 

1163. Erſt mit der völligen Trennung der Gewebe, eigent 
lich mit der Ausorganifierung eines jeden zu einem ſelbſtſtaͤndigen 
Ganzen, ift das Ziel der Vegetation erreicht und Das Wachsthum 
vollendet. Diefes war der Bang der ganzen Natur; in jedem 
Spfteme gieng fie auf einzelne Ausbildung der Factoren, auf Bes 
freyung derfelben aus dem Chaos; und die Enttwirkelungen der 
Syſteme waren gefchloffen, fobald alle Factoren felbfiRändig waren, 
fobald jeder Hactor felbfk eine ganze Natur geworden. &o in der 
Genefis der Elemente, fo in der Metamorphofe Des Erdelements 
zu Erden, Salzen, Brenzen, Metallen. 

1164, Diefe gaͤnzliche Spaltung und —— kann 
nicht mehr durch die Luft, ſondern muß durch das Licht bewirkt 
werden. Die Luft iſt ſelbſt nicht das ganz differenzierende Ele⸗ 
ment, fie ſelbſt hat ihre Macht nur vom Lichte, Ale legte Schei⸗ 
dung und Individualiſierung iſt dem Lichte vorbehalten. . 

1165. Wurzel und Stamm find die Waſſer⸗ und Erdpflange, 
das Blatt if Die Lußspflanze, wie Bluͤthe iſt die Licht; oder Feuer; 
pflanze. 

1166. In der Bläthe iſt das Problem gelöft, eine ganze Pflanze 
durch Das bloße Licht ohne Erde, Wafles und Luft, gleichfam auf 
bloß geiftige Weife gu producieren. 

1167. Die Pflanze ift eine Blüthe, gefet unter drey Ideen, 
unter der dee der Erde, des Waflers und der Luft. Wie im As 
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dann folgt die kreuzfoͤrmige, dann die fchraubenfärmige und end; 
lich die zerſtreute. 

1148. Die Scheidenblätter find nur als eine einzige Kuofpe gu 
betrachten, und Daher vom Wirtel verfchieden, ihfofern man die; 
ſes betrachtet als die Entwickelung mehrerer Blätter, welche ſich 
nur nicht aus einander gegogen haben. 

1149. Gefpaltene Blätter entftehen durch Höhere Lichteinwirs 
fung. In ihnen überwiegt die Rippenbildung, daher ſtehen fie 
höher als die ungefpaltenen, 

1150. Aus diefem Grunde find die gefiederten Blätter die 
hoͤchſten. 

1151. Aus dieſem naͤmlichen Grunde muͤſſen die Wurzelblätter 
ſchlechter entwickelt ſeyn als die Zweigblaͤtter. Sie ſind gewoͤhn⸗ 
lich ungefiedert, ungeſpalten, weil ſie mehr Zellſubſtanz als die 
obern haben. Im Blattſyſtem iſt mithin wieder die ganze Pflan⸗ 
zenidee enthalten; an der Erde der chemiſche Character, zellige, 
dicke, unförmliche Blätter; oben in der Luft Dagegen jartere, ges 
fpaltene, electrifcher Character. 

1152, Die Spaltung und Siederung der Blätter kann nur 
nach den ungraden Zahlen fortlaufen, 3, 5, 7, weil die Mittels 
tippe Das ungrade Blaͤttchen beflimmt. 

1153. Paarige oder grad gefiederte Blätter find Verkuͤmme⸗ 
rungen. 
1154. Die grade Zapl oder die fommetrifche Geftalt iR im 
Dflanzenreich unnatürlich. 

1155. Die Blätter find, fo mie die junge Rinde, alfo der 
ganze Pflanzenſtock, grün, weil das Pflanzenreich die niedere Totalis 
tät der Welt darftelt, den Planeten oder das Waſſer. 

1156. Aug demfelben Grunde iſt die Hauptfarbe des Thier 
veiches roth. Pflanze zu Thier, wie grün zu roth. 

1157. Die Eintheilung der Blätter geht auch den Pflanzenſtu⸗ 
fen parallel, Zellenblatt ift Das Moosblatt, Aderblatt etwa bey 
den Tangen, Droffelblatt bey den Farren u. ſ. w.; 

Rindenblatt die Scheide, Baſtblatt das fette Blatt, Holzblatt 
die Nadel; 

Wurzelblatt dag ungefpaltne Negblatt, Stengelblatt dag freye 
Nepblatt, vollfommmes Blatt das gefiederte;, Blüthenblatt das 
. Decblatt. . 

1158. Nebenblätter oder Stiele find nichts anderes ald dag 
Ueberbleibfel der Scheidenbildung, aus der alle Blätter hervorge⸗ 
gangen, daher Fluͤgel der Blattſtiele. 
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B. Bluͤthe. 


Aether⸗Organ. 


1159. Das Aether⸗- oder Licht⸗Organ der Pflanze iſt die 
Bluͤthe. 

1160. Die Bluͤthe iſt das erreichte Streben des Gewaͤchſes, 
die voͤllige Scheidung der Organe des Stodes, oder Die Indi⸗ 
vidualifierung derſelben. 

1161. Das Laub ſelbſtſtaͤndig geworden, wird Blume 

Der Stengel wird apfel oder Groͤps. 

Die Wurzel wird Samen, | 

1162. Der Stod bietet zwar in den Blättern alle Kraft auf, 
Die drey Pflangengemwebe zu trennen und jedes als ein eigenes Du; 
gan darzuftellen; allein ganz gelingt es ihm bey diefer Bildung 
nicht, denn im Dlatte find die Rippen oder Droffelbündel noch ims 
mer Durch das Zellgewebe zufammengehalten, 

1163. Erſt mit der völligen Trennung der Gewebe, eigent 
ich mit der Ausorganifierung eines jeden zu einem ſelbſtſtaͤndigen 
Ganzen, ift dag Ziel der Vegetation erreicht und Das Wachsthum 
vollendet. Diefes war der Gang der ganzen Natur; in jedem 
Syſteme gieng fie auf einzelne Ausbildung Der Factoren, auf Bes 
feeyung derfelben aus dem Chaos; und die Entwickelungen der 
Syſteme waren gefchloffen, fobald alle Sactoren ſelbſtſtaͤndig waren, 
fobald jeder Factor felbft eine ganze Natur geworden, So in der 
Geneſis der Elemente, fo in der Metamorphefe des Erdelements 
gu Erden, Salzen, Brenzen, Metallen. 

1164, Diefe gäusliche Spaltung und mdividualifieeung faun 
nicht mehr Durch. die Luft, fondern muß durch das Liche bewirkt 
werden. Die Luft iſt felbft niche das ganz differengierende Ele; 
ment, fie felbft bat ihre Macht nur vom Lichte, Alle legte Scheis 
dung und Individualifierung iſt dem Lichte vorbehalten. - 

1165.. Wurzel und Stamm find die Wafler; und Erbpflange, 
das Blatt ift Die Luftpflanze, die Blüthe ift die Licht; oder Feuer; 

pflanze. 

1166. In der Bluͤthe if das Problem geloͤſt, eine ganze Pflanze | 
durch das bloße Lichte ohne Erde, Wafler und Luft, gleichfam auf 
bloß geiflige Weiſe zu producieren. 

1167. Die Pflanze ift eine Blüthe, geſetzt unter drey Ideen, 
unter der dee der Erde, des Waflers und der Luft. Wie im Yes 


182 
ther oder im Licht alle Elemente aufgelöf find, fo in der Blüthe 
alle Pflanzenelemente. 

1168. Die Bluͤthe ift wahrhaft, nicht bloß in der Idee, die 
ganze Pflanze mit allen Syſtemen und Formationen gefeßt unter 
einer einzigen dee, unter der des Actherd, der Schwere, Des 
Lichts und der Wärme, ober des Feuers. 

1169. Die Blüthe als Kichts oder vielmehr Aether⸗Organ der 
Pflanze iſt nicht fo ſelbſiſtaͤndig wie ein Thier, ſondern den plane⸗ 
taren Syſtenen untergeordnet, nur Treunung der Stocktheile, nicht 
eine neue Vildung wie im Thierreich. 

1170. Die Aether⸗ oder Feuer⸗Organe der Pflanze find Ge; 
ſchlechts organe, im Thier Empfimdungsorgane. Wird fich 
in der Folge zeigen, 

1171. Die Bluͤthe, ale hoͤchſte Ausbildung oder alg höchfteg 
Pflanzenorgan, iſt das Ende der Zweige. (1810) 

1372. Die Blüthe iſt eime unmittelbare Verwandlung des 

Blattes. Denn alles Obere geht aus dem unmittelbar sınter ihm 
fiehenden hervor. Das Lichtorgen fann wur aus dem Luftorgan, 
nicht aus dem Waflerorgan entwickelt werden. - Der Uebergang 
aus dem Waſſerorgan im. Lichtorgan it eben uothivendig dureh die 
Luftform bezeichnet. Borbereitungen find uöthög, allmähliche Zer⸗ 
reißungen muͤſſen vorgehen; ehe. die ifotiente Ausbildung erfolgen 
kann. Die Luft läutert bie Organe, Damit fie des Lichtes theilhaf⸗ 
tig. werden können. 

1173. Die Bluͤthe tk die Allheit der Blaͤtter eines Zweiges “8 
dem Ende des Zweiges. Denn Bluͤthe IR Die ganze Pflanze, 
und iſt das Leute der Pflanze. 

1174. Die Blüthe ift eine Endblattfnafpe. Eine Blattfuofpe, 
“nad h en Platzung dex Zmeig nicht mehr machen fan. . 

75. Die Blüthe fteht nothwendig wirtelförmig, weil fe das 
Ende des Zweiges iſt; ſte iſt Das Endwirtel der Pflanze. 

1176. Mit der Bfüche ſtirbt der Zweig nder die Pflanze ab, 
theils weil fie dag Ende iſt, theils weil ganz getrennte Gewebe nicht 
leben koͤnnen. In der Blüthe kehrt daher Die Pflanze wieder in 
ihren Urfprung zuruͤck. Sie if ein Zweig, deſſen Kuofpen in ſich 
ftecfen geblieben find. 

1177. Der Blüthe liegt Die dee der Blaſe zum Grunde. Sie 
iſt ein ganzes Pflanzenblaͤschen, eine nicht aus. einander gejogene 
Blattknoſpe. Die Blüthe ift die legte Blafe, zu der der Stengel 
anſchwillt. 

1178. Die Bluͤthenblaſe ſtimmt mit der Blaͤtterblaſe uͤberein. 
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Die Form der Bluͤthe muß der Form der Blätter parallel gehen. 
Diefes bezieht fich vorzüglich auf Die Stellung und Zahl.der Theile. 


Eintheilung. 

1179. Die Blüthe iſt die Syntheſis der ganzen Pflanze bey 
voͤliger Analyfig der Organe. Blume, Groͤps und Same find die 
getrennten Blätter, Stengel und Wurzel, und Doch alle zu einem 
gemeinfchaftlichen Organ vereinigt. 

Diefe Bläthe in ihrer Zerlegung betrachtet iſt die eigentliche 
Bluͤthe; in ihrer Verſchmelzung heißt fie Frucht. . 

1180. Die Blüthenblafe ift ihrem Wefen nach eine dreyfache 
Blaſe. In ihr ik das Blattſyſtem oder die Luftpflanze Dargeftellt, 
aber eben fo nothwendig auch die Erd; und Wafferpflanze, oder 
die Dlafen, in welchen Wurzel und Stengel in das Reich des Lichs 
tes aufgenommen werden. Alfo Blattblüthe, Stengels und 
Wurzelblüäthe 

1181. Die Blattbläthe ift in dee Peripherie, die Stengeb und 
Wurzels oder Stocblüthe im Eentrum der Blafe. Denn jene iſt 
Nachbildung der Blätter, dieſe des Stengels und der Wurzel, 

1182. Die Blattbluͤthe ift die hoͤchſte, und die zuerft entwis - 
ckelte. Sie iſt es, welche vorzuͤglich Dem Lichte emtfpricht; die 
Stockbluͤthe aber ift die niederfte, zulegt entwickelte, weil fie nur 
der mit Mühe zur Blüthe heraufgezogene Stod if. Sie ift gewiß 
fermaßen das Kind der Wärme und der Schwere, 

1183. Auch kann man fagen,: die Blattblüthe fey die electris 
fihe, die Stockbluͤthe aber die chemiſche. In diefex muß der che; 
mifche Proceß noch fichtbar wirken, es muß noch Schleim produs 
ciert werden ; in jener aber muß diefer verſchwinden, uud 1 in 
bloß electeifche Stoffe auflöfen. 

41484. Die Bluͤche beſteht aus drey Blattwirteln. 

Das Laubwirtel iſt die Blume, 

Das Stengelmirtel der Groͤps. 
Das Wurzelwirtel der Same. 

. 118. Die Blume if das äußere Blattwirtel, entwickelt ſich 
zuerſt, bat Blattform, iſt eine Blaſe, ſcheidet electriſche, inflam⸗ 
mable Stoffe in. ſich ab und richtet ſich nach Der Sonne. 

- 4486. Der Unterſchied gwiichen Blume und Groͤps iſt der der 
beyden Hauptgewebe, des Droffel; und des Zellgewebes. Durch 
Das Licht wurden die Droſſelbuͤndel endlich von der Zellfubſtanz 
getrennt, jene ald das Kind des Lichtes höher ausgebildet, und 
nach außen gefeßt. 
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Die Blume ift der Droſſelkreis, welcher feine Sreyheit errungen. 
1187. Der Groͤps iſt Die frey ausgebildete Zellſubſtanz, jes 
doch auf der höchften Stufe. In der Frucht kehrt mithin die Bluͤ⸗ 
the wieder auf den Urzuftand der Pflanze zuruͤck. 

- 1188. Blume und Gröpg find mithin Diejenigen Organe, wel; 
he am meiften in der Pflanze fich entgegengefegt find. Sie find 
in der gefpannteften Polarität, und ſtehen ſich gegenüber wie Ele⸗ 
ctrismus und Chemismug, oder wie Licht und Materie, 

Diefer Gegenſatz im DOrganifchen heißt Geſchlecht. 


1. Blume 

1189, Die Blume iR die Blatebildung , in welcher die Trens 
nung der Hauptgewebe völlig gelungen ift, mo fich die Droffelbüns 
del gänzlich von der Zellſubſtanz getrennt Haben, ein Blatt mit 
freyen Rippen. Die Zellſubſtanz ift Das Blumenblatt, die 
Rippe iſt der Staubfaden. 

1190. Die Blume durchlaͤuft die drey Stufen der Blattarten, 
ehe ſie zu ihrer Vollendung gelangt, und theilt ſich daher in drey 
Wirtel, welche den Wurzelblaͤttern, Stengels und Zweig⸗ oder 
vollkommnen Blaͤttern entſprechen. 

Das Wurzelblatt erſcheint in ſeiner Wiederholung als Huͤlle 
(Involucrum) oder Scheide (Spatha); Das Stengelblatt als 
Kelch; bad vollkommne Det als Blume (Corolla), 


a Hülle 


1181. Wie die Wurzel viele Zweige treibt, ſo amnſchlieſe die 
Huͤlle oder Scheide viele Bluͤmchen, oder den Bluͤthenſtand. 

1192. Der Bluͤthenſtand iſt das geſammte Aſtwerk in der Huͤlle 
wiederholt; daher ebenſo manchfaltig als jenes. 

1193. Der Bluͤthenſtand iſt noch manchfaltiger als der Aſt⸗ 
ſtand, weil mit jeder Bluͤthe der Zweig abſtirbt oder zu wachſen 
aufhoͤrt, wodurch ſehr zahlreiche und ſonderbare Verhaͤltniſſe zum 
Vorſchein kommen. 

1194. Die Hülle entſpricht den Schuppenblaͤttern, und iſt das 
her in der Regel vielblätterig. 

Die Huͤllblaͤtter Reben auf einer niederen Stufe der Entwideh 
lung, find meiſt nur fchuppens oder ſcheidenfoͤrmig, felten getheilt 
oder fiederig. 

1195. Die Hälblätter ſtehen als die Wucjelblaͤtter der Bluͤthe 
nothwendig am Grunde der Bluͤthenſtiele. 

Eigentlich muß jeder Bluͤthenſtiel ein Huͤllblatt haben. 
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b. Kelch. 

1196. Die Wiederholung des Stengel⸗ oder Scheidenblatts in 
der Bluͤthe ift der Kelch. . 

Daher fieht er nicht am Grunde des Blühenflield, fondern ges 
gen den Gipfel deſſelben und ift die Äußere Blattfnofpe der Blu; 
me; meif fcheidenförmig, felten oder nur wenig gefpalten und ganz 
felten vielblätterig;, im der Regel noch grün mwie die Blätter; und 
in wie vielen Pflanzen ift er nicht noch ein wahres Blattwirtel mit 
deflen Rippen und Verzweigungen! 

Obſchon der Kelch für fich fein weſentliches Organ ift, fo 
fehlt er doch den Geſchlechtspflanzen in der Regel nicht, weil er 
gewöhnlich der Träger der Blume und der Staubfäden ift. 

. 1197. Da der Kelch unvollfommener als die Blume iſt, fo hat 
er gewöhnfich nur drey Lappen, und wenn er fünf hat, fo ſtehen 
fie Häufig unregelmäßig. 

118. Die Entwickelungsftufen des Kelchs find auch drey. 
Entſprechend dem Schuppenblatt iſt er nur ſchuppenfoͤrmig, wie 
bey dem Kaͤtzchen und Zapfen; entſprechend dem Scheidenblatt iſt 
er roͤhrig oder einblaͤtterig; entſprechend dem Netzblatt iſt er viel⸗ 
blaͤtterig und meiſt abfaͤllig. 

1199. Der roͤhrige Kelch zeigt gleichfalls drey Stufen der Ent⸗ 
wickelung. Zuerſt iſt er mit dem Groͤps verwachſen oder epigyniſch; 
dann bloß mit der Blume verwachſen oder perigyniſch; endlich von 
beiden frey oder bypogyniſch. | 


c Blume. 

1200. Aus. dem Character der Blume (Krone) ald Zweigblatt 
m der Lichtblüche laſſen ſich alle ihre Eigenfchaften ableiten. 

—Sie iſt die obere Blattknoſpe, fo wie die Zweigbiätter über 
den Stengelblättern ſtehen. Eben darum iſt fie die innere, fo wie 
die untern Blätter die obern aufnehmen. 

1201. Die Blume ift gleichbedeutend der ganzen Mafle der 
Aweigblätter. Alfo diefer Stellung, Form und Zahl zufammen 
genommen find nicht mehr werth, ald die Charactere: der Blume; 
fie nd noch weniger werth, weil fie Verhaͤltniſſe tieferer Or⸗ 
gane find. 

1202. Die Blume fleht auch im Birtel, weil fie Allheit der 
Blätter ift. 

1203. Die Geſetze der Blattbildung find auch die Sefege der 
Blumenbildung. 
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Die Blume wird Daher auch bald ein mehr bald ein weni, 
verzweigtes Blattſyſtem Darftellen. 

1204. Die Blume iR das letzte Blattwirtel in ihrer Meib: 
denn fie ftelt die legte Blattform dar, und fie muß vermwelken 
weil in fich die Gewebe vollfommen von einander abgefondert Ba 
ben, nehmlich die Droſſeln ald Staubfäden von den Zellen «al: 
Blumenblättern. Kein Theil kann nehmlich für fich dag Leben fort 


führen. 
1205. Die Blumentheile ſtehen mit den Kelchtheilen ab: 


wechſelnd. 
1206. Nach den drey Stufen der Blattbildung zerfaͤllt auch 


die Blume in drey Formen. 

Das Schuppen- oder Wurzelblatt kehrt in den einzelnen ſchup⸗ 
penfdrmigen Blumenblaͤttchen der fogenannte Apetalen wieder; ents 
fpricht der Hülle. Schuppenblume. ' 

Das Scheiden ; oder Stengelblatt erfcheint inıder röhrenförs 
migen oder einblätterigen Blume. Sie ift eine Blattknoſpe, welhe | 
nur an der Spige geplagt ift, wie Die meiften Lelche denen fie 
entſpricht. Scheidenblume. 

In der vielblaͤtterigen Blume erſcheint endlich- das Netz⸗ oder 
Zweigbiatt auf feiner höchften Stufe — Netz⸗ oder Laubblume, 

Der Rang der Blätter beſtimmt mithin auch den Rang der 
Blumen. 

1207. Dbfchon die Blume ein Blattwirtel ift, fo muß man 
fie Doch nur als eine einzige Knofpenblafe betrachten, wenn nım 
eine klare Einficht in ihre Zahlen s und Stellungsverhaͤlcnſſe erlan⸗ | 
gen will, 

. 1208. Stellt man die Blätter einer vielblaͤterigen Blame ir 
die Bedeutung der Fiederblaͤttchen, fo erdläret ſich namentlich 
die Geſetzmaͤßigkeit Der Zahlenverhältiffe und die fogenannte Un: 
segelmäßigkeit der Stellung fehr leicht. 

Die Schmetterlingsblumen find augenfeinfich nach dem Sches 
ma des Fiederblatteg gebauet; die Fahne entfpricht dem ungtaden 
Blaͤttchen, Die Flügel den zwey vorderen, der Kielden zwey hinteren 
Federblaͤttehen. | 

12260.Alle unregelmaͤßigen Blumen laſſen ſich auf die ſechmet⸗ 
terlingsfoͤrmige zuruͤckfuͤhren. Immer iſt es ein Blatt, welches 
fich von den andern abſendert, oder groͤßer oder Heiner wird, 
oder ganz verkuͤmmert, und mithin dem ungraden Fiederblattchen 


entſpricht. 
1210. Auch die unregeimaßigen einblaͤtterigen oder roͤhren⸗ 
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d em Körmigen Blumen laften A auf. Die ſchmetterlingsfoͤrmige zuruͤck⸗ 


ihrer ? 
fd 
defonde 


führen. Man braucht fie nur ald verwachfene zu betrachten. 


Zahlengeſetz. 
1211. Die Zahl der Blumenblaͤtter geht mit der Eutwickelunge— 


n Zc ger der gefiederten Blaͤtter parallel. Zuerſt entſteht aber nothwen⸗ 
ie Dig das ungrade Endblatt, weil Die Knoſpe ſich von der Spitze 


heile 


| 


zum Grunde fpaltet und fo ein Schetdenblatt darſtellt. 

Die Urzahl der Blumenblätter ifE daher Eins, Diefe Zahl 
findet fi in den fiheidenförmigen Blumen; und iſt felten; etwa 
: bey den Gräfern.: 

1212. Die Form, in welcher die Zablen der Blumenblätter forts 
f&hreiten, ift Die ungrade. Denn ein Blatt if zu betrachten als 
ein einzigeg Faferbündel mit Zellſubſtanz. Dieſes Faſerbuͤndel 
wächft gerade aus. Wird es durch das Licht follicitiert, Faſer⸗ 
bündel abzugeben , fo ift fein Grund vorhanden, warum es nur 
auf der einen, und nicht aud) auf der anderen Seite eines abge; 
ben ſollte; es müflen daher bey der erften Spaltung ein ungras 
des Blättchen, welches das Hauptfaferbündel iſt, und zwey 
grade Fiederblättchen an defien Seiten entftehen. 

1213. Die zweyte Zahl der Blumenblätter dit daher drey: 
denn dieſes ift die erite Zahl, in der ein gefiedertes Blatt erfcheis 
nen fann. 

Diefe Zahl findet fich viel häufiger als die vorige, weil alle 
Theilung einer Endknoſpe nothwendig nach der Darſtellung des 
Wirtels ſtrebt. Hieher die meiſten Monocotyledonen. 

1214. Bon den drey Blaͤttern einer Blume ſind nicht alle drep 
gleicher Bedeutung; nur zwey find fich gleich, als feitliche Fieder— 
blättchen, das dritte aber ift als ungrades vorßanden. 

1215. Auf diefer Ungleichheit der Bedeutung beruft’ die Unze, 
gelmäßigfeit Der dreyzähligen Blumen, 3. B. der Orchiden, Ge⸗ 
wuͤrze, ſelbſt vielen Jtideen und Klien. 

1216. . Beruht die Dreyheit auf dem heſteberien Blatte, ſo 
muß auch die naͤchſte Zahl darauf beruhen. 

- 1947. Die dritte in der Piianjenmei berrfchende Zahl iſt Die 
Sünfheit. 

Die Zünfpeit entſteht, wenn iu den zwey Fiederblaͤttchen noch 
zwey andere hinzukommen. 

Die fuͤnſblaͤtterige Blume iſt auch ein ungrad gefiedertes 
Blatt mit wirtelfoͤrmiger Stellung von vier Fiederblaͤttchen. 

1218. Die fuͤnfblaͤtterige Blume iſt natürlich höher als die 
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drepblätterige, und diefe als die einblätterige ober ſcheidenfoͤr⸗ 
mige. 

1219. In jener find vier Blätter von gleichem Range, Das 
fünfte oder ungrade iſt davon verfchieden. 

1220. Es ſcheint, als wäre mit diefer zweyten Ablöfung Der 
Saferbündel vom Hauptbuͤndel die Differenzierung gefchloffen. 
Denn die meiften Blumen find nur fünfzäplig oder laſſen ſich we⸗ 
nigſtens darauf zurückführen. 
| 1721. Es if fehr begreiflih, daß nur drey Abfäge in Der 

Zahl der Blumenblätter vorhanden, Daß dieſe Abfäge durch eins, 
drey und fünf bezeichnet find, und daß fie felten auf 7, 9 u. ſ. f. 
fleigen. Denn die hinteren Siederblättchen pflegen auch bey dem 
Blättern zu verfümmern. 

1222. Es fann feine Pflanze mit urfprünglich zwey Blu; 
menlappen oder; blättern geben. Denn fo theilt fich das Faſer⸗ 
bündel nicht, ein Hauptbündel bleibt immer. 

Der Grund, warum das Hauptbündel fich nicht in zwey gleis 
che theilt, liegt im Wefen des Stengeld. Die dee des Stengels 
wirft durch Die ganze Pflanze. Das ungrade Blaͤttchen ift nur 
die legte Ausbreitung des Stengeld, Die graden Blätthen find 
feine Aeſte. 

1223. Es fann aus demfelben Grunde feine urfprünglich 
vierzaͤhlige Blume geben. 

1224. Es kann Feine urfprünglich fechszählige geben. 

1225. Aber eine urfprünglich fiebenzählige it denkbar, wenn 
nehmlich Die Lichtenergie noch zwey Saferbündel abzufondern im 
Stande it, Wie felten diefe vorkommt, ift befannt, und da if eg 
noch ziveifelhaft, ob diefe Sorm nicht aus Verfümmerung zu ev; 
klären if. 

1226. Keine urfprünglich. achtzaͤhlige Blume kann die Natur 
hervorbringen, feine zehn⸗, zwoͤlfzaͤhlige u. ſ. w. 

1227. Urſpruͤnglich neuns, eilf⸗, vielzaͤhlige And nicht uns 
möglih. Die legteren fcheinen nur zu eriftieren. 

128. Alle gradzähligen Blumen entſtehen durch Vertamme⸗ 
rung des ungraden Blaͤttchens. 

1229. Die zweyzaͤhlige entſteht gewoͤhnlichſt und am einfach⸗ 
ſten aus der Verkuͤmmerung der dreyzaͤhligen. Wenn ſie aus der 
fuͤnfzaͤhligen entſteht, ſo ſind die zwey naͤchſten Fiederblaͤttchen mit 
verkuͤmmert. 

1230. Man erkennt die Ableitung entweder aus der Stellung 
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der uͤbriggebliebenen Lappen oder Blaͤtter, oder aus Vergleichuns 
der Zahl in andern Theilen, in Kelch und Capſel. 

1231. Die vierzaͤhlige Blume iſt eine fuͤnfzaͤhlige ohne ungra⸗ 
des Blaͤttchen. 

1232. Die ſechszaͤhlige iſt eine Verdoppelung der dreyzaͤhli⸗ 
gen. Es ſind zwey Blumenblattwirtel, wenn nicht der Kelch blu⸗ 
menartig geworden iſt. Beides beweiſet ſich durch die abwech⸗ 
ſelnde Stellung. 

1233. Die achtzaͤhlige iſt eine doppelt vierzaͤhlige. 

1234. Die neunzaͤhlige iſt eine dreyfach dreyzaͤhlige wohl in 
den meiſten Faͤllen. 

1235. Die zehnzaͤhlige iſt eine Doppelt fuͤnfzaͤhlige. 

1236. In jeder Zahl der Blumenblätter herrſcht mithin das 
Geſetz der ungraden Entwickelung. 

1237. Die urſpruͤngliche Stellung der Blumentheile iſt zwey⸗ 
ſeitig, mithin ſymmetriſch. In den Schmetterlingsblumen iſt dieſe 
urſpruͤnglich ſymmetriſche Stellung am vollkommenſten erhalten. 
Sie wiederholen die Stellung ihrer gefiederten Blaͤtter. 

1238. Dieſe ſymmetriſche Stellung zeigt ſich ſogar in vielen 
Roͤhrenblumen, in den Lippen⸗ und Rachenblumen, aber ſonder⸗ 
barer Weiſe verkehrt. 

1239. Blamen, welche nur ein einziges Blatt haben (man 
ſollte nicht die röhrenförmigen einblätterig nennen, fondern die, 
welche ein einzelnes Blumenblatt haben), find meiftens als ein un; 
grades Blättchen zu rechnen. Das zungenförmige Blättchen der 
Salatblumen ift jedoch eine Röhrenblume. 

Es kam alfo hier gar nicht zur Theilung der Saferbündel. 

1240. Bey manchen verfümmert auch noch diefes eine Blaͤtt⸗ 
hen, und die Blume fehlt ganz. 

Eine folche Blume ift zu betrachten, wie ein Stamm mit Wurs 
selblättern, aber ohne Zweigblaͤtter. 

1241. Es ift nicht gleichgüftig, ob man die einzige Äbrigges 
bliebene Hülle Kelch oder Krone nennt; der Unterfchied beider ift 
philoſophiſch richtig, wenn er auch gleich oft ſchwer zu beffimmen 
tft. Farbe, Verhaͤltniß zu den Staubfäden und der Frucht beim; 
men vieles; aber auch auf Die ganze Idee der Pflanze muß Rück 
ſicht genommen werden, ob, ſie Wurzelblaͤtter hat oder nicht, ob 

die Blattrippen ſich veräfteln oder nicht, Abwechfelnde Staubfä; 
den fprechen für die Blume. 
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Färbung. - 

1242. Da die Farbe der Bedeutung der Materie parallel geht, 
oder da Materie und Farbe einerley find; fo muß diefed auch vom 
der Farbe der Lichtbluͤthe gelten. 

1243. Da nur die Blume dag eigentliche Bichtorgan iſt, und 
nicht der Kelch, ſo wird auch nur ſie in der Faͤrbung dem Liche⸗ 
folgen. 

1244. Die Blume kann nicht mehr Gruͤn gefaͤrbt ſeyn. Denn 
fie iſt nicht mehr Blatt. Was aber eine andere Bedeutung ewhält, 
was in ein anderes Element übergeht, muß auch mit der Function 
die alte Farbe ablegen, Die Blume ift überdieß das abfterbende, 
welfende Blatt; wie dieſes im Herbſte gelb oder rot zu werden 
beginnt, fo die Blume fogleich „bey ihrem Entſtehen. Sie iſt ein 
geborenes Herbſtblatt. 

12%. Die ganze Pflanze muß als grüne, ſynthetiſche Farbe bes 
teachtet werden, die Blüthe ald Die Scheidung des Grünen. 

1246. Das erfte Zerfallen des Grün ift Gelb und Blau. Diefe 
beiden Sarben find die erften, welche in der Blume hervortreten. 

1247. Gelb ift die Erdfarbe, entfpricht der Wurzel, und be; 
dentet mithin: die niederfte Sarbe. Gelbe Blumen find weniger 
entwickelt, als anders gefärbte. 

Daher find die Srählingsblumen gelb ; die Mitte der Blumen, 
beſonders die Scheibe der Syngeneſiſten iſt gelb. 

1248. Blau iſt die zweyte Blumenfarbe im Adelsrange. Blau 
zeigt ſich an der beſſer entwickelten Blume, haͤufig der Strahl der 
Syngeneſiſten; Blau iſt in den gemäßigten Zonen. 

1249. Wenn Gelb und Blau das zerfallne Grün der Blätter 
find, fo muß im Stock die ergängende Farbe von der in der Blu⸗ 
me bleiben. Die Pflanzenflöce mit blauen Blumen follten daher 
gelbe, die mit gelben Blumen follten blaue Färbeftoffe liefern, 
wie der Waid, 

1250, Roth ift die driste Blumenfarbe, die wahre Lichtfarbe, 
in der eigentlich alle Blumen eingetaucht find, und wenn fie eine 
andere Sarbe zeigen, nur ale Abweichungen von Roth angefchen 
werden follen. Roth find die herrlichen Formen , welche fich in 
der Mitte des Sommers entwideln; in brennend rothe Kleider 
find die Bluͤthen der heißen Zonen gehüllt. 

1251. Endlich fiegt die Form über die Farbe, Das Kicht hat 
im Roth alles gethan, mag es für Die Farbe thun fonnte, gleichſam 
alle Farbe aus der Pflanze gelockt; dagegen verwendet es nun feine 
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Pflege auf die Form und die Zartheit der Subflanz. Es tritt im 
Gegenfag mit Roth die weiße Farbe hervor meift bey fehr zartem 
Bau. 

1252. Die Zellen der rothen Blumen PR mit Stärfemehl übers 
füllt, der weißen aber ganz leer, Die gelben und blauen ſtehen in 
der Mitte, Roth ift Uebermaaß von Nabrung, weiß Mangel der; 
felben. 

Weiß können Daher die edelften und ſchoͤnſten Blumen ſeyn, 
ſo wie auch die niederſten. 

Weiß und roth ſind allgemeine Farben fuͤr alle Pflanzenfami⸗ 
lien; gelb aber und blau find beſondere. 


Staubfäden. 


1253. Endlih kommen wir zur legten Arbeit des Lichtes in 
der Blume, jur Vollendung der Trennung der Syſteme oder Ge; 
webe. 

Wenn je die Saferbündel fi ganz von der Zellſubſtanz fren; 
nen fünnen, fo ift es nur in der Blume möglich, ald dem leuten 
Lichtorgane. Zur Trennung muß es aber fommen, denn fo weit 
gehen die Anforderungen des Lichts.’ Keine Entwicelung bleibt 
aber fiehen, ehe fie den Wirkungen des Entwicfelnden entſpro⸗ 
chen bat. 

1254. In der Blume als hoͤchſtem Blatte müffen fich endlich 
die Rippen als die Saferbündel von der Blattſubſtanz als Zellges 
mwebe trennen. Die Blume if ein Doppeltes Organ. 

1255. Dem ganzen Bau der Pflanze gemäß fielen fich die 
Rippen nach innen, die Membranen nad) außen. 

12356. Die Dlattrippen ifoltert; und als ein eigenthümlicheg 
Organ ausgebildet, find die Staubfäden. 

1257. Die Blattmembranen ifoliert, und als ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Organ ausgebildet, find die Blumenblätter. Dieſe ma⸗ 
chen die Blume im ſtrengſten Sinne. 

Die Staubfaͤden beſtehen groͤßtentheils aus Spiralfaſern/ die 
Blumenblaͤtter aus dem feinſten Zellgewebe, welches beynah koͤrnig 
zu nennen iſt. 


Dieſes wäre alfo der Grund und der Sinn der Blume und 


ihrer Staubfäden. 

Beide find von gleicher Production; fie zeigen gleiche Sub; 
ftanz, gleiche Farbe, gleiche Zartheit, gleichzeitige Entwidelung und 
gleichzeitiges Sterben. 

1258. Nicht allein die Blumens, fondern auch die Kelchrippen 
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loͤſen ſich als Staubfäden ab. Es gibt Kelch s und Blumenſtaub⸗ 
- fäden. 

1259. Als Rippen müffen die Staubfäden in der Mitte ihrer 
Blätter, d. h. denſelben gegenüber ftehen. 

1260. Staubfäden, welche mit den Blumentheilen abtwechfeln, 
find mithin Kelchſtaubfaͤden; folche, welche mit den Kelchlappen 
wechfeln oder den Blumenblättern gegenüber ftehen, find Blumen; 
ftaubfäden. 

1961. Die meiften Staubfäden find abwechfelnd, mithin Kelchs 
ftaubfäden. 

Die meiften Blumen haben Daher nicht mehr Kraft genug, 
Staubfäden hervorzubringen. 

1962. Blüthen mit Staubfäden gegenüber und abwechſelnd 
haben mithin zwey Staubfadenkreife; fo viele Nelken. 

12263. Die Zahl der Staubfäden fteht im Verhaͤltniß mit den 
Blumentheilen; daher iſt die Dreys und die Fuͤnfzahl die herr⸗ 
ſchende. 

1264. Bey den Staubfaͤden gilt die abſolute Zahl nicht, ſon⸗ 
dern nur die Verhaͤltnißzahl. Dreyzaͤhlige Blumen haben immer 
auch dreyzaͤhlige Staubfäden, fo bey den fünfzähligen. 

12265. Die Staubfädenzahl ift immer das Simplum oder Multi- 
plum der Blumentheile, Drey Kelch⸗ oder Blumentheile haben 3x 1 
oder 3>< n Staubfäden. 6 ſind nicht 6, fondern 3><2; 9 find 
3>x<3; 10find 5*2; Wfind 5x4; 0verSs>—3+ 5x1 u. ſ. w. 

1266. Die Staubfäden folgen nicht bloß in der Zahl, fondern 
auch in der Anheftung, Stelung und Verfümmerung der Blume. 
Sie find epigynifch, peri; und hypogyniſch. 

1267. Bey unregelmäßigen Blumen find gewöhnlich Staub; 
faͤden verfümmert; fo bey den Orchiden, Lippen; und Schmetter: 
lingsblumen. 

1268. Die Verfümmerung fteht gewöhnlich im umgekehrten 
Berhältniß mit der Blume. Am größern Blumenblatt ift der Staub; 
faden Eleiner, und dagegen der im gegenüber liegenden Theile der 
Blume größer. 


Staubbeutel, 

1269. Die Blume 'erhält ihre legte Function i in der Produ⸗ 
ction der hoͤchſten electriſchen Stoffe, die ſie als Wohlgeruͤche aus⸗ 
haucht. Aetheriſche Oele ſteigen aus der Blume in die Luft. 

1270. Der Staubfaden als frey gewordene Blattrippe iſt ein 
abſterbendes Zweig⸗ Ende, welches nach dem Geſetze der Fiederung 
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noch drey Knoſpen herborzubringen ſtrebt, wovon aber die End; 
knoſpe In der Regel verfümmert, und die zwey feitlichen kaum zum 
Oeffnen gelangen. 

1971. Die zwey Seitenfnofpen der Staubfäden find Staub; 
beutel, Sie oͤffnen fih meiſt fheidenartig, weil fie nicht Kraft 
genug haben, fi) wie vollfommme Knofpen zu entwickeln. 

1272. Die Beutel find ald Baͤlge zu betrachten, welche meis 
ſtens auf dem Rüden plagen. 

1273. Das Stärfemehl, welches in dem Samen den Nieder 
ſchlag bildet, den man Eyweiß nennt, erhält hier im Lichtorgan 
- electrifche Eigenfchaften und heiße Bluͤthenſtaub. 

1274. Der Bluͤthenſtaub Hat Lichtfunction in der Pflanze, er 
ift das reinfte, orgamifierte Licht. 

1275. Die Sunction des Blüthenflaubes muß differenzierend 
ſeyn. 

1276. Der Hauptgegenſatz des Bluͤthenſtaubes iſt gegen den 
Groͤps, auf welchen er daher eigentlich differenzierend wirken muß. 


2. Groͤps. 


1277. Die Stengelbluͤthe iſt Waͤrmebluͤthe, wenn die Blume 
die Lichtbluͤthe iſt. 

1278. Die Stengelbluͤthe als Wiederholung des Stammes und 
der Wurzel muß ſich ſpaͤter als die Blattbluͤthe entwickeln. 

Sie ſteht mithin oben an ihr, und inſofern in ihr. Die Blu⸗ 
me verhält ſich zur Stockbluͤthe wie Umfang zum Centrum. 

1279. Der Stengel in der Bluͤthe wiederholt IfE der Groͤps 
(Germen s. Pistillum), Er verholzt fich zur Nuß und verhärtet 
felbft zu Stein. 

1280. Dennoch ift der Groͤps eine Blattbildung wie die Blu; 
me, weil alles, was nach dem Blatt entfieht, nichts anderes als 


Blatt feyn kann. Er ift eine Blattknoſpe unter der dee des 
Stengel. 


Der Groͤps iſt alfo ein Wirtel von Blättern wie die Blume, 


welches denfelben Schickfalen unterworfen ift, nur mit dem Unter; 
ſchiede, daß die Blätter fich erft nach ihrem Abfterben, mithin durch 
phyſicaliſche Kräfte zu öffnen pflegen. 

1281. Jedes Gröpsblatt iſt ein Balg (Follicalus), Es gibt 
daher eins, zwey⸗, drepbälgige Groͤpſe u. f. w. 

Die Gröpsfächer find nichts anderes als gefchloffene Bälge. 


Soviel Fächer daher, ſoviel Bälge und umgefehrt. 
Dfend Naturphil. 2. Auf. ' 13 
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Die Scheidetvände find nichtd anderes als Die eingefhlagenen 
Ränder der geſchloſſenen und mit einander verwachſenen Baͤlge. 

1282. Einfaͤcherige Groͤpſe beſtehen daher nur aus einem Blatt. 
Die Huͤlſe iſt nur ein zuſammengedruͤckter Balg. 

1283. Jeder Balg oder jedes Fach hat feine Nath nach Innen 
oder längs der Achfe der Bluͤthe. Denn die Blätter find immer fo 
zufammen gefchlagen, Daß die zwey Hälften der obern oder innern 
Seite gegen einander ftehen. 

1234. Ale andern Näthe find zufällig und beftimmen durch 
ide Klaffen diejenigen Gröpstheile, welche man Klappen nennt. 
Diefe Näthe find entweder im Rücken des Balgs, Ruͤckennath; 
oder 100 zwey Bälge an einander floßen, Fuge; oder endlich zwis 
ſchen beiden zur Seite der Ruͤckenrath, fo daß die abfpringende 
Klappe einem Laden gleicht, Ladennath, wie bey vielen Schoten. 

1285. Das Säulen des Gröpfes ift nichts anderes als der 
innere Rand der Bälge, von dem fich die Blattwand abgelöft hat. 

1286. Jedes Balgblatt ift zu betrachten als gemeinfchaftlicher 
Stiel eines Fiederblatted, an deffen Seitenftielen die Samen han: 
gen. Die Samen hängen daher immer am innern Winfel der 

sächer. 

ß 1287. Wie die Blumentheile mit dem Kelche wechſeln, ſo die 
Baͤlge oder Faͤcher mit der Blume; ſie ſtehen daher den Kelchthei— 
len gegenuͤber oder vielmehr liegen vor denſelben. 

1288. Die Gröpstheile folgen auch der ungraden Zahlenrei— 
he, eins, drey, fuͤnf. Die Zahl zwey findet ſich gewoͤhnlich bey 
unregelmaͤßigen Blumen, z. B. Lippenblumen. 

1289. Sind weniger Faͤcher vorhanden als Bluͤthentheile, fo 
find die Bälge ald verfümmert zu betrachten. Bey den Rachen 
blumen find drey verfümmert, bey den Schmetterlingsblumen aber 
vier. Die Hülfe ift nur ein Fünftel des Gröpfes. 

1290. Die Entwickelung der Blüthe fteht gewöhnlich im ums 
gefehrten Verhältniß mit dev Größe der Blumentheile. So liegt 
die Hülfe zwiſchen den zwey fummerlichen Kielblättern, der gro; 
Gen Sahne gegenüber, bey den Rachenblumen liegt ein Balg im 
Spalt der DOberlippe ; an der aus drey Lappen beftehenden Unter: 
Jippe liegt nur ein Balg, der mithin die Stelle von vieren vertritt. 

4991. Die Stufen der Blattbildung zeigen fi) auch in der 
Ausbildung der Gröpfe. 

Das Echuppenblatt wiederholt ih im Schlauch; fo in den 
Gräfern, Melven, Neffeln u. f. w. 

1292, Das Sceidenblatt wird zu einzelnen, felbkändigen 
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Bälgen in den Hilfen. Trennen fi dieſe Bälge, fo entfliehen die 
vielfeäpfigen Bluͤthen, Polycarpen, in den Nanunfeln, Malven, 
Magnolien, Rofcenen. Bey diefen iſt das Säulen der verläns 
gerte Blüchenftiel. 

1293. Das Negblatt bildet fi) zur Capſel aus, wo die Bälge 
fo mit einander verwachfen find, daß die Scheidewände nur 
dünne Haͤute bilden oder gar verfchwinden, wie in den Schoten, 
Mohnen, Nelten u. f. w. | 

1294. Der Schlauch) ift in der Regel eins oder großfamig; 
der Balg wenig s oder maͤßigſamig; die Capfel 'viels oder Hein; 
ſamig. 

1295. Im Schlauch iſt der Samen am Boden oder im Gipfel 
angeheftet; im Balge reihenweiſe an der inneren Nath; in der 
Capſel an der Wand oder an einer Mittelfäule. Samentragende 
Säulchenflügel find nur in die Fächer verlängerte Balgränder, 


Sriffel. 


1296. Was der Staubfaden für das Blumenblatt, dag iſt der 
Griffel für das Gröpsblatt oder den Balg — bie frepgewordene 
Rippe. 

Wie aber die Blattbildung im Gröpfe Überhaupt unvollkom⸗ 
mer if, fo auch Die Trennung der Gewebe oder Syſteme. Der 
Griffel Lö fi) daher nicht fchon von feiner Wurzel an ab, ſon⸗ 
dern.läufe nur über die Blattſubſtanz hinaus, 

1297. Da aber beym Balge der fonderbare Umſtand flatt fins 
det, dab die Mittelrippe fich in zwey Randrippen getheilt hat; fo 
ift der Griffel die Verlängerung und Berfchmelsung des zwey 
Randrippen. Jede Narbe iſt daher zweyſpitzig. 

1298. Es muß immer fo viele Griffel geben, als der Gräpg - 
Fächer hat, Erfcheint nus ein Griffel, fo iſt er aus mehreren vers 
machten. In den meiften Zällen erfennt man die Zahl der Griffel 
an der Zahl der Narben. 

1299, Als Gröpgrippe iſt der Griffel das legte Zweigende des 
-Stengeld, welches fih auf der Narbe in Schleim aufloͤſt. 

1300. Staubfaden verhält ih zu Griffel, wie Blatt zu 
Stamm, alfo wie Luft zu Wafler, wie Diffevenzierendes zu Diffe⸗ 
renzierbarem, mie Electrismus zu Chemismus. 

. Diefes it die niedere Vergleihung; im wahren Sinne ver 
Halten fie fich wie Licht zu Wärme, 

1301. Das Licht iſt das Active, die Wärme das Paſſive; 

Licht Das Bewegende, Wärme das Bewegbare ; Licht Das Beleben⸗ 
13 * 
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de, Wärme das Unthätige aber Belebtwerdende; Licht der Geiſt, 
Waͤrme die Materie. — Maͤnnliches und weibliches Princip. 
So verhalten ſich Blume und Groͤps gegen einander. 


3. Samen. 


1302. Im Innern des Groͤpſes wiederholt ſich Die Wurzel um. 
ter der Lichtform. Die Wurzel fleige aus der Erde herauf um 
Schwereorgan zu werden. 

1303. Nachdem fi das Laub in der Blume, Der Stengel im 
Groͤps felbftändig gemacht bat, fondert fi) auch die Wurzel ab 
und erfcheint als ein freyes Organ, ald Samen. 

1304. Die Samen find nothwendig im Innern des Gröpfes; 
denn das Zellorgan kann erft zum Borfchein fommen, nachdem fich 
Laub ; und Stengelfnofpen, ald Blume und Gröpg geöffnet haben. 
Die Bluͤthe ift eine Zwiebel, deren äußere Schale die Laubblafe, 
die mittlere die Stengelblafe und die innere endlich die Wurzel: 
blafe iſt; der Stengel fleckt in den Blättern, die Wurzel im Sten⸗ 
gel; fo die Samen im Gröps, und diefer in der Blume, 

1395. Die Samen entwideln ſich im Gröpg unter denfelben 
Verhaͤltniſſen, unter denen ſich die Wurzel in der Erde entwickelt, 
nehmlich im Finſtern. 

1306. Die Finſterniß laͤßt den chemiſchen Stoff nicht zukDif⸗ 
ferenz kommen; daher muß der Saft innerhalb der Capſel, ſtatt ſich 
in Spiralgefäße und Blattfubftang zu feheiden, ungefchieden und 
-ungeformt, d. h. als bloße Körner, Eünftige Zellen liegen bleiben. 

4307. Die Samen find eine Maffe von Zellen, wie die Wurs 
gel; fie enthalten eine Anſammlung von Schleim, wie die Wurzel, 
freylich höher gebildet, in Mehl, Stärfemehl, fcharfen Stoff, Del 
u. f. w. gefchieden. 

1308. Diefe Samenfloffe fallen auf die alcalifche Seite im Ge; 
genſatze gegen die Säuren des Groͤpſes, fo wie auch die Wurzel den 
alcalifchen Factor vorſtellt in Bezug auf den Stengel, in dem die 
Bildung der Säuren hervortritt. 

1309. Die Samen find Fiederblättchen der Groͤpsblaͤtter, wel⸗ 
che im Zuſtande der Knoſpen verbleiben. Daher ſtehen ſie als un⸗ 
aufgeſchloſſene Blaſen an beiden Raͤndern des Balges. Beſonders 
deutlich bey den Huͤlſen. 

1310. Da beide Raͤnder einander gleich find; fo kann es feis 
nen Groͤps geben, der meniger ald zwey Samen hätte. In allen 
einfamigen Gröpfen ift daher ein Same verfümmert, was ſich auch 
bey den meiften nachweifen läßt. 
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1311. gever Same ſteht am Ende einer Seitenrippe des Balgs. 
Dieſe Seitenrippen heißen Mutterkuchen. Wenn ſolche Seitenrip⸗ 
pen endigen, ehe ſie den Balg⸗Rand erreichen, fo ſtehen die Samen 
an der Wand des Balges. Dieſes kommt jedoch nicht häufig vor. 
Die verlängerte Seitenrippe, tworan der Same hängt, heißt Nas 
belſchnur. Iſt fein eigenes Organ, fondern nur Samenfliel. 

1312. Die Richtung der Samen ift auf fünf Arten möglich, 
aufrecht und umgekehrt, quer, ſchief aufs und abfleigend in Des 
jiehung auf die Achſe des Groͤpſes. 

1313. Jeder vollfommene Same (von Dicotyledonen) iſt nichts 
anderes als ein fuͤnfblaͤtteriges, eingerolltes Fiederblatt. Die Sa; 
menfchale ift die Blattfcheide (Phyllodium), die zwey Samenlaps 
pen find die zwey hinteren Fiederblättchen, die drey Keimblättchen 
(Plumula) find die zwey vorderen Fiederblaͤttchen nebſt dem ungra⸗ 
den. Die Samenrippe (Raphe) laͤuft fort in die Radicula und 
dieſe in den Stiel der Keimblaͤtter. Dieſe Theile zuſammen fi ſind 
der gemeinſchaftliche Blattſtiel. 

1314. Jede Samenſchale muß aus drey Haͤuten beſtehen; denn 
jedes Blatt beſteht aus der unteren und oberen Membran und aus 
dem Parenchym dazwiſchen, in welchem die Gefäße verlaufen. 

Die äußere Blatthaut bildet die meift Harte und gefärbte Sa⸗ 
menfchale (Testa), die innere das braune Samenhäutchen (Pallı- 
cula); gwifchen beiden liegt das braune Safergemebe, oder vers 
trocknetes Parenchym. 

1315. Der Raͤbel ift der Grund der Knofpe oder des Samen⸗ 
blattes; das Samenloch (Micropyle) ift die Spike der Knoſpe 
oder vielmehr der Blattſcheide (Phyllodium), welche ein Loch ber 
fommt, wenn das Samenmwürzelchen fih abtrennt. 

1316. Nabel und Samenloch find durch die. Samens oder 
Dlattrippe (Raphe) mit einander verbunden. 

Beide ftehen fich felten gegenüber, fo daß jener unten, diefeg 
oben wäre; fondern die Blattfpige iſt gewöhnlich fo eingerollt, daß 
fie den Blattgrund wieder erreicht, wodurch Nabel und GSamens - 
loch Dicht neben einander fommen. 

Der Samenſtiel verlängert fich in die Samentippe; diefe läuft 
auf dem Ruͤcken des Blattes fort, biegt fi um und kehrt wieder 
bis zum Nabel zuruͤck, fo daß fie einen ganzen Kreis befchreibt, 
Die Samenfhale hat mithin die Geftalt der Farrenkraut⸗-Capſel. 

1317. Die Radicula ift die Zartfegung der Samenrippe, wel⸗ 
che ſich aber abgliedert, abrüct und dadurch Das Samenloch ver; 
urſacht. Der gemeinfchaftlihe Samenftiel iſt mithin ein über Dem 
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Phyllodinm gegliederter Fiederblatt Stiel, das. Samenloch aber 
ift die obere Sinofpen ; Deffnung. 

1318. Der Keim des Samens (Embryo), nehmlich Radicula, 
Cotyledones et Plumula, iſt daher nur das fünfzählige Fiederblatt 
ohne die Scheide oder die Testa. Samen fönnen fich mithin in 
Blätter verwandeln, 

1319. Der Same iſt auch die Darftellung der ganzen Blume; ; 
Kelch in der Samenfchale, fünf Blumenblätter in den fünf Kerns 
blättern. Samen fönnen fich daher auch in Blumen verwandeln. 

1320. Der Same ift die ganze Pflanze in Miniatur; Wurs 
‚ zelim Nabelftrang, Wurzelblätter in der Samenfchale ( Phylio- 
dium); Stengel in der Radicula; Stengelblätter in den Samens 
lappen; Zweig im Keimblätterftiel; Zweigblaͤtter in den drey Keims 
blättern. Samen können fid mithin in eine ganze Pflange ver; 
wandeln, 

.. Der Ganten tft mithin nichts Neues in der Pflanze, fondern 
die Wiederholung derfelben unter den Verhältniffen und Formen 
der Wutzel, 
| 1321. Begreiflicher Weiſe muͤſſen fich die Samen immer in 
diefelbe Pflanze verwandeln; fie find ja nichts anderes. Die Iden⸗ 
tität in der Sortpflanzung Sat demnach nichts fonderbares und uns 
begreifliches; ſo wäre ed, wenn ed anders waͤre. 

Mit dem Samen ift Die Pflanze nur wieder auf ihren Urzus 
ftand zuruͤckgekehrt, auf die galvaniſche, fehleimige Blaſe, aus der 
fih auf fecundare Weife die junge Pflanze ebenfo entwickelt, wie 
die erfte Pflanze aus dem Urbläschen. 

1322. Die Radicula ift daher nicht ſelbſt Wurzel, fondern 
treibt nur Würgelchen. 

1323. Dee Keim oder die Radicnla muß gegen den Nabel ver; 
fhiedene Lagen haben, je nachdem das Samenblatt oder die Schale 
mehr oder weniger eingerollt iſt. 

1324. Das Eyweiß (Albumen, Perifpermum) iſt fein eigenes 
Organ, fondern nur der Riederfchlag aus den Safte, welchen die 
innere Wand der Samenſchale abfondert, Das Eyweiß ſteht in 
feiner organifchen Berbindung mit den Samentheilen. Was da; 
her mit dem Kern verwachfen ift, kann nicht Eyweiß feyn. 

1325. Der Samenbecher (Arillus) kann nichts anderes feyn, 
ald Knofpenfhuppen der Samenfchale, weil er unter der Blatt 
fheide (Phyllodium) ſteht. Er entfpriht der Bluͤthenhuͤlle. 

1326. Da die Samen nichts anderes als in dem Wurzelgm; 
fiande fliehen gebliebene Blätter find, fo muͤſſen fe die drey Blatt; 
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ftufen durchlaufen. Es kann Daher nur drey Hauptverſchiedenhei⸗ 
ten in. der Samenbildung geben. 

1377. Die Samen von Pflanzen mit Negblättern beſtehen aus 
mehreren Blättern fpmmetrifch vder paarig geftelt. Sie haben 
nothwendig stm ey "Samenlappen. Dicotyledonen. 

1338, Die Samen von Pflangen, mit Scheidenblättern beftes 
Ben auch nur aus Scheidenblättern, d. h. die Samenblaͤtter ſtecken 
eingefchachtelt in einander. Sie haben mithin nur einen Samen; 
lappen, welcher auch nur ein Keimblatt (Plumula) einfchließt. 
Monvcotyledonen. 

1329. Diefer Samenlappen ift ein Scheidenblatt, deflen Pas 
renchym flrogend mit Mehl angefült iſt. 

1330. Was man Dotter (Vitellus) nennt fann nichts andercd 
ſeyn, als die Ligula des Grasblattes, oder das nachfolgende Ges 
genblatt, 

1331. Was man bey den Monocotyledonen , wenigſtens bey 
den meiften, und namentlich bey den Gräfern, Eyweiß nennt, ift 

Feines, fondern nur das Mehl des Samenlappeng, 
' 1332. Das Keimen diefer Samen tft nichts anderes als ein 
Verlängern des fcheidenfdrmigen Samenlappens nach unten in eis 
nen Halm, aus deffen Grunde Würzelhen hervorbrechen, wie aus 
einer Zwiebel, Ein monocotyledonifcher Samen ift feinem Bau 
nad nichts anderes als eine Eleine Zwiebel mit ungefchiehenen 
Schalen, 

1333. Die dritte Form von Samen tritt endlich bey denjenis 
gen Pflanzen hervor, melde nur Schuppenblätter Haben, Der 
Samenlappen fehlt ihnen, und fie verlängern fich unmittelbar in 
die Keimblätter. Acotyledonen. / 

4334, Streng genommen gehören hieher nur die Sarrenfräus 

ter, welche ſchon Spiralgefäße haben. Denn die anderen Crypto⸗ 
gamen haben gar nichtd, was man Blatt nennen fünnte, und das 
ber nicht einmal Achte Samen. 
1335. Es gibt Daher eigentlich viererley Samen, blattlofe. und 
6fätterige; jene das fogenannte Keimpulver bey den Pilzen, Blech; 
ten und Moofen. Diefe find acotyledoniſch bey den Farren, mo⸗ 
nocotyledoniſch oder dicotyledoniſch. 


Frucht. 
1336. Frucht iſt die Verſchmelzung der drey Bluͤthentheile, des 
Samens, des Groͤpſes und der Blume. 
In der Bluͤthe wurde die individuale Ausbildung eines jeden 
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Stocktheils vollkommen erreicht; die ganz frey vom Zweig abges 
lößten Blätter wurden Blume; der von den Blättern und der Wur⸗ 
sel abgefonderte Stengel wurde Groͤps; die von allen getrennte 
Wurzel endlich Same. 

Auf dieſe Weiſe erreichte zwar jedes Organ ſeine Vollkom⸗ 
menheit; allein die Vollkommenheit des Ganzen beſteht nicht in 
der Vollkommenheit der einzelnen Theile fuͤr ſich, ſondern in der 
Vereinigung dieſer individualen Vollkommenheiten. Der Pflan⸗ 
zenſtock als ein Theilweiſes iſt in den Bluͤthentheilen dargeſtellt, als 
ein Ganzes aber in der Frucht. 

1337. Die Frucht iſt daher die letzte und vollſtaͤndigſte Aus⸗ 
bildung der Pflanze. 

1338. In der Frucht iſt nicht bloß die Summe aller Pflanzen⸗ 
geſtalten vereiniget, ſondern auch aller Pflanzenmaterien. Sie 
iſt der ganze Pflanzenleib, mathematiſch und chemiſch wiederholt. 

1339. Frucht iſt daher auch derjenige Pflanzentheil, in dem 


alle Pflanzenſtoffe concentriert zu Fleiſch geworden find, Da nut 


die hoͤchſten Pflanzenſtoffe in dag naͤchſte Reich, mithin ins Thie⸗ 
reich übergehen und daher genießbar find, fo iſt die Frucht wefrats 
ih auch Obſt. Denn Obſt iſt der unmittelbar genießbare Nılans 
sentheil, 

1340. Der Nahrungsſtoff der Frucht kann nichts anderes ſeyn 
als hoͤher geſteigerter und geſchiedener Schleim, alſo Staͤrkemehl und 
Kleber, Zucker und Saͤuren. 

Mehl iſt das Wurzelartige, Zucker das Stengelartige, Saͤu⸗ 
ren das Laubartige; daher Mehl in dem Samen, Zucker im Groͤps, 


- Säure im Kelch. 


1341. Die allgemeine Frucht, welche die eigentliche Syntheſis 
aller Blüchentheile darſtellt, in der auch die Blüthe, der Kelch, zu 
Obſt anſchwillt, ift der Apfel. , 

Der Apfel iſt der zu Obft gewordene Kelch, welcher gewöhns 
lich mehrere Bälge einfchließt, und daher polycarpifch ift und we⸗ 
nigfamig. Saͤurenobſt. Er befteht aus Samen, Gröps und 
Kelch, welcher zu Sleifch geworden if. 

Der Apfel als unaufgefchloffene Kelchfrucht koͤnnte vieleicht 
als die Frucht des Stocks betrachtet werden. Er liefert eigent⸗ 
ih das Getränf und die Speife, iſt die Frucht gegen den Durſt 


und gegen den Hunger. 


1342. Außer dem Apfel, der allgemeinen Frucht, gibt es drever⸗ 


ley Brüche je nach dem llebergerichte der drey Blüthentheile: Sas 
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menfrucht, Groͤps⸗ und Blumenfeucht, Sie find der geöffnete, 
zerfallene Apfel. 

1343. Die Frucht mit dem Lebergemwichte des Sameng, oder. 
100 der gemießbare Stoff im Samen liegt und der Groͤps felbfl 
fomenforms getworden if, ift Die Ruß. 

Die Nuß iſt der zu Obſt gemordene Schlauch 5 Daher einfas 
mig. Mehlobſt; Speiſeobſt. 

1344. An der Groͤpsfrucht iſt der Groͤps Halb nußartig, halb 
blumenartig, oder Fleifch geworden, wie in der Pflaume Cie 
ift der zu Obſt gemordene Balg. 

1345. Die Frucht, in welcher der ganze Groͤps das Senieß⸗ 
bare iſt, iſt die Blumenfrucht ?, die Beere. 

Die Beere iſt die zu Obſt gewordene Capſel, Sqote; daher 
vielſamig. Zuckerobſt. 

1346. Andere Pflanzenſtoffe, welche in der chemiſchen Entwicke⸗ 
lung tiefer ſtehen, wie Schleim, bittere, faͤrbende Stoffe, Harze, 
fammeln ich größtentheild in der Wurzel, im Stengel und in den 
Blättern an. 


Frucht der bläthenlofen Pflanzen. 

1347. Dieblüthen; oder gefchlechtsiofen Pflanzen koͤnnen feinen 
ächten Samen, oder feinen Keim (Embryo) haben. Denn der 
aͤchte Samen ift Die Wiederholung der Bluͤthe unter der Iee der 
Wurzel. (Erſte Aufl. 1810. $. 1564.) 

1348. Das fogenannte Keimpuiver ift fein Samen ader Keim, 
fondern nur Eyweiß (Albumen, Perifpermum). Es hat feinen 
Samenftiel, ift nur aus der fogenannten Eapfelmand ausgeſchwitzt, 
und zweigt in feiner Zufammenfegung keine Samenlappen. (E. A. 
6. 1586.) 

1349. Was man bey den Acotyledonen Eapfel nennt, If 
nichts anderes als Samenfchale, woraus von felbft folgt, daß die 
fogenannten Samen feine Nabelfhnäre oder Samenftiele haben 
fönnen. (E. A. 1810. $. 1573.) 

1350. Die SarrensCapfeln find eingerollt, mie die meiften 
dicotyledoniſchen Samen. Der Ring entfpricht der Santentippe 
(Raphe), der Riß dem Samenloch (Micropyle), Die eingeroftte 
. Barrencapfel ift eine Wiederholung des eingeroflten Farrenlaubes. 
Die Eapfelfäufchen (Sori) And mithin fein Bluͤthenſtand, fondern 
“ ein Samenneft vom Schleyer umgeben, welcher dem Gröps ents 
ſpricht; der alfo vielfamig if. 

1351. Die Mooscapfel iſt ein Vorbild der monocotyledoniſchen 


Samen; fie IR ein Scheidenblatt mit der Geisen Math; fie ſpriugt 
büchfenartig auf gleich den Grasblaͤttern, die fih vom Knoten des 
Halmes ablöfen. 

1352. Das hoble Säulen, welches gleichfane Keimpulver 
enthält, ift ein inneres Scheidenblatt, welches dem Keimblatt der 
Graͤſer eutipricht. 

1353. Die Mundzäßne find die abgeriffenen , parallelen Ges 
fäßfreifen in Halm und Blatt der Monocotyledonen. 

1354. Die Borfle ift Samenfliel oder Nabelfchnur. 

1355. Die Mäge entſpricht vieleicht dem Samenbecber (Aril- 
bus), alfo den Knoſpenſchuppen; oder etwa dem Schleyer der Far⸗ 
ren, alfo dem Gröps, weldher hier einfamig ik — Schlauch, 

1356. Die Blattrofen des Moosfiengels wären mithin im ers 
fien Falle Groͤpsblaͤtter; der WMoogftengel ſelbſt Bluͤthenſtiel oder 
vielmehr Groͤpeſtiel ohne Blumenblaͤtter und Staubfaͤden; im 
zweyten aber wären fie Bluͤthenblaͤttern zu vergleichen. 

1357. Bey den Flechten und Tangen iſt der ganze Stock nichts 
anderes als Samenſchale. 

1358. Bey den Pilzen kann man faſt ſagen, es ſey der ganze 
Stock nichts anderes als Keimpulver (Albumen), deſſen äußere 
Lagen nur hautartig zuſammen kleben und eine Art Samenſchale 
dorſtellen. Der Pil; iſt ein Eyweißkoͤrper, der aus Pflang-nfäften 
zuſammen gerinnt. Im Pil; iR Samen, Schale, Sroͤys, Bluͤthe, 
Laub und Stock in eins verſchmolzen. 

13589. In einer vollkommenen Bluͤthe IR daher das Eyweiß 
der wiederholte Pils; der acotyledoniſche Same wiederholte Flech⸗ 
te; die monscotpledonifhe Samenfchale miederholtes Moog; der 
dicotyledoniſche aber iſt wiederholtes Farrenkraut. Man fönnte 
auch ſagen: Eyweiß ſey Pilz; Keim ſey Flechte; Samenſchale ſey 
Moos; Groͤps ſey hacrenteaut/ deſſen Schleyer (Indusium ) 
nehmlich. 
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1360. Das Leben der Pflanze beſteht in dem Zuſammenwirken 
ihrer Functionen. Die Darſtellung dieſer Verrichtungen iſt die 
Pflanzenphyſiologie oder die Theorie der Vegetation, | 

1361. Die Vegetation beruft zunähfl auf den 
zwey Hanptgegenfägen der Pflanze, zwiſchen dem 
Droffels und dem Zellfyfteme, oder zwiſchen Dem 
Stamm: und dem Wurzelfgfleme, Sonne und Pla 
net, Luft und Wadfer mit Erde, Liht und Materie, 
Electrismuß und Chemismus,. 

1362. Die Zunctionen theilen fi in die der Lichtorgane 
— Bluͤthe, und der planetaren Organe — Stod.' 


A. Sunetionen des Stods, 


1363. Die Functionen des Stocks find die der Gewebe, Sy; 
ſteme und Organe, alfo der Zeilen, Adern und Droffeln; ferner 
die der Rinde, des Baſtes und Holzes; endlich die der Wurzel, 
des Stengeld und Laubes. 


a. Functionen der Gewebe. 


1. Zellenproceß. Geſtaͤltung. 
| 1364. Diezellen find "die cryffallißerte Srumdmaffe der Mans 
ze, und mithin das Erdige derſelben. Ahr Proceß ift daher gleich 
dem Erdproceh. ie verarbeiten Das eingefogene Veſte zu neuen 
Zellen. Das Veſte kann aber nur vermittelk des. Waſſers andere 
Seftalten annehmen, Die Auflöfung abes mit Stoffmiſchuug und 
Erſtarrung derfelben ift Cryſtalliſationsproceß. 

1365. Die eingefogenen Stoffe müflen ſich in Den Zehen bes 
wegen, denn die hemifche Auflöfung und Mifchung iſt felbft nichts 
anderes ald Trennung und Einigung der Atome, mithin Bewe⸗ 
gung. In einer einzelnen Zelle muß die Bewegung allfeitig fen, 
weil die Atome von allen Puncten der Wand angezogen und ab; 
geftoßen werden. In Zellen aber, welche mit andern verbunden 
und daher der Längenpolarität unterworfen find, muß dieſe Bewe⸗ 
gung nach der Achſe der Zellen gehen. 
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1366. Diefe Bewegung gebt hin und her, weil die Zellen, 
Enden verfchiedene Polaritäten haben und Daher diefelben Atonıe 
abftoßen, welche fie vorher angezogen haben. _ 


2. Nöhrenproc ef. S aftführung. 
1367. Die Adern oder AIntercelulargänge führen den Saft, 


das Waffer der Pflanze, Ihre Verrichtung ift Daher der Waſſer⸗ 


proceß befonders in feiner niederften Beziehung, nehmlich in der 
mechanifchen. Die Adern find das Drgan des Saftlaufes. 

Sie find das Hauptorgan der Einfaugung. - 

1368. Da zwifchen allen Zellen Gaͤnge nach allen Richtungen 
find, fo fließen die Pflanzenfäfte auch nach allen Richtungen und 
nicht nach einem Centrum wie im Thier. Die Pflanzen haben fein 
Herr 

1369. Die Pflangenadern find mit den thierifchen Lymphge⸗ 
fäßen zu vergleichen, infofern diefe im ganzen Leibe verbreitet find 
und den Saft bloß nach einer Richtung, nicht im Kreife führen. 

Der Saft geht in den Adern ziemlich ſchnell. Ein welkes Kraut 
von zwey Fuß Laͤnge kann ſich in wenigen Minuten nach dem Be⸗ 
gießen allmaͤhlich aufrichten. 


3. Droffelproceß. 


1370. Der Bau der Spiralgefaͤße, ihre Aehnlichkeit mit den 
Luftroͤhren der Kerfe, ihre Vertheilung im ganzen Stock, die Luft, 


welche entſchieden frey in den Pflanzen ſich findet, laſſen nicht zwei⸗ 


feln, daß die Droſſeln die luftfuͤhrenden Organe ſind und mithin 
den Athemproceß über ſich haben. 

1374; Durch den Athemproceß kommt aber Die allgemeine Pos 
larität in die Pflanze, mithin der Grund alles Lebens. 

1372. Die Drofleln durchziehen die ganze Pflanze von der 
Spige der Wurzel Bid zur Spitze der Bluͤthe. Ihre Wirkung muß 
daher auch Durch Die ganze Pflanze gehen. 

1373. Das Droffelfyftem muß die Pflanze auch durch Polari⸗ 
taͤt, alſo auf immateriale Weiſe beherrſchen. 

1374. Dieſe Polaritaͤt wirft bloß nach der Länge der Pflanze, 
nicht nach, der Quere, wie die materialen Grundproceffe. 

1375. Die Droffeln vermitteln auf geiffige Weife den Gegen; 
fag zwiſchen Wurzel und Stammwerk. 

1376, Da die Droffelu das hoͤchſte Syſtem der Pflanze find, 


| fo möffen fie eg ſeyn, auf welche das Licht vorzugsweiſe wirft. 
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Die materialen Pflanzenproceffe werden durch den Lichtgegenſatz 
in Thätigfeit erhalten. 

1377. Nur hieraus find die augenblicdlichen Veränderungen 
zu erklären, welche auf die Lichtinfluenz oder auf die Durchſchnei⸗ 
dung der Spiralfafern folgen. Daher die augenblicklihe Erhe⸗ 
bung der Proceffe bey einem Lichtflrahl, und das Sinken derfel; 
ben, wenn nur eine Wolfe vor die Sonne tritt; daher ſtirbt eine 
Pflanze fo zu fagen auf der Stelle, wenn man innerhalb des 
Baftes die Spiralfafern durchfchneidet, den Baſt aber unbefchä; 
digt läßt. 

1378. Der Baſt führt feinen Saft mehr nach durchſchnitte⸗ 
nen Droffeln, lediglich weil er die Bedingung verloren hat, von 
der Lichtpolarität afficiert zu werden. 

Dagegen ftirbt eine Pflanze nicht fobald, wenn der Baſt durch; 
ſchnitten, die Spiralfafern aber erhalten find. 

Die Spiralfafern bedingen mithin Die Bewegung und die Er— 
regung Der organifchen Proceffe. 

1379. Die Spiralfafern find daher, außer ihrer 
Sunction des Athmens, oder vielmehr weil dieſes 
die hoͤchſte Pflanzenfunction if, für die Pflanze 
das, was Die Nerven für dag Thier find. ie fönnten 
in diefer Hinfiht Pflanzennerven beiden. 

1380. Wie die Thiernerven fo verzweigen fi audı die Pflan⸗ 
zendroffeln nicht; fondern wenn fie fich theilen, fo loͤſen fi nur 
Bündel ab, die von ihrem Urfprunge an abgelöft waren. 

Auch fangen die Drofleln unmittelbar in der Zellenmaſſe an, 
wo es auch ſeyn mag, und werden ſo das Megierende eines Or—⸗ 
gang, gerade wie bey den Thiernerven. Die Analogie iſt am größs 
ten mie dem fpmpathifchen Nerven. 

Die Droffeln find die Vermittler des Pflanzenlebens, nicht 
die Begründer, ganz fo wie im Thierreiche. 

1381. Das Princip der Bewegung muß In den Droſſeln lies 
gen, wofern höhere, nicht bloß chemiſche Bewegungen in der 
Pflanze vorfommen. 

1382. Diefe Bewegungen mäffen und fönnen nur in denjenis 
gen Organen ſeyn, welche faft ganz aus Spiralgefäßen befteben, 
alfo nur in den hoͤchſten Organen. 

1333. Diefes find die Blätter und Blumen, Wil man die 
Blume, außer ihrem. Gefchlehtsverhältniß mit einem Organ im 
Tpiere vergleichen, fo kann es nur mit dem hoͤchſten Nervenorgan 
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feyn. Die Blume if das Hirn der Pflanzen, Das Entfprechende 
des Lichts, welches aber hier auf der Geſchlechtsſtufe ſtehen bleibt. 
Man kann fagen, was in der Pflanze Geſchlecht it, wird im 
Thier zum Hirn, oder dag Hirn ift nur das animale Geſchlecht. 
1384, Die allgemeinfte Function des Hirus ift aber Gefuͤhl, 
Taften mit Bewegung. Wenn ed Die Blume zu einer Sinnesfun⸗ 
ction bringen koͤnnte, ſo waͤre es zum Taſten. 
1385. Sie bringt es dazu; aber in dem Augenblicke, wo es 


‚Ihe vergoͤnnt iſt, die Seligkeit des Thieres zu fühlen, in demſelben 


finfe fie erfchöpft und todt nieder. Sie wird beftraft für dag Wags 
niß, zur Erfenntnig ihrer felbft zu wollen. | 

1386. Das Bewegen und Taften Öffnet fi nur im allerhoͤch⸗ 
ſten Organe der Pflanze, im Stauborgan. Der Faden bewegt fid 
auf Die Narbe und taftet Ducch den Staub, der aber in Diefem Aus 
genbliche werfliebt, und den Baden welk zuruͤck lädt. 

1337. Das Bewegen der Staubfäden fcheint eine bloße Wirs 
fung der Reizbarkeit in den weich gewordenen Droffeln zu ſeyn, 
ohne Mechaniemus oder ohne materialen Proceß, etwa Durch ploͤtz⸗ 
liches Einftrömen von Saͤften. 

1388. Bey den hoͤchſten Blättern, den gefiederten kommen 
auch Bewegungen vor, welche bloß Folge Der Droffelreizbarfeit zu 
feyn feinen, aber ‚ohne den Zweck zu berühren oder zu taſten. 
Die Sinnpflanzen, Das Hedysarım gyrans bewegen ihre Bläts 
tee nicht arıg eigener Beſtimmung, Tondern nad vorhergegangenem 
Reiz, alfo nicht willkuͤrlich, aber nach den Gefegen der Nerven 
action, wie bey Tonvulfionen. 

Die Blattbewegungen find Conpulfionen der Pflanzen, wenn 
auch gleich Durch den Reiz ein Safızufluß verurfacht werden ſollte. 

Spfteme find die abgefonderten Gewebe, welche Durch Den 
ganzen Leib fih verbreiten. 

b. Sunctionen der Syfieme 
- 4389. Diefe Zunctionen find die vorigen, nur auf eine höhere 
Stufe gehoben wegen der Scheidung der Gewebe und dadurch ers 
haltenen befonderen Wirkungsart. 


% 


41. Rindenproceß,. 
Einfaugung und Ausduͤnſtung. 
41390. Die Rinde als ein Zellgeweborgan, welches gang nach 
außen liegt, muß vorzugsweife den Einfaugungss und Ausdüns 
Rungsproceß ausuͤben. Da es aber zweyerley Rinden gibt, eine 
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Wurzels und eine Stengelrinde, oder eine Waffer s und Lufteinde; 
fo wird jener vorzüglich das Einfaugungss, diefer Das Ausdüns 
fungsgefchäft obliegen, 

1391. Da die Stengeleinde Epaltöffnungen bat, Die der Wurs 
zeleinde fehlen, fo If diefes ein wahrſcheinlicher Grund, Daß diefe 
Deffnungen Ausdänftungsorgane find. 

Dafür fpricht auch, daß Die Waflerblärtter ohne Spalten And, 
mwäßrend fie in den Luftblaͤttern vorfommen. 

1392. Andeffen it der Stengel ein Doppelte; er IR nur die 
zur Luft aufgefliegene Wurzel. Als Luftwurzel faugt er ein. 

Ohne Zweifel faugt der Stengel daffelbe ein mas Die Wurzel, 
Geuchtigfeit aus Der Luft, Kohlenſaͤure. Verſuche beweiſen es. 


2. Baſtproceß. 


Saftbildung. 

. 3393. Am Bafte, ald der Maffe der Sntercelulargänge, 
ift der Wafferproceß auf eine Höhere Stufe geftiegen ; in ihm mer; 
den Die Stoffe nicht bloß geführt und aufgeldfet, fondern auch ges 
miſcht und in wahren Pflanzenfaft, Blut verwandelt. 

1394. Die Baftröhren find eg, Durch welche Das chemifche Les 
ben erhalten wird, 


3. Holzproceß. 
. Ernaͤhrung. 

1395. Da die meiſten Spiralgefaͤße ſich im Holzkoͤrper ſam⸗ 
meln und in den Blaͤttern endlich ganz frey und nackt an die Luft 
treten, ſo muͤſſen dieſe Organe vorzugsweiſe dem Athemproceſſe 
vorſtehen. 

Der Holzkoͤrper iſt es aber, welcher die Luft fuͤhrt und durch 
die ganze Pflanze vertheilt. Von ihm aus muß daher die Polaris 
fierung der anderen Spfteme, des Baſtes und der Rinde ausgehen. 

1396. Im Spiralgefäßkdrper muß die geößte Verhärtung ents 
ſtehen: denn in ihm if der Oxpdationsproceß am thätigften. 

Aus demfelben Grunde muß auch in ihm der Ernäprungspros 
ceß am kraͤftigſten ſich ‚äußern, Das Holz If der Hauptſi i6 der 
Ernährung. 


e. Sunctionen der Stodorgane. 


1397. Drgane find befondere Theile, welche aus allen Gewe—⸗ 
ben befteben und nicht durch den ganzen Pflanzenleib fich vers 
breiten. 


1. WBurzelproceß. 


Verdauung. 

1398. Da die Wurzel das Zellgewebe und der Baft in Mafle 
ift, fo if in ihr Der Haupefig der chemiſchen Verarbeitung und 
Scheldung. Der Chemismus aber im organifchen Leib heißt. Vers 
dauung. . 
139. Die Wurzel it der Magen, das Darmfpftem der Pflanze, 

1400. Ihr Procek if Daher der Schleimbildungsproceß. 

Die Wurzel kann aber nicht den Schleim fchaffen, wie er 
beym Befchluffe der Erdmetamorphofe im Meere gefchaffen wor⸗ 
den; fie fann ihn einfaugen oder höchftens aus den Beſtandtheilen 
sufammenfegen. 

1401. Der Schleimbildungsproceß Ift ein Faulungsproceß; die 
Sunction der Wurzel befteht Demnach darinn, einen befländigen 
Saulungsproccß zu unterhalten. 

1402. Der Boden, in dem die Wurzel ſteht, muß faulungss 
faͤhige Eubllangen, und Die Bedingnifle zur Faulung enthalten. 

Diefe Subſtanzen find organifhe Etoffe und Wafler; die Bes 
dingniſſe Wärme und Luftzutritt, | 

Ein folder Boden heißt Dammerde, 

1403. An reiner, trockener Erde kann feine Wurzel gedeihen. 

1404. Koblenftoff iſt der Hauptfloff in der Schleimbildung, 
auch die Baſis der Pflanzenftoffe, weil er der Erdſtoff if. 

1405. Eine Wurzel fann fi entwickeln, wenn fie nur in eis 
nem Boden fieht, welcher Kohlenftoff und Wafler enthält, wie der 
Kaltboden. Der Kalfboden ift gleichfam eine urſpruͤngliche Damm⸗ 
erde. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Kalferde beffändig Durch die 
Wurzel zerfegt, und deren Koplenftoff eingefogen wird. Die Kalks 
erde neutralifiert fi) wieder Durch die Kohlenfäure des Waſſers 
und der Luft, 

1406. Es fann fein Zmeifel feyn , daß die Wurzel auch aus 
diefen Elementen Kohlenftoff, nimmt und In Schleim verwandelt. 
Waprfcheinlich wird jener aus Kohlenfäure gefchieden. 

41407. Der Schleim iſt mehr thierifher Natur, daher die Wurs 
sel in ihren Beſtandtheilen, in ihrem Geruche, felbR in ifrem Bau 
tbierifche Eigenfchaften zeigt; Daher auch thieriſche Subſtanzen Die 
beften Nahrungsmittel der Pflanzen find. 

1408. Was am leichteften fault, ift der beſte Dünger. 

1409. Durch den Saulungsproceß werden mancherley Gegen⸗ 
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fäße und Anziehungen.vege, durch welche die Einfaugung mittelſt 
des Wurzelzaſern gefchieht. 

1410. Die Wurzel hat nicht bloß eine Mündung zum Einfaus 
gen , (ondern fie faugt an der gangen Oberfläche ein, Beil fie noch 
in das hemifhe Menſtruum ringetaucht iſt. 


5 2% GStengelproceß. 


Abfonderungen. 

1411. Der Stengel if} die in die Lufe gefegte Wurzel, mithin 
fein Proceß der differenzierte Faulungsproceh, in welchem der 
‚Schleim .in feine Factoren gefchleden wird. - 

1412. Die erke Scheidung geht demnach im Stengel vor; 
der Schleim wird mehr orpdiert und In Zucker verwandelt. 

1413. Zucker it der Schleim des Stengeld, und Äindet fi in 
jedem Pflangenfaft, befonders ſolcher Pflanzen, welche durch die 


Syſteme des Stengels:haracterifiert find, twie Die Monocotyledo⸗ 


nen, z. B. die Gräfe, 

1414. Der Zucker entfieht duch einen Gaͤhrungsptoceß; der 
Proceß des Stengels muß mithin als ein lebendiger Säyrun 9% 
proteß betrachtet meiden. 

1415. Gaͤhrungeproceß iſt der in die Luft frtgefgte Ta 
lungsproceß, der polare Faulungsproceß. 

Beide Proceſſe verhalten ſich mithin polar zu einander. 

1416. Der Zuderproceh geht endlich. in Säurung über, 

1417, Im Begenſatze des Zuckers fcheint fi das Harj auf 
zubilden; auch Die meiften eigenepkmiichen Pfanjenfäfte imbgen 
bieher gehoͤren. 


3. Blaktproceß. 


Athmen. a 

1418. Im Laub find die Holzringe frey an die Luft getreten, 
um derſelben ihre ganze Flaͤche jur Einwirkung anzubieten, alfo 
um electrifiert und oxydiert gu werden. 

1419. Das Blatt IR das freye, äußere Athmungsorgan der 
Pflanze; es iſt die Lunge derſelben. 

Durch das Blatt geht die Luft, und vorzuglich der Sauerſtoff 
in die Pflanze über, ebenfo wie durch die. Lungen in das Thier. 
, 90. Die Blätter ziehen Squerſtoffgas einz diefes iſt ihre 
weſentliche Function, und nicht Das. Auhagen. deſſelben. 

Okens Naturphil. 2. Auf, 
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1421. Die Blätter hauchen Sauerſtoffgas wur im Licht aus. 
Das Sauerftoffentwickeln der Pflanze ik demnach ein Lichtpres 
ceß und fein Luftproch. - 

Diefem zufolge geben fie nur bey Tage Sauerhoffgag, bey der 
Nacht aber, und ſelbſt an truͤben Tagen, wo nicht das Licht, ſon⸗ 
dern nur Die Luft thaͤtig iſt, Kohlenſaͤure. 

1422. Das Licht entwickelt das Sauerſtoffgas aus den Pflan⸗ 
zen auf ganz unorganiſche Weiſe, ſo wie aus jedem Waſſer, das 
in einen Spannungsproceß verſetzt werden kann. 

Rumfsrd hat durch bloße Glasfedern Sauerſtoffgas aus dem 
Waſſer entwickelt. Das Sauerſtoffgas dee Pflanzen iſt daher nur 
Reſultat der Waſſerzerſetzung Durch das Licht auf unorganifche Weiſe. 

1423. Durd) den Athmungsproceß der Pflange. wird Kohlen: 
fäure gebildet und ausgefchieden. Denn ber Schteim wird oxy⸗ 
diext; aud) wird der Gäbrungsproceh dadurq befoͤrdert, deſſen 
—*& die. Kohlenſaͤure iſt. 

1424. Der Athmungsproceß der Blätter iR ber vollendete Giß⸗ 
rungsproceß des Stengels, in dem die Trennung dee beiden Gaͤh⸗ 
- amgäproducte, des Weines und des Effigd erreicht wird. 

1425. So wie Säuren und Zucker im Stengel.entfteßen, foim 
Laube ihr electrifcher Gegenſatz, die aͤtheriſchen Oele, die Wohlen 
ruͤche. Geräche find Lufteigenſchaften, run entfliehen Daher aud) 
beym Luftproceß, Diefed iſt ruͤckwaͤrts ein.Beweis; daß der Laub 
proceß der Athemproceß iſt. 

Asb⸗Durch die Blaͤteer, mit denen die ganze Erdoberflaͤche | 
bedeckt iſe reſpiriert der Planet, und dadurch erhaͤlt bie Erdober⸗ 
flaͤche vorjäglich ihre. Electricitaͤt. 

1427. Die Vegetation muß daher einen bedeutenden echfel Ä 
der Erdelectricität bewirfen.. Die Erde muß nah dem Laubfall 
anders polarifiert fenn als por; demfeiben. 

1428. Dadurch wird die nördliche Erdhaͤlfte anders polariſiert 
als die moli@er ı weil dieſe weniger Boden at als jene. 


) ten. ‚5 —W 


> 


no Saftsewegung. Ba 
u ‚Salpanifcer. Drockk: „ 

1499, Dura ven Gegenſatz Bed — 
ſes und des Verdauungspreceſſes iR die. Saftb e⸗ 
wegung vermittelt, "... ni. dt 

„Denn diefe zwey Procefie ſtud die Eombtnasion. Des Gpentifcen 
mit Dem Electenchen,/ welche Dee Galanisinus We 
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1430. Die galvanifcher Pole sieben die Släffigfeit an und flos 
Gen fie ab; fo wird der Pflanzenfaft von der Wurzel und vom 
Stengel angezogen. 

« Uber der differenzierende Bol oder der Sauerſtoffpol iſt der 
ftärfere. Das determinierende Princip der Saftbewegung liegt 
mirhin im Stengel, und die Hanptrichtung der Saftbemegung geht 
nach oben, 

1431. m den Zeiten, wo hie Luftpolaritäe erboͤht iR, ſteigt 
auch der Saft ſchneller. Im Sommer, an hellen, warmen Tas 
gen, Er ſteigt langſam au trüben, fühlen Tagen. 

1432. Es hat aber auch die Wurzel das Beſtreben, den Saft 
anzuziehen; da ihr Pol aber der fchmächere iſt, fo zieht Der Sten⸗ 
get ach den Saft aus den legten Wurzelenden in ſich. 

: 1433. Wenn demnach die Ruftpolarität fchtwächer wird, Indem 
die Pflanze ihre Blaͤtter, die Volarifierungsorgane verliert: fo if 
leicht zu erachten, daß die Saftbemegung langfamer geht. Da 
aber die Luftpolarität immer ſtaͤrker ift ald Die Erdpolarität, fo muß 
auch im Winter der Saft dahin feine Richtung nehmen. 

1434. Ein Saftfall kann daher nie flatt finden. Wie ein 
Pflanzentheit / z. B. ein Zweig tebendig bleiben foͤnnte, wenn der 
Saft aus demfelben herunter gefallen waͤre, iſt nicht zu begreifen, 

1435. Daraus folgt aber nicht, daß feine Saftbewegungen nad 
allen Richtungen, mithin auch nad) unten flatt finden folten; ja 
fie müflen vielmehr vorfos.men und zwar nach allen Selten; allein 
der Hauptzug muß immer nach oben gehen. 

1436. Die Saftbewegung beficht, bloß in einem Aufſteigen und 
Fallen und Drängen nach aflen Seiten, ohne allen Kreislauf. Ein 
Kreislauf wäre nur dann moͤglich, wenn Die Pflanze ein von den 
Elementen losgeriſſener Organismus wäre; Da aber noch Die Erde 
und die Luft mit zu ihrer Draanifation gehören, fo ſchwebt fie 
nothwendig zwiſchen beiden, und Die Bewegungen koͤnnen auch 
nur Schwebungen zwiſchen ihnen feyn. 

1437. Es gibt mithin feine Arterien und Venen, ws wenis 
ger ein Herg:in der Pflange, wie es einige gefucht haben. . 

1438. Die Pflangenadern find am paſſendſten mie den’ Lymph⸗ 
gefäßen der Thiere zu vergleichen; deren Saft auch von allen Theis 
fen nach einem Gipfel firebt, nehmlich Den Lungen, während doch 
auch mitunter rürfgängige Bewegungen vorzufommen feinen. 

1439. Der Pflanzenſaft bewegt fich nicht in grader Linie aufs 
waͤrts, ſondern nach allen Rigsungci rechts, inter im Zick⸗ 
sad uf. w. - 2 

1 


En a 
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Dieſes beweiſen zwey Einfchnitte gegenſeitig uͤber einander i in 


einem Zweige. 
1440. Die Saftbewegung in der Pflanze iſt mehr ein Draͤn⸗ 
‚gen des Saftes nach allen. Seiten, mit dem Uebergewichte nad) 


‚open, als ein fchneles Laufen wie beym Blute. 


1441. Wo man daher an der Pflanze den Differenzierungepros 
ceß anbringen mag, dahin drängt fi der. Saft, 

1442. Durch die Polarifierung des Saftes werden auch die 
Zellen felbf gegen einander, und Dann ſelbſt die Zellwaͤnde polar, 
modurd der Zellſaft mit feinen Schleimkörnern in befländiger Be: 
wegung erhalten wird. 
| 1443. Die Theorie der Saftbewegung iſt mithin nicht auf die 
Theorie der Haarroͤhrchen gegruͤndet; nicht Die Wärme iſt am dem 
Aufiteigen Urfache; nicht der leere Raum, der oben Durch Die Vers 
dunftung entſteht; nicht Electricität im unorganifchen Sinn." - 


. 


ui 
B. $unetionen der Blüthenorgäne. 

1444. Diefe Zunctionen entfprechen denen des Lichtes, der 
Wärme und der Schwere in der Blume, dem Groͤps und Samen. 
Die Blume beſtrahlt, der Gröps wärme, der Same e faft zum Cens 
tum; wie die Erde. on 


1. Functlon der Blume. 


B efr u ch tung. 

1445. Wie im Pflanzenſeock die Hauptfunction der Gegenfag 
zwiſchen Luftpflange und Erdwafferpflange geweſen, fo muß Diefelbe 
Runction fi in den entſprechenden Drganen der Blüthe wiederholen. 
Sie ſchwebt in dem Hauptgegenfage zwifchen der Blume und dem 


Groͤps, welches der Gegenfag von Blatt und Stamm, der Gegens 


fas von Electrigmug und Ehemismus, von Fit und Mae, von 
Geiſt und Materie ift. 

1446. Der Slaͤchenſtaub electrifiert, begeiſtet den Groͤps, wo⸗ 
durch er zur Entwickelung der Samen erregt wird. Ohne dieſe 
Begeiftung hätte fih der Same nicht entwickelt. 

- 4447. Diefes Verhältniß, wo durch die Ausgleichung eines 
Gegenfages ein ganzer Orgaͤnismus ins Lehen gerufen wied, iſt 
das Seſchlechtsverhältniß. | „y 
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1448, Das Befchlecht ift mithin der. Gegenſatz zwiſchen Beift 
und Materie, zwifchen Licht und Mafle, zwifchen Aether und den 
irdifhen Elementen, Sonne und Planet, zwiſchen Electrismus 
und Chemismus dargeſtellt im Organismus als Totalität. 

1449. Im Geflecht ift mithin der Urgegenfaß der Welt, des 
Geiles und der Materie organifch dargeſtellt. Centrum und Peri⸗ 
pherie. 

1450. Das Geſchlecht iſt von Anbeginn her begruͤndet, geweiſ⸗ 
ſaget; offenbart ih auch unter mancherley Formen im Unorganis. 
ſchen, wird aber Kleilch und wandelt unter den Menfchen erft im - 
organifchen Leibe, 

1451. Diefed iſt der hohe Sinn des Geſchlechtsverhältniſſes, 
daß in ihm Geiftiges und Materiales ſich paaren, und fo dadurch 
zu einer ganzen Welt aufſproſſen. Im Geſchlecht liegt das Ges 
heimniß der Schöpfung verborgen, 

1452. Das Producierende der Frucht heißt dag Weibliche, 
das was die Production weckt, das Maͤnnliche. 

1453. Maͤnnlichkeit iſt der Geiſt der Welt, Weiblichkeit die 
Materie, welche von jenem belebt wird; Maͤnnlichkeit iſt das Licht 
der Welt, welches die Weiblichkeit beleuchtet, und ſie iſt ſchwan⸗ 
ger; Maͤnnlichkeit iſt die Electricitaͤt der Welt, welche den weibli⸗ 
chen Chemismus aufweckt zu galbaniſchem Kreislauf, 

1454. Durch den Mann wird das Weibliche belebt; vorher iſt 
es todt, ihm fehlend die Differenzierung, welche zu jeder Hand⸗ 
lung noͤthig iſt. 

1455. Die. Befruchtung iſt ein bloßer Lichtact gegen die Mas 
terie, eine $rradiasion, wie es die Aelteren mit fo hohem Sinne 
genannt haben. 

1456, Der Mann gibt nichts in der Befruchtung als den 
Sonnenſtrahl im Samen, flüffise Nervenmaffe 
welche Das ruhende Weib weckt, belebt, beſeelt. 

1457. Alles Materiale gibt dag Weib. Es gibt die Frucht. 

1438. Es iſt übrigens nicht zu verfiehen, ale wenn von Dem 
Manne gar nichts Materialed gegeben würde, fondern nur, daß 
nicht die Materie als folhe, melde der Mann dem Weibe gibt, 
zur Frucht werde; fondern daß die Spannung, welche im maͤnnli⸗ 
„hen Samen liegt, zugleich wie durch einen Anftedungss, Gaͤh⸗ 
zungsproceß eine gleiche Spannung im Weibe hervorruft, 

1459. Im Manne liegt der Spannungsproceß urfprüänglich, 
weil er dem Lichte verwandter iſt; das Weib aber erhält das Licht 
erſt Durch den Mann. 
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1460. Die Befruchtung iſt eine Erregung des fhlunmernden 
chemifchen Proceſſes durch den electrifhen. Die Schwangerſchaft 
ir mithin ein anhaltender galvaniſcher Proceß. 

1461. Das Weib IR das Erf, Tiefere In der Entwickelungs⸗ 
gefchichte des Planeten Cnicht in der Schöpfung), fo wie der Ders 
dauungsproceß früher iſt als der Athmungsproceß. 

1462. Im wahreſten Sinn iſt die Weiblichkeit dem Verdau⸗ 
ungsſhſtem gleichgeordnet, die Männlichkeit dem Athmungsſyſtem. 
Das Weib iſt (organiſch betrachtet) Bauch, der Mann Bruſt. 

1463. Die Schwangerſchaft iſt ein geſchlechtlicher Verdauungs⸗ 
proceß, die Befruchtung ein gefhlehtlicher Atfmungsproceß. In 
der Befruchtung vefpiriert Das Weib den Mann, wodurch es Bruft; 
function in fi) befomme, felbft Mann, d. 5. nun auch vermögend 
wird, aus fich etwas zu producieren. Das Weib producieret nun 
eine Frucht, welche gleichbedeutend ift beiden Principien. 

1464. Der Samen iſt des Mannes Frucht. Der Mann if ims 
mer ſchwanger, und zwar aus eigener Kraft. Dem Weibe fehlt 
aber diefe Kraft, das Licht hat es nicht in fih, fondern nur die 
willigen formbaren Stoffe. 

1465. Die Staubbeutel find Die männlichen Organe, der Staub 


iR der Samen. Die Griffel find die weiblichen Organe, die Sas 


menförner find der Keim. 

1466. Der Staub ift ein Höchft dDifferengierteg, electrifches Pros 
duct; das Samenforn eine ganz indifferente, ruhige Schleimmaffe, 

1467. Der Staub fällt auf die Narbe des Griffeld, und die 
Irradiation iſt gefchehen; die materielle Sruchtcapfel gewinnt das 
durch ſoviel Polarität, daß noch hinlaͤnglich Säfte auffleigen, um 
die feimlofen Samenblafen zu entwickeln. 

1468. Es iſt ganz unnöthig, Daß der Staub oder deſſen Del 
oder Gas materialiter von dem Griffel eingefogen und zu den Sa; 
men geführt werde, Nur erregt, entzweyt, electrifiert will der 
Griffel ſeyn, und dann hat er genug eigenes Leben, Auch ift eg 


. in den meiften Griffeln unmöglich, Daß eine Materie durch fie zu 


den Samen gelange, 


Gefuͤhl. 

1489. In der Befruchtung wird der Himmel mit der Erde aus⸗ 
geſoͤhnt; da ſteigt der Geift herunter und Hält ſich nicht zu Hoch, 
Sleifch- zu werden. 

1470. Die Befruchtung iſt die hoͤchſte immaterlale Astion der 
Pflanze. 
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1471. Wenn daher die Reizbarkelt der Pflanze Irgendwo 
und irgend einmal felbfiftändig hervortritt, ſo muß es in den Ge⸗ 
fchlechtöorganen und im Momente der Befruchtung feyn. 

1472, Die Befruchtung erfolgt, wann die beiden Weltprins 
cipien der Pflanze, das Licht und die Materie ald Blume und 
Frucht zur hoͤchſten Ausbildung gekommen. find; dann ſteht die 
Spannung der Spiralgefäße fo hoch, daß fie unabhängig von dem 
Irdiſchen der Pflanze ihre Function ausüben, ſich im männlichen 
Staubfaden bewegen, dag weibliche Drgan betaften — und in dies 
fer hoͤchſten Anftcengung fterben. 

1473. So ift eg der Pflanze nur in dem Augenblicke der Bes 
feuchtung vergoͤnnt, Thier zu ſeyn und thierifche Luſt zu genießen. 


2. Function des Groͤpſes. 


41474. Der Groͤps, belebt durch den Bluͤthenſtaub, iſt nun 
im Stande die hemifchen Säfte in dem Stamme nachzuziehen und 
gleihfam durch eigene Wärme aus feinen Blattrippen neue Knoſpen 
zu treiben, denfelben aber nicht Kraft genug zu geben, dafi fie für 
ſich plagten und in neue Zweige auswuͤchſen. Diefe gefchloffenen 
Knofpen find die Samen. , 

1475. Wenn die Befruchtung. weniger vollkommen if, fo bleibt 
der Safttrieb in den Gröpsblattern ſtecken; fie werden ſaftreich, 
fleiſchig, Obſt. 

1476. In dieſen Fruchtſaͤften tritt eine ſtaͤrkere Scheidung her⸗ 
vor als in den Saͤften des Stammes. Sie find daher manchfals 
tiger und foffreicher. 

1477. Die Fruchtſtoffe ſtehen gewöhnlich auf der Seite des 
Waſſers oder der Salze, während die des Samens auf der Seite 
der Erde oder der Brenze ſtehen. 

1478. Die Stoffe des Samens find Mehl und Del, die der 
Frucht Zucker und Säuren; jener Nahrung, diefe Getraͤnk. 

1479. Samen und Groͤps Kehen Daher im Gegenifag, wie Erde 
und Waſſer, zufammen. 


3. Function des Samens. 


Keimen. 

1480. Der Samen ift die aufs Centrum contrahierte Pflanze, 
die ſchwere Erdmaffe, welche nur durch die Einwirkung der andern 
Elemente Aenderungen erleiden kann. Diefe Yenderungen find 
feine Entwicfelung oder das Keimen. 
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1460. Die Befruchtung if eine Erregung des ſchlummernden 
hemifchen Proceſſes durch den electrifhen. Die Schtuangerfchaft 
ir mithin ein anhaltender galwanifcher Proceß. 

1461. Das Weib If das Ertl, Tiefere in der Entwidelungss 
gefhichte des Planeten (nicht in der Schöpfung), fo wie der Ders _ 
dauungsproceß früher If ald der Athmungsproceß. | 

1462. Im mahreften Sinn if die Weiblichfeit dem Verdaus 
ungsfoftem gleichgesrönet, die Männlichkeit dem Athmungsſyſtem. 
Das Weib iR Corganifch betrachtet) Bauch, der Mann ruft. 

1463. Die Schwangerſchaft ir ein gefchlechtlicher Verdauungs⸗ 
proceß, die Befruchtung ein gefchlechtliher Arhmungsproceß. In 
der Befeuchtung refpiriert Das Weib den Mann, wodurch es Bruſt⸗ 
function in fi) befommt, felbft Wann, d. h. nun auch vermögend 
wird, aus fich etwag zu producieren., Das Weib producieret nun 
eine Frucht, welche gleichbedeutend ift beiden Principien. 

1464. Der Samen iſt ded. Mannes Frucht, Der Mann ik ims 
mer ſchwanger, und zwar aus eigener Kraft, Dem Weibe fehlt 
aber dieſe Kraft; das Licht hat es nicht in fi, fondern nur die 
willigen formbaren Stoffe. 

1465. Die Staubbeutel find Die männlichen Organe, der Staub 
iſt der Samen, Die Griffel find die weiblichen Organe, die Sas 
menförner find der Keim. 

1466. Der Staub ift ein Höchft Differenziertes, electrifches Pros 
duct; Das Samtenforn eine ganz indifferente, ruhige Schleimmaffe. 

: 1467. Der Staub fällt auf die Narbe des Griffeld, und die 
Irradiation iſt gefhehen; Die materielle Fruchtcapfel gewinnt das 
durch ſoviel Polarität, daß noch Hinlänglich Säfte auffteigen, um 
die feimlofen Samenblafen zu entwideln. 

1468. Es ift ganz unnöthig, daß der Staub oder deflen Del 
oder Gas materialiter von dem Griffel eingefogen und zu den Sa⸗ 
men geführt werde, Nur erregt, entzweyt, electrifiert will der 
Griffel feyn, und dann hat er genug eigenes Leben. Auch ift es 
. In den meiften Griffen unmöglich, daß eine Materie duch fie zu 
den Samen gelange,. 


Gefühl. 

1469. In der Befruchtung wird der Himmel mit der Erde aus; 
geſoͤhnt; da ſteigt der Geift herunter ‚ und hält ſich nicht zu Hoch, 
Fleiſch zu werden. 

1470. Die ‚Befruchtung it die hoͤchſte immateriale Action Dex 
Pflanze. 
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1471. Wenn daher die Reizbarkeit der Pflanze irgendwo 
und irgend einmal felbfifändig hervortritt, fo muß es in den Ges 
fchlehtsorganen und im Momente der Befruchtung feyn. 

1472. Die Befruchtung erfolgt, wann die beiden Weltprins 
cipien der Pflanze, Das Licht und die Materie ald Blume und 
Frucht zur Höchften Ausbildung gekommen. find; dann ſteht die 
Spannung der Spiralgefäße fo Hoch, daß fie unabhängig von dem 
Irdiſchen der Pflanze ihre Function ausüben, ſich im männlichen 
Staubfaden bewegen, dag weibliche Drgan betaften — und in die; 
fer hoͤchſten Anftrengung fterben. 

1473. So iſt es der Pflanze nur in dem Augenblicke der Be; 
feuchtung vergännt, Thier zu ſeyn und thierifche Luſt zu genießen. 


2. Sunetion des Ördpfes. 


1474. Der Gröps, belebt durch den Bluͤthenſtaub, IR num 
im Stande die hemifchen Säfte in dem Stamme nachzuziehen und 
gleihfam Durch eigene Wärme aus feinen Blattrippen neue Knofpen 
zu treiben, denfelben aber nicht Kraft genug zu geben, daß fie für 
fi plagten und in neue Zweige auswüchfen. Diefe gefchloflenen 
Knofpen find die Samen., ‘ 

1475. Wenn die Befruchtung weniger vollfommen if, fo bleibt 
der Safttrieb in den Sröpsblättern ſtecken; fie werden ſaftreich, 
fleiſchig, Obſt. 

1476. In dieſen Fruchtſaͤften tritt eine ſtaͤrkere Scheidung her⸗ 
vor als in den Saͤften des Stammes. Sie find daher manchfal⸗ 
tiger und floffreicher. 

1477. Die Sruchtfioffe ſtehen gemöhnlich auf der Seite des 
Waſſers oder der Salze, während die des Samens auf der Seite 
der Erde oder der Brenze ſtehen. 

1478. Die Stoffe des Samen? find Mehl und Del, die der 
Sucht Zucker und Säuren; jener Nahrung, dieſe Getränf, 

1479. Samen und Gröpg Kehen daher im Gegenſatz, wie Erde 
und Waffer, zufammen. 


3. Zunetion des Samens. 


Keimen. 
1480. Der Samen ift die aufs Centrum contrahierte Pflanze, 
Die ſchwere Erdmaffe, weldye nur durch die Einwirfung der andern 
Elemente Aenderungen erleiden kann. Diefe Aenderungen find 
feine Entwicfelung oder Das Keimen. | 
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1481. Zum Keimen gehören alle planetaren Elemente, zum 
Wachſen auch Das cosmifche mit allen feinen Acttonen. Zum Keis 
men gehört Erde, Wafler und Luft; zum Wachfen Licht, Wärme 
und Schwere; auch alle vier Mineralclaflen, Erde, Salz, Brenz 
und Metall. 

1482. Das Keimen ift das Auseinandertreten des Faulungs⸗ 
und Gaͤhrungsproceſſes durch Feuchtigkeit, Wärme und Orydas 
tion. In irreſpirabeln Luftarten keimt kein Samen. 

1483. Die Samenlappen ſind die Syntheſis beider Proceſſe, 
ſie ſind Wurzel und Blatt zugleich, daher loͤſen ſie ſich in Schleim 
auf, und koͤnnen doch gruͤn werden. 

1484. Im Keimen treten ſogleich die Stoffe der Wurzel; und 
der Stengelpolarität hervor; Der Schleim oder das Mehl fcheidet 
fih in alcalifchen Kleber, welcher die Sinfterniß fucht, und in acis 
den Zucker, welcher ſich in die beleuchtete Luft erhebt. 


Wachsthum. 

1485. Der durch die Luft polariſierte Saft wird nothwendig 
zerſetzt. Ein Theil dunſtet aus als Kohlenſaͤure und Waſſer, der 
andere gerinnt zu oxydiertem Schleim oder zu Zellwaͤnden. 

1486. Aus dem Verdauungs⸗ und Athmungsproceß geht um 
mittelbar das Wachsthum hervor, indem ihre polaren Organe fid 
immer weiter von einander entfernen. . 

1487. Eigentlich ift der Verdauungs s und der Athmungspro⸗ 
ceß nichts anderes ale das Wachsthum , indem beide aus einander 
treten. | 

1488. Das Wachfen ſchwebt ziwifchen dem Faulungs⸗ und dem 
Gaͤhrungsproceß; es iſt ein ununterbeochenes Gaͤhren. 


/ ‚Blattfall. 

1489. Sind alle Pole der Pflanze Ifoliert ausgebildet, fo If 
fie der Luft identiſch geworden, und der Luftproceß hört auf. 

1490. Mit dem Aufhoͤren des Luftproceffes muß auch Das 
Alhmungsorgan abfterben. 

1491. Das Abfallen der Blätter If Folge der aufgehobenen 
Spannung zwifchen ihnen und dem Stamm. 


1492. Daher fällt der Laubfall in dag Spaͤtjahr, oder nach 
der Fruchtreife. 


Lebensdauer. 


1493. Das Lebensalter einer Pflanze iſt eingeſchloſſen swifchen 
den Gränsen des Safttriebes und Des fogenannten Saftfalles. 
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1494. Der wirkliche Saftfall IR der Tod der Pflanze, 

1495. Wenn mit dem. Nachlaffen der Lichtinfluenz Die Polari⸗ 
tät in der Pflanze ganz. aufhört, ſo if fie einjäprig, "Alles 
ſtirbt ab. Ä 
1496. In zweyjaͤhrigen Pflanzen verſchwindet zwar die Luft⸗ 
polaritaͤt, aber die Wurzelpolaritaͤt bleibt. Bluͤthe, Blatt und 
Stengel ſtirbt. 

1497. Perennierende Pflanzen verlieren auch die Stammpola⸗ 
ritaͤt nicht ganz, jedoch nur, indem ſie eine neue Pflanze um die alte 
‚ entwickeln, Nur Bluͤthe und Blatt ſtirbt, Waſſer⸗ und Erdorgane 
bleiben. 

1408. Der alte Daft ſtirbt mit jeder Sruchtreife. ab, weil eg 
da zur Auflöfung der Differenz kommt. Aber ein neues Leben ents 
wickelt fi in den Parenchym ber Pflanze, und bildet neuen Baſt. 

1499. Ausdaurende Pflanzen beftehen aus vielen Pflanzen, 
welche nach und nach um einander herum wachſen. 

1500. Nach der dee der Pflanze ſtirbt jede mit der Frucht⸗ 
reife. 

1501. Wegen des Anſetzens der neuen Pflanze um die alte iſt 
die Pflanze auch an feine beſtimmte Größe gebunden ı:nd an feine 
beftimmte Zahl der Verzweigung. 

1502. Unbeftimmtheit in Form, Größe, Zahl ir Character. der 
Pflanze, obſchon allen eine Norm zu Grunde liegt. 


XI. Bud. 
—Phytolosgiie. 





Bisher wurden bloß die Organe der Pflanze uͤberhaupt oder 
deren Idee betrachtet; nun folgt die Entwicklung derſelben im Be⸗ 
ſondern oder ihre Darſtellung in Zeit und Raum. 

1503. Die Pflanzengewebe, Syſteme und Organe haben ſich 
nur allmaͤhlich von einander losgeriſſen und ſich ſelbſtſtaͤndig aus⸗ 
Rbildet. 

Die ſelbſtſtaͤndige Entwicklung der Organe ſind beſtimmte 
oder individuelle Pflanzen, 

1504. Eine Pflanze, in welcher alle Organe vorhanden, ge⸗ 


u... 


218 
fchieden oder ſelbſtſtaͤndig entwickelt und dennsch vereinigt find, 
iſt ohne Zweifel die hoͤchſte. 

1505. Ehe es zu dieſer Scheidung kommt, kann die Natur 
nur tiefere Formen hervorbringen, in denen weniger Organe ſich 
Gelbſtſtaͤndigkeit errungen haben. Dieſe Formen begründen die 
Verſchiedenheit der Pflangen und die Mehrheit derfelben, indem 
die Natur jede Hauptform als eine fertige Organiſation hinſtellt. 

1506. Es gibt fo viele von einander verfchledene Pflanzen, 
als es Gewebe, anatomiſche Syſteme und Organe gibt. 

1507. Die Summe aller Pflanzen heißt Pflanzenreich: Die⸗ 
ſes iſt die ſelbſtſtändige Darſtellung aller Pflan— 
zenorgane. Cifte Aufl. 1810. ©. 123.) 

: 1508, Das Pflangenreich iſt mithin der Ausdruck der Pflans 
genidee oder der vollkommenſten Pflanze in der Vielheit 
der Individuen dargeſtellt; es ift die auseinandergelegte, 
durch die Natur ſelbſt anatomierte Pflanze. 

1509. Kaͤnnte man daher alle Pflanzenorgane, wüßte man 
ihren Rang und ihre Entwicklungsreihe; fo würde man auch 
den Character, den Rang und die Entwicklungsreihe der Plans 
jen felbft, oder ihre Abtheilungen fennen, Ohne Zweifel haben 
fi) zuerft die niedrigften Drgane, j. DB. die Gewebe entwickelt 
und fi ſelbſtſtaͤndig als Pflanzen vollendet; fpäter trennten fie 
fi in anatomifche Syſteme und endlich in Organe, wodurch voll 
fommnere Pflanzen entfiehen mußten. 

"Die Eintheilung’ der Pflangenorgane ift mits 
Hin die Eintheilung des Pflanzenreichs. Die Sy 
ftematif der Pflanzen ift Copie der Syſtematik der Pflansenorgane 
oder plaftifhe Darftellung der philofopbifchen Pflanzenanatontie. 

Hiemit ift alled gegeben, was zum Bau oder zur Errichtung 
des Pflanzenſyſtems erforderlich iſt. Alle Principien ſammt der 
Methode liegen in dem ausgeſprochenen Satze. 

1510. Die kuͤnſtlichen Pflanzen; Spfteme verhalten ſich zum 
Pflanzenreich, wie das Lericon zur Sprache. 

Die bisher fogenannten natürlichen Pflangenfpfieme, die eis 
gentlih nur die methodifchen heißen follten, verhalten ſich 
zum Pflanzgenreich, wie die gemöhnliche Grammatik zur Sprache. 

Das Pflangenfyftem muß ſich aber zum Pflangenreich verhals 
ten, wie die philofophifche oder genetifche Srammatif zur Sprache, 
Diefe erft ſtimmt mit dem Weſen der Sprache überein, oder ifinas 
türlih. Das Pflanzenſyſtem if nothwendig ein philofophis 
ſches oder genetifches, welches allein das Acht natürliche if. 
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Das kuüͤnſtliche Pflanzenſyſtem fammelt die Materialien 
sum Gebäude, läßt fie aber unordentlich und Durcheinander liegen ; 
das methodifche oder fogenannte nathrliche fcheidet dieſe Ma⸗ 
terialien und ordnet fie auf gleihartige Haufen, Das genetifche, 
philofophifche oder Acht natürliche mifcht fie wieder untereinander, 
ereichtet aber dadurch das Gebäude wirklich. 

Es ſind daher alle 3 Spfteme nothwendig und gut, und feines 
verdient vom andern verachtet zu werden ; nur wenn fich eines eins 
bildet, ein anderes zu feyn, oder die anderen unndthig machen zu 
können, tritt ed aus feinem Kreife und verdient: Tadel; 


Ä Pflanzenſyſtem. 

1511. Streng genommen bezieht ſich aller Unterſchied im 
Pflanzenbau zunächft auf den Unterfchied in den Geweben; dieſe 
find entweder ungefchieden oder gefhieden in befondere Syfieme 
und Organe. 

Die Gewebe felbft liegen anfänglich in umd durch einander; 
dann fcheiden fie fich concentrifch oder röhrenförmig in Spfteme, 
die in einander eingefchachtelt find, wie Rinde, Baſt und Holy, 
‚welche. den Schaft bilden, fie treten ferner aus einander und el; 
len fih über einander, ald Wurzel, Stengel und Laub, welche 
zufammen man Stamm nennen falin; diefe wiederholen fich alg 
Samen, Groͤps und Blumen, welche zufammen Blüthe heißen; 
dieſe verbinden fich endlich wieder zur Frucht als Ruß, Pflaume 
und Apfel oder Deere, 

Das natürliche Pflanzenfpftem ſteht demnach auf folgende 
Weiſe: 

I. Stockpflanzen. 

A) Markpflanjen, 
1) Zellenpflanzen. 
29) Aderpflangen. 
3) Droffelpflanzen. 

B) Schaftpflanzen. 
4) Rindenpflangen. 
5) Baftpflanzen. 
6) Holzpflanzen. 

C) Stammpflanzen. 
7) Wurzelpflangen, 
8) Stengelpflanzen. 
9) Laubpflanzen, 


IL Blufpflangen. 

D) Bluͤthenpflanzen. 
10) Samenpflangen. 
11) Gröpspflangen. 
12) Blumenpflanzgen. 

E) Fruchtpflanzen. 
13) Nußpflanzen. 
14) Pflaumenpflanzen. 
15) Apfelpflanzen. 

1512. Ein leichter Blick zeigt hier das Verfahren der Natur. 
Sie trennt immer mehr, je höher fie fleigt und vermehrt daher die 
Drgane. Es kann daher Pflanzen geben, die nur ein einziges 
Organ oder Gewebe haben, ſo wie andere, die alle befigen. 

1513. Es kann aber feine Pflanze geben, welche bloß die hoͤ⸗ 
heren Organe hätte ohne Die niederen. Höhere Pflanzen find da; 
her nicht Dadurch Höher, daß fie etwa ein Drgan vollfommener 
entwickelt oder in mehrere Theile gefchieden hätten; fondern da; 
duch, daß fie wirklich mehrere verfchiedene Drgane befigen. 

Das Höhere richtet ſich demnach) nicht nach der Vollkommen⸗ 
heit des Einzelnen, fondern nach der Zahl des Verſchiedenen. 
Das Vollendete befteht in der Manchfaltigfeit zur Einheit verbuns 
den, keineswegs in der bloß gleichartigen Wielheit der Theile. 


Pflanzenſtufen. 

Das Pflanzenreich ſteigt nach den 5 Hauptſaͤtzen der Organe 
uͤber 5 Stufen empor, worinn ſich aber wieder groͤßere Maſſen ab⸗ 
fondern, die man zunaͤchſt geſchlechts loſe und Geſchlechts⸗ 
Pflanzen nennen kann, welche gleichſam 2 Länder in dieſem Neiche- 
bilden. 

1514. Die Gewebe find ein Inneres, gleichfam die Einge⸗ 
weide der Pflanzen, ihr Mark, welches nicht ans Licht kommt, 
und daher auch keine Lichtorgane, welche ſich nur aus dem kaube 
entwickeln, haben kann. 

Die anatomiſchen Syſteme und Organe ſind aͤußerlich gewor⸗ 
dene, zu Luft und Licht gekommene Gewebe, welche ſich daher zu 
Luft: und Lichtorganen entwickeln, 

Die Lichtorgane find aber Gefchlechtdorgane. Die Markpflan⸗ 
zen können daher feine Gefchlechtsorgane haben, und die Pflanzen 
zerfallen Demnach in gefchlechtslofe und Gefchlechtspflanzen. 

Die gefchlechtslofen find weibliche Pflanzen, welche mithin die 
erſten oder unterſten ſind. 
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Es kann daher Feine Geſchlechtspflanzen oder männliche geben, 
ohne daß fich weibliche dazu fänden. 
| 1515. Männliche oder Zwitterpflangen find nur möglich, wenn 
Spiralgefähße oder Droffeln vorhanden find. Sie entftehen aber 
erſt, wann die Droffeln äußerlich werden, oder einen ‚Kreis im 
Stengel bilden. 


Erſte Abtheilung. Geſchlechtsloſe. 

1516. Die geſchlechtsloſen ſind keine Cryptogamen, ſondern 
Agamen. Sie befruchten ſich nicht heimlich, ſondern ſie befruchten 
ſich gar nicht; denn fie kommen nicht zur Lichtdifferenz, mithin 
nicht zu männlichen Organen. Analogien von Staubfäden mögen 
in den Moofen hervortreten; immerhin kommt ed nicht zur Ent; 
wicklung von Bluͤthenſtaub. Was man In anderen Cryptogamen 
männliche Theile-genannt hat, verdient'riicht der Beachtung. - 

1517. Die geſchlechtsloſen find bloß Seftaltungen Der Gewebe, 
des "galvanifchen Vläscheng, alfo weiblicher Natur. Sie find 
nichts weiter als eine große Blaſe voll fleiner Bläschen, melche 
beym Vertrocknen ald Keimpulver zerfallen, wovon jedes Koͤrn⸗ 
chen aus der Keuchtigfeit andere Schleimbläschen anzieht, um 
wieder eine große Blaſe zu bilden. 

1518. Die gefchlechtslofen hören in der Vegetation da’ auf, 
wo die anderen anfangen. Mit dem Plagen der Knoſpen-Blaſe 
tritt in den höheren Pflanzen erft eine neue Welt hervor, Stamm, 
"Blätter, Blüthe, und dann platzt erſt die legte Knoſpe, die Frucht: 
capfel und freut ihr Höher organiſiertes Keimpulver als aͤchte Sa⸗ 
men aus. 

1519. Eine geſchlechtsloſe iſt eine Pflanze, die ohne alle Zwi⸗ 
ſchenorgane des Stocks ſogleich die Capſel oder den Groͤps dar⸗ 
ſtellt. Sie beſteht nur aus dem Anfang und dem Ende der Pflanze. 

. 35%. Die höheren Pflanzen unterſcheiden fi id don den niedes 
rern durch Zwifchenfshieben neuer Drgane zwiſchen die 2 Endor⸗ 
gane, das Urbläschen und den Groͤps. 

Man kann fagen; die gefchlechtelofe .fey nichts als Groͤps, 
und der Groͤps der hoͤheren Pflanzen ſey ein Pilz auf einem be⸗ 
laubten Stiele, ein Durch Licht hoͤher organifierter Pilz, 

1521. Die geſchlechtsloſen Haben feine Ächte Wurzel, Stengel 
und Laub; fie haben ‚nicht einmal eine ächte Rinde, Baſt und 
Holz, infofern diefe erft durch Scheidung hervortreten. Droffen " 
‚zeigen fich erſt in den höheren Farrenkraͤutern, und dann nur als 
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‚ein einzelner Btrang in ber Mitte, der mithin noch feinen Kreis 


bildet, 

1522. Da der ädhte Same wieder eine Blattbifdung if, und 
daher Samenlappen hat, fo müffen dieſe den fogenaunten Samen 
der gefchlechtsiofen fehlen; fie find daher Acotyledonen. 

Es muͤſſen ihnen aber auch die Keimblätter (Plumula) fehlen, 
aus demfelben Grunde ; fie find daher feimlog, Anembryonen. 

1523. Die Mehl; oder Köruer: Waffe neben Dem Keim in der 
Schale der Achten Samen heißt aber Eymeiß (Perilperyum); 
die Samen der geſchlechtsloſen find Daher nichts weiter als Eyweiß. 
Daher fehlt ihnen der Stiel, oder Die fogenannfe Nabelſchnur. 
4524. Die Hülle, worinn ſich bey aͤchten Samen der Keim 


‚und das Eyweiß befindet, iſt Die Samenfchale; mithin entfpricht 


die fogenannte Capſel der geſchlechtsloſen (dev Moofe und Farren) 
bloß der Samenhaut, und ift feine ächte Capſel. 

Die Mood; und Farren⸗Capſeln find daher Samen voll Eys 
weißſtaub. 

Wenn man hier etwas als Capſel betrachten will, ſo kann es 
nur die Muͤtze oder der Schleyer ſeyn. Die Mooſe Haben einſa⸗ 
mige Capſeln, die Farrenkraͤuter vielſamige. Der Sorus iſt ein 


"Haufen Samen mit EyweißStaub in einer ſchlauchartigen Capſel, 


dem Schleyer. 
1525. Das Leben der geſchlechtsloſen beſteht bioß im galvani⸗ 


ſchen Proceß. Sie ſind die Urgalvanismen, an die Luft geſetzt. 


1526. Als bloß galdanifcher Proceß bedürfen fie nur wenig 
des its und der Luft; daher fuchen fie die Dimfelheit, wie die 
Wurzeln, und gedeihen auch in verdorbener Luft, in Höhlen, 
Bergwerken, Kelern u. f. w. 

Sie Einnen aus demfelben Grunde nur in der Feuchtigfeit ge⸗ 
deihen, im Waffer, auf ſumpfigen Wieſen, nach Regen, haͤufi⸗ 
gem Thau uw. ſ. w. 

1327. Sie find ohne Guhrungsproceß, als welcher durch 


| die Orydation der Luft vermittelt iſt / und liefern daher weder 


Zucker noch Saͤuren. ch 

Sie find bloß der organiferte — daher ihr letz⸗ 
tes Product Keimpulver, Infuſorien. 

Ihre uͤbrigen Secretionen ſind alcaliſche Stoffe; hieher Die ſchar⸗ 
fen, ſtinkenden, ekelhaften Abſonderungen, das Waſſerſtoffgas, 
das Ammoniak: Ver Pilze, der Schleim Der. Ranger die Kalterde 
der Flechten, das Fade der Modſe. 

1528: Die wenigſten beduͤrfen der Pexipde; eines Sonmers, 
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um den Lebenslauf zu vollenden; ein einziger Lichtblick von einem 
Tage, ja von einer Stunde, if bey den meiften hinreichend, die 
ſchwache Differenz hervorzurufen, das Anſchwellen der Säfte an 
juregen, und dag infuforiale Pulver niederzufchlagen. 

1529. GSelbfibewegungen wie in den Blättern und Staubfä, 
den der höhern Pflanzen fommen bey ihnen faum vor, hoͤchſtens 
bey den Farrenkraͤutern, weil fie Spiralgefäße haben. 


A. Stodp flanzen. 
1530. Blume fehlt oder iſt einblaͤtterig. 


Erſtes Land. Acotyledonen. 
Erſte Stufes Markpflanzen. 
1531. Pflanzen, ohne Bluͤthe und ohne geſchiedene Stocktheile, 
KRinde, Baſt, Holz, Wurzel, Stengel und Laub, find. Markpflanzen. 
Alle Gewebss oder Marfpflanzen find geſchlechtslos und fu _- 
menlappenlos. Mithin gehören hieher die Agamen vder Crypto⸗ 
gamen, welche ſich in 3 Elaffen theilen: Zellens, Aders, Droſ⸗ 
ſelpflanzen. 
1. Elaffe: Zellenpflanzen. | 

Sieber gehören dielenigen Pflanzen, welche bloß gus Zeh \ 
gewebe beſtehen. 

1539. Das Zellgewebe, In dem mur ein einziger Proceß thaͤ⸗ 
tig iſt, kann feine Usform nicht wefentlich aͤndern. Ce ik daher 
ein nanfen von Schleimbläschen, - 

533. ‚Gichleiuchläschen, in Denen der kufthroceß —* nicht 
cwan Fr fönnen, wich&;grän gefärbt fen, fordern fie werden die 
Farbe der Erde haben. 

41334. Pflanzen .ouf unfarmlichen und adfatbenen Zeige 
webe ſind Pilze. 

Die. Pilze find hloß Haufen mehr oder weniger regelmaͤßig 
zuſammengefuͤgter Schleimblaͤschen, Die ſich an dunllen / dumpfen 
und feuchten Orten mit einander verbinden, 

1535. Sie koͤnnen daher uͤberal entficehen, .mo- ſchleimige 
Saͤfte aus der Gewalt einer hoͤheren Drgapifation fommen , alfo 
durch Faͤulniß. . 

Die Pilze entgehen durch Gengratio aequivoca. Sie find 
‚ter Drgankfationen der höheren Alangen und Der ãhiere, ver⸗ 
dorbene und luxurietende Saͤfte. 
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1536. Der Pilg pflauzt fich fort Durch Zerfallung feiner Blaͤs⸗ 
chen, meiche nach den. ihnen eigenthümlichen Polaritätsgefegen 
wieder Schleimbläschen anziehen, und ſo die Geſtalt des früheren 
Dilges erhalten. 

1537: Die Entſtehung der Pilze kann daher auf zweyerley 
Het vor fich.gehen, wehnlich. durch Geſtaltung aus.anderen Säf; 
ten, und durch Seftaltung ihrer eigenen, welche man Sortpflanzung 
nennt. Im Grunde ift Doc) beides einerley. 

1538. Ihre Körner oder Bläschen find Samen, welche ſich 
ohne männliche Polarifierung von ſelbſt entwickeln. 

1539, Die Pilze durchlaufen wieder Entwiclungsfiufen, 
welche den Pflanzenclaffen parallel gehen: denn es ift unmöglich, 
daß in ihnen irgend andere Organe entfiehen, ald weiche zur Idee 
der Pflanze gehören. 

Der niedrigfte Pilz kann fich Daher nur Dadurch äudern, Daß 
er fucht, die Adern, die Droffeln, die Wurzeln u. ſ. w. in fich zu 
entwickeln. Ä 

1540. Es gibt demnah fo viele Entwidlungsfufen der 
Pilze als es Pflanzenclaffen gibt. Diefe Abtheilungen heißen 
zünfte ” 

1541. Die Pflangenzünfte gehen den Claſſen parallel. Die 
ſes Gefeg muß von allen Elaffen gelten. Es gibt Daher in jeder 
Elaffe 15 Fünfte, oo — 


2 Einteilung 
- 1542, Zuerſt iſt der Pilz nichts anderes, als ein Schleimblaͤs⸗ 
chen oder ein Häufchen derfelben, Brand oder Roſt. | 
"Dann dehne fi folch ein Bläschen in Die Länge und enthält 
andere Blaͤschen oder Körner in ih, Schimmel, 
| Diefe Schimmelfäden vereinigen fich ‚wieder in eine gemein; 
ſchaftliche Maffe, die von einer Haut umgeben IE und dann Bauch⸗ 
pilz heißt. | 
Die in den Bauchpilgen ungrdemtlich gefammelten Staubkoͤr⸗ 
ner vereinigen fich endlich regelmäßig in einen manchfaltig geftalteten 
Stod und bilden die Sphärien und Pezizen. 

Zuletzt werden felbft bie Schtmmelfäden mit ihren Staubförz 
nern regelmäßig in eine Haut gefammelt, welche wie ein Bauchpilz 
‚auf einem Stamm oder Stiel getragen wird, — die Hutpilze. 

Es gibt daher 5 Entwicklungsſtufen der Pilze, und dieſe ent⸗ 
ſprechen den Entwicklungsſtufen der Claſſen: dem Mark, dem 
Schaft, dem Stamm, der Bluͤthe und der Foucht. J 





En 1⏑ — - m — m 


225. 
4. Ordn. Markpilze — Brande: Keimpulber. 


2. — Schaftpike — Schimmel: Keimpulver in Roͤhren. 
3. — Stammpilze — Bauchpilze: Pulver mit Röhren in 
Blaſen. 


4. — Bluͤthenpilze — Pezizen: ſolche Blaſen in einem Stock. 
5. — Fruchtpilze — Hutpilze: ſolche Blaſen in einer geſtiel⸗ 
ten Blaſe (Hut). 
1543. Jede Ordnung zerfaͤllt wieder in 3 Abtheilungen oder 
Zuͤnfte, was aber hier auszufuͤhren zu umſtaͤndlich waͤre. 

Auf dieſe Weiſe zerfaͤllt jede Claſſe in 15 Zuͤnfte oder Familien, 
welche mithin den 15 Pflanzenorganen oder Claſſen parallel gehen. 

1544. Zunft oder Famille ift mithin die Darftellung eineg 
Pflanzenorgang innerhalb einer Claſſe. 

1545. Die Sippen (Genera) gehen nach demfelben Gefege; 
Denn twefentliche Unterfchiede find nur denkbar Durch Die Anweſen⸗ 
heit vekſchiedener Organe. 

1546. Gattung ift in den organifhen Reichen, was fich ohne 
North und Zwang begattet. | 

Die Gattungen (Species) richten fi ohne Zweifel nach den 
Verfchiedenheiten in den einzelnen Drganen feldft, welche eine große 
Menge von: Eombinationen zulaffen, deren Zahl noch nicht zu bes 
ſtimmen if. 

1547. Die Beftandtbeile der Pilze find entweder ganz indiffe⸗ 
rent, Schleim oder gallertartige Maſſe; oder ſie ſind alcaliſcher 
Natur, ſcharf, giftig u. ſ. w. 

Ihr Geruch iſt gewoͤhnlich dumpf, unangenehm, ekelhaft, dem 
ihnen weſentlichen Faulungsproceß analog. 


II. Claſſe: Aderpflanzen. 

1548. Die Intercellulargaͤnge oder Saft fuͤhrenden Adern der 
Pflanze treten in ihrer Vollkommenheit erſt hervor, wenn die Zel⸗ 
len in die Laͤnge gedehnt und regelmaͤßig an einander gelegt werden. 
In dieſen Pflanzen tritt Daher das regelmaͤßige Zellgewebe hervor, 
aber noch ohne Spiralgefaͤße oder Droſſeln. 

1549. Da die Adern das Grundgewebe des Baſtes, und 
dieſer das Hauptſyſtem des Stengels iſt; ſo faͤngt hier bereits der 
Stamm an ſich zu zeigen und ſich von der Frucht abzuſondern. 
Es find daher hier nicht mehr die Samen im ganzen Stock ver; 
‚ theilt, fondern irgendwo in einer befonderen Hülle entiwickeft, 
welche dem Bauchpil; oder dem Hut der höheren Pilze entfpricht. 

1550. Pflanzen mit Ader⸗ und mithin ſegelaru ger Bildung 

Okens Naturphil. 2. Aufl. 
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haben auch ſchon den Anfang einer Rinde und dann die grüne 
Färbung. 

Die Aderpflanzen find die eeſten gränen Pflauzen, und unter⸗ 
ſcheiden ſich dadurch vorzuͤglich von den Pilzen. 

1551. Sie haben die Farbe des Waſſers, weil der Saftlauf 
dem Waſſerproceß entſpricht; find Waſſerpflanzen, mie die Pilze 
Erdpflanzen, und daher gelb oder braun. 

1552. Sie durchlaufen gleichfalls die 5 Stufen der Vegeta⸗ 
tion und bilden daher 5 Ordnungen. 

1553. 1teDron. Dieniedsigfien oder Mark; Aderpflanzen ent: 
fprechen den Branden ; find wieder nichts ale Zellen oder Schleim; 
bäufchen, aber im Waffer, mithin dem Lichte und einer flärferen 
Orydation ausgeſetzt; daher grün — Tremellen. 

1554. Sie vervielfältigen. ich durch Zerfalung, indem in 
ihrem Innern neue Bläschen oder Körner ſich entwickeln pwelche 
fich abfondern, und für fich beſtehen oder fortmachfen. 

Sie entfliehen Daher auch durch Generatio aequivoca, aber 
durch eine ſolche, welche im Waſſer und Lichte vor fich geht, und 
darinn verbleibt: 

1555. Die te Ordnung entipriht dem Schaft oder den 
Schimmeln. Es find lange mit Körnern ausgefüllte Faͤden, im 
Waſſer und Daher grän. — Conferven. 

Diefe fangen an, fich zu verzweigen, und eutweder auf 
diefe Weife oder durch Ausſchuͤtten der Koͤrnermaſſe ſich zu ver⸗ 
mehren. 

1556. Die 3te Ordnung entſpricht dem Stamme oder den 
Bauchpilzen. Es entſteht ein haͤutiger Stock im Waſſer, welcher 
an gewiſſen Stellen die Samen in beſonderen Blaſen abſondert. — 
Die Tange. 

Die Tange Haben ſchon die Geſtalt eineg Siengels mit Wur⸗ 
seln und Laub, weil fie diefen 3 Organen des Stocks entfprechen. 

1557. Die dte Drdnung fucht die Bluͤthe zu erringen und 
erhebt fi) Daher aus dem Waſſer, verliert aber deßhalb Das Stock⸗ 
arfige und zeigt meiſtens nur häufige Ausbreitungen, worauf Ab; 
fonderungen von Samen — gewöhnlich ſchoͤn gefärbt, um den 
Schein von Blumen anzunehmen. — Flechten. 

Die Flechten ſind Tange im Trocknen. Sie entſprechen den 
Sphärien und Pezizen. . 

1558. Wie in den Bluͤthen die bunten Farben hervortreten, 
fo auch in den Flechten; bier find fie aber erft chemiſch entwickelt 
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und daher in der ganzen Subſtanz vertheilt und verborgen. Die 
meiſten Flechten liefern Faͤrbeſtoffe — Lacmus, Perſico. 


1559. Da den Flechten ihrer. Bedeutung nach der Stamm 


fehlt, fo bedürfen fie eined fremden Stocks zu ihrer Nahrung. 
- Sie entwickeln fi daher größtentheilg auf anderen Pflanzen, vors 
zuͤglich auf der Rinde. . 

1560. Die 5te Ordnung entfteht endlich durch Entwicklung 
einer ſelbſtſtaͤndigen Frucht auf einem flengelartigen Stock. 

1561. Da diefes die hoͤchſten Pflanzen dDiefer Elaffe find, mel; 
che der Droffelbildung unmittelbar vorhergehen, fo Läfet fih die 
Rinde bereits in einzelne Blätter auf, denen aber noch die Spis 
ralgefäße fehlen. 

1562. Die fogenannten Samen oder Staubförner fammeln 
fich in einer capfelartigen Frucht auf dem Gipfel des Stengels. 

Diefe Frucht entfpricht den Hutpilzen und fpringt daher gleich 
denfelben decfelartig auf. 

1563. Diefe Capfel ift aber nur eine Samenhaut, welche Ey; 
weißförner ohne eigentliche Keime oder ohne Samenlappen ein; 
ſchließt. 


1564. Pflanzen mit Deckelſamen (Capſeln) auf einem aufge⸗ 


blaͤtterten Stengel ſind Mooſe. 


Die Beſtandtheile der Pflanzen dieſer Claſſe ſind waſſerartig, 


ſchleimig und fad. 
III. Claſſeꝛ Droffelpflangen. 


1565. Zuerft fann nur ein Buͤndel von Spiralgefäßen ent; 


ſtehen, welches nothwendig von Zellgemehe umgeben ift und daher 
in der Mitte liegt. 

1566. Da die Spiralgefiße das Vorbild der Blätter find, 
fo erhält Hier der Stod die Blattform. 

1567. Die Srüuchte, weiter von den Pilzen entfernt, fpringen 
nicht mehr deckelartig auf, fondern klappig, wie die höheren Capſeln. 

1568. Grüne Pflanzen mit laubartigem Stock und Elappigen 
Samen (Tapfeln) ohne Blumen find Farren. 

° 1569, Erſte Ordnung. Marffarren. Die unterfien müffen 
fih noch an die vorige Claſſe, alfo an die Mooſe anfchließen. 
Es find Moofe mit Klappen; Eapfeln. — Lebermooſe. 

1570. Die kebermoofe haben gewöhnlich noch außer den Caps 
feln befondere Samenhäufchen, wie die Slechten, und ſchuppen⸗ 


artige Blättchen ohne Droffeln, wie die Mooſe. Sie entfprechen. 


den Tremellen. 
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1571. Zweite Drdnung, Schaftfarren. Werden alle 
Srüchte zu Aflappigen Eapfeln und fangen die Spiralgefäße an, 
ſich Taubartig auszubreiten ; fd entflehen die Eycopodien und 
Dsmundaceen. Gie entiprechen den Eonferven. 
| 1572. Dritte Ordnung. Wird der Stock völlig laubartig und 
öffnen fich die Capſeln oder vielmehr Samen ebenfalls laubartig, 
nehmlich durch Aufrollung; fo entfiehen die aͤchten Farren⸗ 
fräuter, Ä 

1573. Die Zarrenfräuter haben Anfänge von Wurzeln und 
einem Stamm nebft Laub, weil fie die Borbilder diefer 3 Or⸗ 
gane find. 

1574. Der Ring ihrer Eapfeln entfpricht der Mittelrippe des 
Laube. Bey den vorigen war die Capſel nur ein aufgefprungener 
Stengel; bier aber aufgefprungenes Laub, Das Vorbild der Kos 
pen; Entwicklung. | 

1575. Die Farrencapfeln, nehmlich die Achten Samen ,--find 
ein Haufen Blattknofpen am Ende der Spiralgefäß : Bündel. 

1576. Der Schleyer ift Die aufgehobene Dberhaut, welche fidh 
fcheidenartig öffnet; flieht mithin in der Bedeutung der Bluͤthen⸗ 
ſcheide gder auch der Achten Capſel. 

Sie entfprechen den Zangen. 

1577. Bierte Ordnung. Blüthenfarren. Wenn Droſſel⸗ 
pflanzen ſich zur Blüthe erheben, fo kann es nicht fehlen, daß ſich 
ſchon die männlichen Organe zu entwickeln beginnen. Es entftehen 
daher zweyerley Blaſen, wovon die einen in der Bedeutung der 
Eapfeln, die anderen in der dev Staubbeutel fliehen. 

1578. Pflanzen mit zweyerley Gefchlechtöblafen find: die 
Wafferfarren oder Rhizoſpermen. 

Der Stock diefer Pflanzen fondert fih ſchon deutlicher in 
Wurzel, Stengel und Laub ; die Geſchlechtsblaſen aber fliehen ges 
woͤhnlich auf dem Wurzelſtock. Sie entfprechen den Slechten. 

1579, Fünfte Drdn, Fruchtfarren. Bey der Fruchtord⸗ 
nung treten bereitd Achte Staubbeutel und mithin Achte Samen 
hervor, aber ohne Keld und Blume, Hieher gehören die Ra⸗ 
jaden. Sie entſprechen den Mooſen. 

Die Beſtandtheile dieſer Pflanzen ſind theils fad, theils alca⸗ 
liſch, bitter und uͤbelriechend. 


Zweyte Abtheilung. Geſchlechts⸗Pflanzen. 
1580. Sobald die drey Gewebe ſich vollkommen von einander 
abſondern in Rinde, Baſt und Holz, und ſich die Droſſeln in 
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mehrere Haufen abgefondert kreisfoͤrmig ſtellen, tritt auch der 
Gegenfag diefer Organe frey hervor und zeigt fich in Den Frucht 
organen als Gefchlecht. 

1581. Zu diefer Scheidung fonnte ed nur durch den Einfluß 
der Luft und des Lichtes Fommen, wodurch die Gefchlechtsorgane 
bedingt find. Sie haben daher Die einzelnen Organe des Stocks 
umd der Bluͤthe. 

1582. Keiner der folgenden Pflanzen können die Staubbeutel 
fehlen. Die Staubbeutel find aber Blattknoſpen: Daher muß auch 
in ihrem Gegenſatz, dem Samen, die Blattbildung entwickelt feyn. 
Die Blätter des Sameng aber heißen Samenlappen ; mithin haben 
ale Somen von Gefchlechtspflangen Samenlappen oder Eotyles 
donen. 

1583. Der vollkommene Samen if ſchon Die ganze Pflanze in 
Miniatur, mit Wurzel, Stengel und Laub. Diefe Bildung iſt 
aber nur möglich, wo ein Gefchlecht iſt/ oder wo die Pflanzen⸗ 
getvebe. felbfiftändig auseinander getreten find. 


1584. Die Staubbeutel find aber Knofpen an einer Bluͤthen⸗ 


rippe; mithin muͤſſen alle Gefchlechtspflanzen einen Theil der 
Blüthe haben, welcher in, der Bedeutung des Laubes fieht, alfo 
entweder den Kelch oder auch die Blume. 

1585. Alle Gefchlehtspflangen müflen einen Schaft haben, 
in dem die 3 Theile deffelben, Rinde, Baſt und Holz, zu unter 
fcheiden find; eben fo müflen fie Die 3 Theile des Stamms, die 
Wurzel, den Stengel und das Laub, ferner die der Blüthe haben, 
Die jenen entfpxechen, Samen, Sapfel und Kelch oder Blume. 

Die Sefchlechtspflangen theilen fich sunhaf in Schaft: und 
Stammpflanzen. 


Zweytes Sand, Monoeotyledonen. 


Zweyte Stufe Sch aftpflanzen. 
1586. In den Sthaftpflangen iſt die Einſchachtelung vorherr⸗ 


ſchend; das Holz von Baſt, dieſer von Rinde umgeben; ſie ſind 


Daher roͤhrenfoͤrmig. — Roͤhrenpflanzen. 

1587. Das Zellgewebe iſt in ihnen überwiegend und die Droſ⸗ 
felbündel bilden daher feinen gefchloffenen Kreis, fondern flehen 
zerſtreut. Zerſtreute Bündel koͤnnen ſich aber nicht veräfteln, fons 
dern nur gradaug laufen und Streifen bilden. — Streifen: 
pflanzen. 

1588. Diefen Pflanzen fehlt die Verzweigung, theild wegen 
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ihrer Roͤhrenform, cheils wegen der geringeren Bene ber Drofs 
ſelbuͤndel. — Aftlofe Pflanzen. 

Ein Pflanzenſtamm ohne Nefte heißt Schaft; es find alfo 
Schaftpflanzen. 

1589. Die Bluͤthen ſtehen nicht auf Zweigen, ſondern auf 
dem Stamm ſelbſt; und wenn irgend eine Verzweigung entſteht, 
ſo kann ſie erſt in den Bluͤthenſtielen vorkommen. 


1500. Da ihnen die Aeſte fehlen, fo fehlen ihnen auch die 


Kuofpen, — Knoſpenloſe Pflanzen. 

1591. Der Trieb, Hefte hervorgubringen, bildet Knoten, 
welche nur unvollkommene Aftkränze find. — Knotenpflanzen. 

1592. Wo die Aſtbildung fehle, muß auch die Beräftelung 
der Rippen in den Blättern fehlen; fie find parallelrippig. - 

1593. Das Blatt ift nur eine aufgeplagte Röhre oder Scheide, 
welche den Stamm umgibt. — Scheidenpflangen. 

1594. Wo die Mefte fehlen, kann es auch feine Aftbiätter geben ; 
fie haben daher nur Wurzelblaͤtter, aus deren Mitte der Schaft 
nur ale Bfächenftiel hervorſchießt. WurzelblattsPflanzen. 
- 4595. Sind alle diefe Blätter noch in einander gefchachtelt, 
fo heißen fie Zwiebelt. — Zwiebelpflanzen. 


1596, Da die Blume die Wiederholung der Blätter ift, fo 


muß auch ſie denfelben Ähnlich gebautfeyn. — Scheidenblumen. 
1597. Da es aber hier nur Wurzelblätter gibt, fo iſt auch 
die Blume nur eine Wurzelblatt: Blume, 
An der Blume ift aber das Wurzelblatt zur Scheide, das 
Stengelblatt zum Kelh, das Zmeigblatt zur Blume geworden. 


Diefe Blumen beftehen daher entweder nur aus einer Scheide‘ 


(Spatha), wie die Aroiden; oder aus einem Keich. — Kelch; 
pflanzen. 

1598. Die Staubfaͤden, welche abwechſelnd mit den Blumen; 
blaͤttern ſtehen, entſpringen aus dem Kelch. Bey Kelchblumen 
muͤſſen daher alle Staubfaͤden den Blumenlappen gegenuͤberſtehen. 
Diefe Pflanzen haben nur Stamina opposita, feine alterna. 

Es wird allgemein angenommen, daß die Monocotyledonen 
feine ächten Blumen, ſondern nur gefärbte Kelche haben. Damit 
fimmt die Philoſophie überein; fie fest aber hinzu: die Blumen 
der Monocotyledonen fönnen auch bloß Scheiden oder Hüflen feyn. 

1599. Die Scheidung der Knofpenbildung gefchieht Hier erſt 
in der Bluͤthe, nehmlich In den Staubfaͤden. 

Die Zahl der Bfumentheile muß fich auf 3 befchränfen: denn 
dieſes ift die erſte Zahl, in welche die Blattrippen zerfallen innen. 
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Blumen, Staubfoͤden und Copfein And dreyzaͤhlig. ⸗ Drey⸗ 
heitspflanzen. 


1600. Da der Same nur eine unentmickolt⸗ Blattknoſpe iſt, 


ſo kann ſich in ihm nur die Zahl des Blattes finden. Da ſich aber 
hier das Blatt noch nicht verzweigt, fondern nur ein einfaches 
Scheidenblatt ift; fo befteht auch der Same nur aus einem folchen 
Dlatt oder nur aug einem Samenlappen. Monscotgyledonen, 

Das Waizenkorn ift nichts anderes, ald ein Grasblatt mit 
kurzer Scheide und fehr- Dicken, mehlveicher-Lamelle. Beym Keis 
men tritt aus der kurzen Scheide ein neues Blatt — das Keimblatt, 

1601. Pflanzen alfo mit vährigem Stamm, ſolchem Laub, 
foihen Blumen und Samen find Monocotyledonen. 

1602. Die hemifchen Stoffe find in diefen Pflanzen mehr ge: 
ſchleden, ale in den folgenden. In den Wurzeln entwickelt fich 
ſelbſtſtaͤndig Schleim, mie in dan Knollen der Drchinen, Nlcaliey 
oder ſcharfer Stoff in den Zwiebeln, Zucker als eine ſchwache Dygs 
dation des Stärfmehls im Stengel, Der Schleim der Wurzel wird 
bey feiner Wiederholung im Samen zum Mehl. , Selten treten dlis 
ge Stoffe oder Säuren hervor, fleifhige Früchte faſt gar nicht. 

1603, Der Groͤps iR faft Durchgängig entiwedes ein einfachen 
Scheidenblatt — Schlau; oder es find 3 Scheidenblätteg mit 


einander verbunden, welche In der Negel am innern Rande aufs 


foringen, alfo Bälge, 


EintKelfung. 
1604, Betrachtet man die Monocotyledonen, ſo tie fie vor; 
- Biegen, fo erkennt man darinn 3 typifche Haufen, woran fi) die 
anderen anfchliefien; es ſind die Graͤſer, die Lilien und die 
Palmen. 


1605. Die Graͤſer find offenbar die niedrigften fomohl in 


Anfehung der Wurzel, des Stengel$ und des Laubs, als auch in - 


Anfehung der verfümmerten Blüthen, der Eapfel und der Samen: 

1606. Ahnen folgen die Lilien mit audgezeichneterer Wurzel, 
einem volfommeneren, Doch immer noch frautartigen Stengel und 
mie weniger fcheidenartigen, mehr verpippten Blättern; endlich 
find ihre Blumen, Gröpfe und Samen vohftändig; aber immer 
gibt es bey ihnen Feine ächten Früchte, 

1607. Die Palmen endlich erheben fich aber alle durch ihren 
droſſelreichen, verholzten Stamm und durch die Vollkommenheit 

ihrer Frucht. 


32. 
Wiſſenſchaftlich muͤſſen die Stammpflangen auch in: 3 Claſ⸗ 
fen zerfallen : in. Rindens, Baſt⸗ und Holzpflangen. 


IV. Elaffe: Rindenpflanzen. 

1608, In diefen Pflanzen muß der ganze Stengel die Geſtalt 
der Rinde angenommen haben, alfo hohl ſeyn. — Robrpflans 
sen, Halmpflanzen. 

1609. Eine bloße Rinde kann fich nicht verzweigen. Der 
Trieb aber zur Verzweigung zeigt ſich als Knoten. — Knoten⸗ 
pflanzen. 

1610. Das Blatt, welches noch die Rinde darſtellt, iſt nur 
unvollkommen aufgeſchlitzt, und bildet daher noch eine Roͤhre — 
Roͤhrenblaͤtter oder eigentliche Scheidenblaͤtter. 

1611. Solche nur halb aufgeſchlitzte Roͤhrenblaͤtter fünnen pur 
nach und nach ſich auseinander hervorſchieben, und zwar ſo, daß 
einander je zwey und zwar eingeſchachtelt oder reutend gegenuͤber⸗ 
ſtehen. 

1612. Da die Bluͤthe ein Abdruck der Blaͤtter iſt, ſo wird ſie 
auch hier nur aus ſcheidenfoͤrmigen Huͤll⸗ oder Kelchblaͤttern bes 
ſtehen, und zwar nur aus zweyen, die ſich reutend umſchließen. 

Solche Blumentheile heißen Spelzen. — Spelzenpflanzen. 
Wenn 4 Spelsen vorhanden find, ſo entſpricht Das aͤußere 
Paar der Hülle (Involucrum s. Spatha), das innere Dem Kelch. 

1613. Die Blumenblätter find nothwendig bey folhen Pflans 
- zen, wo ſich noch fein aͤchtes Blatt entwickelt, verfümmert. 

- 1614. Der Groͤps und der Same ift es noch mehr; in jedem 
fomme nur ein Blatt zur Entwidlung, und der Same iſt gänzlich 
mit dem Gröpg verſchmolzen. — Schlauchfrucht. 

1615. Knotenpflangen mit hohlem Schaft, Röhrenblättern, 
Spelgenbläthen und Schlauchfruͤchten ſind Graͤſer. 


Eintheilung. 

1616. Die Rindenpflanzen durchlaufen wieder die 5 Stufen 
der Pflanzenorgane nebſt ihren Unterabtheilungen, und fie wer⸗ 
den daher auch vollkommenere Stengel, Blaͤtter und Bluͤthen hervor⸗ 
bringen. Es wird aber nie der ganze Kelch gefaͤrbt oder blumen⸗ 
artig werden. 

Rindenpflanzen find alſo krautartige Pflanzen mit hohlem Sten⸗ 
gel und mit verkuͤmmertem oder gruͤnem Kelch ohne Fleiſchfrucht. 

1617. Diejenigen, welche bloß Spelzenbluͤthen haben, ſind 
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ohne Zweifel die unterſten, welche den Geweben und dem Stock 
entſprechen, aber noch nicht der Bluͤthe. 

1618. Dieſe theilen ſich wieder in 2 große Haufen, wovon 
der eine bloß einfamige Schlauchfrüchte enthält, der andere dage⸗ 
. gen Eapfeln mit einem fregen Samen erhält — Gräfer und 
Riedgraͤſer. 

Die Schlauch⸗ oder Lorn⸗ Graͤſer ſteigen wieder auf 2 Stu⸗ 
fen; die unterſten bringen es nicht zu einer Verzweigung, ſondern 
die Bluͤthen ſtehen gedraͤngt in Aehren an einander; die anderen da⸗ 
gegen werden geſtielt und verzweigen ſich in Riſpen. 

1619. Bey den Roͤhren werden ſtatt der Spelzen regelmaͤßige 
Bluͤthen, wovon aber der Kelch noch ſpelzartig oder wenigſtens 
gruͤn iſt. Der Schlauch verwandelt ſich in eine mehrfaͤcherige Cap⸗ 
ſel, wie bey den Reſtiaceen, Commelynen u. ſ. w. 

1620. Erſte Ordnung. Markgraͤſer Haben Spelzenbluͤthen 
ww. Schlauchfrucht auf Knotenhalmen, welche es zu gar feiner 
Bersweigung bringen. — :Aehrengräfer. 

Sn ihren Samen entwickelt ſich am meiften Mehl, ohne Zwei⸗ 
fel auf Koften des Stocks. 

1621. Zweyte Ordnung. Schaftgräferfind ähnliche, welche 
verzweigte Blüthen tragen. — Nifpengräfer. 

In diefer Abtheilung fommen baumartige Gräfer vor, biswei⸗ 
len mit fruchtartigen Groͤpſen, wie die Bambufen, 

1622. Dritte Ordnung. Stammgräfer. Hier fondern fi 
die Blätter ſchon vollfommener vom Schaft, der daher knotenlos 
wird, Auch fommen nußartige Capfeln zum Vorſchein, aber noch 
in Spelzen. Nuͤſſe — Riedgraͤſer. 

1623. Vierte Ordnung. Bluͤthengraͤſer. Die Blaͤtter ſind 
nur noch Wurzelblaͤtter; der Schaft iſt ganz knotenlos; die Bluͤ⸗ 
then ſind geſchieden in gruͤnen Kelch und gefaͤrbte Blumen mit 3 und 
6 Staubfaͤden und meiſt mit einer Zfaͤcherigen Capſel. — Binſen, 
denen ſich die Commelynen anſchließen. 

1624. Fuͤnfte Ordnung. Fruchtgraͤſer. Hohle, knoten⸗ 
loſe Schaͤfte mit kaum ſcheidenfoͤrmigen, meiſt breiten Blaͤttern, 
deren Rippen ſich zu verzweigen anfangen, mit aͤhnlichen Kel⸗ 
chen und Blumen und vielzaͤhligen Capſeln. — Seeroſen, 
woran ſich die Alismaceen und Hydrochariden ſchließen. 

1625. Die hoͤchſte Frucht, wozu es hier kommt, iſt nußar⸗ 
tig, nie fleiſchig. Nirgends holzige Stengel als bei einigen 
Graͤſern. 


V. Claſſe: Baftpflanzen. 

1626. Die Subſtanz des Stengels iſt weich und ſaftig; ſein 
Bau knotenlos; die Blaͤtter ſind ziemlich frey und verrippt; Kelch 
und Blume gefärbt, beide vollkommen, je Zzaͤhlig; eben f> die 
Eapfel, mit vielen Samen am inneren Winkel. 

Diefe Pflanzen find die Lilien. 

Hier haben fich alle Theile dem Bafte gemäß entwickelt, und 
Aud ſaftreich, dick und fleifchig geworden, 

1627. Die Wurzeln find meift Knollen oder Zwiebeln mit vers 
odeitem Schleim oder mit getwürgreichen Stoffen. Der Schaft ift 
nicht hohl, fondern- voll, aber frautartig; die Blätter erheben ſich 
am Stengel. 

1628. Ein Theil hat regelmäßige, 2><3 zählige Blumen mit 
Capſeln ohne Sleifchfrüchte — eigentliche Lilien. 

Die andere Abtheilung hat unregelmäßige Blumen, aber 
meiſtens Nüffe oder Sleifhfrüchte — Orchiden und Gewürz 
pflanzen. 

1629. Erfte Ordnung. Marflilien. Die Blätter haben 
ſich noch nicht vollfommen von einander gefondert, fondern bilden 
noch Zwiebeln; die Slumen ſtehen unter der Eapfel — Zwiebek 
lilien. 

Hieher die Colchieaceen Liliaceen und Aloiden. 

Ihre Zwiebeln enthalten meiſtens ſcharfe Stoffe. 

1630. Zweyte Ordnung. Schaftlilien find aͤhnliche Li⸗ 
lien mit Bluͤthen in Kelch und Blumen geſchieden, uͤber der 
Capſel. 

Hieher die Hypoxiden, Haemodoraceen und Irideen. 

1631. Dritte Ordnung. Stocklilien haben meiſt Faſer⸗ 
wurzeln mit 6theiligen Blumen über der Capſel. 

Hieher die Narciſſen, Alſtroemerien und Bromelien. 

1632. Vierte Ordnung. Bluͤthenlilien. Die Blumen 
werden unregelmäßig, Aippig, ſtehen auf dem Kelch und einer 
bäutigen, fechsfächerigen Capſel mit fehr Kleinen Samen; die Wur⸗ 
seln find knollig. — Orchiden. 

1633. Fünfte Ordnumng. Fruchtlilien. Die Blumen 
gleichfalls Aippig und uͤber dem Kelch, aber der Groͤps wenig⸗ 
ſamig und meiſt in eine Frucht, Nuß oder Apfel verwandelt — 
Gewuͤrzpflanzen, nehmlich Scitamineen und Muſa⸗ 
ceeh, 
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. VI. Elaffe: Holgpflanzen. 


Pflanzen mit holzigem Schaft und mit Fruͤchten. 

1634. Die Vertrocknung der Zellen und Faſern wird befördert 
durch den vermehrten Oxydatisnsproceß. Wo Daher die Droſſeln 
das Uebergewicht befommen, da entficht Verholzung. 

1635. Die Stengel diefer Pflanzen find nicht Hohl, ſondern 
haben einen dichten Kern, meil die Droſſelbuͤndel innerhalb dem 
Bafte liegen und ſich dafelbft vermehren. 

1636. Die Hauptmaffe des Stengeld wird aus Droſſeln bes 
leben. 

1637. Da die Droffeln Längenorgane find, und auch Die 
anderen Gewebe in die Länge ziehen; fo wird in Diefen Pflanzen der 
Stengel über Die anderen Theile herrſchen. 

1638. In diefer Elaffe muͤſſen die vollkommenſten Blätter dies 


fer Stufe fi entwickeln; denn fie find nur Ausbreitungen der Droſ⸗ 


fein, welche Bier im lebermanß vorhanden find: 

Auch der Form nad müffen diefe Blätter Höher Reben, als 

die früheren; die Scheide iſt kürzer, das Blatt felbft gewöhnlich 
breit, vol Rippen und oft gefiedert. 

Auch dem Stande nach find die Blätter vollkommen, nicht 
mehr bloße Wurzelblätter, fondern auch am Stengel und felöft am 
Ende derfelben, 

1639. Die Verzweigung tritt allmaͤhlich hervor, nehmlich da) 
100 fie bey den Schaftpflanzen möglich iſt, im Blüthenkand. Er 
iſt immer vielzaͤhlig, meift Folben ;, befens und rifpenförmig. 

1640. Von der Bluͤthe wird der Groͤps am vollkommenſten 
ausgebildet feyn , weil er fich aus dem Stengel entwidelt; er iſt 
dreyzaͤhlig und erhebt fich zur Feucht mit wenig Samen. 

1641. Die Blumen find oft verfämmert, fonft regelmäßig und 
2x3 gählig, jedoch wegen des Uebergewichtes der Frucht unana 
ſehnlich. 

1642. In dieſer Claſſe entſtehen die erſten Achten Fruͤchte; weil 
in ihr zuerſt die drey anatomiſchen Syſteme vollſtͤndig geſchie⸗ 
den find. 

1643. Pflanzen mit holzigem Stengel, freyen vielrippigen 
Blättern, verzweigtem Bluͤthenſtand und mit dreyzaͤhligen Fleiſch⸗ 
fruͤchten ſind Palmen. 


Die Palmen haben holzige, ſehr hohe Stengel mit vielrippi⸗ 


gen, getheilten, oft gefiederten Blaͤttern, einen beſenfoͤrmigen Bluͤ⸗ 


\ 


23% 
thenftand in Scheiden, fechszählige Blumen mit Nüffen, Beeren 
oder Steinfrüchten. 

An die Palmen ſchließen ſich die Spargeln, Dioſcoreen, Aroi⸗ 
den, Pandange, Typhaceen und vielleicht die Pfeffer u. Ariſtolochien 
an; denn ihre Stengel find meiſt holzig, die Blätter breit und am 
Stengel, die Blumen fünmerlich, Dagegen der Groͤps fruchtartig. 

Die 5 Ordnungen kann man folgender Maaßen ſtellen: 

1644. Erſte Ordnung. Marfpalmen: Balanophoren, 
Eytineen und Ariſtobochien. 

1645. Zweyte Ordnung. Schaftpalmen: Saurureen, 
Dfeffer. 

1646. Dritte Dronung. Stammpalmen: Typhaceen, 
Pandange und Aroiden. 

1647. Vierte Ordnung. Blüthbenpalmen: Diofcoreen 
und Afparagoiden. 

1648. Zünfte Ordnung, Fruchtpalmen: Palmen. 

1649. Die erften find gweifelhaft. 

Die zweyten haben meift holzige, knotige Stengel mit ein; 
famigen Früchten ohne Blumen. 

Die dritten tragen einfamige Steinfrüchte oder Beeren in ges 
drängten Kolben mit Scheiden meiſt ohne Blumen, 

Die vierten haben vollfommene fechszählige Blumen meift mit 
holzigem Stengel und mit dreygähligen mehrfamigen Beeren. 

Die fünften find Bäume mit großen Blättern, befenförmigen 
Kolben und vollfommenen Früchten, Nüffen, Pflaumen und Bee; 


von; dreyzaͤhlige, einfamig. 


Drittes Land. Dicotyledonen 
1650. Erſt mit der Scheidung des Stocks in Wurzel, Sten⸗ 


gel und Laub fommt das legtere zu feiner Vollendung, ed wird 


ein Netzblatt. — Netzpflanzen. 

1651. Das Netzblatt iſt aber nur Folge einer veraͤnderten Or⸗ 
ganiſation im Stengel, und deutet auf Verzweigung und eine blatts 
foͤrmige Anordnung der Droffeln im Stamm, 

Die blattförmige Anordnung der Droffeln im Stengel ift die 
Kreisftellung derfelben. Diefe Pflanzen haben Holzringe. 

Durch dieſen Holzring entfleht erſt die vollkommene Scheis 
dung in Holy, Baſt und Ninde, wovon früher jedes den ganzen: 
Stengel einnahm. 

1652. Der Stengel iR fein Schaft mehr, fondern er fpaltet 
fih in Aefte und Zweige. — Zweigpflangen. 
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1653. Die Netblätter find Zweigblätter und Daher nicht mehr 
fcheidenförmig, fondern gefielt. 

Nur an der Wurzel fünnen noch Scheidenblätter vorkommen, 
aber nur bey den Pflanzen der unteren Elaffen. 

1654. Mit dem Verfohwinden der Scheidenblätter und dem 
Hervortreten der Zweige verſchwinden auch Die Knoten und die 
Zwiebeln, 

1655. Die Bluͤthen fiehen nicht mehr auf einem Wurzelfiel, 
fondern auf Zweigen; auf einer Pflanze, Die wieder auf einer an; 
deren Pflanze, nehmlic dem Stengel ſteht. 

1656. Da hier alle Höheren Scheldungen der Blätter vorkom⸗ 
men, fo wird auch die Blume ihre höhere Scheidung erhalten; fie 
wird fuͤnfzaͤhlig. — Sünfheitspflangen. 

Der Groͤps durchläuft alle Zuftände deſſelben, 1, 2, 3, 4, 5 
und vielsählig. 

Eben fo werden alle Sormen von Sröpfen und Früchten hier 
vorfommen; Schlauh, Balg, Hülfe, Schote, Capſel; Nuß, 
Pflaume, Apfel und Beere. 

1657, Da der Samen eine Blattbildung ift, fo muß er dem 
Netzblatt gleich ſeyn. Netzblaͤtter find aber feine Scheiden oder 
einfache Röhren, fondern getrennte Knofpen. Der Same hat Daher 
mehrere Blätter, und zwar zunaͤchſt zwey; er hat 2 Samenlappen, 

Diefe Pflanzen find Daher Dicotyledonen. 


Eintheilung. 

1658. Die Dieotyledonen theilen fich zunächft in Apetalen, 
Monopetalen und Polppetalen, oder Kelch⸗, Röhren; und viel, 
blätterige Blumen. 

1659. Man follte glauben, die Apetalen wären ohne weiteres 
die niedrigſten; allein genau betrachset erfcheinen fie als Polppetas 
fen mit verfümmerten Blumenblättern, und fchließen fich offenbar 
an die Rofaceen an. 

Sie tragen ferner durchgängig Nüffe, mag in feiner anderen 
. Elaffe mehr vorfommt, und müffen daher unter Die Sruchtpflangen 
geftellt werden. 

Da fie aber epigyniſch und perigyniſch find, fo muͤſſen die an; 
deren polphetalifchen Perigynen in ihre Nachbarfhaft kommen, 
nehmlich gleichfalls unter die Fruchtpflangen, 

1660. Es ſcheiden ſich alfo die Dicgtyledonen In Monopetas 
len, hypogyniſche Polppetalen, und perigynifche Polypetalen mit 
den Apetalen, 


Dritte Stufe: Stammpflanzen. 

1661. Die Monopetalen oder Röhrenblumen find die niedrig; 
ſten und müflen Daher auf diefe Stelle fomme. Sie find noch 
Scheidenblumen. 

Unter ihnen finden ſich meiſtens nur Schlaͤuche und haͤutige 

Capſeln, ſelten Fruͤchte. 
Es find auch gewoͤhnlich nur Kraͤuter, ſelten Straͤucher und 
nach ſeltener Baͤume. 
1662. Sie theilen ſich ab in Epighnen, Peri⸗ und Hypogyh⸗ 
nen, von welchen jene die niedrigſten, dieſe Die hoͤchſten ſind: denn 
bey Uebrigem gleichem iſt die Verwachſung ein niederes Zeichen. 

1663. Ihr weſentlicher Character liegt aber nicht in der Bluͤ⸗ 
the, ſondern im Stock, und zwar in der Wurzel, im Stengel und 
im Laub. Es fraͤgt ſich daher, ob in den Epigynen die Wurzel 
das Hauptorgan iſt, in den Perigynen der Stengel, und in den 
Hypogynen das Laub, , 


vo. Elaffe: Wurzelpflanzen 

1664. Röhrenblumen mit oberen Bluͤthen und fleifchiger Wur; 
sel find Wurzelpflanzen. 

Das Lebergewicht der Wurzel gibt ſich Durch ihre Größe und 
die Menge von Saft oder befonderen chemifchen Beſtandtheilen 
zu erfennen. ine faftreiche, viel dickere Wurzel ald der Stengel, 
heißt Rübe. Diefe Pflanzen find alfo Ruͤbenpflanzen. 

1665. Unter den Monopetalen gibt es aber rübenförmige Wur⸗ 
zeln nur bei den Epigynen, nehmlich den Syngeneſiſten oder Sa; 
latpflanzen, und unter einigen Perigpnen, nehmlich den Glocken⸗ 
blumen. 

Es find mithin Die Syngeneſiſten die Wurzelpflangen. 

Hier finden ſich die Scorgonerens, Paſtinaken⸗, Eichorien 4 
Huflattig s Wurzeln u. f. m. 

1666. An die Syngenefiften fchließen ſich unmittelbar die 
Scabioſen und Baldriane, ebenfalls durch ihre Wurzeln ausge⸗ 
zeichnet. 

Auf dieſe folgen im Bau die Glockenblumen und die Cucur⸗ 
bitaceen, gleichfalls häufig mit ruͤbenartigen Wurzeln? 

1667. Die Zahl der Spngenefiften iſt fo groß, daß fie. alle 
Ordnungen des Stocks ausfüllen. 

Sie find ihrem ganzen Bau nach offenbar die niedrigften Sten⸗ 
gel, meift nur frautartig in einen Kranz von Wurzelblättern mit 
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wenig und unvollkommenen, kaum je gefiederten Stengeiblaãttern, 
und vielen kuͤmmerlichen Bluͤthen mit dem einzelnen Samen ver⸗ 
wachſen auf einen. Fruchtboden zuſammengedraͤngt, wie Kolben 
oder Grasaͤhren, oder Pilzhuͤte. 

1668. Sie wiederholen die Pilze und die Sraͤſer, jene in 
der fleifchigen Wurzel und im Blüthenftand, Diefe gleichfalls im 
Bluͤthenſtand und in den ſcheidenartigen Wurgelblättern; uͤberdieß 
in einzähligen großen Samen, mit Gröps und Kelch verwachſen. 

1669. Erſte Ordnung. Mark⸗Wurzelpflanzen. Syn 
geneſiſten mit ganz verkuͤmmerten oder Zungendlͤmchen. — (ei 
Horaceen. 

»1670. Zweyte Ordnung. Schaft; Wurzelpflanzen. 
Syngeneſiſten mit Steahlenblumen, alfo zum Theil mit Zungen; 
und zum Theil mit Röhrenblumen. — Aftern. 

1671. Dritte Ordnung. Stamms WBurzelpfanzen. 
Syngeneſiſten mit lauter Röhrenblumen. — Difkeln. 

1672. Bierte Ordnung. Bluͤthen⸗Wurzelpflanzen. 
Hier ift der Groͤps nicht mehr Dicht mit dem Kelch verwachſen und 
ee fängt an, drepfächerig zu werden. — Glockenblumen. 

Daran ſchließen fi) die Plantagineen, Scabiofen und Bal⸗ 
driane. 

1673. Fünfte Ordnung. Frucht ⸗Wurzelpflanzen. 
Hier entwickelt ſich eine vollklommene Frucht, welche mit dem Kelch 
verwachſen iſt. — Die Cucurbitaceen. 

Sie tragen apfelartige, 3 — 83zaͤhlige Fruͤchte, und manche 
von ihnen haben ruͤbenartige Wurzeln, z. B. die Gichtruͤben. 


VI. Eleffe: Stengelpflangen _- 

1674. Pflanzen mitäberwiegendem Stengel, Blätter ſchmal, 
meift gegenüber, Blumen aufdem Kelch, Groͤps mehrfächerig, wenig: 
famig. 

1675. Hier muß alles fiengelartig werden, Wurzel und Laub; 
der Stengel iR daher Holzigy die Wurzel faferig ı das Laub zweig⸗ 
artig oder fchmal wie Nadeln. 

1676. Diefer Bau findet fich vorzüglich bey den Ericoiden 
und Ötellaten, 

Der Stengel it meift holzig; das Laub entweder nadelformig 
oder lederig und nie gefiedert. Es ſteht wirtelfoͤrmig oder gegen⸗ 
uͤber, welcher Stand eine niedrige Entwicklung anzeigt. Ueber⸗ 
dieß ſchließen fie ſich an die vorigen an: fie ſind entweder epigy⸗ 
niſch oder perigyniſch. 


/ 


Dritte Stufe: Stammpflanzen. 

1661. Die Monopetalen oder Röhrenblumen find die niedrig; 
fien und müflen daher auf dieſe Stelle kommen. Sie ſind noch 
Scheidenblumen. 

Unter ihnen finden fidh meiſtens nur Schlaͤuche und haͤutige 
Capſeln, ſelten Fruͤchte. 

Es ſind auch gewoͤhnlich nur Kraͤuter, ſelten Straͤucher und 


‚nach ſeltener Baͤume. 


1662. Sie theilen ſich ab in Epighnen, Peri- und Hypogyh⸗ 
nen, von welchen jene die niedrigften, dieſe Die hoͤchſten ſind: denn 
bey Uebrigem gleichem iR die Verwachfung ein niederes Zeichen. 

663. Ihr mwefentlicher Character liegt aber niche in der Bluͤ⸗ 
the, fondern im Stocd, und zwar in der Wurzel, im Stengel und 


im Laub. Es fraͤgt fih daher, ob in den Epignnen die Wurzel 


Das Hauptorgan iſt, in den Perigynen der Stengel, und in den 
Hyopogynen das Laub, , 


VII. Kaffe: Wurgelpflangen 

1664. Roͤhrenblumen mit oberen Blüchen und fleifchiger Wur; 
sel find Wurzelpflanzen, 

Das Uebergewicht der Wurzel gibt ſich Durch ihre Größe und 
die Menge von Saft oder befonderen chemifchen Beflandtheilen 
zu erkennen. Eine faftreiche, viel dickere Wurzel als der Stengel, 
heißt Ruͤbe. Diefe Pflanzen find alfo Rübenpflanzen. 

1665. Unter den Monopetalen gibt ed aber rübenförmige Wur; 
sehn nur bei den Epigynen, nehmlich den Syngeneſiſten oder Sa; 
latpflangen, und unter einigen Perigpnen, nehmlich den Glocken⸗ 
blumen. . 

Es find mithin die Syngeneſiſten die Wurzelpflangen. 

Hier finden fih die Scorzonerens, Paſtinaken⸗, Cichorien % 
Huflattig s Wurzeln u. ſ. w. 

1666. An die Spngenefiften ſchließen fi unmittelbar Die 
Scabiofen und Baldriane, ebenfalls durch ihre Wurzeln ausge 
zeichnet. 

Auf diefe folgen im Bau die Glockenblumen und die Cucur⸗ 
bitaceen, gleichfalls Häufig mit rübenartigen Wurzeln? 

1667. Die Zahl der Spngenefiften iſt fo groß, daß fie. alle 
Ordnungen des Stocks ausfüllen. 

Sie find ihrem ganzen Bau nach offenbar die niedrigften Sten⸗ 
gel, meiſt nur frautartig in einen Kranz von Wurzelblätteyn mit 
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wenig und unvollkommenen, kaum je gefiederten Stengelblaͤttern, 
und vielen kuͤmmerlichen Bluͤthen mit dem einzelnen Samen ver⸗ 
wachſen auf einen Fruchtboden zuſammengedraͤngt, wie Kolben 
oder Grasaͤhren, oder Pilzhuͤte. 

1668. Sie wiederholen die Pilze und die Graͤſer, jene in 
der fleiſchigen Wurzel und im Bluͤthenſtand, dieſe gleichfalls im 
Bluͤthenſtand und in den ſcheidenartigen Wurjelblaͤttern; uͤberdieß 
in einzaͤhligen großen Samen, mit Groͤps und Kelch verwachſen. 

1669. Erſte Ordnung. Mark⸗Wurzelpflanzen. Syn 
geneſiſten mit gang verkuͤmmerten oder Bungenbläuden, — Ci— 
Horaceen. 

»1670. Zweyte Ordnung. Schaft sWurzelpflanzen. 
Syngeneſiſten mit Steahlenblumen, alſo zum Theil mit Zungen; 
und sum Theil mit Röhrenblumen. — Aftern. 

1671. Dritte Ordnung. Stamm; Wurzelpfanzen. 
Syngeneſiſten mit lauter Roͤhrenblumen. — Diſteln. 

1672. Vierte Ordnung. Bluͤthen⸗-Wurzelpflanzen. 
Hier iſt der Groͤps nicht mehr dicht mit dem Kelch verwachſen und 
er faͤngt an, dreyfaͤcherig zu werden. — Glockenblumen. 

Daran ſchließen ſich die Plantagineen, Scabioſen und Bal⸗ 
driane. 

1673. Fuͤnfte Ordnung. Frucht ⸗Wurzelpflanzen. 
Hier entwickelt ſich eine vollkommene Frucht, welche mit dem Kelch 
verwachſen iſt. — Die Cucurbitaceen. 

Sie tragen apfelartige, 3— 5 zaͤhlige Fruͤchte, und manche 
von ihnen haben ruͤbenartige Wurzeln, z. B. die Gichtruͤben. | 


via. Eleffe: Stengelpflansen .- 

1674. Pflanzen mitäberwiegendem Stengel, Blätter ſchmal, 
meift gegenüber, Blumen aufdem Kelch, Groͤps mehrfächerig, wenig: 
famig. 

1675. Hier muß alles fiengelartig werden, Wurzel und Laub; 
der Stengel iſt daher Holzigr Die Wurzel faferig, das Laub zweig⸗ 
artig oder fchmal wie Nadeln. 

1676. Diefer Bau findet fih vorzuͤglich bey den Ericoiden 
und Stellaten. 

Der Stengel iſt meiſt holzig; das Laub entweder nadelfdrmig 
oder lederig und nie gefiedert. Es ſteht wirtelfoͤrmig oder gegen⸗ 
uͤber, welcher Stand eine niedrige Entwicklung anzeigt. Ueber⸗ 
dieß ſchließen ſie ſich an die vorigen an: fie find entweder epigds 
niſch oder perigyniſch. 
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Die Blume und der Sröps folgen der Gegenuͤberſtellung der 
Blätter, jene ift viertheilig, dieſer zwey⸗ und vierzählig. 

1677. Die Stellaten oder Rubiaceen find ohne Zweifel die 
niedrigften, weil fie epigynifch find und eine zweyzaͤhlige Blume 
mit folhem, oft nur fchlauchartigem Groͤps haben. 

1678. Erſte Ordnung. MarksStengelpflangen. Die 
eigentlihen Stellaten nebft den Eoffeaceen und Guettar⸗ 
den, alle wenigfamig. 

1679. Zweyte Ordnung. SchaftsStengelpflanzen. 
Die Rubiaceen mit vielfamigen Eapfeln, Einhonen und 
Gardenien, wo ſich bereits Früchte zeigen. 

1680. Deitte Ordnung. Stamm;Stengelpflanzen. 
Caprifolien, welche fi unmittelbar an die vorigen anfchlie; 
fen, aber in der Blume fünfjäplig find. 

1681. Bierte Drdnung. Bluͤthen⸗Stengelpflanzen. 
Vierzählige Perigynen. — Ericoiden. 

1682. Fünfte Ordnung. Frucht: Stengelpflangen. 

Fuͤnfzaͤhlige Perigynen. — Diofpyren und Sapoten. 


IX. Elaffe: Laubpflangen. 

1683. Kräuter mit breiten Blättern, Blumen frey, Eapfel 
swwenfächerig. 

Hier iſt der ganze Stod zu Laub geworden; alle Theile ſind 
weich; es find Kräuter im eigentlichfien Sinne des Worts. 

1684. Hieher gehören. die hypogyniſchen Monopetalen: Per; 
fonaten, Labiaten, Afperifolien, Gentianen, Afclepiaden u, f. w. 

Die Wurzeln find faferig; der Stengel ift frautartig, ganz und 
zwar mit großen Blättern bededt; Kelch und Blume fünffpaltig, 
meift 2lippig ; der Groͤps ift eine Zfächerige haͤutige Eapfel, melde 
felten fleifchig wird, mit vielen Samen. 

Diefe Pflanzen find es, welche dem Vieh vorzüglich zur Nah⸗ 
rung dienen, und deren ganzer Stock officinell ift unter dem Nas 
men Herbae; Derhältniffe, welche den Laubcharacter ausfprechen. 

1685. Erfte Ordnung, Mark⸗Laubpflanzen. Primus 
len, Perfonaten und Solanen, mit 2fächerigen Eapfeln, in welchen 
viele Samen auf einem Kegelin der Mitte. Die Capfel Elafft, ins 
dem fich beide Bälge von einander trennen, 

1686. Zweyte Ordnung. Schaftstaubpflangen. Per 
fonaten, deren vielfamige Bälge in der Ruͤckennaht auffpringen; 
Rhinanthen und Bignonien. 

1687. Dritte Ordnung. Stamm;Laubpflanzen. Per 


— 
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fonaten mit wenig Samen; — Verbenaceen, Acanthen und 
Jasminen. 

1688. Vierte Ordnung. Bluͤthen⸗Laubpflanzen. Der 
Groͤps wird nußartig oder dreyfaͤcherig, enthaͤlt wenig Samen. — 
Labiaten, Aſperifolien und Convolvulen. 

1689. Fuͤnfte Ordnung. Frucht⸗Laubpflanzen. Blu⸗ 
me regelmäßig; der Groͤps beſteht aus 2 gefonderten Baͤlgen, 
die anfangen fleifhig zu werden. — Bentianen, Afclepias 
den und Apoeynen. 


B. Dluftpflanzen. 
1690. Blumen vielblätterig. ' . 


Dritte Stufe: Bluͤthenpflanzen. 

1691. Kelch, Blume, Staubfäden und Grops ganz von 
einander getrennt. 

Hier muß die Bluͤthe am vollkommenſten entwickelt, d.h. es 
muͤſſen alle ihre Theile vollſtaͤndig und von einander getrennt ſeyn. 
Dieſes iſt nur bey den hypogyniſchen Polypetalen der Sal. 

1692. Die umnterften müffen an die Sräfer und Syngeneſi⸗ 
fien erinnern, weil fie deren Wiederholung find. Es find daher . 
die Polycarpen oder Vielgröpfigen. — Ranunfeln, Malven, Mas 
gnolien u. f. mw. 

1693. An fie fchließen fich diejenigen an, deren Gröpfe aus 
mehreren Bälgen beftehen, aber mit einander verwachfen find, und 
ſich erſt bey der Keife oder beym Abfterben von einander trennen, 
wie bey den Rauten. 

1694. Die Höchften find characterifiert duch Verwachſung 
der Bälge in einen einfachen Groͤps und durch flarfentwickelte, 
durch Farbe, Zartheit und Größe ausgezeichnete Blumen. 


x. Claſſe: Samenpflanzen. 

1695. Pflanzen mit Überwiegendem Samen, der alle Blüthens 
heile nach fich sieht. 

1696. Die Sröpfe find famenartig geworden, haben ſich von 
einander getrennt, und umſchließen meiſtens nur einen einzigen 
Samen. 

1697. Wie bey den Sräfern und Syngeneſiſten viele Bluͤthen 
in einer Achre, auf einem Sruchtboden verfammelt find, fo hier viele 
zuge in einer einzigen Blume, — Ranunfeln, Geranien, Malven 
u. ® mw. 

Otens Naturphil. 2. Kur. 16 
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1698. Die Staubfäden find gewoͤhnlich in unbeſtimmter Zahl 
und meiſtens verwachſen. 

1699. Es finden ſich alle Formen von Stengeln; Kraͤuter, 
Stauden, Straͤucher und Baͤume. 

Auch alle Formen von Blaͤttern; Scheidenblaͤtter, Stielblaͤt⸗ 
ter, einfache und getheilte, Doch ſelten gefiederte. 

1700. Die Beltandtheile find gewöhnlih Schleim, wie bey 
den Wurzeln der Spngenefiften. 

1701. Sie zerfallen in 2 große Haufen, in Szählige und 
Gzaͤhlige. Da unter den 5zähligen Erautartige Stengel mit Knoten 
und Scheidenblättern vorkommen, fo muß man fie zu unterfl 
fiellen. 

1702. Erfte Ordnung, Mark; Samenpflangen: Kraͤu⸗ 
ter mit Knoten und Scheidenblättern, nebft vielen, meift einfami; 
gen Bälgen, zerfireut an einem Mittelfäulchen angeheftet: — Ras 
nunfeln und Seranien. . 

1703. Zweyte Ordnung. Schaft Samenpflangen: 
Stauden und Sträucher mit freyen, meift einfachen Blättern. Gröpfe 
meift einfamig in einem Kreis um das Mittelſaͤulchen. Büttne 
rien, Hermannien und Dombeyaceen. 

1704. Dritte Ordnung Stamm: Samenpflangen 
Meiſt Bäume, oft mit getheilten Blättern und ähnlichen Gröpfen, 
jedoch meift vielfamig und verwachſen. Sterculien, Malven 
und Bombaceen. 

1705. Vierte Ordnung. Bluͤthen-Samenpflanzen. 
Blumen meiſt Gzaͤhlig, Groͤpſe im Kreiſe meiſt ohne Mittelſaͤulchen. 
Dillenien, Anonen und Magnolien. 

1706. Fuͤnfte Ordnung. Frucht⸗Samenpflanzen. Die 
Blume 6zaͤhlig, Groͤps eine Nuß, Pflaume oder Beere. Weni— 
ſpermen, Laurinen und Berberiden. 


XI. Claſſe: Groͤpspflanzen. 
1707. Hypogyniſche Polypetalen mit vollkommenem, mehr⸗ 
zaͤhligem, verwachſenem Groͤps. Rutaceen u. ſ. w. 

1708. Gieng bey der vorigen Claſſe die Zahl der Baͤlge ges 
woͤhnlich ins Unbefimmte, fo befchränft fie fich hier auf 3 und 5. 
Dort fanden fie gewöhnlich um ein Mittelfäulchen, welches hier 
fehlt. Dort waren die Früchte felten, Bier find fie häufiger in den 
oberen Ordnungen. 

Die Zahl der Blumentheile ift hier durchaus 5, die der Staubs 
fäden 5 oder 10 und ſelten verwachſen; der Stengel durchlaͤuft auch 
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ai Entwiclungsßufen vom Kraut dur den Strauch bis zum 
aum. 

Die Blätter find ſelten ſcheidenartig, aber oft lederig und na; 
delförmig, wie bey ihren Vorgängern, den Erilen; manche wer; 
den gefiedert. 

1709. Erſte Ordnung. Mark⸗Groͤp spflanzen. Kraͤu⸗ 
ter, zum Theil noch mit ſcheidenartigen Blaͤttern und Knoten. 
Blumen unregelmaͤßig, Capſel mit mehreren Klappen und vielen 
Samen. — Droſeren, Reſedeen und Violarien. 

1710. Zweyte Ordnung, Schaft-⸗Groͤpspflanzen. 
Kraͤuter und Straͤucher, oft mit nadelfoͤrmigen und lederigen Blaͤt⸗ 
tern; Blumen regelmaͤßig mit 10 Staubfaͤden; Groͤps aus 5 Baͤl⸗ 
gen, die ſich bey der Reife trennen, mit wenig Samen. — Rau⸗ 
ten, Diosmen. 

1711. Dritte Ordnung. Stamm⸗Groͤpspflanzen. 
Straͤucher und Baͤume mit aͤhnlichen Blumen und Groͤpſen, die 
jedoch oft fleiſchig werden. — Quaſſien, Ochnaceen. 

1712. Vierte Ordnung. Blüthen, Sröpspflangen, 
Straͤucher und Bäume mit 5zaͤhligen Blumen und vielen Staubfaͤ⸗ 
den; Groͤps Zzaͤhlig, oft nußartig, mit wenig Samen. — Theas 
ceen, Chlänaceen, Gordonien. 

1713. Sünfte Ordnung. Frucht-Groͤpspflanzen. DBlus 
men 5zaͤhlig, Groͤps meiſt Zzaͤhlig, wird zur Fleiſchfrucht. — Ahor⸗ 
ne, Malpighien, Sapinden, Melien und Reben. 


XII. Claſſe: Blumenpflanzen. 

1714. Blume vollkommen, mit freyen Staubfäden und vers 
wachſenen Bälgen. 

1715. Regelmäßige Blumen, meift 5 und haͤhlig mit vie⸗ 
len Staubfaͤden; Groͤps einfach, aber aus mehreren Baͤlgen ver⸗ 
wachſen und vielſamig. Nelken, Schoten, Mohne u. ſ. w. 

1716. Der Stengel durchlaͤuft auch alle Bildungsſtufen, vom 
knotigen Kraut bis zum Strauch und Baum. 

Die Blaͤtter kommen ebenfalls in allen Geſtalten, Theilungen 
und Stellungen vor. 

Die Blumen ſind verhaͤltnißmaͤßig groß und ſtark gefaͤrbt, 
meiſt gelb. Die Zahl der Staubfaͤden iſt 6, 10 und viel, frey. 
Der Groͤps ift eine Schote, Eapfel, Pflaume und Deere. 

1717. Erſte Ordnung. Marks Blumenpflangen. Kno⸗ 
tige Stengel mit Scheidenblättern, Szähligen Blumen, mit wenig 
Staubfäden und einfächeriger Capſel. — Nelken. 
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1718. Zweyte Ordnung. Schaft⸗Blumenpflanzen. 
Kräuter mit 4zäpligen Blumen und 2faͤcherigem Groͤpgs, Schote. — 
Siliquofen. 

1719. Dritte Ordnung, Sta mms Blumen pflanzen. 
Stauden ımd Sträucher mit 4sähligen Blumen und vielen Staub; 
fäden. Gröps eine Schote oder vielflappige Eapfel, — Mohne, 
Eappariden und Polygalen. 

1720. Bierte Ordnung. Blüthen;:Blumenpflangen. 
Sträucher und Bäume mit Szähligen Blumen, vielen Staubfäden 


and 3 und 5fächerigenröpfen mit wenig Samen. Linden und 


Ci ſt en. | 

1721. Sünfte Ordnung. Feucht; Blumenpflanzgen. 
2 Aume mit 4 und Szähligen Blumen, vielen Staubfäden, Pflau⸗ 
men oder Beeren. Guttiferen, Pomeranzen. 


Sünfte Stufe: Fruchtpflanzen. 
⸗ 1722. Tragen Nuͤſſe, Pflaumen oder Aepfel, Blume im 
elch. 

1723. Sind die perigyniſchen Polypetalen, wozu die Apetalen. 

1724. Die Nuß beſteht in einem großen Samen, mit dem 
holzigen Groͤps und oft mit dem Kelch verwachſen. 

1725. Die Pflaume ift eine Hülfe, zwifchen deren Haͤuten 
ſich Steifh angefammelt Bat, und deren innere Haut holzig ger 
worden ift. 

17236. Der Apfel ift ein Gröps vom fleifchigen Kelch umgeben. 
Die Deere ift ein ganz fleifchiger Groͤps, ein Apfel ohne Kelch. 


AUT. Elaffe: Nußpflanzen. 
41797. Groͤps Holzig, umſchließt nur einen Samen. 
1728. Diefe Pflangen wiederholen die Pilze, die Gräfer und 


Syngeneſiſten, und haben daher unvollfommene Blumen, von des 


nen nur der Kelch übrig geblieben ift, welcher gewöhnlich. die 
Nuß Dicht umfchließt, 

179. Der Stengel iſt zwar gewöhnlich holzartig; doch findet 
er fi) auch noch krautartig und knotig mit Scheidenblättern. 

Die Blätter find einfach, oft nadelfdrmig oder fonft vers 
kümmert. | | 

Die Hauptbeftandtheile find Mehl, wie bey den Gräfern 
und Syngeneſiſten. 

1730. Der Bluͤthenſtand ift meift kaͤtzchen⸗ oder zapfenartig, 
wie bey den Pilzen, Graͤſern und Syngeneſiſten. 


’ 7} 

1731. Sie sheilen fih in Zwetter und Dicliniſten. 

1732. Erſte Drdnung, Mars Nußpflangen. Zwitter, 
Kräuter mit Knoten umd Scheidenblättern ;. Kelche 5 theilig mit 5 
Staubfaͤden; Nuß mei dreyeckig. — Amaranten, Mel; 
den, Knoͤteriche. 

41733. Zwepte Ordnung. Schaft⸗Nußpflanzen. Zwit⸗ 
ter, meiſt 4 zaͤhlig, Sträucher und Bäume mit Näffen und Pflau⸗ 
men, — Santalaceen, Daphnen und Proteen. 

1734. Dritte Drdnung. Stamm-Nußpflangen. Dich; 
wiften mit Zapfen oder Kaͤtzchen. — Nadel: und Laubholz. 

1735 Vierte Ordnung. Blüthen:Rußpflanzen Dis 
cliniften mit 5 zaͤhligen Kelchen, oft Blumen; meift mehrere Nüffe 
im Kelch. — Neffeln, Ealycanthen. 

1736. Sünfte Ordnung. Frucht⸗Nußnflanzen. Dich 
wien mit 3 Nüffen = Euphorbien. 


XIV. Elaffe: Pflaumenpflanzen 

1737. Steinfrucht oder deren Grundfornl,. die Hülfe.. 

1738. Der Stengel; iſt oft frautartig mit Knoten; meift 
ſtrauch⸗ und baumartig. 

1739. Die Blätter kommen hier zur Böchften Entwicklung. und 
find meiſtens gefiedert; manchmal mit ſelbſtſtaͤndiger Bewegung. 

1740. Die Blumen find unregelmäßig, 5 zaͤhlig, wie Fieder⸗ 
blätter geſtellt, mit 10 verwachſenen Staubfäden, felten viel mehr 
und frey. 

1741. Der. Sröpg iſt ein einzelner Balg, weil Die A anderen 
verfümmert find; gewöhnlich zufammengedrüct und: 2flappig, 
mit wenig Samen. — Hülfe, oft in eine Sleifchfrucht verwandelt. 

1742. Die Schmetterlings ; Pflanzen find. fo zahlreich, Daß fie 
alle Ordnungen des Stocks einnehmen; an fie fchliehen. ſich die 
Rhamnoiden und Terebinthen mit Sleifchfrüchten. 

1743. Erſte Ordnung. Markt: Pflaumenpftanzen. 
Papilionaceen mit frautartigem, knotigem Stengel und meiſt 
Z zaͤhligen Blättern — Trifolien, Eoroniflen, Aftras 
galen. 

1744. 3weyte Ordnung. Schaft:Pflaumenpflanzen. 
Yapilionaceen mit faudenfdrmigem, ſtrauch⸗ oder baumartigem 
Stengel und meiftens mit Ziederblättern. — Erb fen, Bohnen, 
Sophoren. 

1745. Dritte Ordnung. StammsPflaumenpflanzen, 
Sträucher und Bäume mit ziemlich regelmäßigen Blumen, und 
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Huͤlſen, die DuersScheldemände haben dur Einſchnuͤrung. 
— Casalpinien und Mimoſen. 

1746. Vierte Ordnung. BlüthensPflaumenpflangen: 
Regelmaͤßige Blumen mit einfachen, beerenartigen Pflaumer und 
einfachen Blättern, — Rhamnoiden, Celaſtrinen. 

1747. Fuͤnfte Ordnung. Frucht⸗Pflaumenpflanzen. 
Deßgleichen, mit mehrfachen Pflaumen und gefiederten Blaͤttern. 
— Terebinthaceen. 


XV. Claſſe: Apfelpflanzen. 

1748. Die Frucht iſt ein Apfel; der haͤutige Sroͤps mit wenig 
Samen ſteckt im Kelch, worauf 5 Blumenblätter mit mäßig vielem 
Staubfäden. 

Stengel und Blätter durchlaufen alle Bildungsftufen. 

1749. Sie theilen fih in 2 Haufen, wovon der eine trockene 
Fruͤchte, der andere fleifchige hat. 

1750. Erſte Ordnung. Marks Apfelpflangen. Epigy 
nen; 2 Samen im Kelch; nur 5 Staubfäden. — Umbellaten. 

"Stengel fnotig, Blattſtiel fheidenförmig. 

1751. Zweyte Ordnung. Schaft-Apfelpflangen. Gröpg 
2; oder 5theilig; Blume 5 blätterig, mit mehr Staubfäden. — 
Eraffulaceen, Sartfragen, Aralien. 

Stengel und Blätter meift fett, 

1752. Dritte Ordnung. StammsApfelpflangen. Staus 
den und Sträucher, mit vielfamigen Groͤpſen mit dem Kelch vers 
wachfen, oft 4zählig, 8 und mehr Staubfäden, — Epilobien, 
Saftcarten, Combretaceen. 

1753. Vierte Ordnung. Bluͤthen⸗Apfelpflanzen. 
Straͤucher und Baͤume mit einfachem Groͤps in fleiſchigem Kelch. 
— Melaſtomen und Myrten. 

1754. Fuͤnfte Ordnung. Frucht⸗Apfelpflanzen. Kraͤu⸗ 
ter, Straͤucher und Baͤume mit mehreren Groͤpſen oft in fleifchigem 
Kelch. — Roſaceen. 
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Dristes Reich, 


Shierreid, 


1755. Das Thierreich iſt die individuale Entwicklung aller 
vier Elemente. 


Zobfephie. 
1756. Iſt die Entwicklung des Thierreiches Im Bewußtſeyn; 
die Wiederholung der Thierſchoͤpfung theilt ſich im Geiſte in die 
Anatomie (Zoogenie), Phyſiologie (Zoonomie) und Zoologie. 


XI. Bud, 
Zoogenie. 





1757. Die Zoogenie ſtellt die Idee des Thiers oder die Ent; 
wicktungsgeſchichte des einzelnen Thiers dar. 


Reizbarkeit der Bluͤthe. 

t7358. Das Hoͤchſte, wozu es das Pflanzenreich bringen tonnte, 
war die Bluͤthe; und in dieſer ſind die Geſchlechtstheile die Voll⸗ 
endung. Mit dem Augenblick, wo das Geſchlecht entſtand, wur⸗ 
den die pflanzlichen Verrichtungen edler; denn die Geſchlechtsor⸗ 
gane find ja nur Die Durch dag Licht geläuterten niedern Organe. 
Der electrifche und chemifche Proceß des Pflanzenleibs ſtellten fich 
in der Blüthe wieder dar, aber auf geiflige Weife. 

1759. Die. Berrichtungen der Frucht waren feine anderen als 
die des erhöhten Chemismug, fie waren nur der edlere Berdaus 
ungs; und Ernährungsproceß. Da deren reinfte und bloß durch 
Zufammenmwirfung herborgebrachte Kebensaußerung die Bewegung 
im Zellgeweb iſt; fo war ed auch dieſe nur, welche in der. Frucht 
ein Uebergemwicht befam, und zwar auf Koften der materialen Pro; 
ceffe. Der Groͤps erhielt eine Art von Bewegung; jedoch ſcheint 
diefe noch durch materiale Proceffe vermittelt zu feyn. 

1760. In der Blume mar aber diefe Lebensäußerung zur 
Vollendung gefommen. Nicht mehr bloße Ernährung oder Saft⸗ 
anhäufung bewegt die Staubfädengguf die weibliche Narbe, fon 
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dern eits rein polarer Yet; das Immateriale, das ‚Seifige bringt 
Lebenserfheinungen hervor. 


1761. Diefe Begattungsbewegungen find nicht etwa ein Zus 
fammenwachfen,, nicht ein Ernährungsact, nicht Folge von mechas 
nifcher Austrocknung, wie bey vielen Eapfeln, fondern wahre ers; 
hoͤhte Lebensactionen; Die Theile nehmen nach der Bewegung wie⸗ 
der ihre erſte Stelle ein, was feine aufgefprungene Eapfel thut. 

MWahrfcheinlich gehören hieher auch die Dlatthewegungen der 
Sinnpflanzen, des Hedysarum gyrans. 

1762. Es entſteht mithin bey der hoͤchſten Entwiclung der 
Lichtorgane der Pflanze eine Bewegung unabhängig von den mas 
terialen Procefien , mithin von dem irdifchen Elementen. 

1763. Eine von den Irdifhen Elementen befreyte Bewegung 
iſt vom Mechanismus frey; fie folgt bloß der Natur des Aethers, 
welche geiftiger Art oder willkuͤrlich iſt. 

1764. Das Wefen der Willkür im phnflcalifhen Sinn liegt 
nicht im Bewußtſeyn der Handlung, fondern in der Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, in dem Vermögen, ohne äußern, irdifhen Einfluß eine 
Handlung zu vollziehen. 

Die Netherhandlungen find aus eigener Polarität entfprungen. 
Selbftftändige Bewegungen müflen Daher folhe feyn, welche bloß 
durch Polaritaͤt ohne materiales Zudringen hervorgebracht werden. 

1765. Das Vermögen organifcher Leiber, Polarerregung 
wahrzunehmen, ſich bloß dadurch zu beivegen und fich wieder 
herzuftellen, ohne Ruͤckſicht auf einen wirklichen Proceß, nenne 
ih Reizbarkeit. 

Reizbar iſt dasjenige Organ/ welches ſich bewegen kann 
ohne andern Zweck, als um ſich zu bewegen. 

1766. Der Pflanze kommt Reizbarkeit zu, aber nur eine 
ſolche, wo das Wahrnehmen ſich nicht anders aͤußern kann als 
durch unmittelbare Bewegung. 

In den Geſchlechtstheilen und vielleicht in der hoͤchſten Blatt⸗ 
bildung erhebt ſich die Pflanze big zur Reizbarkeit, zur Bewe⸗ 
gung Durch bloßes Wahrnehmen, zur zweckloſen Bewegung, zur 
Bewegung aus bloßer Luft. 

Die hbchſte Seiftesoperation, welcher die Pflanze fähig if, iſt 
Relzbarkeit. Wie aber alles, was fein Höchftes erreicht hat, am Ende 
feiner Entwicklung ſteht; fo hat auch die Pflanze geendet, warın 
fie ihr Reizvermoͤgen einmalggırd die Begattung ausgeübt Bat. 
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Befhlehtsbewegung. 

1767. Man kann alle Neisbewegung der Pflanze auf die 
Bewegung der Staubfaͤden beſchraͤnken, indem die andern nur 
Vorlaͤufer ſind. Was daher die Staubfaͤden durch ihre Bewegung 
wollen, das will die Reizbarkeit uͤberhaupt. 

Die Bewegung der Staubfaͤden geht bloß auf die Narbe, um 
den maͤnnlichen Staub dem weiblichen Leibe mitzutheilen; alſo 
bloß um die geiſtige Spannung, welche im männlichen Samen ur⸗ 
fpeünglich mie im Lichtäther liegt, der todten Maffe, welche im 
weiblihen Samen urfprünglich wie in der finftern Erdmaffe liegt, 
hervorzurufen. 

1768. Da nun die Narbe bloß auf den Innhalt des Groͤpſes 
Bezug hat, und alles dieſem, alſo einer weiblichen Blaſe, der 
Mitte der Pflanze, ihrem eigentlichen Leibe zufuͤhrt; ſo offenbart 
ſich in der Bewegung der maͤnnlichen Organe das Beſtreben, einen 
Stoff oder deſſen Geiſt in dieſe Blaſe, in dieſen Leib zu bringen. 

Das hoͤchſte Geiſtige der Pflanze iſt demnach nicht bloß eine 
Bewegung uͤberhaupt, ſondern eine beſtimmte, eine ganz beſondere 


— eine Ingefflonsbewegung. 


Die Richtung der erfien felb ſtſtaͤnd igen Bewegung iſt das 
her Ingeftion; aber auch diefe wieder nicht überhaupt, fondern 
eine ganz beſtimmte, nehmlich eine AIngeflion von dem männ; 


lichen Organ in das weibliche. 


1769. Das Männliche iſt aber characterifiert durch feine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Polarität, durch das eigenthümliche Leben; das Weib; 
liche durch den Mangel an Polarität, durch ein fremdes Leben. 
Der Ingeſtionsact geht alfo auf Polarifieren, auf Hervorrufen und 
Erhalten eines felbfiftändigen Lebens. Die Frucht wird durch die 
Begattung belebt, ja fie erhält erfi das Leben; das Weibliche 
wird durch den vom Maͤnnlichen empfangenen Lebensgeiſt felbfts 
thätig; der Leib wird durch die Ingeflion und nur durch Inge⸗ 
ſtion lebend erhalten. 

Der Ingeſtionsact iſt der Act zum ſelbſtſtaͤdigen, zum uns 
abhaͤngigen Leben. 

1770. Die Bluͤthe ſtirbt, ſobald fie dieſes unabhängige Leben 
durch Ingeſtion erreicht Hat. Nehmen wir an, fie ftürbe nicht, 
fondern behielte das augenblicklich gehabte Leben einige Millionen 
Augenblicke, fo würde diefes nur gefchehen koͤnnen durch Wieder; 
holung des erften Acts, wodurch fie auf einen Augenblick ein 
ſelbſtſtaͤndiges Leben erhalten bat; alfo durch Wiederholung der 
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Ingeſtion. Nur durch unaufhörliche Ingeſtion kann die Blüthe 
ein fortdauerndes Telbftffändiges Bewegungsleben erringen. 

1771. Eine folche fich ſelbſtſtaͤndig erhaltende Bluͤthe würde 
aber nicht ferner mit dem Pflangenftoc in Verbindung bleiben; 
denn fie bedarf feiner. nicht mehr zum Leben: auch loͤßt fie fich 
ſchon Durch den erften Belebungsact, durch die einmalige Stäubung 
ab, und fällt ald Frucht zu Boden; freylich als eine Frucht oder 
als ein weiblicher Leib, dem die fortgefegte Erregung durch Die 
männliche Begattung fehlt. 

Eine Tolh abgelößte oder abgefallene Frucht, welche die 
männlichen Fäden behält, die unaufhörlich die Ingeftionsfunction 
ausüben, wird nothwendig in befländiger Bewegung begriffen 
ſeyn; eine Bluͤthe, welche die Begattung unaufhoͤrlich ausuͤbt. 

1772. Da in dieſer Bluͤthe die Ingeſtionsbewegung das allein 

Erhaltende iſt, und nichts mehr aus einem Stamm zufließen kann; 
ſo wird dieſe Bluͤthe auch darum in beſtaͤndiger Bewegung be⸗ 
griffen ſeyn; und es wird mithin die Action, welche in der Pflanze 
zuletzt und augenblicklich hervorbrach, welche alſo die hoͤchſte, in⸗ 
dividualiſierteſte geweſen, hier die erſte, untere, allgemeinſte Ac⸗ 
tion ſeyn, welche allen andern Proceſſen zum Grunde liegt. Es 
iſt die freye Bluͤthe nichts als Ingeſtionsbewegung. 
1773. Die Bluͤthe concentriert aber in ſich alle niedern Pflan⸗ 
zenproceſſe, iſt ſelbſt nichts als die Geſammtheit ſolcher Proceſſe 
im Leibe des Lichts wiederholt; es iſt alſo die abgeloͤßte Bluͤthe 
eine Ingeſtionsblaſe mit allen irdiſchen Functionen. 


Thierbildung. 
- 4774. Die Pflanzenbluͤthe verliert ihre Definition als Pflanze, 
fobald fie ſich ſelbſtſtaͤndiges Leben verſchafft hat; fie verliert ihre 
Definition, teil fie als Bluͤthe bloß im Lichte lebt, während die 


Pflanze zur Hälfte in der Finfterniß wohnen muß; fie verliert fi er ' 


weil fich Die begattende Bewegung oft wiederholen fann. 

| 1775. Die felbftbemegliche Bluͤthe iſt mithin im ein neues Reich 
übergetreten ‚ in dag, deſſen Definition‘ eben. die ſelbſtſtaͤndige 

Bewegung ift, 

1776. Eine Slüthe, welhe vom Stamm getrennt durch eigene 
Bewegung ſich ſelbſt den galvaniſchen Proceß oder das Leben er; 
haͤlt, die ihren Polariſierungsproceß nicht von einem außer ihr 
liegenden oder mit ihr zuſammenhaͤngenden (wie der Pflanzen⸗ 
ſtamm iſt) Koͤrper hat, ſondern nur von ſich ſelbſt — ſolche Bluͤthe 
iſt ein Thier. 
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Thier iſt Bluͤthe ohne Stamm. 

Das Weſen des Thiers beſteht in der Exhaltung des galvani⸗ 
ſchen Lebensproceſſes durch eigene Bewegung. Es wurde ſchon 
oben bey der Unterſcheidung der organiſchen Weſen gezeigt, daß 
der einzige ſtichhaltige Unterſchied zwiſchen Pflanze und Thier die 
Bewegung ſey aus Mangel an aͤußerem Reiz. Nun ſind wir auf 
einem ganz andern Weg auf daſſelbe Reſultat gefuͤhrt worden. 

1777. Wenn das Thier die aus ſich ſelbſt lebende Bluͤthenblaſe 
iſt, ſo kann es nicht mehr zwiſchen zwey Elementen gefeſſelt liegen, 
gleich der Pflanze; und namentlich muß es von den Ketten der 
Finſterniß, alſo der Erde frey ſeyn. Kein Thier iſt ſo mit der 
Erde verwachſen wie eine Pflanze, nehmlich daß die Erde mit 
ein Pol in ſeinen Proceſſen waͤre. Kein Thier muß in zwey Ele⸗ 
menten zugleich leben, wie die Pflanze; ſondern es hat alle Ele⸗ 
mente in ſich, wie die Bluͤthe alle Pflanzentheile. Man kann ſagen: 
die Pflanze iſt in die Erde, das Waſſer und die Luft getaucht; 
dagegen find dieſe drey Elemente ig das Thier eingetaucht. Das 
Thier iſt in Hinficht ihrer das Enfaltende, der Planet; in Hins 
fiht der Pflanze find aber fie das Enthaltende. So find die Ber; 
haͤltniſſe zur Welt ganz umgekehrt in beideh. 

1778. Ein Thier iſt eine Blüthenblafe von der Erde losge⸗ 
trennt im Waffer und in der Luft allein lebend durch eigene De; 
wegung. Es handele fich Hier nicht von Ortsbewegung, als welche 
keineswegs zum Wefen des Thiers gehört. Man hat defhalb von 
jeher die arme Auıter als einen Grund gegen dieſen Thiercharacter 
angeführt, mit Unrecht; würde ein Menſch, an eine Eisfcholle ges 
froren, feinen Thiercharacter verlieren ? Die Aufter öffnet ihre 
Schale und fchließt fie eben ſowohl als dag Crocodill ben Rachen 
Öffnet und ſchließt. 


Tyierbedeutung. 

Wir knuͤpfen nun die naturphiloſophiſche Entwicklungsart an 
dieſe umbildliche an. 

1779. Alles Organiſche entſteht aus einem Schleimpunct. 
Kommt dieſer Schleimpunct in die Finſterniß, ſo wird er ein ir⸗ 
diſcher Organismus, eine Pflanze; kommt er in das Licht, wel; 
ches nur im Wafler und in der Luft möglich ift, To wird er ein 
folarer Organismus, von dem Planeten unabhängig, ſich um ſich 
ſelbſt bewegend wie die Sonne, ein Thier. 

17%. Ein Thier iſt ein Lichts Schleimblädchen, eine Pflanze 
ein Finſterniß⸗Schleimblaͤschen. Diefes iſt nur wurgelbedeutend; 
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es arbeitet fich aber zur Luft und zum Licht empor, und wird ein 
Lichts Schleimbläschen in der Bluͤthe. Ä 
1781. Eine freye Bluͤthe it mithin philoſophiſch gleich zu ach; 
5 ten dem-Urfchleimbläschen, welches fogleich im Waſſer oder in der 
*8 | Luft fih entwickelt Hat. Ein folches Wafler ; Schleimhläschen iſt 
Ä unmittelbar Das, was die Blüthe erſt Durch eine Reihe von Ent; 
wiclungen und Abflreifungen des Finftern werden kann. 

1782. Die Pflanze ift ein durch die Finfterniß verfpätetes 
Thier; das Thier eine Durch das Licht unmittelbar ohne Wurzel 
blühende Pflanze, 

1783. Das Thier ein Planetenganzes unmittelbar vom Licht 
aufgenommen; die Pflanze ein Planetenganzes in fich verſtockt. 

1784. Das Thier ift ein ganzes Sonnenfpfiem, die Pflanze 
nur ein Planet. Daher iſt das Thier ein ganzes Univerfum, die 
Pflanze nur ein halbes; jenes Microcosmus, Diefe Hemicosmus. 


[0 


— Thierort. 

1785. Es kann kein Tpi® unter der Erde im abſolut Finſtern 

und Trockenen ſich entwickeln. 

Keines in der bloßen Luft. 

Aller Thiere Urſprung iſt das Waſſer. 

1786. Sie ſind am Geſtade des Meers entſtanden, nicht mit⸗ 
ten im Meer und nicht mitten im Land. Die Fluth hat die erſten 
Menſchen herausgeworfen. Sie waren Kuͤſtenbewohner, und ohne 
Zweifel Sleifchfreffer , wie es die Wilden noch find. Woher folk 
ten fie auch Obſt, Rüben und Kartoffeln befommen haben ? 


Empfindung.- 

1787. Infofern das Thierbläschen ein ganzes Sonnenfoftem 
ift, kommen ihm die über die Pflanze Hinausreichenden Charactere 
zu, nehmlich Die Bewegung. 

1788. Die Bewegung iſt aber nicht das Einzige, welches ſich 
in der folar gewordenen Blüthenblafe hervorthut; fondern es if 
mit ihr noch ein Höheres gegeben. 

1789. Als Licht oder Some hat das Bläschen den. Grund 
feiner Beſtimmung in fich ſelbſt; und es ift es allerdings felbft, 
welches feine Drgane gemäß dieſer Selbfibefimmung rührt; aber 
es ift zugleich im Gegenfab gegen die Elemente, wie die Sonne 
gegen die Planeten, Durch dieſen Gegenfag wird die Sonne 
zur Eichtentwicklung beſtimmt. Obgleih das Licht ihr eigenes 
Product iſt; fo nimmt fie doch das Object. wahr, nad) welchem 
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fie die Aetherpolarität richtet. Diefes Wahrnehmen der Rich⸗ 
tung, wohin die Bewegung mittels der centralen Polaritaͤt wirfen 
fol, heißt im Thie Empfindung. 

17%. Empfindung ift der Bezug des Peripherifchen auf das 
Centrum, der Planeten auf Die Sonne; Bewegen ift der Bezug 
des Eentrums auf die Peripherie, der Sonne auf die Planeten, 
Das Thierifche tritt hervor aus dem Wechfelfpiel des oberften Ge; 
genfaßes der Weltkörper, das Pflanzliche aus dem Wechfelfpiel der 
Erdgegenfäße. 

1791. Leuchten ift Entladen der Sonne durch die Planeten; 
Empfinden iſt Entladen des Thiers Durch Gegenſtaͤnde, durch die 
Welt und durch feine eigenen Organe, 

1792. Empfinden it daher ein Mangel fegen im Thiere. Durch 
Empfinden fommt nichts in ung; vielmehr fommt etwas außer ung. 

1793. Die Empfindung reicht über die Keizbarfeit der Pflans 
gen hinaus, Die Pflanze empfindet nur in ihrem legten Lebensact. 

1794. Das 6 Spierbläschen ift eine empfindende Bluͤthe. 


Gefhlehtsthier. 


1795. Da das Wefen der Blüthe in dem Gefchlecht beheht, 
ja da die Bluͤthe nichts anderes iſt, als das Geſchlechtsſyſtem, ſo 
muͤſſen wir ſagen: es ſey das Thierblaͤschen nichts anderes, als 
eine empfindende Geſchlechtsblaſe. Dieſer Fund iſt von 
hoͤchſter Wichtigkeit fuͤr die ganze Zooſophie. 

1796. Zwey Grundeigenſchaften verbinden ſich urſpruͤnglich 
im Thier, in dem Augenblick wo es Thier ſeyn kann. Es iſt nie 
eines ohne das andere, nie bloß Empfindung ſondern auch Bewe⸗ 
gung; aber auch dieſe nicht bloß, ſondern ſogleich Begattungs⸗ 
bewegung. Das Thier iſt ein empfindendes Genitale. 

1797. Beide Grundeigenſchaften ſind ſich aber untergeordnet. 
Die Baſis des Thierorganismus iſt das Geſchlechtsſyſtem: damit 
faͤngt das Thier an; was noch weiter zu dieſem ſich entwickelt, iſt 
nur hoͤhere Vollendung. Was es aber als Geſchlechtsſyſtem thut, 
thut es nur durch Empfindung. 

1798. Es iſt natuͤrlich, daß das Thier nicht mit dem empfin⸗ 
denden Geſchlechtsſyſtem geſchloſſen iſt; ſondern daß ſich auch wie 
in der Pflanze die irdiſchen Proceſſe entwickeln, und zwar ſich in⸗ 
dividualer ausbilden als in der Pflanze. Der Hauptunterſchied iſt 
aber der, daß dieſe Proceſſe in der Pflanze vorhergiengen, und 
das Geſchlechtsſyſtem aus ihnen hervorwuchs; dagegen im Thier 
iſt das Geſchlechtsſyſtem die Grundlage, die Wurzel, aus der dieſe 
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Proceſſe hervorwachſen. Das erſte einfachfte Tpierbläschen if eine 
Geſchlechtsblaſe, eine Bärmutter.. 


Empfindungsthier. 
179. Das Thier ift eine Doppelte Darſtellung der Organifas 
. tion, einmal die planetare, einmal die folare, Es gibt ein pla; 
netares Thier und ein folares Thier in dem höhern Organismus. 

Das planetave Thier ift Die Pflanze im Thier, das galvanifche 
Thier; das folare Thier ift das empfindende, Das Lichtthier oder 
Aetherthier. 

1800. Die hoͤchſte Vollendung des pflanzlichen Thiers iſt in 
der Bluͤthe. Es gibt alſo ein Geſchlechtsthier und ein Em; 
Pin anna ehren \ 

Aus zwey Thieren befteht das vollendete Thier, weil ed 
Planet und Sonne, Pflanze und Thier- zugleich ift. 

1802. Das Pflamzenthier und das Empfindungsthier werden 
fi parallel gebildet feyn, Doch fo, daß jenes, Das unterfte, nur 
die Anlagen zum oberften enthält. Es gibt mithin vegetative und 
animale Drgane, welche fich parallel gehen. 

Das Thier waͤchſt auf einem Pflanzenleib. 


Thiers Anatomie. 

1803. Die Theile des Thierleibes zerfallen wie bey der Pflanze 
in Gewebe, anatomifche Spfteme und in eigentliche Organe, Die 
Gewebe find die Beflandtheile der Syſteme, dieſe der. Organe, 
diefe des Leibe. | 


1. Thiergewebe. 
1804. Sind die mathematiſchen Urformen, woraus der Thier⸗ 
leib beſteht, und theilen ſich in animale Grundformen und vegetative. 


A. Animale Grundformen. 

Da die Thierheit die Darſtellung der drey Aetherzuſtaͤnde 
iſt, alſo der Schwere, des Lichts und der Wärme oder Bewe—⸗ 
gung; fo werden ſich drey Gewebe finden, welche diefen Drey For; 
men entfprechen. Das Licht geht vom Centrum aug; die Schwere 
‚nimmt die ganze Maffe ein; Die Bewegung ſchwebt zwifchen beiden. 
Die organifche Lichtmafle wird daher das Centrum einnehmen, die 
Schtweremafle die Peripherie, die Bewegungsmafle die Radien 
zwiſchen beiden. 
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1. Punctgewebe. 


1805. Wir nehmen die Thierfubftang auf, wie fie ung entſtan⸗ 
den ift, als eine empfindende Blüthe, Die Pflangentertur iff gu 
einer Sorm gefommen , welche durd) das Licht vorgefchrieben war. 
Da nun das Thierbläschen zunaͤchſt nichts ald Empfindendes iſt; 
fo muß die Tertur des urfprünglichen Thierbläscheng dieſer Eigen; 
(haft angemeſſen feyn. 

1806. Die höchfte Ausbildung der Blüthe war aber Auflöfung 
der Tertur in die urfprängliche Bläschen; oder Körnerform, ein 
Zuruͤckfuͤhren auf den Urzuftand der organifchen Maffe, doch unter 
Lichtbedeutung, — Das Höchfte der Blüthe war eine organifierte, 

abfichtlich zubereitete Körnertertur — Blüthenftaub, Stärkemehl. 
1807. Auch kann eine Subſtanz, welche ſich von den irdifchen 
Sormen ablößt, und die Form des Aethers, alſo des discreteften 
annehmen fol, feine andere ald die Punctform darftellen. Der 
ganze Aether ift eine Unendlichfeit von nicht zufammenhängenden 
. Atomen. Diefe Atomenbildung in irdifher Maſſe nachgebildet, 
fann nichts anderes als koͤrnige Subftanz ſeyn. 

1808. Die Grundſubſtanz des Thiers ift Punctſubſtanz; da 
aber das Wefen des Thiers darinn befteht, daß es Empfindungs; 
ſubſtanz fey; fo muß es zum Wefen der Empfindungsfubftang ge; 
hören, daß fie atomifch, punctförmig fen. 

Puncttertur ift gleich Empfindungsmaffe. 

1809. Man könnte glauben, da dag Thier eine Blüthenblafe 
ift, müßte auch die Blafenform oder die Zellform ihm zum Grund 
liegen , allein es ift ein anderes Verhaͤltniß als in der Pflanze, 
Diefe thieriſche Blafe ift eine ſchon organifierte Blafe, ein Organ, 
nicht mehr Maffentpeil eines anatomifchen Syſtems; daher fann 
diefe Blafenform nicht in die Tertur der thierifchen Maffe eingehen. 


Indeſſen reduciert fih doch mie natürlich die Empfindungsmaffe | 


auf die Bläschenform aber nur ald organifche überhaupt. 

Die niederften Thiere, nfuforien, Polppen, Medufen, kurz 
alle Schleimthiere beftehen aus dieſer Punctſubſtanz, und find ganz 
Empfindungsmafle, 


Nervenmaffe. 

1810. Die Empfindungsmafle heißt in höheren Thieren Ner⸗ 
venmaffe Nerventertur ift eine Aneinanderreihung von Schleim⸗ 
förnern, ‚Die eyweißartig geworden find. 

Die Nervenmaſſe ift die am mwenigfien organifierte; fie hat die 
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Urformen gewählt, die im Aether vorgebildet find, die dickfluͤſſige 
Sonnenmafle. 

Das Beherrfchende der irdifhen Organe fann auch feine ans 
dere Form haben, als eine folhe, welche mit der beherrfchenden 
Urmaffe des Planetenſyſtems uͤbereinſtimmt; oder es kann feine 
andere haben, weil es in dem Augenblick, wo es ift, empfindend 
if. Im erfien Augenblicke der Entſtehung der oͤrganiſchen Maffe 
fann fie aber nur als unendlich viele Buncte entfiehen. Oder: am 
Ende der Pflanze führte fie ihre Maſſe als ein Lichtorgan auf; als 
ein folches fo eben erzeugtes mußte es die Pflangenformen verlaſ⸗ 
fen, und die allformbare Urform annehmen, welches die Punct⸗ 
form ift. Die Bläthenmafle, die garten Blumenblätter, die Staubs 
fäden und der Staub find für den erfien Anfag zur Nervenmaffe 
gu halten, Das Zellgewebe wird fein und läßt ſich allmählich in 
Körner auf, , 

1811. Körners oder Punctmaffe ift aber ein Haufen von Een; 
trid, Die Nervenmaſſe ift daher mwiederholtes, vervielfaͤltigtes 


Centrum, dem Begriff des Organiſchen gemäß. 


Die Nervenmafle hat daher Lichtfunction, d. 5. die leifefte 
‚Bolarifation im Organismus. Nervenmafle ift Lichtmaffe. 

1812. Mit der Nervenmafle hat die Thierfubflang angefangen; 
alfo mit derjenigen, welche die Böchfte iſt, und welche die Phnfios 
Iogen für die legte gehalten haben. 

Der Urfprung des Thiers ift aus dem Nerven; und alle anas 
tomifchen Syſteme werden nur Loswindungen oder Ausſcheidungen 
aus der Nervenmaſſe ſeyn. 

Das Thier iſt nichts als Nerv. Was es weiter iſt, kommt 
ihm anderswoher, oder iſt eine Nervenmetamorphoſe. 

Der Schleim der Polypen, Meduſen ꝛc. iſt Nervenſubſtanz 
auf der niederſten Stufe, wo ſich die darinn ſteckenden und damit 
verfloſſenen andern Subſtanzen noch nicht iſoliert ausgebildet haben, 

1813. Die NRervenmaffe begeichnet das abfolut Indifferente im 
Thier, mithin das duch den leifeften Hauch, felbft durch einen 
Gedanken Polarifierbare, 


Zerfallen der Nervenmaffe | 

1814. Die Nervenmaffe verhält fich auch in ihrem Erzeugen 

wie die Sonnenmafle. Wie aus diefer ſich Die Planeten losgeloͤßt 

haben durch Gegenfas an der Peripherie, fo aus jener die anatos 
mifhen Syſteme, welche niederern Zwecken dienen, 

1815. Das Entwickeln der Thierorgane iſt ein beſtaͤndiges 
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Zerfallen der Nervenmaffe, wodurch fie ihre groben Hüllen immer 
mehr abftreift, und diefelben, wie ſtrahlender Aether leuchtend, waͤr⸗ 
mend und bewegend Ducchzieht. Ein Gegen des Eentrums in die 
Deripherie. 

1816. Auch) dann, wann ſich aus der identifchen Nervenmaſſe 
die andern Syſteme herausgebildet haben, iſt doch noch der ganze 
thieriſche Leib nichts als Nervenmaſſe, nur roher oder traͤger. 
Kein Punct mithin am Leibe, an dem die Nervenphaͤnomene abſolut 
fehlten, oder wo ſie nicht bey gewiſſen Verhaͤltniſſen hervortreten 
koͤnnten. 

1817. Was von der Nervenmaſſe zuruͤckbleibt, hat nun die 
Geſtalt von Faͤden, Strahlen, welche von einem Centrum, Hirn 
auslaufen nach allen Theilen der Peripherie. 

1818. Die individualiſierten, von der groͤbern Maſſe zuruck⸗ 


gezogenen Nerven beduͤrfen keiner Actio in distans, oder keiner 
Nervenatmoſphaͤre (obgleich aus andern Gründen eine da ſeyn 


kann), auf daß jeder Leibestheil empfinde: — denn Jede Subſtanz 
IR ja nur eine abgewichene RNervenſubſtanz der der: urſpruͤngliche 
Geiſt noch immer beywohnt. | N) 

1819. Jeder Leibestheil Bat mithin Reizbarkeit ad jeder. bat 
Empfindungsvermbgen — und zwar durch und in ſich, nicht von 
fogenannten Nerven erborgt; da er ja nur die geobe nervige Hülle 
der feineren Nerven iſt. 

18%. Indeſſen IN ed doch gewiß, daß nichts empfindet als 
die Nervenmaſſe — weil alles, was empfindet, es nur thut und 
vermag, inſoweit als es Nervenmaffe geweſen if. 

1821. Darum muͤſſen gewiſſe Formationen oder Texturen ver; 


fehiedene Empfindungen Haben, weil fie mehr oder weniger weit - 


von der Urtertur abgewichen find; ohne daß es biebei auf die 
Menge der zu ſolchen Syſtemen laufenden feinen Nerven ankaͤme. 

1822, Die Umbildung der Nersenmafle an der Peripherie wird 
vorzüglich durch. Drndation vermittelt, weil der Sauerfioff des 
Waflers hier unmittelbar einwirft, Die Umbildung wird aber nicht 
bloß an der Peripherie vor fich gehen, fondern auch im Innern, 
und zwar in fleahliger, radialer Richtung. - 

Die Äußeren Theile werden härter werden, die inneren oder ra; 
Dialen weich bleiben, aber vefter werden als Die Reroinmafle ſelbſt. 


2. Kugelg ew ebe, , 
1823, Das Nervengewebe kann nicht allein die Thierfubftang 


in allen Berrichtungen ausmachen, fondern ed muß in andere bey 
Diend Naturphil. 2. Aufl. 17 
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höherer Entwicklung übergehen. Wie die Aethermaſſe nicht allein 
fich zur Sonne vereinigen konnte außer dem Gegenfag mit der 


Lichtbrechung zu Planeten; fo kann auch in einem Thiere nicht eine 
. centeale Mafle beftehen, ohne fi an der Peripherie in eine pla— 


netenartige, in eine irdifche zu verwandeln. 

1824, Die in der Nervenmaffe peripherifch entſtehende Ge; 
genmaſſe wird die Abrigbleibende Nervenmaffe wie eine Blafe um: 
geben, fo wie die Planetenmaflen, oder die Karben die Sonne 
uranfänglich ald große Hohlkugeln umgeben haben. Die gefammte 
reinere Nervenmaffe wird alfo unmittelbar zur centealen Maffe des 


Thiers, zu Hirn. 


1825. Die Gränzmaffe entſteht durch Sauerſtoffung. So 
entfiehen die Farben; fie find ein gefauerftofftes Licht. So iſt jede 
irdiſche Materie entſtanden — durch Verbrennung. Die Planeten 
find verbrannte Sonnen; die Gränzmafle ift verbrannte, veroxy⸗ 
dierte Nervenmaſſe. 

18%. ME ſchon verbrannt wird fie Daher am tuenigften polaris 
fierbar, folglich am wenigen empfindungsfähig feyn. Die Gräng 
maſſe muß flare ſeyn; denn fie ift ja durch Sigierung der Pole, 
Durch die Arkſte Drndation entflanden, 

Die Graͤnzmaſſe ift die ſtarreſte am ganzen Thier; denn fie iſt 


der Urgegenfag mit Der Nervenmafle, die legte planetarifche Ma; 


terie, welche fich durch Unverrückbarfeit der Ateme auszeichnet. 
: 1827. Die Graͤnzmaſſe muß dem Erdelement ebenbildlich ſeyn, 
als dem ſtarreſten, ald dem Ende der Oxydation. 
Die Graͤnzmaſſe ift die thierifche Erdmaſſe, fo wie die Mit; 
telmaſſe dte thierifche Aether: oder Feuermaſſe if. 
4828. Die Tertur der thierifchen Erdmaſſe muß Cryſtall ſeyn, 
aber ein runder, kugeliger Cryſtall: denn fie ift organifche Maſſe, 


md kann mithin nur als Bläschen abgefeht ſeyn; fie ift aber er; 


dige Maſſe, alfo muß das ganze Bläschen mit allem Innhalt er; 


ſtarrt ſeyn. Ein erflarrter Bläsheninnhalt iſt aber eine Kugel: — 


Die Tertue . der: dem Nerben entgegengefegten Maſſe ift mithin die 
Kugelform. 


EEE “1. Knschenmaffe. 

‚mo: Die ‚erfiarrte, im Gewebe dichte Kugeln vorftellende, 
aus erdiger Subſtanz beftehende, die Nervenmafle umgebende 
Graͤnzmaſſe it Knochenmafſe. 

Die Knochentertur · iſt (he Kugel oder erſtarrtes Bläschen, 


fo Wand als Innhalt. t 
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1830. Der Kuochen kaun nur Durch Oxydation der thierifchen 
Schleimmaffe, Nervenmafle entfiehen, wodurch fie in Bläschen; 
form verwandelt wird. Diefe Bläschen werden aber wegen der 
hoͤchſten Ogydation, die im Gegenfag mit dem hoͤchſten cehtralen 
Drgan nothwendig eintreten muß, ganz und gar in ſtarre Sub; 
ſtanz, Erde verwandelt, welche das Marimum der Yerherorpdation 
oder der Yerherfigierung if. . 

1831. Die Kuochenmafle als die organifhe Erdmaſſe ent; 
fpricht der Schwere. Sie iſt die Materialität überhaupt im Or⸗ 
ganifchen, und mithin das Träge. 

1832. Knochen oder Gränzorgane werden ſtarrer in der Luft 
als im Waſſer werden. Vollkommenere Knochen oder härtere 
Graͤnzorgane müffen die Luftthiere Haben. 

1833. Die Knochen fehlen daher den Wafferthieren entweder 
gar, oder fie find faum orydierter Schleim, Knorpel; oder endlich 
heynah ganz rohe, kohlenſaure Erde, in den Corallen und Schalen. 

1834. Bey den Corallen erweiſt ſich dieſe Theorie am ſchoͤnſten. 

Viwenbig ſind ſie Punctſubſtanz als Polypen, oder empfindende 
Nervenmaſſe; auswendig ſind ſie bloß Erde, Kugelform, der vos 
heſte Gegenſatz gegen die gleichfalls rohe Eentraimaffe. 

1835. Der Knochen umgibt mefentlich die Nervenmaffe. Die 
Hirnfchale das Hirn, die Wirbel das Ruͤckenmark, die Rippen die 
Eingeweidnerven, die Schneddenfchale alles Weiche, der Corallen⸗ 
ſtamm die Polypenroͤhre, der Panzer das Inſect. | 

1836. Die reinken und hoͤchſten Gegenfäge im Thier find 
Mern und Knochen, und als. folche meifen fie fich auch ben jeder - 
Gelegenheit aus, Der Nerv das Weihe, Kraftlofe, Veraͤnder⸗ 
liche, Sühlende, Negierende, Bewegung Vermittelnde; der Kno⸗ 
‚hen das Harte, Starke, Unveränderliche, Unfühlende, Regiert⸗ 
und Bewegtwerdende; jener das eigentlich geiflig Lebende, diefer 
das materiell Todte, bloß mineralifch ſich Erhaltende. Der Kno⸗ 
hen iſt der gehorfame Planet des Nerven. 

1837. Punct⸗ und Kugelform find mithin Die zwey erſten For⸗ 
men des thierifchen Leibes, mas Das Gewebe der Subſtanz betrifft. 

1838. Was außer dem Nerven und dem Knochen im Thier fich 
entwicfelt, muß entweder zwiſchen beiden oder unter beiden ſtehn; 
es maß beider Formen ermitteln, oder wur ihre Unsollendung ſeyn. 


Ode Faſergewehe. 
"1830, Rervensund ſenochenmaſſe Ihnen fich nicht gegenüber: 
fiehen ohne Uebergang, oder Vermittelndes; fo wenig als Aether 
17 * 
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und Srdifches, oder. Sonne und Planet, zroifchen welchen-der bes 
wegte Aether, die Wärme ſchwebt, und die. Planetenbewegung 
bedingt. 

1840. Zwifchen der meichen Punctform des Nerven und der 
harten Kugelform des Knochens ſteht eine Halboxydation in der 
Mitte, wie die Luft zwiſchen dem Aether und der Erde ſteht. Wie 
dieſe das Mittel⸗-Element iſt, worinn ſich das Licht zu Farben bricht 
und dadurch den Planeten erwaͤrmt und bewegt; ſo muß dieſe thie⸗ 
riſche Mittelbildung das Element ſeyn, durch das der Nerv ſeine 
Bewegung dem Knochen mittheilt. 

1841. Dieſes Organ ſteht auf der Mitte der Oxydation wie 
die Luft; der Sauerſtoff wird abwechſelnd gebunden und frey; 
welches weder in der Punctform möglich iſt, als welche den Sauer⸗ 
ſtoff unaufhoͤrlich befreyt, noch in der Kugelform; ats welche den 
Sauerfoff immer gebunden hält, 

1842. Dieſes Gewebe muß aus veftern Rervenfärnern befichen, 
welche nad Radien oder Linien an einander gereiht find. Seide 
organiſche Kinien heißen Faſern. 

1843. Das Faſergewebe iſt Das dritte urfprängliche, welches 
in der Thierorganifation hervortritt. 

1844. Der Nero wirft auf Die Safer wie auf Den Knochen, 
als ein Centrales auf Peripheriſches, wie das Licht auf die Luft. 

1845. Dadurch wird die weiche Safer polartfiert ; die Pole 
ziehen ih an und fioßen ſich ab, und es entfieht Bewegung der 
Safer, indem die Enden fich wegen der Polaricät nähern oder ent 
fernen; Contractile Faſern heißen Sleifhfaferm 


8 Leif. ü 

1846. Das Fleiſch iſt die Mittelbildung zwiſchen Nero und 
Knochen. Es ift halb Nervenmaffe , Daher empfindend, halb Kno⸗ 
chen, daher bewegend. 

1847. Das Weſen der Bewegung Hegt im ustel, nicht im 
Nerven. Dieſer iſt die Urſache der Bewegung, der Muskel das 
Bewegende ſelbſt, der Knochen das Bewegte. | 

1848. Das Fleiſch muß den Kuchen umgehet; wie die. euft 
oder das Waſſer die Erde umgibt. 

1849. Dos Fleiſch IE eine irdiſche Suͤbſtanz, fo wie der Kno⸗ 
hen; der Rev eine coomiſche: darum dieſer das Mittlere von allem. 
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b. Pflanzlihe Gewebe. 


4. Zellgewebe, 

1850. Es gibt drey und nur drey Der Thierſubſtanz weſent⸗ 
liche Beſtandformen, den Punct, die Kugel und die Linie; Gens 
trum, Peripherie und Radius. 

1851. Aus diefen dreyen entwickeln fih alle anderen, wenn 
deren da find, durch Herunterfinten zur Pflanzenftructur, Diefe 
Form kann feine andere als die Zellform feyn. 

1852. Zelform kann auch genannt werden das MWafler im 
hier, Kugelform die Erde, Faſerform die Luft, Punctform das 
Feuer. 

So iſt das Thier ſogar in ſeinen Geweben ein ganzes Univer⸗ 
ſum, wie es denn nicht anders denkbar iſt. 

1853. Die Zellſubſtanz iſt die letzte Zerfallung der Punctſub⸗ 
ſtanz, indem das Nervenkorn hohl wird, Ein wahres Zellgewebe 
tritt daher auch erſt in den hoͤhern Thieren hervor. 

1854. Knochen, Fleiſch und Nerv. find die hoͤchſten Organe 
des Thiers; die Eingemweide, welche meiftens aus Zefigemebe bes 
ſtehn, werden das Vegetative im Thier bezeichnen. 

Eigentlich thierifche Organe kann nur Die oben genannte Tris 
plichtät vorſtellen. Was nicht Knochen, Fleiſch oder Nerv if, iſt 
nicht thieriſch, fondern pflanzlich. 

1855. Nerv, Sleifh und Knochen erregen ſich mechfelfeitig 
und unabhängig von dem Zellgewebe. Sie find wieder dag Thier 
im Thier, Das durchaus Freye und Willuͤrliche. 

1856, Diefe drey Subſtanzen haben Daher nichts mit den drey 
irdifchen Proceſſen zu thun; fie verbauen nicht, athmen nicht, ers 
nähren nicht, treiben den galvanifchen Saft nicht herum, fondern 
leben für fich zu ihrem Vergnügen. 

1857. Das Entftehn der drey niedern Subſtanzen aus der 
Nervernmaſſe ift ganz gleich dem urſpruͤnglichen Schöpfungsproceß 
dee drey Irdifhen Elemente aus dem Aether. Eine zweyte Welts 
ſchoͤpfung If der thierifche Organismus, — indem im organifchen 
Aether eine organifche Luft, ſolche Erde und folhes Waſſer hers 
vorgebracht wird, oder der fie ſelbſt wird durch Sigierung der Pole, 

Diele Ebenbildlichkeit der organifchen und unorganifhen Eles 
mente ift bewundernswerth; noch mehr wäre es aber zu bewun⸗ 
dern, ja gar nicht zu begreifen, wenn die organifchen Elemente 
nach einem andern Typus erſchaffen wären. 


\ 
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1858. Wenn einmal die Nervenmaſſe die drey anderen Maſſen 
aus fich gefchieden hat; fo fängt jede an, ſich ſelbſtſtaͤndig auszu⸗ 
bilden , und ein eigener Organismug , jedoch unter Der Oberherr⸗ 
(daft der Urmafle, zu werden, 


1859. Die Hauptmaffe, welche den thierifchen Leib nach voll⸗ 
fommener Scheldung der chaotifhen Nervenmafle ausmacht, If 
ohne Zweifel die Srundmafle alles Organifchen, die Schleims oder 


Zellmaſſe, in der die andern Elemente nur wie Ersgänge anges 
(hoffen find. 


Die Zelmaffe IR es daher, melde wir zuerſt in Ihrer Empors 
bildung betrachten wollen. 


1860. Als Zellmaffe muß. fie der Sig des galvaniſchen Pros 


ceſſes, alfo des eigentlichen Lebens feyn. 


In der Zellmaſſe müffen fi mithin Die drey vegetativen Pros 
ceffe, die drey irdifchen Elementarprocefle veftfegen; als da find 
Verdauen, Athmen, Ernähren. | 

1861. Mit dieſen drey Proceſſen werden die drey obern Eles 
mentarformen, welche dem Thier eigenthümlich find, als Nerven, 
Knochen und Muskeln, nichts zu thun haben , außer Infofern fie 
diefelben beherrſchen. 

Wie in der Pflanze fo auch im Thier ſind die irdiſchen Pro⸗ 
ceſſe nur die Zugehoͤr des Zellgewebs. 


1862. Im Zellgeweb iſt daher der Sitz des Lebens. Nur die 


vegetative Maſſe lebt bloß um zu leben, Die animale, um das Unis 


verfum mit dem Leben zu verbinden, 


Die animalen Elemente leben nur, um zu empfinden und zu 
bewegen, um frey zu handeln wie Die Welt, Die Hegetativen nur, 
um fich als Planet zu erhalten. Diefe find Ebenbild. des Planeten, 
jene der Welt; dieſe vermitteln die Materie, jene den Geiſt. 


Haut. 

1863. In dem Thiere bleibt das Zellgewebe nicht bloßes Par⸗ 
enchym wie in der Pflanze, ſondern es erhaͤlt eine beſtimmte anas 
tomifhe Form. 

1864. Das Thierzellgeweb if aus feiner hoͤchſten Seflaltung in 
der Pflanze herborgegangen , aus der Blüthe, welche eine aus Ur⸗ 
bläschen zuſammengeſetzte große Blafe if. Die fecundare Blafens 
form iſt eg, worinn das Thierzellgeweb erſcheint, wann es ein anas 
tomiſches Syſtem wird. 

1865. Das Thierzellgewebe bildet daher Überall große Blas 
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fen (Blattern) , deren Wände aus Urbläschen, dem Pflanzenzell⸗ 
gewebe beſtehen. 

Blaſenwaͤnde ſind Haͤute. 

1866. Das Zellſyſtem im Thier it Hautſyſtem. 

1867. Die dee der Haut ift Blafenwand. Es gibt feine 
Haut außer der Bedeutung von Umgeben, Einfchließen. 

Es gibt feine flache Haut, Die nach der Idee der Ebene ents 
morfen wäre. Jede Haut iſt Peripherie, fo wie es nirgends eine 
Fläche im Univerfum gibt, Die nach Der Ebene wär erzeugt worden. 

1868. Alle irdifhen Proceffe, als Verdauen, Athmen und 
Ernäßren, find mithin Hautproceſſe. Alle dieſe Organe muͤſſen 
Snautorgane feyn. Darm, Gefäß, Lunge, alle Eingemweide find 
nichts als Haut, 

1869. Das Pflanzgengewebe wird im Thier zum Hautgemwebe, 
Die Hautformation If die Pflanze im Thier — das Parenchym, 
das Eingeweidige. 

1870. Der niederſte Unterſchied zwiſchen Thier und Pflanze 
liegt demnach darinn, daß das Pflanzenzellgeweb aus wirklichen 
Blaͤschen beſteht, die uͤberall dicht gedraͤngte Maſſen bilden; das 
Thierzellgewebe dagegen aus Koͤrnern, welche einen hohlen Raum 
umſchließen. Der Thierleib IR eine hohle Kugel, der Pflanzenleib 
eine volle. 

1871. Jede thierifhe Blaſe iſt nothwendig zuſammengeſetzt 
aus dem Elemente der Blaͤschen, und iſt dann erſt ein Organ. 
Die Pflanzenblaſen aber find einfache Bläschen, und als ſolche 
fon ein Organ. In der Pflanze iſt daher das Zellgeweb auf 
Der niederftien Stuffe, nur ein Aggregat ohne fecundäre Geſtalt; 
im Thier iſt mit feiner Aggregation fogleich eine fecundäre Geſtalt 
gegeben. Darinn zeigt ſich fchon der höhere Character des Thiers. 

1872. Diefes iſt wohl ein Unterſchied zwiſchen beiden Orga⸗ 
nismen, aber nicht der weſentliche; Denn das Thlerifche iſt das 
mit feineswege gegeben, fondern erſt In Den drey cosmifchen Eles 
mentarformen, Die ich als Empfindung und Bewegung offenbaren, 
und als Thier zu erkennen geben. Die Blume iſt auch eine Blafe, 
aber ohne Thier zu feyn; weil diefer thlerartigen Hautbildung noch 
die eigentlich thieriſchen Elemente fehlen. 

1873. Da die Haut nun nichts anderes iſt, als die Form, 
unter der das Zellgeweb im Thier exiſtiert; fo muͤſſen wir fie als 
eine elementare Form betrachten, die an die Stelle der Zellform 
getreten iſt. Die Hautform macht die vierte Form aus, und iſt 
nichts anderes als die Urblaͤschenſorm zu hoͤherem Rang erhoben, 
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sufammengefegt aus Zellenkoͤrnern, melde fruͤher Nervenkoͤrner 
geweſen. | 

1874. Aus Nerv, Muskel, Knochen und Haut muß der Thiers 
leib befiehn, und aus feiner andern Grundform; aus.Dunct, Li⸗ 
nie, Kugel und Blaſe. 
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II. Anatomiſche Syſteme. 


| 1875. Die anatomifhen Syſteme find Entwicklungen umd 
Scheidungen der vier Gewebe, welche fi) Durch den ganzen Leib 
sieben, wie bey den Pflangen die Rinde, der Baft und dag Holz. 
1876. Sie theilen ich zunaͤchſt in zwey große Parthien, in die 
irdiſchen und cosmifchen, oder vegetativen und animalen. 


A. Vegetative Spfieme 

1877. Die pflanzlihen Spfteme können nur verfchiedene Ent 
wiclungen der Haut feyn. Sie richten ſich nach den galvauiſchen 
Factoren. 

Eine weitere Ableitung iſt unnoͤthig. Die Hautentwicklung 
muß ſich als die ſchon hinlaͤnglich abgeleiteten Verdauungs⸗, Ath⸗ 
mungsd und Ernaͤhrungsſyſteme darſtellen. | 

1878. Außer diefen drey Syſtemen kann eg fein anderes Ydauts | 
ſyſtem mehr geben; und wenn ſcheinbar folhe vorhanden find, fo 
muͤſſen fie Tiefen untergeordnet feyn. Denn es fann ja in dee 
Folge wicht mehr feyn als im Grunde, 

1879. Im Thier bleiben aber die galvanifchen Proceſſe nicht 
in eine Maffe verfchlungen mie bey der Pflanze, Sie zeichnen 
fih eben als thierifhe aus durch individuale Losloͤſung von der Ges 
fanımtmafle. Bey der. Pflanze war Verdauen (Einfaugen) und 
Ernaͤhren (Saftlauf) in einerley Waffe, in einerley Zellgewebe, 
‚ alle drey Proceffe (mit dem Athmen) stemlich Durcheinander. 

1880. Das Thier zeigt fich in feiner Würde Durch Trennen 
diefer Procefie, und dur Ausbilden eines jeden einzeln. | 

1881. Da alled Leben nur in dem beftändigen Berwandeln des 
. Unorganifchen in dag Drganifche beruft, fo iſt nothwendig auch 
im Thiere der Verdauungss oder Einfaugungsproceß 0 der erſte. 


1. Darmſyſtem. 
1882. Der chemiſche Proceß des Galvanismus iſt Berwandı 
lung des Unorganiſchen in Schleim, alſo Aufnahme jenes Stoffs 
in den organifchen Leib. Da num jede Gränze Des Leibes Haut 











| 265 
oder Zellgeweb ift, fo kann Diefe Aufnahme überall geſchehn. Auf⸗ 
nahme des Aeußern in einen organifchen Leib it Einfauygung. 

1883, Einfaugung entfieht aus dem Segenfage des Leibes mit 
der Erde, die organifierbar iſt, alfo mit dem Schleim. 

1884. Wie nennen diefen Schleim Nahrungsſtoff. Mo fols 
her Stoff auf den Leib einwirken fann, da wird ihm entfprechend 
fi ein Einfaugungsorgan, alfo Zelle oder Haut bilden, 

1885. Der ganze Leib IR von Haut umgeben: urfprünglich 
war er nichts ald Hau 

1886. Das Weſen der Haut belebt in dem Einfaugen, in der 
Vermittelung des hemifchen Proceſſes. 

1887. Die Haut iſt die Wurzel des Thiers. | 

1888. Die thieriſche Zellmaſſe ift aber gemäß ihrem Urſprung 
eine durch Licht und Luft geoͤffnete Blaſe. Die Haut iſt nicht eine 
ringsum geſchloſſene, ſondern an einem End offene große Blaſe. 
Sie iſt die offene Bläthenblafe , welche fo eben Thier geworden if. 

Die urſpruͤngliche Haut iſt alfo Darm. Der Darm if das 
MWafferorgan. 1 

1889, Die Haut bietet Daher der Außenwelt oder dem Nah⸗ 
rungsſtoffe zwey Wände dar, eine äußere und eine innere. 

1890. Beide Wände find ſich entgegengefegt wie Licht und 
Sinfterniß, wie Luft und Waſſer. Die äußere iſt die Lichts und 
Luftwand , die innere die Zinflernißs und Waſſerwand. | 

1891. Es iſt mithin nur die Innere Wand in Demfelben Vers 
haͤltniß wie die Wurzel, Die innere ift vorzugsweiſe Wurzel, li  —T 
hauptſaͤchlich Einſaugungsorgan. — 

1892. Die aͤußere Wand tritt unter Die Idee der Stammrinde, 
und nur infofern Diefe Wurzelnatur in fih Bat, If fie noch eins 
faugend. 

1893. Da auf die äußere Thierwand beftändig das Licht und 
die Luft einwirkt — denn außer dem Kicht entfieht ja fein Thier, — 
fo wird dieſe Wand immer mehr von der Idee der Wurzel entfernt, 
wird ſtatt Einfaugungsorgan mehr Zerfegungsorgan megen Des 
Einfluffes des Lichts und der Luft — Ausdpänfuugsorgan. 

1894. Als Blaſe ſchließt die Innere Wand den Nahrungsſtoff, 
welcher aus dem Schleim , allo dem Waſſer entſteht, ein. Dieins - 
nere Wand iſt Daher beſtaͤndig Ing Waſſer getaucht, mithin in jeder 
Hinſicht Wurzel. 

1895. Da das Thier nur im Lichte fich entwickelt, fo muß die 
Wurzelfunction in der äußern Wand erfhlaffen, zu Grunde gehen, 
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weil es ihre an Erde fehlt, welche fie vor dem Lichte beſchuͤtzte. 
Diefer Mangel wird auf eine andere Art erfegt, Durch Bilden einer 
Höhle, in welche Raprungsmittel kommen, und die finfter wie die 
Erde ift. 

1896. Innere Wand und äußere ſtehn fih aud,entgegen mie 
Waſſer und Luft. Jene die Waflerwand, dieſe die Luftwand, 

1897. Die Nahrungsftoffe werden an der innern Wand nicht 
Durch fremde Einflüffe zerſetzt, ſondern fie bleiben identiſch, ja fie 
werden indifferene, weil fie in finfteres und waͤrmeres Wafler 
fonmen. 

1898. Dagegen werden foldhe Nahrungs ſtoffe an der Außern 
Wand zerſetzt; und es entſteht daher hier ſtatt des chemiſierenden 
Wurzelproceſſes allmaͤblich der polarifierende Luftproceß. 

1899. In einem vollkommenen Lichtthier if nur noch die ins 
nere Wand chemiflerend ; die äußere ift orpdierend geworden. Die 
innere iſt eine Schleimmand, die äußere aber eine Sauerfioffmand, 
wegen Ferfegung des Schleime. 

1900. Je mehr ein Thier der Luft und dem Licht ausgelegt 
ift, defto größer iſt der Gegenfag zwiſchen innerer und’ äußerer 
Wand. An Waflerthieren iſt der Gegenfat am geringfien, weil 
außen und innen Waſſer if; daher find beide Wände Schleim; 
wände. Die äußere Wand der Fifche fondert eine Menge Schleim 
ab, fo der Würmer, der Schnecken und Mufcheln. 

1901, Die innere Wand iſt aber Doch auch noch da ſchleimiger 
weil ſie finſterer und waͤrmer iſt. 

1902. Anfänglich begnuͤgt ſich das Thier mit dem Gegenſatz 
der Wände, und befonders fo lang es noch im dunfeln, tiefern 
Mafler, oder gar in andern Thieren verfchloffen Ik. Manche Eins 
geweidwürmer, Polypen, felbft medufenartige Thiere find nur eins 
fache Blattern. 

1903. Steht aber die Thierorganifation auf einer höhern 
Stuffe, wirkt auf Ihre äußere Wand mehr Licht ein, oder gar Luft, 
auf Die innere aber Waſſer; fo wird der Gegenfaß der beiden 
Wände bis aufs Äußerfle getrieben. 

1904. Durch die verfhhiedenen,, ja entgegengefegten Proceſſe 
nehmen endlich die beiden Wände eine andere Steuctur an. Die 
äußere wird Dichter, härter wegen der Zerlegung durch das Licht 
und der Vertrocknung durch die Luft; die Innere aber behält die 
urſpruͤngliche Steuctur und Eonfiftenz bey. Weich, wäflericht, in 
different, beftändig einfaugend ift fie nur ein gäher Schleim. 

1905; Statt einer Haut yon gleichem Gewebe wird eine Haut 
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entſtehn, deren aͤußeres Gewebe dichter und oxydlierter iſt, deren 


inneres aber lockerer und indifferenter. Die vorher einfoͤrmige 
Hant wird nun in zwey verſchiedene Lagen zerfallen; in eine weiche 
Schleimzellenlage und in eine zaͤhe Lederzellenlage. 

1906. Beym letzten erreichbaren Gegenſatz trennen ſich endlich 


die Lagen; es entſtehen zwey von einander abgefonderte Blaſen, 


wovon die innere die Schleimblafe, die äußere die Leder: 
blafe if. 

1907. Die innere Blafe If nun allein der D arm, die Äußere 
das Sell (Cutis). 


1908. Darm und Fell gehören zu einer Formation, zur 


Haut. Sie gehn unmittelbar in einander am Mund und am After 
uͤber. Auch ihre Structur iſt ganz gleich. 

1909. Sie unterſcheiden ſich bloß durch Finſterniß und Licht, 
näher aber durch Waſſer und Luft. Der. Darm iſt die Waffers 
baut, das Sell die Lufthaut. 


1910. Bender Sunctionen verhalten ieh Daher auch zufammen, ' 


wie Aufldfung zu Verbrennung, mit der die Ausduͤnſtung gegeben iſt. 
1911, Darm und Fell ſtehn im Gegenfag mit einander, 
1912. Das erfte Thier als eppfindende Haut it ein Sack, das 
erfte Seh it auch ein Sad; ein Thier um Das Thier. 


’ 2. Fellfyfem. 


| Klemen. 

1913. Die äußere Wand befländig der Luft ausgeſetzt, fann 
feinen andern als den Luftcharacter annehmen, alfo wie Das Blatt 
der Pflanze. Das Zeh iſt Ausdünftungss und Damit auch Oxyda⸗ 
tiondorgan. . 

1914. Eine ich oxydierende Haut heiße Kieme. 

1915. Das Fell it weſentlich nichts anders als Kieme, und 
zeigt es fich in Der Solge als etwas anderes, fo geſchieht ed nur 
durch Höhere Ausbildung dieſer Kiemenfunction. 

1916. Die nlederften Thiere, Die meiften Würmer, Mufcheln, 
Schneden, athmen Durch die Äußere Haut; ſelbſt die Klemen der 
Fiſche ind nichts anderes als ein Stuͤck Fell. 

1917. Kieme und Darm. wären alfo die beiden erſten Drgane, 
welche fi aus dem Hantfpflem durch den Gegenfag von Luft und 
Waſſer entwickelten. Dur die Kieme kommt kuft, duch den 
Darm Waffer in den Leib. 

Die Kleme ift die Atmoſphaͤre des Thiers, der Darm iſt fein Meer. 


Luftroͤhren. 

1918. Wie der Darm und uͤberhaupt jede Waſſerhaut ſich in 
Schleimroͤhren auszieht, ſo zieht ſich bey kraͤftigerer Bildung auch 
das Kiemenfell zu Roͤhren ein, um die Luft oder den Sauerſtoff 
ebenſo gegen das Darmgefäß zu leiten, wie der Darm durch feine 
Eumphröhren das Wafler zu den Fellgefaͤßen. 

1919. Diefe Einſackung des Fells find die Hautlymphgefaͤße, 
deren urſpruͤngliche Verrichtung geweſen iſt, den Sauerſtoff an 

Waſſer gebunden gegen den Darm zu führen. Sie find die ur⸗ 
fprönglichen Achemadern, welche in höhern Thieren, bey reinem 
Lufteinfluß zu wahren Luferößren gleich den Spiralgefäßen 
werden. 

1920. Die Euftadern dringen in die Dicke des Leibeg gegen die 
Darmhaut, wie die Schleimadern gegen Die Kiemenhaut drangen. 

1921. Es werden auch umendlich viele Luftadern entſtehen 
muͤſſen. 

1922, Die Luftroͤhren find mithin die eigentlich entgegenges 
feste Bildung der Lymphgefaͤße. Sie find für die Luft oder für 
das Tel, was dDiefe für das Wafler oder.den Darm find. 

Luftadern zeigen fich zuerſt in den Inſecten, dann in den 
Fiſchen, Amphibien, Vögeln und Saͤugthieren als Lungen. 

1923. Wenn die unendlich vielen Luftadern in einen Stamm 
sufammenlaufen, heißen fie Lungen, wie in den böhern Thieren. 

1924. Die Lungenblädchen find nichts als verzweigte Luft⸗ 
roͤhren, wie fie dag Inſect hat. 

1995. Die Luftrößrenformation iſt eine höhere ale die der 
Kiemen. Denn in ihnen If ja die Function von allen andern 
Sunctionen abgefondert. Sie find bloß beſtimmt, die Luft zu 
_ führen ohne Waſſer. 

1926. Da fie ind Finſtere geßn, fo wirkt das Licht nicht ein, 
und fie werden Daher weniger Die Ausdünftung befördern als die 
Verbrennung vermitteln. 

1927, Die anatomifche dee der Luftadern oder der Lunge 
it eine Einſackung des Feld. Das Fell fest fih in den Leib 
hinein fort, und verzweigt fich gegen Denfelben. Der Darm ſetzt 
fih in den Lymphgefaͤßen auch als Fleine Einſackungen deffelben 
gegen Die Lunge fort, und wird Stamm — Milchbruftgang. So 
verbinder fich endlich der Milchbruſtgang mit der tunge durch Das 
Her: hindurch, welches eine neue Bildung iſt. 

1928. Stamm wird alles, was höher kommt, was ſich der 
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Luft und dem Lichte nähert, Der Stamm hat das Befteeben, ein 
Eenteum zu feyn; die Verzweigung aber geht auf Die Peripherie, 
jener auf das Solare, Animale; diefe auf Das Planetare, Des 
getative. 
1929. Ze edler daher eine Bildung, deſto einfacher; deſto 
flammiger. So die Lungenroͤhre, ſo der Saugaderſtamm. 


3. Aderſyſtem. 

1930, Die Erde oder die Ernährungsmaffe wirft auch auf 
ihre Formation, und determiniert Die Haut zu einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Bildung. 

Das Reſultat des electriſchen und chemiſchen Proceſſes, oder 
der Oxydation des Schleims iſt Niederſchlag, Maſſenbildung, Erd⸗ 
bildung; alſo Ernaͤhrungsproceß, indem durch ihn das Veſte des 
Leibes, ſelbſt die Kiemen⸗ und Darmhaut eutſteht. 

1931. Das Erdſyſtem kann nur ſich entwickeln, wo die bei; 
den vorigen zuſammentreffen, wo Darm⸗ und Kiemenproceß ſich 
beruͤhren; kurz wo der Schleim oxydiert und dadurch geſchieden 
wird in Luftiges und Starres. 

1932. Dieſe Stelle iſt nur in der Mitte zwiſchen beiden. 
Der Niederſchlagungs- oder Stoffbildungsproceß geht mithin vor 
zwiſchen den beiden Hautlagen, oder jetzt zwiſchen den beiden 
felbſtſtaͤndig gewordenen Haͤuten, zwiſchen Darm und Zell. 
1933. Eine neue Formation muß ſich bilden, wodurch beide 
sufammengehalten werden; eine Formation, wodurch der Gegen⸗ 
fag von einer zur andern geleitet — alfo wodurch der Schleim 
an das Fell, die Luft aber an den Darm gebracht wird. 
1934. Würde Darm und Fell ganz von einander getrennt, fo 
würde jedes abfterben; jener würde nicht mehr .orydiert, dieſes 
nicht mehr ernäßet. 

1935. Bey ihrer Trennung mäffen fie an gewiffen Stellen an 
einander haͤngen bleiben und ſich alſo ausſacken. 

Dadurch entſtehen im Darme Roͤhren, welche zum Fell laufen, 
in dieſem ſolche, welche zum Darme gehen. 

41936. Eine Röhre, welche Schleim vom Darm, Luft vom 
Fell empfängt, und beides in ſich enthält, iſt eine lange Blaſe. 
Eine Blafe, melde Schleim zum Seh und Luft zum Darm leitet, iſt 
ein Gefäß, eine Ader. 


Ungefchloffenes Aderſyſtem. 
1937. Das Gefaͤß hat ſeinem Weſen nach zwey Enden, ein 
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Lufts Ende, welches polar iſt, und ein Waflers Ende, weldes im 
different iſt. Jedes Gefäß If in zwey Syftemen gemurzelt und 
‚beiden dienfibar, im Darm und im Sell. 

1938. Das Gefäß ift nichts Einfaches mehr, wie die vorigen 
Blafen , fondern ein Doppeltes. Jedes Gefäß hat zwey Pole. 

1939. Die Drganifation bringt nothwendig zweyerley Gefäße 
hervor. Ein Gefäß, welches den Schleim zum Fell führe, fann 
nicht auch die Luft zum Darm führen. Es gibt mithin ein Schleims 
gefäß und ein Luftgefäß, oder ein Waflers und ein Luftgefäß, 
ein indifferented und ein differentes. 

1940. Das Scleimgefäß heißt Saugader, dag Luftgefäß 
Athemader (Luftröhre), 

1941. Luft⸗ und Lymphgefaͤß ſtehn Im Gegenſatz wie Fell und 
Darm, mie Luft und Waſſer. Das Luftgefäß iſt das Sell oder 
die Kieme, welche zum Darm geht, das Lymphgefaͤß If der Darm, 
der zur Luft gebt; jenes Darmfieme, dieſes Kiemendarm. 

1942. So lange Darm und Seh eins waren, mar diefer 
Sefäßproceh an jeder Stelle. Bey der Trennung ift daher noth; 
wendig zwifchen je zwey entgegengefegten Stellen die Sefäßbildung 
entftanden. Es gibt feinen Punct in dem Sell und feinen in Dem 
Darm, mo nicht ein Luft? und ein Waffergefäß, eine Athems und 
Saugader waͤre. 

1943. Es gibt daher viele Gefaͤße, und mithin ein Se— 
faͤßſyſtem. 

1944. Luft- und Waflergefäß muͤſſen an einander floßen; 
weil fie polar find, weil das eine hinführt und Das andere Ber. 

1945. Dos Syſtem von Waffers und Luftadern fann Fein 
gefchloffenes Gefaͤßſoſtem bilden. Denn fie wachſen nur gegen 
einander, liegen nur an einander, wie vorher Darm und. Sell. 

1946. Sie wären nicht entitanden, wenn nicht beide Blafen 
fi getrennt. hätten. Im darmlofen Thier gibt es daher auch 
diefe Gefäße nicht. 

Der Uebergang der Waſſeradern in die Euftadern gefchieht 
bey höhern Thieren Durch die Verbindung des Milch⸗Bruſtganges 
mit dee SchlüffelsBene, welche dag Blut fogleich zur Lunge führt. 

1947. Das Gefäßfokem IR eigentlich Das Urzellgemebe, wel⸗ 
ches die Mitte einnimmt, und an deſſen Ende die beiden Blaſen 
fih genähert bleiben, um fortieben zu können. 

‚ 1948. Das Gefaͤßſyſtem HE das urfprängliche, indem feine 
beiden Enden ſchon den Luft⸗ und Schleimproceh in fi wagen, 
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und daher Kieme und Darm nur als eigenthuͤmliche Ausbildun⸗ 
gen diefer Enden anzuſehen find. 

‚Wir würden auch das Gefäßfnftem zuerſt entwickelt haben, 
wenn es die Deutlichkeit nicht anders verlangt hätte, 

1949. Die erfte Thierblafe ift ein Gefäß mit zweyerley Enden, 
wovon das eine aus dem Wafler, das andere aus der Lufe ſchoͤpft 
wie die Pflanze; aber im Thier durch eigene Bewegung. 

1950. Die Kieme ift nichts als ein Gefaͤßgewebe an der Luft, 
der Darm nichts anderes als ein Befäßgewebe am Wafler, Go 
twünfchten wir,.daß diefe Organe verftanden wuͤrden, nicht als 
bloße Blaſenwaͤnde. 

1951. Jeder Punct am Darm und am Fell faugt Daher ein, . 
und fo iſt jeder Theil mit unendlich vielen Löchern durchbohrt. 
Da faugen fie Luft, dort Wafler ein. 

1952. Jeder einfaugende Hautpunct zieht fid ‚gegen Das 
Arhemfpftem ald eine Möhre aus, um fein Eingefogenes orydies 
ten zu laffen. 

Diefe Hautausziehungen zu Röhren find die Epmphgefäße 
odee Saugadern. 

1953. In allen Häuten gibt ed nothwendig Lymphgefaͤße, 
mehr aber in den Waflerhänten als den Lufthaͤuten. Darum find 
die Lymphgefaͤße in dem Darm viel zahlreicher ald in dem Fell. 
Sie heißen dort Nahreungsfaftgefäße — Milchſaftgefaͤße. 

1954. Die Lymphgefaͤße find Die erſten von allen Gefäßen. 
Manche Thiere ſcheinen nur diefe Gefäßart zu haben, etwa die 
Duallen, die Leberegel. 

1955. Lymphgefaͤße find im Set nue infofern als es die 
Athemfunction befoendern Organen überlaflen hat. 


Bedeutung des ungefhloffenen Gefäßſyſtems. 

1956. Die Wirkung diefes ungefchloffenen Gefaͤßſyſtems ift 
ganz gleich der Safts und Luftbewegung in der Pflanze, nur ein 
‚Auffleigen des erſten und ein Fallen der legten. In den Saugs ' 
adern ſteigt der Saft aus der Wurzel (Darm) su den Blättern 
(Kiemen) ; In den Athemadern fällt die Luft aus dem Laub (Se) 
sum Darm und Dem ganzen Zellenleib. 

1957. Diefes -Sefäßfpftem if Daher das reine Ueberbleibſel 
aus der Pflanze und bat noch feinen eigentlich thierifhen Cha⸗ 
tacter angenommen, außer daß beide doc, ſelbſtſtaͤndige Gefäße, 
Roͤhren Mind, welche ſich verzweigen, während in der Pflanze 
nur Zellengänge oder unverzweigte Spiralgefäße. 
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1958. In den Inſecten Ift dieſes Syſtem am vollfommenften 
ausgebildet; da ftehn die Luftröhren in großer Zahl ganz vereins 
gelte und laufen unmittelbar zum Darm und zum Rückengefäß, 
welches gleihfam nur der Stamm der eymphgefäße ‚, der Milch⸗ 
faftgang if. . 

1959. Ein ſolches Gefaͤßſyſtem bloß ſchwebend zwiſchen Darm 
und Fell kaun nur in Thieren, welche nur die Pflanzenorgasifation 
ausdräcen, bleiben; wenn andere Bedeutungen eintreten, fo 

wird auch dieſes Gefaͤßſyſtem fi anders ausbilden. 
1960. Das ungeſchloſſene Gefaͤßſyſtem wird vorhanden ſeyn 
bey einem energiſchen Gegenſatz zwiſchen Fell und Darm; bey eis 
nem beynah aufgehobenen Segenfabe wird gar feines da feyn. 
Es find nur Zellen, oder es ift nur Punctfubftang, wie bey den 
Snfuforien, Polypen, Quallen. 

1961. Die Felladern find nur in den Luftinfecten, weil in 
ihnen nichts ale Luft und Waffer im Kampfe liegt. Don außen 
vertrockneteg Horn, von innen fchleimiges Waſſer. 

1962, Ein vollfommenes ungefchloffeneg Aderfpftem fcheint 
ſich nur in Thieren zu entwickeln, welche Luft atmen. Wenigſtens 
‚find Achte Luftrößren und Lymphgefaͤße nur in folhen, welche Luft 
athmen; in Den Säugthieren, Vögeln, Amphibien, Fifchen, die 
legten vielleicht nicht in dem Inſecten. 

- 4963. Durch vorherefchenden Luftproceß, wie in den Inſecten, 
wird auch der zugefuͤhrte Schleim ſo ſchnell zerſetzt, daß keiner 
mehr zuruͤckbleibt, fuͤr den ein neues Gefaͤß noͤthig waͤre. 

1964. Der galvaniſche Proceß iſt in jedem Augenblick vernich⸗ 
tet und ee wird nur erneuert Durch neuen Zufluß. Der Galvanis⸗ 
mus befteht hier nicht in fich als ein eigenes, unabhängiges Syſtem. 


Befhloffenes Aderſyſtem. 

1965. Das ungeſchloſſene Aderſyſtem iſt noch nicht ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig, weil es eine Ausſackung des Darmes oder Einſackung des 
Felles iſt, ſelbſt nur ein verzweigter Darm und Fell. Jedes Sys 
ſtem gelangt aber zu ſeiner Vollendung, indem es ſich von ſeinem 
Urſprung unabhaͤngig macht. So iſt das Laub frey gewordenes 
Spiralgefaͤß, die Wurzel frey gewordenes Zellgewebe, die Bluͤthe 
frey gewordener Pflanzenſtock. Es wird daher auch das Gefaͤßſy⸗ 
ſtem zu ſeiner Bluͤthe ſtreben. 

1966. Wenn die Zerſetzung durch geringere Polariſterung nicht 
ſo ſchnell geſchieht, daß das Zugefloſſene nicht, indem es zufließt, 
verſchwindet duch Ausduͤnſtung oder Niederſchlag; fo wird Der 
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übrige Schleim, der die Bnfteelanikt erhalten Bat, nun Don den 
Arhemadern zuruͤckgeſtoßen, weil beide gleichnamig geworden. 

1967. Der orydierte, überfläffige Schleim wird abes zugleich 
von dem Darm angejogen, weil fie ungleichnamig find, Es ent⸗ 
ſteht mithin ein Gefäß in der zwifchen Darm und Fell abgeſonder⸗ 
ten Schleimmafle, im Parenchym, welches in dem Athemfel ans 
fängt und im Darm endet. 

1968. Diefes Gefäß wird am Ende Der Eymphadern da ans 
fangen, wo ed an bie Athemadern ſtoͤßt, ihren Inuhalt, nebmlich 
den Sauerfloff nebft "dem Nahrungsſtoff aufnehmen und zum 
Darm führen. 

Dee Schleim, der vorher ſtagnierte und nur laugfam von 
Stelle gu Stelle rückte, wird mithin Durch ein anderes Gefäh ohne 
Störung wieder zum Darm zuruͤckgefuͤhrt. | 
.1960. Das Gefäß, meldes beathmeten Schleim von dem 
Achemfpftem zum Darmſyſtem führt, heißt Arterie, 

1970. Am Darm wird aber dieſer übrige polare Schleim wie 
der reduciert zu gewöhnlichem Schleim, Er dem Darm num gleich, 
namig geworden, wird von ihm abgeftoßen und von Dem Kiemens 
fel angezogen. 

1971. Ein und derfelbe Saft mird mithin von dey Kieme 
zum Darm, und bon da mieder zur Kieme zuruͤckgebracht. Dies 
ſes legte Gefäß heißt Vene. 


a. Arterien 

1972. Die Neterie iſt ihrer Bedeutung nad ein Quftgefäß, 
welches ch bis zum Darm verlängert. Dem Wefen nach führt 
die Arterie nichts als Luft, aber nur mittels eines Vehikels, des 
ungerfegten Schleims (Blut). 

Sie IR eine Luftröhre, die ih vom Fell ſelbſtiſtaͤndig abgeglicı 
dert bat, um eine eigene, unabhängige kuftroͤhre zu werden, wel⸗ 
ches der Thierheit angemeſſen iſt. 

1973. In der Arterie hat ſich die aͤußere Haut in dem Ernaͤß⸗ 
rungsſyſtem wiederholt, und dadurch If der Salvanismug ein cons 
tinuierlicher geworden. 

. 1974. Die Arterie muß daher das hoͤchſte Gefäß ſeyn, das 

Totalſte von allen isdifhen Proceſſen. Denn fie iß die ſelbſtſtaͤndig 
gemordene Luftader. Sie enchält Schleim, der die Eigenfchaften 
der beiden Leibespole in ſich trägt; es If axpdieugen Schleim, j 

1975. Die Arterie enthält den ganzen Leib, das ganze Thier 
fluͤſſig in ich, da es vorher in zwey Gefäßen vertheilt geweſen. 

Otens Raturybii. 2, Auf. 18 
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“Unmittelbar aus der Arterie wird daber die Ernaͤhrung geſchehn; 
aus ihr wird das Thier gebildet werden. 

1976. Die Luftadern oder Athemadern koͤnnen angeſehn wer⸗ 
den, als Arterien aufs Aeußerſte getrieben. In der Lunge iſt das 
Arterienſyſtem zur hoͤchſten Reinheit gekommen, indem nur der 
Sauerſtoff ohne den indifferenten Stoff darinn enthalten iſt. Die 
Lungenroͤhre iſt die ſchaͤrfſte Arterie — Arteria aspera. 

1977. Das Arterienſyſtem erſcheint nach feiner Bedeutung zus 
erſt im Waffer, weil die Waſſerathmung weniger ewergifch iſt, 

alſo der Schleim fchmächer zerfegt wird. Die Holothurien, Mus 
(bein, Schneden, viele Würmer haben ein vollfommenes Arte 
rienſyſtem. ‘Die Kiemen laufen nicht als Athemröhren In den Leib 
herein, wie bey den Inſecten; fondern Gefäße find es, welche den 
Sauerſtoff aufnehmen, und in den Leib führen. 

1978. Wie Lunge und Saugader der reinen Luft oder dem 
reinen Waſſer 'angehören, fo Arterie und Bene dem Waſſer ver; 
einigt mit: der Luft. 

Jene beiden find daher mur, wo kuftathmung vorkommt, dieſe 
auch, wo bloß Waſſer geathmet wird. 

1979. Das letzte Syſtem iſt in den Thieren nur, infofern fie 
Waſſerthiere find. 

1980. Die. Inſecten ats veine Luftehiere Haben Daher Arterien 
und Venen nur ſo lange, als fie im Larven; oder Wurmzuſtande 
find, und koͤnnen ald Fliege fortleben ohne diefelben. Umgekehrt 
[Heinen die reinen Wafferthiere ohne Ächte Achemadern und Saugs 
adern leben zu können, Es -fcheint in der That, daß den Würs 
mern, Muſcheln und Schnecken die Enmphgefäße fehlen, fo wie 
die Luftadern, Indem das Waſſer Die Arterien-unmittelbar beſpuͤhlt. 

1981. Thiere mit beiden Gefäßfyftemen, dem ungefchloffenen 
und gefchloffenen muͤſſen vollkommenere Thiere feyn, und muͤſſen 
Wurm und Inſect zugleich in ſich vereinigen. 

Inſect find fie als Saug⸗ und Athemader, Wurm find fie als 
Arterie und Vene. 


b. Venen. 

1982. Die Venen entwickeln ſich als Schleimgekaͤße a an den 

Darm⸗-Enden der Arterien, welche den Arterienſchleim (Blut), 

nachdem er feine Luft an die Hautſubſtanz abgefegt bat, eben fo 

einfaugen, foie die Lomphgefäße aus dem Darm oder ang irgend 
einem andern Theil, 

1983. Wie die Arterie ſelbſtſtaͤndig gewordenes Athemgefaͤß, 
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fo die Bene ſelbſtſtaͤndig gewordenes, abgegliedertes Lymphgefaͤß. 
In jener iſt die Lunge, in dieſer der Darm zum freyen Gefaͤßſyſtem 
geworden. Aber in dem eigentlichen Gefaͤßſyſtem iſt Lunge und 
Darm wiederholt, jene als Arterie, dieſer als Vene. 

1984. Dieſe Arterienlymphgefaͤße fuͤhren ihren Arterienſchleim 
(Blut) nothwendig in den Stamm des urſpruͤnglichen Lymph⸗ 
ſyſtems. Denn alles Indifferente muß ja gegen Das Athemorgan 
gebracht werden. 

1985. Bor dem Athemorgan vereinigen fich mithin die Haut; 
Ipmphgefäße mit den Arterienlymphgefaͤßen, und laufen gemeins 
fhaftlic zum Athemorgan, mo fie in Die Luftgefäße übergehn. 

Die gewöhnliche Vorſtellung Ift: es führten die Lymphgefaͤße 
ihren Saft in die Venen, und waͤren diefen untergeordnet. Es if 
aber die wahre philofophifche Anficht von umgefehrter Bedentung, 
wenn gleich die Venen größer find, als der Milchbruftgang. Auf 
die Größe kommt ed bey der Unterfuchung folher Verhaͤltniſſe feis 
nesweges an, fondern auf Das Gewicht des Innhalts. | 

1986. Eigentlich find die Venen den Enmphadern untergeord; 
net, fo wie die Arterien den Luftröhren, und jene gehn daher in die 
Lymphgefaͤße über. 


. 6% Kreislauf, 

1987. Durch die Bene als Arterienlomphader wird das Ges 
faͤßſyſtem ein in ſich gefchloffenes, weil wegen der Polarität fich 
die Vene an beiden Enden unmittelbar mit der Arterie verbindet. 
Sie it eine Fortfegung der Arterie, wie die Luftader des Fells, 
die Lymphader des Darms. Dadurch entficht ein Kreislauf des 
arteriofen Schleims oder des Bluts. 

1988. Der Kreislauf ift feinem Wefen nach eine Berbindung 
des Darmſyſtems mit dem Kiemenſyſtem in einem anatomifchen 
Spftem. | | 

1989. Der Kreislauf ift daher eine höhere Bildung, indem 
durch Ihn: das Aderforkem die Totalität des pflanzlichen Organis⸗ 
mus in ſich wiederholt. 

1990. Darum ift der Kreislauf der eigentliche Lebensproceß. 

1991. Dee Kreislauf ift aber auch Darum In den Pflanzen 
unmöglich. 

1992. Er tritt in Wafferthieren hervor, wenn file Aberhaupt 
Gefäße haben. Würmer, Mufcheln, Schneden, Krebfe Haben fchon 
einen Kreislauf; dagegen fehlt ex den Darmlofen Thieren und hört 
.. in den Inſecten auf, wann die Euftadern das Uebergewicht erhalten. 
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-1993. Im Kreislauf if der Salvanismus — zuſammengejzo⸗ 
gen, In dem Felle, dem Darm und dem Luft; und Eymphgefäß 
iſt auch der Galvanismus, aber vertheilt an entfernte und verfchies 
denen Zwecen Di dienende Organe, 


d. Blut. 

1994. Das Blut bedeutet die Erde im Thier. 

1995. Das Blut iſt der eigentliche Nahrungsſtoff fuͤr das Thier. 

1996. Das Blut iſt Erde, welche alle irdiſchen Elemente in 
ſich traͤgt, die Luft durch die Kieme, das Waſſer durch den Darm, 
mithin ein vollſtaͤndiger Planet. 

1997. Das Blut iſt ein fluͤſſiger Planet. 

1998. Das Blut iſt der fläffige Leib. 

1999. Der Leib ift das flarre Blut. 

Blut und Leib find ganz gleich, haben diefelben Elemente in 
ſich; nur hier ſtehn fie, Dort gehn fie. Beide beftehen aus Gallert, 
Eymweiß und Saferfioff. 

2000. Das Blut ift halb verbrannter Schleim, der Leib gang. 
verbrannter. 

2001. Nachdem ed das Aderſyſtem zum eigenen Kreislauf, 
sum gefchloffenen Galvanismus gebracht Hat, ift Feine höhere Ents 
widlung der Hautformation mehr denkbar, fo wenig ald nach der 
Bluͤthe noch etwas entitehen fonnte, 

2002. Nachdem ale drey Elemente in einem Punct, In 
einem Syſtem vereinigt find, wie es im Kreislauf der Fall if, 
mo das Venenblut Das Wafler, Das Arterienblut Die Erde und die 
Luft vorftellen, fann In dem vegetativen Leib Fein neues Syſtem 
mehr entReben. 


4, Geſchlechts ſyſtem. 


2003. Inſofern das Thier die ganze Pflanze in ſich aufnimmt 
oder vielmehr auf ſie gegruͤndet iſt, entwickelt ſich in ihm auch die 
Bluͤthe oder das Geſchlecht. Das Planjengeſchlecht beſteht aus 


Capſel, Blume und Samen. 


2004. Die Capſel iſt der erſte Bluͤthentheil / welcher ſich im 
der Pflanze hervorthut. Die unterſten oder geſchlechtsloſen Pflan⸗ 
sen haben me Fruͤchte (Samencapſeln) ohne Blumen, ohne maͤnn⸗ 
liche Theile hervorgebracht. Die Bluͤthe im Thier iſt daher au⸗ 
faͤnglich auch wichte anderes als Fruchtorgan, Baͤrmutter, Uterus. 
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2005. Die bloß weiblichen Thiere koͤnnen auch geſchlechtsloſe 
genannt werden, weil ein Geſchlecht keines iſt. 

2006. Die Capſel enthält an ihren Wänden die Samen, an 
ihrer Spiße die Narbe, welche Die Deffnung der Blafe if. 

So aud) der Uterus oder die thierifche Eapfel. Die der Narbe 
entfprechende Mündung if der Muttermund; die Samen an der 
Wand werden zum Eperftock, die Eapfelblafe felbft zur Bärs 
mufter. 

2007. Die niederſten Thiere, wie Polypen, find nichts anderes 
als ein ſolches Baͤrmutterſyſten. Der Polypenmund IfE der Mut; 
‚sermund; der Polnpenfack ift die Baͤrmutter, in deren Wand fich 
Körner entwiceln, welche die Eyerſtoͤcke find. Wenn auch nicht 
fo deutlich in den Polypen, Doch in andern niedern Thieren, 4. B. 
Actinien beftimmt fo. 

2008. In ſolchen Thieren ift alfo Bärmutter und Darm ein 
Drgan, ebenfo Mund und Muttermund; Nahrungsſtoff und Eper 
find auch einerley. Aeußere Haut als "Kiemenorgan iſt auch zus 
gleich Bärmutterhaut. 

2009. Die höheren Thiere unterfcheiden fih von den unteren 
durch Trennung aller diefer verſchlungenen und gleichſam zuſam⸗ 
mengewachſenen Organe. 

2010. Verdauen, Athmen und Ernaͤhren, Wachſen und Fort—⸗ 
pflanzen ſind einerley. Von der weiteren Eniwicklung, auch der 
maͤnnlichen Theile, bey den Organen. 


Parallelismus des Thier- und Pflanzenleibes, 


Nachdem nun alle vegetativen Syſteme des Thierleibed ent; 
wickelt find, läßt fich die Zufammenftellung mit benen der Mlanze 
verſuchen. 

2011. Daß ſich die Geſchlechtstheile entſprechen, bedarf 
feiner Nachweiſung. 

2012. Eben fo wenig, daß die Lu nge das: Parallelorgan des 
Laubes iſt. 

Die Nachweiſung der anderen Organe iſt dagegen ſchwierig, 
die auffallende Gleichheit aber der Geſchlechtstheile und der Lungen 
iſt Grund genug, auch den Parallelismus der anderen Organe an⸗ 
zunehmen. 

2013. Vergleicht man die Wurgel-mit dem Darm, fo wird 
man den Stengel ald das Aderſyſtem betrachten müffen. 

2014. Der Schaft oder Stamm felbft ift Daher Das zerfallene 
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Aderfofem. Die Rinde wird dem Fell, der Sa den Venen, 
das Holz ald Droffellörper den Arterien entfprechen. 

2015. Das Pflanzengewebe wird fi In die niederften Organe 
des Thierd verwandeln; die Zellen in Schleimgemwebe, die 
Sntercellulargänge in Milhfaftgefäße, die Spirak 
serihe in die unterften Athemröhren oder Die Haut⸗Lymph⸗ 

gefäße 


B. Animale Syfeme 


2016. Wie in der Blüthe das Licht den ganzen Pflanzenſtock 
noch einmal fich entwickeln läßt, aber mit farbigen Abzeichen; fo 
‘wird. auch der thierifche Leib in die Bedeutung des Lichts aufges 
nommen, und Die vegetativen Syſteme werden gu Lichts oder viel⸗ 
mehr Aetherſyſtemen erhoben. 

2017. Ein neues Thier entſteht auf dem alten gleich dem als 
ten. Jedes vollfommene Thier iſt ein doppeltes, ein Planetenthier 
und ein Sonnenthier, ein pflanzliches und ein thierifches. 
2018. Drey thierifche Syfteme mÄffen fich entwiceln aus den 
drey pflanzlichen, ein durch das Licht geläuterteg Erd, Waflers 
und Luftſyſtem, Knochen, Muskeln und Nerven. 

2019. Altes höhere fann fi) nur aus dem zunaͤchſt vorherges 
henden entwickeln, wie die Blüte aus dem Blatt. Hier ift aber 
das legte Vegetative die Arterie. In dieſer müffen Daher die Eles 
mente zum Knochens, Muskel⸗ und Nervenfpftem liegen. 

Die Arterie befteht aber aus vier Theilen, der Zellhaut, Fa⸗ 
ſer⸗, dichten Haut und aus dem Blut. 

Die Zellhaut iſt das Ueberbleibſel aus der ganzen Hautbildung. 

Die Faſerhaut iſt der Embryo des Muskelſyſtems. 

Die dichte Haut iſt der Embryo des Knochenſyſtems. Im 
Alter gelangt ſie zur Verknoͤcherung, indem ſich Knochenblaͤttchen 
um ſie legen. 

Das Blut iſt der Embryo des Nervenſyſtems. Es braucht 
nur zu gerinnen, ſo iſt es Nervenmaſſe. Nervenkuͤgelchen ſind 
ruhende Blutkuͤgelchen. 

In der Arterie iſt demnach ſchon der ganze Leib vorgebildet. 

2020. Jedes animale Syſtem exiſtiert nothwendig doppelt, 
einmal im Dienſte der vegetativen Syſteme und einmal fuͤr ſich; 
oder es exiſtiert als Stock, Wurzel und als Bluͤthe. 

Es gibt daher ein vegetatives und animales Nervenſyſtem, 
eben ſolche Knochens und Muskelſyſteme. 


N 
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2001. Alle drey find Abfäge. aus den Arterien und Daher beftäns 
dige Begleiter berfelben. Die animalen Syfteme heißen ö leiſ ch. 


1: Nervenſy ſt em. 

2022. Die Nervenmaſſe iſt geronnenes Blut. Das Nerven⸗ 
ſyſtem alſo ein hoͤheres Arterienſyſtem. Die hoͤchſten Arterien find 
aber die Luftroͤhren. Die Nerven gehen daher dem Luftroͤhrenſp⸗ 
ſteme parallel. 

2023. Was die Luftroͤhren ſind fuͤr den vegetativen Leib, das 
belebende und bewegende Princip, Das die Nerven für den ani⸗ 
malen Leib. 

2024, Die Nerven verteilen fich wie Die Luftröhren der Plans 
sen, als eingelne Fäden, welche buͤndelweiſe neben einander aus 
fen und fich von einander abfondern. 

2025. Die Nervenfäden begleiten überall die Arterien bis zu 
ihren legten Zweigen, wie die Euftröhren. der Inſecten zu allen 
Theilen des Leibes gehen. 

2026. Die Nervenmaffe iſt in eine arterlofe und venoſe ges 
fhieden; jene die graue Subftanz, diefe die weiße, 

Das Nervenſyſtem iſt daher ein ganzes Blutſyſtem, mit beis 
den Polen; daher für fich lebendig, unabhängig von anderen 
Spftemen. ' 

2027. Beide Nervenmaflen find in beftändiger Spannung ges. 
gen einander, und mithin in befländiger Spannung mit dem gans 
gen Leibe, 

2028. Die Nerven find bey der Scheidung der Leibestheile 
zurücdgebliebene Faͤden, mie die Arterien individualifierte Roͤh⸗ 
ven find. im allgemeinen Parenchym durch das vorher der 
Saft uͤberall zerſtreut war, wie im Pflanzenſtock. 

Die Nerven, welche in den vegetativen Theilen zuruckgeblie— 
ben ſind, bilden das vegetative Nervenſyſtem, die in den anima⸗ 
len Theilen das animale. 


a. Vegetatives Nervenſyſtem. 

2029. Das vegetative Nervenſyſtem iſt die zuruͤckgebliebene 
Nervenmaſſe, nachdem ſich der groͤßte Theil derſelben in Haut⸗ 
bildungen verwandelt hatte. Da dieſe Hautbildungen in den hoͤ⸗ 
hern Thieren von Fleiſch umgeben alſo Eingeweide wurden, ſo kann 
man die vegetativen Nerven auch Eingeweidnerven nennen. 

2030. Diefe Eingetweidnerven regieren die Gefäße, den Darm 
und die Lunge. 


‘ 
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2031. Diefe Eingemeidnerven begleiten Aberall die Gefäße, 
und find Daher wie diefe biafenartig vertheilt gwifchen Darm und 
Hell. Sie bilden eine große Blafe, welche den Darm concen; 
trifch umgibt. Ä 

2032. Sie bilden aber feine gefchloffene Blaſe wie der Darm, 
fondern nur ein blafenförmiges Neg wie die Gefäße. 

2033. Die zwey Nervenmaflen find in ihnen von einander ges 
trennt, wie die Kiemen fi länge dem ganzen Leibe vertheilt und 
vom Darm abgefondert Haben. 

Die graue oder fiemenartige Subftanz bat fi ich von der weißen 
Markſubſtanz abgefondert in einzelne Knoten, gleichſam in ein; 
jelne nervige Kiemen. 

Die Marffubftang hat ihren Zufammenhang auch nur zweigs 
artig erhalten, nicht ununterbrochen wie eine Haut, Mann nennt 
fie Geflecht. 

2034. Die Knoten und die Geflechte ſtehen im Gegenfag wie 
Kiemen und Darm, wie Xrterie und Bene, wie Bluts und 

Lymphgefaͤße. 
| Die Knoten oypdieren, polarifieren; fie find das Tpätige. Die 
Geflechte leiden, verdauen, find das Empfangende, 

2035. Die Eingeweidnerven wirken für fi, wie Die Einges 
weide für fich handeln, unbefümmert um die animalen Syſteme. 

2036. Die Eingemeidurrven haben eine pflanzliche Empfkur 
dung für fih, ein Gefühl, wie es die Blüthe haben fönnte im 
Uugenbsfick der Begattung. - 

2037. Da alle Bildungen duch das Sefaͤßſyſtem und nach 
demfelben fommetrifch geworden find, fh ſcheidet fich das vegeta⸗ 
tive Nervenſyſtem In zwey parallele Stämme, welche den Arterien⸗ 
Hamm begleiten. Sie heißen Interecoſtalnerven. 

Diefe verzweigen fi und bilden Geflechte nach den Einges 
mweidorganen, zu welchen fie geben. 


b. Animales Rervenfyfiem. 

2038. Das animale Nervenſhſtem iſt die Wiederholung des 
vegetativen zur Einheit verbunden. 

Die vorher nebartig zerriſſene Nervenblafe wird eine geſchloſ⸗ 
fene Röhre, welche ſich auf die Lichtfeite Der andern aninialen 
Spfteme lagert, alfo auf die Wirbelſaͤule. 

Diefe gefchloffene Nerdenroͤhre ift das Rädenmarf. 

2039. Das Ruͤckenmark if fo viel werth ald alle Eingeweid; 





nerven zuſammengenommen; es if das gefligte Interecoſtalner⸗ 
venſyſtem. 

Es beſteht daher auch aus Knoten und Geflechten, beide aber 
find zuſammengefloſſen, wegen der Vermehrung der Maſſe und 
wegen des Strebens der Bereinigung. 

2040, Die Knoten bilden. eine Roͤhre, weiche Die Röhren der 
Geflechte einfchließen. 

Die Knotenroͤhre iſt Die graue, Die Geflechtroͤhre die Mark 
ſubſtanz. 

2041. Wenn die graue Subſtanz nmerhalb dem Mart zu lie⸗ 
gen ſcheint, fe geſchieht es nur durch Einfaltung. Die. Wände des 
Rückenmarfs Reben daher in immerwäßrender Spannung mit 
einander, wie Knoten und Geflechte, wie Arterien und Venen. 

2042. Das Ruͤckenmark it der Innhalt dee Knochen und der 
Muskeln, wie das Blut der Innhalt ift der Innern und der Faſer⸗ 
Haut der Arterim, Knochen und Muskeln find Die animalen Ners 
venwaͤnde, wie "die Sefäßhäute die vegetativen Wände Des Dim 
ted find. Das Fell umfchließt alle. 

2043. Wie die Intercoſtalnerven Zweige zu Geflechten von 
fih geben; ſo das Ruͤckenmark; es find die Rüdfenmarfönerven, 
Zunaͤchſt iſt Daher das Rücenmatt die Verwachſung der zwey 
Intercoſtalnerven. 

2044. Dieſe ackenmarksnerven ſind aber animale Seflechte, 
welche theils in die Eingeweldnerden eingreifen, theils zu den 
animalen Syſtemen gehen. 

2045. Es gibt daher fo viele Ruͤckenmarksnerven als es Ab⸗ 
thAlangen in den Eingewelden und in den animalen Syſtemen gibt. 
- 946, DieRerven gehen ſymmetriſch vom Ruͤckenmark ab, weil 
Die Nervenmaſſe zu dem fommetrifchen Knochenſyſtem gehört. 

2047. Das Nervenſyſtem beſteht nicht aus einzelnen Blafen, 
wie feine zwey thierifhen Haute, Knochen und Fleiſch. Es if 
einmal daB Ebenbild des Stammgefähes und feiner Verzweigun⸗ 
gen; ein andermal iſt es die indifferente Aethermaſſe, melche nicht 
erpftallifierte; es iſt endlich Die Abrig gebliebene organifche Ur; 
maffe, die alfo zufammenpängend ſeyn muß. Es iR das aus dem 
thierifchen Herzabtheilungen continuierlich ausfirömende Blut. 

- 2048. Dad ganze animale Rervenfokem ift eine Hautblafe 
mit ſymmetriſch von ihr abgehenden Röhren, 

2049. Das Ruͤckenmark kann nicht das höchite feyn. Es bat 
nur die unterfle Bedeutung, infofern es im Dienfte Der Einges 
weide ſteht und der Lage und Anordnung der Knochen gefolgt if. 
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Das. Ruͤckenmark iſt alfo Knochennervenmaſſe. 

2050. Die Nerven, als groͤßtentheils nach vorn laufend, 
ſind Muskelnervenmaſſe. 

Dieſe Bedeutung gibt auch die phyſiologiſche Function die⸗ 
fer beiden Nervenabtheilungen. Die Nerven find den Beugern, 
das Ruͤckenmark ift den Streckern homolog; Die Nerven der Luft, 
Das Mark der Erde; die Nerven den Arterien, Das Mark den 
Benen,. die Nerven alfo das Fhätigere, das Mark das trägere. 

2051. Darum find nur Die Nerven im Verkehr mit der 


Belt , das Mark brütet in fich. 


Diefe beiden Nervenformationen find mithin. noch nicht die 
reine felbfiftändige Nervenblüthe, welche nicht mehr Fleiſch und 
Knochen, fondern nur fih ſelbſt nachahmt. 

en - 59 
9 i m RB: 7 

2052. Das Höchfle der niedern Spfteme ift der Mund: Denn 
ee ift dad erfte thierifche Zeichen, welches die Pflanze in der 
Bluͤthe von fich gibt. Das Edelſte liegt daher am vordern Ende 
der Thierblafe, oder im Menfchen nach oben. 

2053. Es nimmt mithin die Mitte ein zwiſchen Dem vordern 
Sleifh und dem hintern Knochen, nimmt zugleich die Stelle ein, 
von der alle Lebensproceffe ausgehn, des Mundes. 

2054. Die Mundnervenmaffe ift dag Hirn. 

2055. Die Lage des. Hirns iſt mefentlich vorm oder oben am 
Leibe, im Gegenſatz der Gefchlechtstheife, der untern Totalicät. 

2056. Es iſt aber oben und hinten; denn urfprünglich liegt 
es Hinten, Das Hirn kann daher nur entſtehn, indem fich dag 
Bintere Mark oben nach vorm. neigt, nad) vorn umbiegt: das Hirm 


iſt ein oben nach vorn umgebogenes Rüdenmarf, 


2057. Je mehr das Ruͤckenmark nah vorn umgebogen wird, 

defto edler iſt ed. Verſteht fich von ſelbſt. 

2058. Das. Hirn iſt ein Ruͤckenmark, welches von der Knos 
chenbedeutung zur Fleifchbedeutung übergeht. 

2059. Im Hirn muß ‚daher vorzüglich die Tendenz liegen, 
Nerven abzugeben, und fie auszubilden. 

2060. Im Menfchen biegt fih das Hirn mit feinen Nerven 
wie ein Biſchofsſtab um, vollkommener als in irgend einem Thier. 

Das Rückenmarf kehrt daher in der hoͤchſten Hirnbildung wies 
der parallel mit der Richtung zuruͤck, in der ed aufgefliegen iſt. 

2061. Im Hirn iſt nothwendig die meifte Nervenmaffe. Das 
Hirn if der Nervenſtock, wie die Leber der Aderfock ift, 
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2062. Im Hirn ift die Blafenbildung am reinſten dargeſtellt. 

Hirnhoͤhlen. Das Hirn if der Magen des Revvenfoftems oder - 
die Lunge deffelben, 

2063. Das Hirn befteht wefentlich aus zwey Subftanzen, aus, 
einer nad) dem Fleiſch, und einer nach dem Knochen gerichteten, 
oder aus einer arteriofen und einer venoſen. Jene ift Die graue 
Rindenſubſtanz, dieſe Die weiße Markſubſtanz. Die Rinde ift die 
Lunge des Hirnd, Das Mark die Leber oder der Darm. .. 

2064. Die Rinde das Polariflerende, Tpättge, DOrndierende, 
Das Marf dag Leidende. 

2065. Diefe nervige Lungenfubflang fett fich längs dem Rüs 
ckenmark und ſelbſt längs den Nerven fort, als Gefaͤßhaut der 
Nervenmaſſe. 


‚Kopf 

2066. Das Hirm als ein nach oben von den andern Syſtemen 
abgefondertes Syſtem, determiniert den Kopf. 

Der Kopf ift nur da infofern ein Hirn da iſt. 

2067. Kopf und Rumpf fiehn fich gegenüber, wie: Thieriſches 
und Pflanzliches, oder noch genauer, wie Nerv und Knochenfleiſch 
den Eingemweiden, 

2068. Der Kopf ift nichts als Nervenorgan. 

2069. Die Mitglieder der Nervenmaffe folgen Dem Hirn, aber 
ftatt daß das Marf zuvor diefen untergeordnet war, find fie es 
jegt dem Hirn. 

Die Hirnknochen find die Hirnfchale, das Hirnfleifch iſt Das 
Geſicht. | 

Am Kopfe find Knochen und Fleiſch am ſtrengſten nach Ihrer 
Würde geftellt. Hinten iſt beynah lauter Knochen, vorn beynap 
lauter Fleiſch. 

2070. Die Hlenfhale kaun nichts anderes feyn ald die ung 
Hirn fortgefegte Wirbelfäule. Sie beſteht aus drey Wirbein. 

2071. Wenn die Kopffnochen Wiederholung der Rumpfkno⸗ 
chen find, fo muß auch das Kopffleifch. ſolche Wiederholung feyn. 

Bruſt⸗ und Bauchmuskeln find in den Geſichtsmuskeln veredelt. 

2072. Das Geſicht muß hauptſaͤchlich gebildet feyn durch die 
Mündung des Darms — Mund, und durch die Mündung der 
Lunge — Nafe. Der Mund ift der Magen im Kopf, die Nafe ift 
die Lunge. 

2073. Die Speicheldrüfen find die Leber im Kopfe, wie der 
Mund ein folher Magen. Die urfprünglich fontmetrifche Leber ift 
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Das Ruͤckenmark iſt alſo Knochennervenmaſſe. 

2050. Die Nerven, als groͤßtentheils nach vorn laufend, 
ind Muskelnervenmaſſe. 

Diefe Bedeutung gibf auch die phyſiologiſche Function dies 
fer beiden NervenabtHeilungen. Die Nerven find den Beugern, 
das Ruͤckenmark iR den Strecken homolog; die Nerven der Luft, 
das Mark der Erde; die Nerven den Arterien, das Mark den 
Venen, die Nerven alfo das thätigere, das Mark das trägere. 

2051. Darum find nur die Nerven im Verkehr mit der 
Welt, das Mark brütet in ſich. 

Diefe beiden Nervenformationen find mithin noch nicht die 
reine ſelbſtſtaͤndige Nervenbluͤthe, melche nicht mehr Fleiſch und 
Knochen, fondern nur fi ſelbſt nachahmt. 

SR. 
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2052. Das Höchfte der niedern Spfteme If der Mund: Denn 
ee iſt das erſte thierifche Zeichen, welches die Pflanze in der 
Bluͤthe von fih gibt. Das Edelke liegt daher am vordern Ende 
der Thierblafe, oder im Menfhen nad oben. 

2053. Es nimmst mithin die Mitte ein zwiſchen Dem vordern 
Sleifch und dem hintern Knochen, nimmt zugleich die Stelle ein, 
von der alle Lebensprocefle ausgehn, des Mundes. 

2054. Die Mundnervenmafle ift das Hirn. 

2055. Die Lage des Hirns iſt weſentlich vorm oder oben am 
Leibe, im Gegenſatz der Gefchlechtstheile, der untern Totalitaͤt. 

2056: Es iſt aber oben und hinten; denn urfprünglich liegt 
ed hinten, Das Hirn kann Daher nur entfichn, indem ſich dag 
Hintere Mark oben nach vom neigt, nad) vorn umbiegt: Das Hirn 
iſt ein oben nach vorn umgebogenes Ruͤckenmark. 

2057. Ye mehr das Ruͤckenmark nach vorn umgebogen wird, 
defto edler iſt es, Verſteht ſich von felbft. 

2058. Das Hirm iſt ein Rücdenmarf, welches von der Kno⸗ 
chenbedeutung zur Sleifchbedeutung übergeht. 

2059. Im Hirn muß daher vorzüglich die Zenden; fiegen, 
Nerven abzugeben, und fie auszubilden, 

2060. Im Menfhen biegt fih das Hirn mit feinen Nerven 
wie ein Bifchofsflab um, vollkommener als in irgend einem Thier. 

Das Ruͤckenmark kehrt Daher in der hoͤchſten Hirnbildung wies 
der parallel mit der Richtung zurück, im der ed aufgeftiegen If. 

2061. Im Hirn iſt notwendig die meifte Nervenmaffe, Das 
Hirn iſt der Nervenſtock, wie Die Leber der Aderſtock if. 
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2062. Im Hirn iſt Die Blafenbildung am reinften dargeſtellt. 

Hirnhoͤhlen. Das Hirn iſt der Magen des Rervenfortems oder 
die Lunge deffelben. 

2063. Das Hirn belebt weſentlich aus. zwey Subſtanzen, aus, 
einer nach dem Fleifch, und einer nach dem Knochen gerichteten, 
oder aus einer arteriofen und einer venoſen. Jene ift Die graue 
Rindenſubſtanz, diefe die weiße Markſubſtanz. Die Rinde ift die 
Lunge des Hirns, Das Mark die Leber oder der Darm. . 

2064. Die Rinde dag Polarifierende, Tpätige, Orddierende, 
das Mark das Leidende. 

2065. Diefe nervige Lungenſubſtanz ſetzt ſich längs dem Ruͤ⸗ 
ckenmark und ſelbſt laͤngs den Nerven fort, als Gefaͤßhaut der 
Nervenmaſſe. 


‚Kopf 

2066. Das Hirm ale ein nach oben von den andern Syſtemen 
abgefondertes Syſtem, determiniert den Kopf. 

Der Kopf iſt nur da infofern ein Hirn da iſt. 

2067. Kopf und Rumpf ſtehn ſich gegenüber, wie Thieriſches 
und Pflanzliches, oder noch genauer, wie Nerv und Knochenfleiſch 
den Eingemweiden. 

2068. Der Kopf ift nichts als Nervenorgan. 

2069. Die Mitglieder der Nervenmaſſe folgen dem Hirn, aber 
ſtatt daß das Mark zuvor dieſen untergeordnet war, ſind ſie es 
jetzt dem Hirn. 

. Die Hirnknochen find die Hirnſchale, Das Hirnfleiſch iſt das 
Geſicht. | 

Am Kopfe find Knochen und Fleiſch am frengften nach ihrer 
Würde geftellt. Hinten ift beynah lauter Knochen, vorm beynah 
lauter Fleiſch. 

2070. Die Hirnſchale kaun nichts anderes feyn als die ums 
Hirn fortgefegte Wirbelfäule. Ste beſteht aus drey Wirbeln. 

2071. Wenn: die Kopffnschen Wiederholung der Rumpfkno⸗ 
hen find, fo muß auch das Kopffleifch. ſolche Wiederholung ſeyn. 

Bruſt⸗ und Bauchmuskeln find in den Geſichtsmuskeln veredelt. 
297% Das Geſicht muß Hauptfächlich gebilder feyn durch die 
Mündung des Darms — Mund, und Durch die Mündung der 
Lunge — Naſe. Der Mund ift der Magen im Kopf, die Naſe ift 
Die Lunge. 

2073. Die Speicheldrüfen find die Leber im Kopfe, wie der 
Mund ein folder Magen. Die urfprünglich ſymmetriſche Leber ift 


im hoͤhern Kopf ganz fonmetrifch geworden, und hat zwey Drüfen 
gebildet. Die Speichelgänge find Leber; oder Sallengänge. 

207% Die Zunge if nur die verlängerte Speiferöhre auf der 
vordern Seite, weil vorn mehr Fleifch ik. Die Zunge iſt das 
Darm Ende zu Muskel geworden. 

2075. Die Nafe enthält Bruſtmuskeln, der Mund Bauch 
mugfeln. . 

2076, Wiederholen fih Bruft; und Bauchmuskeln im Sefichte, 
fo muͤſſen fi) auch die vordern Knochen, Rippen und Glieder wies 
derholen. Es wird fi bey den Organen zeigen, daß die Nafe 
ein Wirbel ift, die Kiefer Glieder, ihre Muskeln Gliedermuskeln. 

Der Kopf iſt der ganze Rumpf mit allen feinen Soſte⸗ 
men. Das Hirn ift Ruͤckenmark, die Hirnfchale Wirbelfäule, 
der Mund ift Bauch, Die Nafe Lunge, die Kiefer find Glieder, die 
Nafe Bruſt. 

2077. Das vollfommene Thier befieht wieder aus zwey Thies 
ren, dem geiftigen, folaren, und dem irdifchen, planetaren. 

Das animalifhe Nervenſyſtem bleibt aber nicht bloß im 
Dienfte der auderen Spfieme, fondern fucht ſich auch almäplic 
ſelbſtſtaͤndig zu machen. 

Die Wirfung des Nervenſyſtems für ih iR aber Empfindung. 
Die ſelbſtſtaͤndig gewordenen Theile Des Nervenſpſtems werben da; 
ber Empfindungsorgane ſeyn. 

Da fih das Nervenfpftem nicht von den anderen Spfiemen 
lodtrenwen kann, fo wird es feine höchfte Entwicklung nur in Ver; 
bindung mit der höchften Entwicklung der anderen Spfteme er; 
reichen. 

Es gibt daher fo viele Stufen der felbfifiändigen Nerven⸗ 
entwicklung, als es eigenthüämliche anatomifche Syſteme gibt. 

2078. Die Empfindung muß fich modificiegen nach, dem Proceſſe 
derjenigen Syſteme, mit denen fich das Nervenſyſtem verbindet. 

Diefe Syſteme find aber fpecififch von einander verfchieden. 
Specififh von einander verfhiedene Empfindungen find Sinnes⸗ 
empfindungen. 

Sinnorgane find demnach die Berbindung des hoͤchſten 
Theils eines anatomischen Syſtems mit dem Nervenſyſtem. Sin; 
nesempfindungen find verfchiedene Proceſſe der anatomifchen 
Spfteme ind Nervenſyſtem wahrgenommen. 

2079. Die erfie Verbindung der Nerven mit dem freygeworde⸗ 
nen Sefaͤßſyſtem oder der Haut If der Gefühlsfinn — Aderſinn. 
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Das freygewordene Darmfhflem mit den Nerven verbunden 
tt die Zunge — Schmedfinn — Darmfinn. _ 

Die Lunge auf ihrer hoͤchſten Ausbildung mit Dem Nerven; 
foftem ift die Nafe — Riehfinn — Lungenfinn. 

Diefes find alfo Sinnorgane der vegetativen Syſteme — 06 
getative Sinne. 

2080, Animale Syſteme gibt es zwar 3; allein Knochens und 
Muskelſyſtem bilden in ihrer Wirkung nur ein Syſtem — dad Be⸗ 
wegungsſyſtem. Es kann Daher nur 2 animale Sinne geben. 

Der Knochenmustels oder Bewegungs s Sinn iſt das Ohr. 

Wenn das Nervenfoftem ganz felbftfländig wird, fo entſteht 
Nervenfinn, das Auge, in welchem das Hirn felbft nach außen 
geſetzt ift und unabhängig von allen anderen Syſtemen wirft. 

2081. Die Adern bilden dag allgemeine Syſtem und Daher 
umgibt ber Hautſiun den ganzen Leib. Sein Hirn iſt das Ruͤ⸗ 
ckenmark. 

2082. Die 4 uͤbrigen Sinne find Ausbildungen einzelner Syſte⸗ 
me an ihrem vollkommeneren Ende, alfo in der Nähe des Mundes 
und des Hirns. Sie bilden zufammen den Kopf. 

Die Kiefern und die. Zunge erhalten ihre Nerven vom vers 
längerten Marf, und diefes ift Daher das Hirn des’ Geſchmack⸗ 
finns. 

Das Hirn für die Naſe ift Die graue Hirnſubſtanz, f weil 
die Niechnerven Derlängerung derfelben find. 

Die Ohren erhalten ihre Nerven aus dem Fleinen Hirn, 
welches mithin das Ohrhirn iſt. 

Die Augen ſind Entwicklungen aus den! großen Hirn. 


2, Knochenfyſtem. 

2083. Die Nervenmaſſe beſteht aus indifferenten, desoxydier⸗ 
ten Blutkuͤgelchen. Werden dieſe uͤberoxydiert, fo ſetzt ſich im 
ihnen das hoͤchſte Oxyd des Planeten ab, die Erde und zwar die 
zuletzt uͤbrig gebliebene, die Kalkerde. 

2084. Mit Lalkerde ausgefuͤllte Bläschen oder Zellen find Rus 
gen, Das Knochengefüge befteht daher aus Kugeln; iſt nur ein 
dichtes Zellgeweb und ſteht alfo dem Pflanzenbau am nächften. 

Die Grundlage der Knochen ift anfangs eine zellige Gallert; 
welche fich bey vermehrter Oxydation in Knorpel verwandelt. End; 
lich fegt ſich in dieſen Knorpel Kalferde ab 

2065. Bey den niederen Thteren, welche meiftend durch Kiemen 
athmen, ift die mit der Kalferde verbundene Säure eine unorga⸗ 
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nuiſche, die Kohlenſaͤure, Sauerfioff verbunden mit Kohlenftoff, 


dem unorganifchen Inflammabile; bey höhern Thieren ift eg eine 
organifche Säure, Phosphorſaͤure, Sauerſtoff mit Phosphor, dem 


seganifchen Inflammabile. 


Man kann die Yhosphorfäure betrachten als uͤberoxydierte 
Galler, als Gallertfäure. Der Knochen iſt Daher Erde, Sal; 
und Inflammabile. 

2086. Auf einer böhern Stufe bildet fich die Knochenmaſſe aus 
der dichten oder inneren Haut der Arterien, indem fich im Alter 
Knochenblaͤttchen darum legen. Auch im Herzen mancher Thiere 
bilden fich Knochen, 

2087. Die erſte regelmäßige Knochenbildung zeigt fich in der 
Luftroͤhre, welche dem Oxydationsproceſſe der Luft unmittelbar 
ausgeſetzt iſt. 

Dieſe erſten Formen der Knochen ſind Ringe. 

2088. Das Vorbild der Knochen iſt aber der Darm, wie die 


Luftadern das Vorbild der Nerven find, 


Der Knochen ift eine Röhre, ein verknoͤcherter Darm. 

2089. Es gibt zwey Knochenſyſteme, ein vegetativeg und ein 
animales; jenes. umgibt die Hautfpfieme, Schuppen der Fiſche 
und Lurche; dieſes die Nervenſyſteme. 


a. Vegetatlves Knochenſyſtem. 

20%. Das vegetative Knochenſyſtem theilt ſich In Fell⸗, Droſ⸗ 
ſel⸗, Darm; und Aderknochen. 

2091. Die Fellknochen find Hautringe, welche den ganzen 
Leib umgeben, Luftröhrenringe, infofern das Fell urfpränglich 
Athemorgan ift. Diefes find die Leibesringel der Inſecten, die 
Schalen der Schnecken und Mufcheln, die Schilder. 

2092. Die Droffelfnochen find die Kiemenbögen und Luftröbs 
senringe. 

. 2093. Die Darminochen find Röhren um den Darm, wie bey 
den Eorallen, oder unvollfommene Ringftüce, welche ſich bald im 
Magen finden, wie bey den Mufcheln, bald im Schlund, wie bey 
Würmern, Schneden, Meerrigeln, Holothurien — Schlundfiefer. 

Auch das Zungenbein und die Saumenbeine mit dem Zwifchens 
kiefer gehören hieher. 

2094. Die Aderknochen zeigen ſich im Herzen mancher Thiere. 

Man kann die drey legten Abtheilungen Eingeweidknochen 
nennen ; und dann gibt es Hautknochen, Eingemeldluochen und 
Verveninochen. 
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b. Animales Knochenſyſtem. 

2095. Das animale oder Nervenknochenſyſtem muß ſich von 
dem vegetativen Syſtem abfondern und fich an dDiekichtfeite legen. 

Die Lichtfeite des niedern Thiers iſt die obere, vonder Erde 
abgewendete, der Rüden. 

2096. Der Rüden verhält ſich zur Bauchfeite, wie Licht zur 
Finſterniß, wie Sonne zur Erde; daher die Ruͤckenſeite dunkel, 
die Bauchſeite blaß. 

2097. Rüden und Bauch find polar zu einander. 

2098. Durch die Knochen iſt der Unterfchied von Rücken und 
Bauch imThier entfchieden veſtgeſtellt, mithin auch Der Unterfchled 
von Rechts und Linke, 

Bevor eine Knschenbildung da ift, ift das Thier meiſtens eine 
sunde Walze, 

2099. Das Knochenſyſtem kann in fich ſelbſt nur fommetrifch 
gebaut feyn. 

2100. Das Knochenſyſtem iſt das allein Symmetrifche im Thier. 
Die andern Organe find es nur, infofern fie dem Knochenſyſtem 
folgen. | 
2101. Das animale Knochenſpſtem iſt als Wiederholung des 
Darms eine Roͤhre. 

Dieſe Roͤhre iſt aber eine Wiederholung von Roͤhren oder 
Blaſen, etwa durch Einſchnuͤrung der langen Roͤhre entſtanden. 

2102. Der Ruͤcken iſt eine Reihe von vielen Knochenblaſen — 
Wirbeln. 

2103. Dieſe Knochenblaſen ſind nur die Wirbelkoͤrper. 

2104. Die Wirbel ſind durch polare Wiederholung entſtanden, 
durch die Muskelblaſen. 

2105. Außer der Wirbelreihe am Ruͤcken wird ſich laͤngs der 
Bauchſeite noch eine Wirbelſaͤule bilden, ohne Zweifel nur da, wo 
das Luftorgan, die Kieme oder die Lunge legt. Dieſe untere 
Wirbelſaͤule iſt das Bruſtbein. 

2106. Nach der Hauptwirbelſaͤule richten ſich alle Syſteme, 
auch die untergeordneten im Thier. Der Darm ſo wie die Gefaͤße 
lagern ſich nach ihr. 

Sp entſtehn Hauptfiämme von Adern längs der Wirbelſaͤule, 
von denen die andern Gefäße fo ausgehen, wie die Lymphgefaͤße 
vom Darm. 

2107. Die Gefaͤßzweige, welche den Darm umgeben und Das 
Tel, Iaufen daher von einem Hauptſtamm aus, und richten fich 
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fommetrifch nach unten und oben (im horizontalen Thierleib), nach 
dem Bauch und dem Rücken. 

2108. Wenn neue Knochenblaſen entfiehn, fo müflen fie auch 
diefe Richtungen nehmen. Sie begleiten die im Kreife laufenden 
Gefäße, wie die Wirbelfäule die Gefaͤßſtaͤmme begleitet. 

Diefe ringartig gelegten Kuochenzweige find nach unten die 
Rippen, nach oben die Wirbelbögen. 

Bor und hinter der Wirbelfäule entſteht mithin ein langer 
Canal durch Knochenringe gebildet. Im vordern Canal liegen die 
galvanifchen oder pflanzlichen Drgane, im hintern (obern) werden 
die Lichtorgane vorzugsweiſe liegen müffen. 

Sener heißt Bruſt- und Bauchhoͤhle, dieſer Wirbelcanal. 
Der Wirbelcanal iſt nicht die Knochenhöhle ſelbſt — dieſe ift die 
Marfhöhle; fondern er wird Durch mehrere Knochenblafen auf dies 
-felbe Art wie die Brufthöhle gebildet. Er befteht aus dem Körper 
und den beiden Bögen, Diefe alfo find Hintere (obere) Rippen. 

Der Wirbelcanal bat diefelbe Bedeutung, welche die Brufk 
Höhle Hat, er ift nur eine hintere Brufthöhle Daher enthält er 
dem Knochen fremdartige Eingeweide, wie der vordere Canal, 
jener das Ruͤckenmark, diefer Gefäße, Darm, Lunge, 

2109, Die Knochenblafen erſtarren nicht alle zu Kalk, fondern 
fie bleiben abtwechfelnd Häutige Blaſen. Es entfiehn abwechſelnd 
häutige und erdige Blaſen. 

Die Häutigen Blafen bilden das Gelenk — die Gelenk 
capfel. 

Eine Gelenfcapfel ift ein weich gebliebener Knochen. 

2110. Diefer Wechfel der Verknoͤcherung gefchieht durch die 

Anheftung der Muskeln, wovon in der Folge. 
2111. Das ganze Knochenſyſtem iſt mithin eine ſymmetriſche 
Anordnung mehrerer polarer Blaſen. 

2112. Das Wirbelbein iſt nicht eine einfache Blaſe, ſondern 
ſchon ein ziemlich zuſammengeſetztes Knochenſyſtem. 

Das ganze Knochenſyſtem iſt nichts als ein wiederholtes Wirbel. 

2113. Die Zahl der Wirbel richtet ſich nothwendig nach der 
Zahl der Nervenpaare oder der Ruͤckenmarksknoten; denn ſie ſind 
ja nur die Peripherie oder die Hülle derſelben. 

Die Zahl der Nerven richtet ſich aber nach der Zahl der 
Organe, welche ſie zu beſorgen haben. 

2114. Die Nerdenorgane ſtud aber die Sinne. Es gibt mithin 
fo viele Wirbelabtheilungen, als es Sinne gibt. 
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Es gibt alfo Gefuͤhlswirbel, Geſchmacks⸗⸗, Geruchs⸗, Bes 
hoͤrs⸗ und Geſichtswirbel. | 

Da die 4 leßteren Sinne den Kopf ausmachen, der Gefühl 
finn aber über den ganzen Leib verbreitet iſt und von den Rücken: 
marfönerven beforgt wird; fo zerfallen die Wirbel in 2 Hauptab; 
theilungen , in Kopf; und Rumpfroichel, 

Die Zahl der Kopfwirbel iſt 4: Naſen⸗, Yugens, Zungen; 
und Ohrwirbel. 

2115. Zu einem volftändigen Wirbel gehören aber wenigſtens 
5 Stüde, der Körper, nach vorm 2 Rippen, nach hinten 2 Bögen 
oder Die Stachelfortfäge;, jedes Kopfwirbel befteht Daher auch aus 
5 Stüden. 

Bey denjenigen Wirbeln, welche fi vom Athemorgan ent⸗ 
fernen, werden die Rippen kleiner, wie bey den Bauchrippen, ver⸗ 
wachſen mit dem Koͤrper, wie bey den Halswirbeln, wo ſie die 
durchloͤcherten Querfortſaͤtze vorſtellen, und bey den Lendenwirbeln 
verſchwinden ſie ganz. 

2116. Die Halswirbelbildung, wo die Rippen ſich zwiſchen 
Koͤrper und Stachelfortſaͤtze geſchoben haben, ſetzt ſich in den Kopf⸗ 
wirbeln fort. Die Kofwirbel find nur erweiterte Halswirbel. 

Am Grunde des Schaͤdels liegen 4 Wirbelkoͤrper Hinter 
einander: der Koͤrper des Hinterhauptsbeins, die beiden Keil⸗ 
beinkoͤrper und das Pflugſcharbein. 

An den Seiten eines jeden Koͤrpers liegen Fluͤgelfortſaͤtze, 
welche den Querfortſaͤtzen der Halswirbel oder den Rippen ent⸗ 
ſprechen: die Gelenkkoͤpfe des Hinterhauptsbeins, die großen und 
kleinen Fluͤgel der Keilbeine, und die beiden Seiten des Siebbeins. 

Hinter dieſen liegen je 2 breite Hirnſchalenknochen, welche 
den Stachelfortſaͤtzen entſprechen: der Hinterhauptskamm, die 
Scheitelbeine, die Stirn; und Naſenbeine. 

Das Hinterhauptsmwirbel beftcht aus dem Körper, den beiden 
Selenfköpfen und dem Hinterhauptsfamm. 

Das Scheitelwirbel beſteht aus dem Körper des Hinteren Keil⸗ 
being, den großen Klügeln und den Scheitelbeinen. 

Das Stirnwirbel befieht aus dem Körper des vorderen Keil; 
being, den Augenflügeln und dem beiden Stirnbeinen, 

. Das Nafenwirbel befteht aus dem Pflugſcharbein / dem Sieb⸗ 
bein und den beiden Naſenbeinen. 

Das Hinterhauptswirbel iſt das Ohrwirbel; es ſchließt die 
Ohrknochen ein und das kleine Hirn, welches die Gehoͤrnerven 
abgibt. 

Otens Naturphil. 2. Auf. 19 
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Das Scheitelwirbel if Das Zungenwirbel; Durch die geoßen 
Fluͤgel geben die Kiefer; und Zungennerven, | 

Das. Stirnmwirbel ift das Augenmwirbel; durch die Augenflügel 
laufen die Sehnerven, und es umfchließt das große Hirn, aus 
welchem diefe Nerven entfpringen. | 

Das Nafenmwirbel enthält die Riechnerven. 

2117. Jeder Kopffinn hat alfo nur ein Wirbel und der Shi 
del wird mithin aus 4 Wirbeln gebildet, wovon 3 auf die Hirnfchale, 
1 auf das Geficht kommt. 

2118. Sür den Gefühlfinn finden fich aber mehrere Wirbel, 
weil er alle Rumpforgane einfchließt. 

Es muß fo viele Rumpfmwirbel geben, ald beſondere Organe 
im Rumpfe liegen. 

Deren find 3: das Athens, Verdauungs⸗ und Geſchlechts⸗ 
ſyſtem, oder Bruſt Bauch und Becken. 

Zur Bruft gehört der Has, die Arme und Die ganzen Rippen. 

Auf die Arme müffen 5 Wirbel fommen, weil fie 5 Singer 
und 5 Nerven haben, 

Die. Rippen und mithin auch die Finger find aber durch 
Kiemengefaͤße beſtimmt, ſind nur wiederholte Kiemenboͤgen, deren 
Zahl in der ganzen Claſſe der Fiſche 5 iſt. 

Es gibt daher auch 5 Bruſt⸗ oder Lungenwirbel. 
Draa der Kehlkopf aus den 5 urſpruͤnglichen Kiemenboͤgen bes 
ſteht, und vor dem Halſe liegt, fo muͤſſen die 5 oberen Halswirbel 
in der Bedeutung der Kiemenwirbel ſtehen. 

Die 3 unteren Halswirbel und die 2 oberen Rippenwirbel 
laſſen die Armnerven heraus, und ſind mithin die Armwirbel. 

Die 3— 7te Rippe hängt alſo an den 5 eigentlichen Bruſt⸗ 
wirbeln, 

Darauf folgen die 5 kurzen Rippen, welche dem Bauch aus 
gehören; ihre Wirbel alfo Darmmirbel, 

Die folgenden Wirbel gehören zum Geſchlechteſpſtem, und 
zwar ſind 

die 5 Lendenwirbel Zußwirbel, weil ſie die Fußnerven liefern, 
die 5 Kreuzwirbel ſind die eigentlichen Geſchlechtswirbel. 

Die Steiß⸗ oder Schwanzwirbel entſprechen den Halswirbeln 
und ſind um der Geſchlechtskiemen willen da; gewoͤhnlich iſt ein 
und das andere verkuͤmmert. 

Es gibt alſo 3 B5 Athemwirbel, 

32 5 Geſchlechtswirbel, 
1235 Verdauungswirbel. 





" 291 

Die Zahl der Befuͤhlswirbel ift mithin 7><5 35 in 3 
Gruppen vertheilt, nach den Haupthöhlen des. Rumpfes, wovon 
die 2 Endgruppen je aus 15 beftehen, die verbindende Bauch: 
gruppe aber nut aus 5. 

Der Rumpf ift demnach nicht bloß feitlih, fendern auch nach 
der Länge ein vollkommen ſymmetriſches Gebäude, welches auf 
folgende Art in feine 5 Stockwerke abgetheilt ift. , 

I. Hautwirbel 
A) Geſchlechtswirbel 
a) Schwangmwirbel 5 
b) Geſchlechtswirbel 5 
c) Sußmirbl . 5 
B) Bauchwirbel 
C) Brufwirbel 
a) Lungenwirbel 
b) Armwirbel » 
c) Halswirbel . 
MM OÖbrwirdei . 
IH. Zungenmwirbel 
IV. Augenmwirbel 
V. Naſenwirbel 

Dieſe Negelmäßigfeit findet übrigeng nur im menfchlichen 

Serippe flatt. Die Thiere find unregelmäßige Menfchen. 


. Rumpfhoͤhlen. 

2119. Das. Kochenſyſtem bildet den Rumpf, weil es dem Ge; 
fäßfyftem folgt; die zwey andern galvanifchen Syſteme, Sell und 
Darmfpftem, bilden die großen Rumpftheile, Die Rumpfhöhlen. 

2120. Es gibt nur zwey Rumpfhöhlen, eine Lungen⸗ und eine 
Darmhoͤhle, Bruſt⸗ und Bauchhöhle. 

2121. Um die Bauchhöhle wird ſich das Knochenſyſtem am 
ſchwaͤchſten entwickeln, meil fie die indifferente if. Daher gibt es 
entiveder gar feine Bauchrippen, oder fie find fo Furg, daß fie 
nicht bis an Die vordere Wirbelfäule, das Bruftbein reichen, Die 
kurzen oder falfchen Rippen find ihrem phyſiologiſchen Sinn nach 
Bauch rippen oder Darmrippen. 

Die Bruftrippen müffen fich vollkommen entwickeln, d. h. an 
beiden Wirbelſaͤulen anſtoßen, ganze Rippen ſeyn; die ganzen 
Rippen find Bruſt⸗ oder Lungenrippen. 


2. Muskelſyſtem. 
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2122. Wie das Darmſyſtem im Thierifchen wiederkehrt, fo 
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fleigt auch das gefammte Gefäßfpftem herauf, die Adern werden 
thierifch. 

2123. Die thierifchen Adern find die Muskeln. 

Durch die Adern kommt der polare Proceß in den Leib; das 
durch erhalten die Bläschen zwey flarfe Pole und werden in die 
Länge gezegen. Sie-find Safer, Sie befieht aus einer Reihe 
ſtark oxydierter Blutkuͤgelchen. 

2124. Die Faſer tritt in den Gefaͤßen vorzugsweiſe hervor, 
in denen der Lufteinfluß maͤchtiger wirkt, in den Arterien. 

Eine Arterie hat außer der aͤußern Zellhaut noch zwey Haͤute, 
wie der erſte Thierleib, eine dem Schleim und eine der Luft zuge⸗ 
kehrte Wand. 

Die innere Arterienwand iſt darmaͤhnlich, die aͤußere fellaͤhn⸗ 

lich; jene bloß Koͤrnerhaut, dieſe Faſerhaut. Die beiden Haͤute 
trennen ſich in zwey Blaſen oder Roͤhren ab, Die ebenſo in einan⸗ 
der ſtecken, wie Darm und. Fell. Die aͤußere will Faſer, die ins 
nere Knochen werden. 

2125. Es gibt ein vegetatives und ein antmales Faſer⸗ oder 
Muskelſyſtem. Jenes ſchließt ſich an die Hautbildungen, dieſes 
an Knochen und Nerven an. 


a. Vegetative Muskeln. 
2126. Die vegetativen Muskeln find bloß Faſerhaͤute wie in 
dem Arterien, und finden ſich im Fell, im Darm und in den Gefäßen. 

2177. Die -Hautmusseln Itegen unter dem Sell und find in 
daffelbe eingefügt, oder in Das Hautknochenſyſtem, wenn ein fol 
ches vorhanden: ift, 

Iſt die Faſerhaut unter dem Fell Karf entwickelt, fo Heiße fie 
Panniculus carnosus. 

2128. Der Darm bat auch feine Faferhaut, welche am Mar Ä 
gen, am After und Schlund ſich oft wie ein Panniculua carmosus | 
entwickelt. 

219; Daſſelbe gilt von den Gefäßen, beſonders von den Ar⸗ 

terien und der Luftroͤhre. 

2130, Die Faſern find-bald gings bald Ningfaſern. Dieſe 
erhalten ihr Uebergewicht an den Enden der Roͤhrenbildungen, am 
Schlund, After, an Lippen, Augenliedern. 

2131. Es gibt mithin ein Haut⸗, ein Eingeweids und ein 
Knochens Mustelfpftem. 


b. Animale Musteln. 
"2132, Im oppdierenden Theil des Gefaͤßſyſtems muß die Fa⸗ 





) 
\ 


— 3 
ſerbildung überwiegend werden Äber die Zellbildung, alfo in dem 
Heerde der Lunge. 

2133. Das Gefäß wird in der Lunge zu einer Fleiſchhoͤhle. 
Das Fleifchgefäß iſt das Herz. 

2134. Das Her; IR ein Aderſtuͤck mit überwiegend entwickelter 
Faſerhaut. 

2135. Dleſe Faſerhaut entwickelt ſich da, wo alle Gefäßfy; 
ſteme zuſammenſtoßen, die Athemadern und das darmige Lymph⸗ 
gefäß, die Arterie und die Vene, 

2136. In der Bereinigung aller iſt des hoͤchſte Salvanismus 
erreicht, und da kann die Bildung überfchlagen in die thlerifche. 

2137. Das Herz iſt das. Thier in der Pflanze 

2138. Das erfte Herz ift ein Arterienherz. 

Es gibt urfprünglich Fein Venenherz. 

Im Embryo, beſonders im Vogelembryo hoͤchſt deutlich; auch 
in den niederſten Thieren tritt das Arterienherz zuerſt und allein 
hervor, in den Muſcheln, Schnecken und ſelbſt in den Fiſchen. 

2139. Das Arterienherz iſt das centrale, das Venenher; 
dag peripherifche.. . 

2140. Das Herz iſt das Urbild des Muskelſyſtems. 

Ale Muskeln muͤſſen Nachbild des Herzens ſeyn. 

2141. Der Muskel ift Hohl. Er ift eine Blaſe. 

2442. Das Muskelſyſtem iſt eine-vielfache Aneinanderreifung 
von Foferblafen oder son Herzen; 

In dieſer Hinficht ift der: Muskel dem Knochen entſprechend 
gebildet. Beide ſind Blaſenreihen. 

2143. Der Muskel aber als aͤußere Baferhaut iſt die umhuͤl⸗ 
lende oder die äußere Blaſe. 

2144. In der Idee kann der Muskel unmittelbar nur den 
Knochen umhuͤllen, nicht andere Theile; denn er ſteht mit dem 
Knochen auf gleicher Entwicklungsſtufe; er iſt die arterioſe Fa⸗ 
ferwand-, der Knochen die Innere Arterienwand. 

2145. Knochen und Fleiſch ſtehn im Gegenſatz wie Luft und 
Erde. 

Der Muskel iR das Polarifierende- — Bewegende, — Der 
Knochen das Polarifierte, Bewegte 

Der Muskel if Herz, der Knochen das bewegte Blut. 

Knochen und Muskel verhalten ih tie Junhalt und Ents 
baltendes. 

Der Muskel ift die Blafenwand, der Knochen der daraus 
ausgeſonderte, erſtarrte Saft. 


2 | 
2146. Wie daher der Muskel eine individuale Blaſe, ein 
Herz iſt, welches nicht den ganzen Leib als eine einzige große 
Blaſe uͤberziehen kann, ſo muß auch der Musfelinnpale nur eine 
discrete Blaſe feyn. 

Die Unterbrochenheit der Knochen hängt Daher von der Um; 
terbrochenpeit der Musfeln ab, und diefe von der Herzbedeutung. 

2147. Phyſiologiſcher Grund der Gelenke. iſt dem⸗ 
nach das Herz. 

2148. Ein Knochen iſt ein erſtarrtes verknoͤchertes Herz; 
das Knochenſyſtem eine Reihe am einander haͤngender, abwechſelnd 
verknoͤcherter und unverknoͤcherter (artexioſer und venoſer) Herzen. 

2149. Die Muskelblaſe ſchließt den weichen Knochen oder das 
Gelenk ein. 

2150. An ihren beiden Enden iſt uehergewicht der Oryda⸗ 
tion, wodurch Die weichen Knochenblaſen zu harter Kallerde ver; 
hranat werden. 

9131: ‚Grund der. abwwechſeinden Verind cherung ik dar Muskel. 


Verhaͤltniß zum Knochenſyſtem. 

2152, Wie die Knochenbildung an. tier Lichts ober Nerven 
feite überwiegend iſt, ſo die Muslelhilduns an der Saar oder 
Aderſeite. 

Die Bauchſeite deg Thiers iſt die Deustelfche, (6 wie die 
Stüctenfeite die Knochenfeite ift, Auf der Breuß, dem Bauch, den 
Gliederr, welche zum vordern Leib gehären, im Geficht iſt Die Muss 
fellage bey weitem das Ueberwiegende. Hinten aber. anf Dem Wis 
den Reken — es fehlt wenig — Die. Knochen Herner, : 

2153. Rüden verhält fi zu Woruegfeite (im Menſchen ber 
mashtetd wie Knochen zu Musfe, Was Bore if iß Mustel 
mas Hinten iſt, iſt Knochen. 

Die Borderfeite iſt daher thaͤtiger, edlex, kraͤftiger, geifigen al 
die Hinterfeite, Hinten ſteht die Erde trägn. erſtarxt; vorn iſt die 
thieriſthe Luft in unaufhoͤrlicher Beweglichkeit und Bewegung. 

Die vordere Muskellage iſt thaͤtiger, kraͤftiger als die hinterd 

2154. An jeder Muskelbblaſe gibt es zweyerley Lagen, eine vor; 
dere und eine hintere, flärfere und ſchwaͤchere. 

2155. Die ſtaͤrkere iR die beugende, die ſchwaͤchere die ire— 
ckende. Denn nothwendig werden die Glieder nach vorn gebogen. 
Allein die Richtung der Gelenke liegt ſchon im Bau, welcher eber 
durch dieſe Verhaͤltniſſe beſtimmt iſt. Eine ſoiche Muskellage, die 
meiſtens aus mehrern Buͤndeln beſteht, nennt man einen Muskel. 
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2156. Eine Mustelslafe beficht aus Beug⸗ und Streckmus⸗ 
kela. Der einzelne Muskel ift daher nur ein Stüf von einer 
Dlafe, daher nicht ſelbſt hohl. 

Nrur eine ganze Muskellage von Beugern und Streckern iſt 
das Ebenbild des Herzens. 

Die Beuger find die kraͤftigſten und liegen nach vorn; die 
Strecker nad Hinten, 

2157. Im Herzen waren Die Beuglagen von den Strecklagen 
noch nicht getrennt - weil das pflanzliche Fleiſch noch keine Sym⸗ 
metrie in ſich bat. 

2158. Beuger und Strecker find paarig; weil das Knochen⸗ 
ſyſtem paarig iſt. 

2159. Es liegt im Knochen⸗ und im Muskelſyſtem kein Grund 
zu einer Verfchiedenheit der beiden Leibeshälften. - It eine Ver⸗ 
fihiedenheit da, fo muß ne in den unſymmetriſchen gabvaniſchen 
Boten legen. 


III. Organe 


2160. Organe find Theile eines anatomifchen Spfenis, welche | 
fich abfondern, fih mit einem Theile eines andern Syſtems vers 
binden, und Dadurch eine eigenthümliche Verrichtung erhalten. 

"9161. Es gibt daher für jedes Syſtem ſo viele Organe, als 
Combinationen moͤglich ſind. 

Es gibt Gefaͤßorgane, Darm⸗, Lungen⸗, Geſchlechts 4. und 
Hautorgane; ferner Knochen:, Musfels und Nervenargane. . 


A. Degetative Organe. 
41. Gefäßorgane. 

2162. Das allgemeine Gefäßfnftem hat die Ernährung des 
Leibes zu vermitteln; tritt infofern an Die Stelle des Zellgewe⸗ 
bes, und fann ſich daher für fi) zu feinen befondern Organen 
entwickeln. Wenn fich aber gewiffe Gefäße von den allgemeinen 
abfondern und fi mit anderen Syſtemen zu einem befonderen Ge; 
fhäfte verbinden, fo entfiehen Organe, melde jedoch fireng 
genommen nicht diefen Syſtemen angehören. 

2163. Es gibt daher fo viele Gefäßorgane,-ald Verbindungen 
möglich find: alfo mit der Haut, der Lunge, dem Darm, den 
Sefchlechtscheiten und mit dem animalifchen Spfteme. 


a. Hantgefäßorgane. Kiemen. 
2164. Die Entwicklung der Gefäße zu einem eigenen Organ 
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in der Haut And Athemorganez; oder beſſer: die Entwick⸗ 
lung der Haut zu einem befondern Organ in Verbindung mit den 
Gefäßen ift Achemorgan. 

2165. Anfänglich find die Kiemen nur ein Gefäßnes auf der 
Haut und daher derfelben untergeordnet. Sie durchlaufen aber 
ale möglichen Stufen der Entwicklung, bis fie fih die Haut uns 
tertvorfen und diefelbe auch in ein Gefaͤßſyſtem verwandelt Haben, 
was in der Bildung der Lungen erreicht wird, 

2166. Die Kiemenhaut fängt ſchon im Regenwurm an, fich 
zu concentrieren und zum fogenannten Sattel anzuſchwellen; beym 
Blutegel fact fie fich zu Seitenblafen ein, vorbedeutend die Luft 
löcher der Inſecten; Bey den Nereiden treten die Gefäße auf dem 
Mücken über die Haut ald freye Kiemenzweige hervor, eine Bils 
dung , Die fich bey den nackten Meerſchnecken wieder findet. 

2167. Diefe Kiemenzweige bilden anfänglid) 2 Reihen über 
den ganzen Rücken; nach und nach aber verlieren fih die hinteren 
und es bleiben nur die Halstiemen übrig als Borbilder der 
Fiſchkiemen. 

2168. Bey den Muſcheln vereinigen ſich die Kiemengefaͤße zu 
Blättern an den Seiten des Bauchs und-find ſchon von einer Art 
Bruftböhle umgeben, dem Mantel, welcher ſich bey den Schnecken 
mit bedeckten Klemen erhält. Hier find die Kiemen entweder wies 
der ein bloßes Gefaͤßnetz in der Mantelfaut, oder fie verlängern 
fi in fammartig geſtellte Fäden, Blätter u. ſ. w. 

2169. Die Seitenfiemen der Nereiden treiben gewöhnlich fußs 
artige Fäden hervor, an deren Wurzel fodann die Kiemen zu fies 
ben kommen, Ben den Krebfen verhärten diefe Fäden zu wirkli⸗ 
hen Süßen mit Gelenken. 

Die Füße find daher nichts anderes als Kiemenfäden, welche 
ihre vegetative Function verloren haben. 

2170. Bey vielen Würmern verwandeln ſich dergleichen Kies 
menfäden nur in Haare oder Borften, die daher auch nichts anderes 
als vertrocknete Kiemenfaͤden ſind. 

2171. Selbſt die Haare der Saͤugthiere und die Federn der 
Voͤgel ſind aus der urſpruͤnglichen Kiemenbildung zuruͤckgeblieben. 

2172. Wo die Kiemen die Blaͤtterform angenommen haben, 
ſind ſie von einer aͤhnlich geformten Decke umgeben. Die Muſchel⸗ 
ſchalen ſind ihrer Bedeutung nach nichts anderes als Kiemendeckel, 
fo die Schnecken- und Krebsſchalen, im Grunde alle falts und 
hormartige Bedeckung des Leibes. 

"2173. Dahin gehören auch die Kiemendeckel der Fiſche und 
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felo ihre Schuppen, Im Grunde iſt die ganze Oberhaut nur 
ein Athens oder Orydationsproduct. 

9174. Die erſte Einſackung der Haut, wie bey dem Blutegeln, 
den Mufcheln und Schnecken, iſt ſchon eine Ueberwaͤltigung der 
Hautbildung durch die Kiemenbildung, wodurch die Haut an⸗ 
fängt, ein ſelbſtſtaͤndiges Athemorgan zu werden. 

2175. Bey den Scorpionen find die Kiemen eingefadte Dias 
fen, in welche aber ſtatt Waſſer bereits Luft tritt. 

2176. Diefe Einſackung verwandelt fi bey den Spinnen in 
Deutlichere Luftblafen, welche bey den höheren Inſecten ſich endlich 
verzweigen und ächte Euftröhren werden. 

2177. Endlich nimmt das Athemſyſtem fo überhand, daB auch 
nebft den inneren Luftrößren ſich Außere Kiemenblätter entwickeln, 
wie bey den Mufcheln, in denen aber die Luftröhren über die 
Blutgefäße das Uebergewicht erhalten, wodurch dieſe Blätter ver⸗ 
trocknen und zu Fluͤgeln oder Fittigen werden. 

2178. Die Inſectenfluͤgel find Kiemenblaͤtter, in Luftorgane 
verwandelt. 

2179. Die Fluͤgeldecken ſind Kiemendeckel und entſprechen den 
Muſchelſchalen. 

2180. Eigentlich müßte daher jedes Inſect A Fluͤgel ımd 2 
Slügeldedten haben, wovon aber nur Spuren bey den Rachtfaltern 
übrig zu ſeyn ſcheinen. | 

2181. Bey den höheren Thieren bleiben nur die dem Kopfe 
näheren Kiemen übrig, indem die hinteren oder Seitenfiemen all; 
mäplich verfümmern, 

2182. Diefe Seitenfiemen bleiben bey den Fifchen als Sqleim⸗ 
loͤcher uͤbrig, woraus die Seitenlinie beſteht. 
| 2183. Die Halskiemen befchränfen ſich auf die Zahl 5, welche 
fi ſchon in den Krebſen feſtzuſetzen angefangen Bat, nehmlich an 
den Wurzeln der 5 vorderen Fußpaare. 

2184. Die Fuͤnfzahl ſtammt vieleicht aus dem Pflanzenreich 
her, und zwar aus der Geneſis der gefiederten Maͤtter, ſo daß 
einerley Zahlengeſetz fuͤr dieſes Organ in beiden organiſchen Rei⸗ 
chen zu walten ſcheint. 

2185. Die Gefäße der Fiſchkiemen ſind von Knochenringen 
begleitet, welche den Krebsfuͤßen entfprechen. 

2186. Alle Fifhe Haben mit wenigen Ausnahmen 5 Ries 
menboͤgen. 

2187. Da bey den Fiſchen das Fleiſchſyſtem anfängt, die 
Eingeweide zu geben, fo treten die 5 Kiemenlöcher nach innen, 
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und es bleibt im Fleiſchleib nur sin eingiges Athemloch für Diefels 
ben übrig — dag Kiemenloh. 

2188. Ben den niederen Thieren tritt Waſſer oder Luft durch 
daſſelbe Athemloch ein und aus; bey den Fiſchen ſcheiden ſich aber 
dieſe beiden Richtungen. Dad Wafler kritt Durch den Mund ein, 
und geht Durch das Kiemenloch heraus. | 

2189. Hier zeigt fih noch mehr das Beſtreben, den Athem; 
proceß ganz in die Gewalt des Animaliſchen zu bringen; was erfl 
dann erreicht wird, mann nur am Kopfe Athemlöcher übrig find. 

2190, Die Athemloͤcher des Kopfes find die Nasloͤcher, welche 
ſchon im Fiſche hervorbrechen, aber bloß zum Riechen, noch nicht 
zum Athmen dienen. 

2191. Alle Höheren Thiere Haben Kiemenldcher am Halſe, wie 
die Fiſche; allein ſie verwachſen fruͤhzeitig, ſo wie der Athempro⸗ 
ceß durch die Nasloͤcher hervortritt. 

Bey Salamardern und Froͤſchen dauern dieſe Kiemenldcher 
längere Zeit, oft durch das ganze Leben; bey Vögeln und Saͤug⸗ 
tieren verwachfen fie aber ſchon im Embryo. 

2192, Wann fi die Kiemenlöcher (ließen, fo ſondern ſich 
die Gefaͤße von den Boͤgen ab und legen ſich als einen druͤſenar⸗ 
tigen Körper vor dieſelben. 

Die Schilddruͤſe iſt das Ueberbleibſel der ehemaligen Kiemen⸗ 
bildung und findet fi daber aur bey lutchen f Veseln und Saͤug⸗ 
thieren. ; 


Lungen. 

2193. er den Fifchen zeigt fich auch ſchon das innere Athem⸗ 
angun durch· Ausſackung der Speiſerdhre/ welche von den Kiemen⸗ 
bögen umgeben iſt. 

Dieſe haͤutige Ausſackuas heißt Schwimmblaſe, welche bey 
ven hoͤheren Thieren wegen Der Sommetvie Rpppelt wird und ſo⸗ 
daun Lunge Heißt, 

294. Bey dan Fiſchen it der Waſſer⸗ und Luftathmungs⸗ 
Proceß zugleich vorhanden, jener der aͤußere, dieſer der innere. 
21895. De vrerwachfenen Kiemenboͤgen verwandeln ſich bey den 
höheren Thieren in Luftroͤhrenringe, den Kehlkopf und in bie hin⸗ 
teren Zungenbeinhoͤrner, wenn dergleichen vorhanden find. 

Der Kehlkopf iſt daher kein eigenthuͤmliches Organ, ſondern 
nur ein. Neberbleibfel aus der Kiemenathmung. 

2198. Die Kehlfopfgefäße find, wie die Schilddrüfe, Klemen⸗ 
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gefäße, und bey- den Fifchen entfprechen daher Die Kiemengefäße 
wicht Den Lungengefäßen , fandern denen der Luftroͤhre. 

Die Lungengefäße der Sifche find die Blutgefäße der Schwimm⸗ 
blafe, welche Blut unmittelbar ins Herz führen, wodurch dieſes 
die Bedeutung des linken oder arteriofen Herzens. erhält, 

2197. Sind die Kiemenlächer verwachſen, fo Öffnet fich die 
Naſe in den Mund oder in die Luftröhre, und fo treten die Nas; 
löcher in die volle Bedeutung Der Luſtloͤcher. 

218. Die Nafe ift Daher urſpruͤnglich ein Theil des Athem⸗ 
ſyſtems. Sie iſt die animale Lunge. 

2199. Da die Knochenausſcheidung ein Produet des ſacteren 
Orxydationsproceſſes iſt, fo vermehren ſich Die Knochenringe unter 
den Kiemenboͤgen oder dem Kehlkopf, und heißen Luftröhrenringe. 

Bey den ſchwachathmenden Lurcher if Daher die Luftroͤhre 
noch häutig, bey den Vögeln aber und Saͤugthieren von hielen 
Ringen umgeben, eine Wieberhalung des Kehlfopfe, . 

2200. Bey den Vögeln entfieht ſogar eine Are von unterem 
Kehlkopf, welcher Muskeln erhält und Töne hervorbringen fann. 

201. Die Verzweigung der Luftsöhre in 2 Aeſte geht immer 
weiter und theilt fich zuletzt in eine ‚große Zahl von Bläschen, 
welche zufammen die Lunge bilden. 

Die Lunge, anfänglich eine einfache Hauteinſackung, iſt nun 
ein ſelbſtſtaͤndiges Organ geworden, dem die Athemgefaͤße unter⸗ 
geordnet ſind. 


bh. Gefäßorgane des Darms. 1— 


Leber. 


2202. Die ſelbſtſtaͤndige Entwicklung des Gefaͤ rſhaems und 
Abſonderung von dem allgemeinen iſt am volltenmevſten erreicht 
in den Leber. 

2203. In der Leber als dem Gefaͤßſyſtem, welche⸗ ſich mit 
dem Darmtanal verbindet, iſt das Venenſyſtem unabhängig ges 
worden, Die Pfortader entfaringt aus dem Darmaanal, ſammelt 
ſich zu einem Stamm und verzweigt ſich wieder, um ſich mit dem 
Ballen » Sandtchen, welche nur ejug verzweigte Ausſackung des 
Darms find, zu verbinden, welche Verbindung eben die . Leber 
darſtellt. 

2204. Die Leber als ein venoſtes Organ ſteht dahern mit der 
Lunge im Gegenſatz und bringt, ſtatt Oevden, ⸗ einen ‚sah ide Stoff 
hervor, die Salle.. . 
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2205. Die Leber ald freygewordenes Venenſyſtem ift als Die 
böchfte Entwicklung des Gefaͤßſyſtems zu betrachten, als die Bluͤthe 
deſſelben. 

2206. Sie iſt fuͤr den vegetativen Leib, was das Hirn fuͤr 
den animaliſchen; daher die Aehnlichkeit der Structur und die 
Sympathie zwiſchen beiden Organen. 


Mil; 

2207. Der Leber gegenüber entwickelt fich auch das Arteriens 
foftem auf dem Darm als Athems oder Kiemenorgan. 

Diele Darmkiemen finden fich bey mehreren niedern Thieren, 
befonderd bey den Holothurien. 

2208. Bey den höheren Thieren fammeln fie fih in ein bes 
fonderes Organ, Durch welches der Magenfaft den Sauerſtoff .ers 
hält, es if die Mil;z. 

Die Milz iR die Kieme des Magens, daher hat fie Feinen 
Ausführungsgang und braucht keinen. 

2209. Endlich find auch die Speicheldrüfen ſowohl im Munde 
ald am Zwölffingerdarm, die Bauchfpeicheldrüfe und ſelbſt die 
Niechdräfen am Maſtdarm, wie Bibergeil, Zibethſack, Gefaͤßver⸗ 
wicklungen mit Darmverzweigungen. 


© Befäßorgane des Seſchlechts. 


Nieren, 

2210. Das Aderorgan des Geſchlechtsſyſtems find die Nieren. 

2211. Da der Harn vorzüglich durch den Harnfloff, alfo eis 
nen bafifchen , xharacterifiert iſt, fo entfpricht er der Galle, und 
die Nieren mithin der Leber. 

22123, Es gibt aber auch eine Geſchlechtskieme, bey denjenigen 
niederen Thieren, welche durch den After athmen, wie manche 
Waſſerlarven. 

2213. Das Ueberbleibſel davon in hoͤheren Thieren ſcheint die 
Allantois zu ſeyn, im Leibe ſelbſt wahrfcheinlich die fogenannten 
Hrimordials Nieren, 

2214. Die Verbindung des Gefaͤßſyſtems mit den animalen 
Syſtemen ift der Sefühlfinn. 


2. Darmorgane 


2215. Das Darmſyſtem zerfällt zunaͤchſt in drey große Ab; 
theilungen, in die der Eingeweide, des Geſchlechts und des 
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Kopfes; der Eingeweiddarm fcheidet fich wieder in Lungens, Aders 
und Hauts Darm, je nach feinen Verbindungen und Verrichtungen. 


a. Eingeweiddarm. 

9916. Im Verdauungsſyſtem geht der chemiſche Proceß vor 
fih. Diefer zerfällt aber in drey Momente, in die Aufloͤſung, 
die Scheidung und die Bildung, Erpflallifierung, hier Eins 
faugung. So fcheidet fi der Darm aud) in einen Auflöfungss 
darm, einen Scheldungsdarm und einen Einfaugungsdarm, und 
zwar duch Verbindung mit Lungen⸗, Gefäßs und Hautfpfiem. 

Der Auflöfungsdarm iſt der Magen, der zweyte ift der Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm , der dritte der Dünndarm (Leer; und Krummdarm). 


Lungendarm. 

2217. Ale Auflöfung IfE von Oxydation begleitet. Der Mas 
genfaft if feiner Wirkung nach eine Säure 

2718. Der Magenfaft erhält feinen Sauerfloff von der Milz. 
Die Milz iſt die Magenlunge, Dafür fpricht ihre Lage und An; 
Beftung dicht an den Magen, ihr ſchwarzes, venofes, desorydiers 
tes Blut, welches bey gewiflen Krankheiten felbft in den Magen 
ansgefchieden wird, ihr Mangel an Ausführungsgang, ihr Ges 
webe, welches dem des oxydierenden Mutterkuchens gleicht, dafür 
die Natürlichkeit dieſer Function, dafür die Unnatürlichkeit andes 
rer unnäger Sunctionen, die man ihr hat beylegen wollen, dafür 
endlich auch, daß fie fonft ein überflüffiges, unbefanntes Organ 
bliebe. Nach einer Reihe von Jahren, und nachdem gegen diefe 
Lehre von allen Seiten gefämpft worden, ohne daß doch nur ein 
einziger Grund außer dem, daß man es nicht glaube, wäre ange; 
geben worden, muß ich noch Immer auf der Nichtigkeit dDiefer Ans 
ficht beſtehen. 

Aderdarm. 

2219. Im 3woͤlffingerdarm geht die Scheidung der Speifen 
vor, duch die Galle. Er if alfo dee Sallendarm, Sallenmagen, 

22%. Der Sallmdarm ſteht nicht in der Bedeutung der ans 
dern Daͤrme, fondern er hat gleichen Rang mit dem Magen, Das 
her ift er andy nicht im Gekroͤs befangen, fondern kann fich erwei⸗ 
tern wie der Magen; er hat defien Gefäße und Nerven, = 

An ibm geht die Scheidung des Speiſebreyes in Nahrungs⸗ 
ſaft und Koth vor ſich. 

2221. Was die Milz für den Magen iſt, das iſt die Leber für 
den Zwölffingerdarm;; er if Lebermagen, mithin Adermagen. 
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2222. Die Leber if die Verzweigung des Darmeanals mit 
dent ganzen Gefäßfnftem. 

2293. Da nun die Scheidung die Haupfverrichtung in der 
ganzen Verdauung iſt, fo iſt die Leber dag Hauptorgan aller Ber; 
dDauungsorgane. 

2924. Die Leber IfE das Centrum, das Hirn des Verdauungs⸗ 
ſyſtems, weil fie die Bluͤthe, die Syntheſis des Gefaͤßſyſtems ift. 
Bon ihr geht alled aus, und auf fie wirkt alles zuruͤck, was die 
Verdauung, ja mas den ganzen Leib betrifft.  . 

Leidet die Leber, fo wird alle Gefäßs, ale Hautformation zu 
einer Leber — In der Gelbſucht. 

2235. Die Galle bewirkt die Scheidung durch Ihren bafifchen 
oder alcalifhen Character; indem fie fih mit dem Sauren des 
Speifebreyes verbindet, und dadurch den Koth bildet. 

2226. Das Vermittelnde zwiſchen dem Sauren und Alcaliſchen 
iſt der Saft der Bauchipeicheldrüfe. 

Die Bauchhfpeicheldrüfe (das Ruͤcklein) ift Die Verzweigung 
des Darms mit dem Arterienfoftem, 


Hautdarm. 


gr. Daß im Leer; und Krummdarm , dem eigentlichen und 
einzigen Dünndarm die Einfaugung, alfo die Hauffunction und 
nichts anderes vor fich geht, ift befannt. 

Durch diefe Einfaugung wird der Nahrungsfaft aus Dem 
Darm entfernt, fo daß der Koch allein übrig bleibt. 


b. Sefhlehtsdarm. 

2228. Das Gefchlechtliche ift Das Ausfcheidende vorzugsweiſe; 
indem ein Gefchlecht ſich an dem andern zu ergänzen firebt, wird 
e8 für Das andere ingerierend , für fich egerierend. | 

Es ift daher den Gefchlechtstheilen wefentlich, daß fie abs und 
ausfondern. 

2229. Jedes galvanifche Syſtem, welches den Geſchlechtsthei⸗ 
len beygeordnet iſt, iſt ausſondernd. 

Die Beyproceſſe des Geſchlechts ſind die der vegetativen Sy⸗ 
ſteme, aber mit umgekehrter Richtung. Dieſe fuͤhren herein, jene 
heraus. 

Die Nieren And eine ausführende, Ercrement bildende Leber; 
die Harublaſe iſt eine ausathmende, Auswurfmaterie enthaltende 
Lunge. Dieſe ſtoßen alſo Producte einzelner Syſteme aus. 
2230. Der Geſchlechtsapparat unterſcheidet ſich hierinn von 
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ihnen, daß er die Producte aller Syſteme, daB .er die Producte 
des gefammten Organismus, den Organismus. felhft ausſtoͤßt. 

Im Samen geht der ganze männliche Leib mit allen feinen 
Theilen fluͤſſig in die weiblichen Theile über; im Kinde geht der 
weibliche fammt dem männlichen Leibe — gefaltet in, Die Welt über, 

2931. Der Gefchlechtsdarm muß Daher auch) auswerfend feyn. 
Er ift derjenige, welcher den Darmfaft und den Speifenauswurf 
aus dem Leibe führt, 

2232. Der ausführende Darm ift der Dickdarm. Er ift mit 
bin der Geſchlechtsdarm. 

"2933. Der Diekdarm verhält fich zum Kumpfdarm, oder zum 
dünnen ganz fo tie die Harnblafe zu den Nieren und wie dieſe 
zu dem Gefaͤßſyſtem. 

Der Duͤnndarm geht daher in den dicken, dieſer nicht in jenen | 
über. Der dünne bohrt fih in den dicken ein, umd leert feinen 
Speifenreft in ihn aus, mie in eine befondere- Blaſe, die mit dem 
Darmfpfteni nichts zu fchaffen hat. Ä 

Der Dickdarm if die Kotbblafe, wie Die genannte Blaſe die 
Harnblaſe if. 

2234. Der Dickdarm verdaut nicht‘ mehr, fondern er nimmt 
nur den Verdauunggreft auf und wirft ihn aus. 

2235. Der Dickdarm fängt mit einem blinden Ende, mit einer 
ſtumpfen Blaſe an und öffnet fich im After, ganz fo wie die urs 
fprüöngliche Thierblafe, der Polyp. 

Das blinde Ende heißt Blinddarm. In dieſen bohrt fich fogar 
der Dünndarm unter einem fpisigen Winfel ein, und zwar in eis 
ner Richtung, welche gegen das ftumpfe Blafen s Ende läuft; fo 
daß beide Därme mie eine Gabel neben einander liegen, wovon 
der Schlund und der After die beiden Spigen, der Blinddarm 
der Stiel find. 

2236. Die beiden Därme gehören. mishin gar nicht zuſammen. 
Es find im vollfommenen Thier zwey durchaus von einander vers 
fehiedene Darmſyſteme; zwey .Därme, welche zwey verſchiedenen 
Thieren angehoͤren, dem Geſchlechts⸗ und dem Hirnthier, ader der 
Pflanze und dem Thier. | 

Die Genefls des Dickdarms und alle feine Verhaͤltniſſe, welche 
vorzüglich im Blind; und Maſtdarm in die Augen fallen, fprechen 
für diefe philofophifche Ableitung der beiden Därme, 

2237. Der Maſtdarm gehört ganz und gar dem Geſchlechts⸗ 
foftem, befonders der Bärmutter an. Er ift ahne Gefräs; er bat 
eigentbümliche Gefäße; er fteht in-offenbarfter Sympathie mit der 


Bärmutter, mit ihren Kranfheiten, bey der Menſtruation. Gelb 
die Hämorrhoiden find eine Geſchlechtskrantkheit, eine Krankheit 
des Geſchlecht s darms. 

2238. Der After iſt alſo der Darmmund des Geſchlechtsthiers. 
Bey den niederſten Thieren laufen in ihm, wie im eigentlichen 
Mund, die Eyer⸗, Samen⸗ und Harnmuͤnde zuſammen. Der After 
iſt eine wahre Mundhoͤhle bey den meiften Fiſchen, bey manchen 
Amphibien ‚in etwas entferntem Sinn auch bey den Vögeln, und 
felbft bey den Walen (Wallfiſchen). 

2239. In den Mund dffnet fih der Schlund, fo der Maſt⸗ 
darm in den After; in den Mund dffnet fich die Luftröhre, fo im 
den After die Harnröhre; in den Mund oͤffnen ſich die Speichel; 
gänge, fo in den After die Eyergänge und die Samenleiter bey 
den niedern Thieren. 

Der Maftdarm liegt ferner hinter der Harnblafe, wie der 
Schlund hinter der Luftröhre. | 

2240. Die Schließmusteln des Afters find den Schließmus; 
fein des Schlundfopfes gleichgebildet. 

Der After ift ein Mund ohne Kopf, daher ein Mund ohne 
Lippen, ein Schlund. 


c. Kopfdarm. 

241. Die Verbindung des Darms mit den animalen Sofemen, 
dem Nerven; , Muskel; und Knochenſyſtem, gefchieht im Kopfe. 

2242. Anfofern er fi mit Knochen und Muskeln verbindet, 
wird er Bewegungsorgan, mit den Nerven Empfindungsorgan. 
Der animalifche oder Fleiſchdarm iſt Schlund und Mund. 

2243. Das Bewegungsorgan iſt Ergrelfungsorgan. 

Die Ergreifungsorgane bewegen fich felbfiftändig und daher 
gegen die Speife. Die erfien allgemeinen Bewegungsorgane find 
die Leibesglieder. In obern Thieren find die Bruftglieder fchon 
Ergreifungsorgane, 

Statt Daß die Nahrung durch das Waffer zur Pflanze fließen 
muß, bewegt fi) das Thier zu feiner Nahrung hin, . 

2244. Die Ölieder find die erſten Ergreifungsorgane. Aber 
diefe Slieder wiederholen ſich im Kopf, als Kiefer und Zähne. 
Die Zähne find die zweyten Ergreifungsorgane, die erfien aber, 
welche zum Kopfdarm gehören; fie heißen Beißorgane, 

2245. Das Verdauungsorgan iſt aber ein chemifches. Es 
muß daher auch im Kopfe ein folches ſich wiederholen, Dieſes 
zeigt ſich in ven Speicheldruͤſen. 
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Der Speichel I der animale Magenfaft, und läßt daher ums 
mittelbar auf. Er ift Gift. : 

2246. Nach und während der Einwirkung des Speicheld wer⸗ 
den die Speifen im Munde zwiſchen den: Badenzähnen  umberges 
tworfen und zermahlen, gefauet. Diefe Kauorgane find nur eig 
wiederholtes Ergreifen,, und gehören mithin zum Beißorgane. 

2247. Der Mund iſt der im Kopfe wiederholte Magen. 

2248. Die Verbindung des Darms mit dem Nervenſyſtem iſt 
die Zunge. 

2249. Der Darm im Kopfe wiederholt im Muskelfyſtem iſt 
das Schludorgan, im Schlund und in der Speiferöhre, 

2250. Beiß⸗ und Kauorgan, Giftorgan, Schmeds und Schluck 
organ find die Formen, in die Das Darmfyftem zerfällt, wenn es 
im Hirnthier fich wiederholt. 

Das Schmeckorgan iR der Nervendarm; das Beißorgan If - 
der Knochendarm; das Schludorgan der Muskeldarm; das Gifts 
organ I Der eigentliche Darm im Kopfe, der Magen, 


3. Athemorgane. 

2251. Das Athemorgan iſt eine Entwichung der Haut. 

2252. Das vollfommene Athemorgan iſt Luftorgan, Lunge; 
mit dem Hautfpftem verbunden Waſſerorgan, Kieme. 

2353. Es gibt Selltiemen,.die eigentlihen Kiemen, 
wie bey Würmern, Muſcheln, Schneden, Krebfen. | 

2254. Darmkiemen bey Holothurien, in hoͤhern Thieren Milz. 

2255. Die Geſchlechtskiemen find Die Primordialnieren. 

2256. Die Kiemen mit dem Knochenſyſtem verbunden find die 
Kiemenbögen der Fiſche, weiche Ach fpäter trennen in Kehlkopf 
und Schilddruͤſe. 

2257. Die ſelbſtſtaͤndige Entwicklung der Haut zum Athem⸗ 
organ iſt Lunge. 

2258, Mit dem Gefäßfohem oder den vegetativen Syſtemen 
überhaupt verbunden bildet fie das Luftroͤhrenſyſtem in den Infecten. 

22%. Die Luftroͤhren And Spiralgefäße wie in den Pflanzen. 

2260. Das Athemorgan mit dem Bewegungsſyſtem verbunden 
if die eigentliche Lunge, in der Bruſt, von Rippen bedeckt. 

2261. Die eigentliche Lunge theilt ich auch wie dee Darm im 
zwey Theile, in die blafenförmige, fchlundartige Erweiterung des 
Ketlkopfs, und in die Lungenſubſtanz, gleich dem Magen, in 
der die Abfcheidung der Luft geſchieht. 

2262, Die Luftrößre und vorraglich der xehltey iſt wieder 

Oftens Naturphit. 2. Auf. 
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ein ganzer Thorar em Rippenſkelet im Kleinen und im Haͤutigen. 
Am Kehlkopf liegt der animale Bruftbau, aus Rippen und Muss 
keln bdeftehend , vorbedeutet. Der Kehlkopf it aus der. Verwach⸗ 
fung der Kiemenbögen entſtanden. Die Rippen find Wiederholung 
der Kiemenbögen. ' 

2263. Das Zwerchfell it eine Bildung, Die fich durch Feine 
Anatomie, fondern nur gemetifch erflären läßt. Urfprüuglich war 
der ganze Leib nur ein Bauch (Abdomen), auf deffen Außenfeite 
die Kiemen hiengen. 

Auffallend ſchon bey den Schnecken, auch bey den Fifchen. 

Als fich die Kiemen in Lungen verwandelten, entfland für fie 
ein eigener Leib, die Bruſt, welche fih an Den Bauch anfchob. 
Die zwiſchen beiden gebliebene Bauchwand ward jegt Zwerchfell. 

2264. Das Zwerchfell ift nicht eine Duerwand. Solch ein 
Duerriegel widerfpricht aller gefünden Phyſiologie. Es iſt Bauch⸗ 
wand geweſen. 

2265. Die Verbindung der Lunge mit dem Nervenſyſtem ik 
die Naſe. 

2266. Die. Naſe ift die Bruft im Kopf. Sie hat aber auh 
den Bruſtinnhalt, die Lunge ſelbſt in fich wiederholt. 

:, 2267. Das vielhoͤhlige Siebbein iR die Lunge in der Nafe, 
die beiden Naſenloͤcher find Die vorderen Deffnungen der Luftröhre, 
Suftlöcher. Die Rafenmufcheln ſind den Knorpeln der Luftröhre, be; 
fonders des Kehlkopfes homolog. 

2268. Das Gaumenfegel ift das Zwerchfell, wilden Naſe und 
Mund, der Kopfbruſt und dem Kopfbauch. 


Bededungen— 


2969. Die thierißhen Bedeckungen find vertrocknete Athem⸗ 
organe der Haut. 


Haargefaͤße. 


2970, Die Hauptfunctiou des Gefaͤßes If Ausfcheiden, wo⸗ 
durch die Ernährung gegeben iſt. 

Diefe Ausfcheidung muß geſchehn im ganzen Leib, infofeen er 
der Lunge entgegengefegt if. Die Gefaͤße gehn da in die feinften 
"Candle über, und heißen Haargefäße _ 

2271. Das Haargefaͤßſyſtem ift ein Organ im Gegenfage der 
Lunge; was durch Die Zunge herein geht, geht Durch jenes’ hinaus. 

427%. Das Haargefaͤßſyſtem ift das Cioenchum des Haut⸗ 
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ſyſtems. Beynah kann man fagen, es (eg überall Haut, wo Haar⸗ 
gefäße find. 

Die vollendetſte Ausbildung der Haargefäße iſt das Kell 
Das Fell iſt das eigentliche Ausfcheidungsorgan im Gegenfa ges 
gen den Darm, der das Einfaugungsorgan if. 

2373. Ausdänftung ift der wefentliche Hauts oder Fellproceß. 

2274. Das Product der Ausdänftung iſt Schleim. 

2275. In der Ausdünßung wird aber der Schleim zerlegt 
durch die Einwirfung der Luft umd des Fichte. 


Oberbaut. 


2276. Der dußere Schleim des Fells wird oxydiert, der uns 
tere Dagegen veduciert; der oxydierte wird glasartig, Durchfichtig: 
Er ift die Dberhaut. 

2277. Beym Marimum der Orydation geht die Oberhaut in 
glasartiges, durchſcheinendes Horn uͤber. Schuppen. 

2278. Die Schuppen, welche die Zehen überziehen, heißen 
Klauen, und werden endlich zu Nägeln. Der Singernagel iſt 
nichts als eine Schuppe, welche an diefer Stelle befonderd groß 
und flarf geworden. 

2279. Das Reduct unter der verglaften Oberhaut beftimmt 
die Farbe des Fels. Bey einer halben Oxydation iſt e8 ungefärbt, 
es erfcheint weiß. Wo ed dünn iſt, fcheint die rothe Farbe des 
Bluts durch; folche Haut iſt daher im Ganzen weiß, an einzelnen 
Stellen rothh. 

2280. Bey vollkommenſter Reduction durch die hoͤchſte Licht; 
einwirkung wird die Unterlage ſchwarz. Des Schleim geht in re, 
ducierten Kohlenftoff über. Unter der glasartigen Oberhaut iſt alfo 
eine metallartige Farbenhaut. 


Haare. 

2381. Haargefäße, welche bloß Schleim führen, aber ſich 
einzeln über das Zell hinaus verlängern, find Haare, 

Die Idee des Haars it Haargefäß, deſſen Innhalt aber 
Fein Blue mehr if, fondern reducierter Schleim. Es ift indiffe⸗ 
rentes Haargefäß. Das Haar iſt hohl umd entHält ein Del, wel⸗ 

ches die Farbe beftimmt. 

2282. In den Haaren geht das Ernährungsfofien über den 
Leib hinaus. 

2283. Die Haare und Schuppen find das allgemeine Erdſy⸗ 
Rem des Leibe durch die Luft determiniekt. 

. 20 *. 


2984. Alfo die Erde zur Pflanze aufgeſchoſſen. Schuppen 
und Haare find gleich zu achten Pflanzgenblättern, welche ihten 
Proceß noch im Thiere fortfegen ; zwar nicht mehr ihren Athmungs⸗ 
proceß für den thierifchen Proceß felbft geltend machen können, 
ſondern jet fich begnügen, nur Die Ausdünftungsmaterie zu oxydie⸗ 
ven. Durch Haare und Schuppen athimet eigentlich nur Die Haut, 
nicht der ganze Leib. 

2285. Die Haare find vertrocknete Kierhenfäden, bleiben da; 
her beym Menfchen nur da ftehen, too bey niederen Thiexen Kiemen 
oder Sühlfäden waren. Um den Mund, am Kopf, unter den 
Armen und um die Geſchlechtsmuͤndungen. 

2286. Die Sedern find vertrodinete Zweigkiemen, gefiederte 
Blätter. | 

2287. Die Haare vermitteln den electrifchen Proceß des gan⸗ 
sen Leibes. 

2288. Was. in der Pflanze die Farbe beſtimmt, beſtimmt fie 
auch im Thier. In der Pflanze ift nur die Farbe gröber präcipis 
tiert; daher nichts von dem Innern Des Leibes Durchichimmert, 
fondern alles. grün if. Beym Thier aber wird der Färbeftoff durchs 
fihtiger , und das Innere blickt heraus. 

2289. Mit den däußern Decken, Schuppen und endlich mit 
den Haaren find alle Organe des Rumpfes, infofern fie vom 
Pflanzlichen abflammen, erſchoͤpft. Das pflanzliche Thier ale 
Stock iſt vollendet, und wir mäffen ung daher zu den Gefchlechtss 
Organen wenden. . 


4 Geſchlechtsorgane. 

2290. Die Sefchlehtsorgane find Hautentwicklungen auf einer 
höheren Stufe, und Verbindungen derfelben mit den animalen Sy⸗ 
ftemen, wie die Blüche Wiederholung aller vegetativen Syſteme. 

2291. Sie fiehen zwiſchen dem vegetativen und dem Hirnthier 
in der Mitte und find daher eine Totalität für fi) — Gefchlechts; 
thier. 

2292. Es gibt vegetative und animale Geſchlechtstheile. 


A. Vegetative Geſchlechtsorgane. 


2203. Sind beſondere Entwiclungen des Darms, der Ges 
faͤße und der Kiemen. 


a Eigentliche Geſchlechtsorgane. 
2294. Die eigentlichen Geſchlechtstheile ſind eine Wiederho⸗ 
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lung des Berbauungefäteme auf ſeinem Uchergange zum Animal 
ſchen, oder gu den Sinnorganen. 


1. Weibliche Drgane. 


2295. Die weiblichen Tpeile find eine Bluͤthencapſel, mit 
Dlafe, Narbe und Eyern. 

Alle Höhere Entwicklung gefchieht aber Durch Sonderung der | 
verfchlungenen Organe und Procefle, 

2296. Es trennen fi) daher die drey Theile der Baͤrmutter, 

indem jeder Theil fich felbfifkändig ausbildet, Der Muttermund 
verlängert ſich in einen Hald, der allmählich fich mehr von der 
Baͤrmutter unterfcheidet. Ju feiner hoͤchſten, ſelbſtſtaͤndigen Aus; 
bildung Heißt er Mutterſcheide, und deren Mündung Scheidem 
mund (Os vulvae). 
2207. Sowie nach dem. offenen Ende die Bärmutter Ach vers 
längert, fo auch am blinden, Die Keimſtoͤcke werden auch felbft; 
ſtaͤndig, ſondern ſich allmaͤhlich von dem Baͤrmuttergrund ab, amd 
find. unabhängige Eyebſtoͤcka. 

2298. Da fie bey hoͤchſter Bildung im Thier auf Die Thlen 
ſynmetrie annehmen, waͤhrend fie anfangs nur einfach, oder viel; 
fach wie die. Eapfelfächer (Meerſterne) geweſen, und daher lands 
haft auf der Zahl zwey beharren; fo ziehet fich die Baͤrmutter in 
zwey lange Hoͤrner aus — Mutterhärner und Trompeten, welche 
anfangs zwar noch die Eyer einfchließen, wie in den Inſecten und 
diſchen, in der holge fie aber auch ganz frey laffen, 


b. MRännlihe Theile | 

2209. Die Blattbildung erhebt ſich zur BRlume, oder den 
mönnlichen Theilen tw der Pflanze. Sie find. aber nur die Wie⸗ 
derholung der Pflanze auf Höherer Stufe. Auch im Thier wer⸗ 
den die männlichen Theile Daher Höherftellung der weiblichen feym. 

:I300. Wie die Staubfäden die Eapfel umgeben, fo ſtehen um 
die Scheidenmüändung thierifche Staubfaͤden; Ruthen. 

2301. Bey den niederften Bärmöttern find. die Ruthen kreis⸗ 
artig geſtellt um die Mündung (Polypenarme); nach und nach 
schmelzen fie aber wegen der Symmetrie auf zwey zuſammen, und 
ftehn an den Seiten des Scheidenmundes. So in den Schlangen 
und Endechfen.. 

Bey ven hoͤheren Thieren wachſen die beiden Ruther in eine 
zuſammen. 

2302. Dieſe Ruthe an der weiblichen Manduns iſt die Cli⸗ 
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2984. Alfo die Erde zur Pflanze aufgefchoflen: Schuppen 
und Haare find gleich zu achten Pflanzenblättern, welche ihten 
Proceß noch im Thiere fortſetzen; zwar nicht mehr ihren Athmungs⸗ 
proceß für den thierifchen Proceß felbft geltend machen fönnen, 


‚fondern jet fih begnügen, nur die Ausdünftungsmaterie zu oxydie⸗ 


ven. Durch Haare und Schuppen athmet eigentlich nur die Haut, 
nicht der ganze Leib. 

2285. Die Haare find vertrocknete Kierhenfäden, bleiben da; 
her beym Menfchen nur da ftehen, wo bey niederen Thieren Kiemen 
oder Züplfäden waren. Um den Mund, am Kopf, unter den 


Armen und um die Gefhlechtsmändungen. 


2286. Die Sedern find vertrocknete Zweigfiemen, gefiederte 
Blätter. 
2987. Die Haare vermitteln den electrifchen Proceß des gans 
sen Leibes. 
2288. Was. in der Pflanze die Karbe beffimmt, beſtimmt fie 
auch im Thier. In der Pflanze ift nur die Farbe gröber präcipis 
tiert; daher nichts von dem Innern des Leibes Durchfchimmert, 
fondern alles grün iſt. Beym Thier aber wird der Färbeftoff durchs 
fihtiger , und das Innere blickt heraus. 
2289. Mit den äußern Decken, Schuppen und endlich mit 
den Haaren find alle Organe des Rumpfes, infofern fie vom 


Pfllanzlichen abflammen, erfhöpft.. Das pflanzliche Thier ale 


tod ift vollendet, und wir: mu ſſen uns daher zu den Geſchlechts⸗ 
organen wenden. 


4. Geſchlechtsorgane. 

2200. Die Geſchlechtsorgane find Hautentwicklungen auf einer 
hoͤheren Stufe, und Verbindungen derſelben mit den animalen Sy⸗ 
ſtemen, wie die Bluͤthe Wiederholung aller vegetativen Syſteme. 

291. Sie ſtehen zwiſchen dem vegetativen und dem Hirnthier 
in der Mitte und ſind daher eine Totalitaͤt fuͤr ſich — — Geſchlechts⸗ 
thier. 

2292, Es gibt vegetative und animale Geſchlechtstheile. 


A. VBegetative Geſchlechtsorgane. 
2293. Sind beſondere Entwiclungen des Darms, der Ger 


faͤße und der Kiemen. 


a Eigentliche Geſchlechtsorgane. 
2294. Die eigentlichen Geſchlechtstheile find eine Wiederho⸗ 
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lung des Verdauuugsſyſtems auf feinem Uebergange zum Animali⸗ 
ſchen, oder zu den Sinnorganen. 


1. Weibliche Organe. 

2995. Die weiblichen Theile find eine Bluͤthencapfel, mie 
Diafe, Narbe und Eyern, 

Alle Höhere Entwicklung gefchieht aber Dusch Sonderung der. . 
verfchlungenen Organe und Proceſſe. 

2996. Es trennen ſich daher die drey Theile der Baͤrmutter, 
indem jeder Theil fich felhfifländig ausbildet. Der Muttermund 
verlängert ſich in einen Hals, der allmählich fich mehr von der 
Baͤrmutter untesfcheidet. Ju feinen hoͤchſten, felbfiftändigen Aus; 
bildung heißt er Mutterſcheide, und deren Mündung Scheiden 
mund (Os vulvae). - 

2297. So wie nach dem offenen Ende die Bärmutter ſich ver; 
längert, fo ‚auch am bliaden. Die Keimfidcke werden auch felbft- 
ſtaͤndig, ſondern ſich allmaͤhlich von Dem Baͤrmuttergrund ab, und 
ſind unabhängige CHetltöde . . 

2298. Da fie bey hoͤchſter StHlöung i im Thier au Die Tpley 
fommettie annehmen, während fle anfangs nur einfach, oder viel; 
fach wie die. Capſelfaͤcher (Meerſterne) geiwefen, und Daher lands. 
haft: auf der Zahl zwey heharren; fo ziehet fich die Baͤrmutter in 
zwey lange Hoͤrner aus — Mutterhärner und Trompeten, welche 
anfangs zwar noch die Eyer einſchließen, wie in den Inſecten und 
diſchen, in der holze fie. aber auch ganz frey laſſen. 


b. Maͤnnliche Theile | 

9099. Die Blattbildung erhebt ſich sur Blume, oder den 
maͤnnlichen Theilen im der Pflanze. Sie find. aber nur die Wies 
derholung der Pflanze auf .höherer Stufe, Auch im Dhier wers 
Den Die männlichen Theile daher Höherftellung der weiblichen ſeyn. 

:2300. Wie Die Staubfäden die Eapfel umgeben, fo fiehen um 
die Scheinenmändung thierifche Staubfaͤden; Ruthen. 

2301. Bery den niederften Bärmüttern find. die Ruthen keeis— 
artig geſtellt um die Mündung (Polypenarme); nach und nach 
ſchmelzen ſie aber wegen der Symmetrie auf zwey zuſammen, und 
ſtehn an den Seiten des Scheidenmundes. So in den Schlangen 
und Epdechfen.. 

Bey den höheren Tpieren machten die beiden Kuren in eine 
zufammen. 

2302: Diefe Rue an der weiblichen Mindung iſt die Cli⸗ 








30 . 

toris. ‚Die Mutterſcheide iR von Der Clitoris getrennt; beym männs 
lien Organe verbinden ſich aber beide wit einander, und die 
Scheide wird zum Samens oder Ruthencanal. 

2303. Wie die Mändung maͤnnlich gu werden anfängt, und 
daher die äußeren Theile ſich nach Außen ſtaͤrker entwideln; fo 
treten Dagegen die inneren mehr zuruͤck, und bleiben bloß Eyerſtoͤcke 
oder Bärmuttechdrner, in denen ſich die Ener, ftatt ſich zu geftals 
ten, in Staub, Schleim, männlichen Samen auflöfen. Diefe nım, 
Samen ftatt Dotter abfondernden, Eyerſtoͤcke heißen Hoden. 

2304. Die Hoden entkehn, indem die fchleimigen Eyer auf 
den Urfchleim, auf Die Infuſorien veduciert werden, 

2305. Das Männliche entſteht durch einen organifchen Fau⸗ 
lungsproceß der Ener im Weihe Der Samen ifl ein organifches 
Saulungsproduct, 

2306. Der Sanien muß Infuſorien enthalten. Ein Samen, 
‚der Feine Infuforten enthält, iſt eyerartig, weiblich. Außer der 
Brunf has der Thierfamen feine Jufuſorien, alfe Dann, wann 
die Thiere weiblichen Character haben. ‚Der Samen ik fedaum 
bloß Eyweiß. 

207. Samen ohne Infuſorien iR unfsuchtbar, Wie kann 
ein verderbenes weibliches Ey ein anderes befruchten ?. 

7308. Da die Mutterhoͤrner zu den Eyerſtoͤcken gehören, fo 
entwickeln fie. ſich mit den Hoden, und fügeen nun flatt Eyer Sas 
men. Die weiblichen Trompeten werden gu Samenleitery 
die Mutterhörner zu Samenbläschen, | 

2309. Zwiſchen den Samenbläschen und der Scheide oder der 
Muthe ſchrumpft der Uterus zur Vorfteherdräft zufammen, in mel; 
he fih die Samenleiter öffnen wie die Eyergänge in den Uterus. 

2310. Da die Gebärmutter Das eigensfich weibliche Organ 
iſt, fo werden ſich Die Samenleiter mit den Ruten zu verbinden 
fachen, oder ſich wenigſtens felbitffändig am Muttermund dffnen. 
Die Hoden öffnen fih durch die Samenleiter entweder in die 
Scheide — Fiſche, Amphibien, Wögel, oder in die Rüthe — Schne⸗ 
den, Anfecten, Säugthiere, 

2311. Männliche und meibliche Theile ſind ſich daher volls 
fommen gleich, jene mit flärkerer Entwicklung der aͤußeren Abtheis 
fung, dieſe der inneren, 

2312. Die weiblichen Theile haben das Befchäft der Vege⸗ 
tation, der Eingeweide übernommen, die männlichen Dad Der 
thierifchen Erregung. 

2313. Da die männlichen Theile keine neue Bildung; find; 
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fondern die weichen ſelbſt nur mit innerer Derfümnierung und Aus 
Berer Vergrößerung; fo koͤmen männliche und meibliche Theile zw 
gleich in feinem Thiere vorkommen. Pollkommene Zroitter find 
unmoͤglich, denn wo Hoden find, koͤnnen feine Eyerſtoͤcke ſeym 
weil die Hoden die Eyerſtoͤcke ſelbſt ſind, nur veraͤndert. 

2314. Zwitterſchaft waͤre daber nun möglich dadurch, daß ein 
Eyerſtock bliebe, und der andere ſich in Hoden verwandelte. 

2315. Diefe Entwicklung iſt nur möglich, wenn die beiden Lei⸗ 
besſeiten ungleich find. Nur unfpmmetrifche Thiere koͤnnen Zwite 
ter ſeyn. 

Ben den Schnecken hat ſich eine der beiden Muſchelſchalen ſtaͤrker 
als die andere entwickelt, und Daher auch eine Leibesfeite ftärfer ald 
die andere, Deßhalb finden ſich unter dieſen Thieren viele Zwitter. 

2316. Es fann aber feine Zwitter geben mit zwey Eyerſtdcken 

und zwey Hoden zugleich. 
2317. Das Prineip der Zwitterſchaft iſt demnach di Aſyni⸗ 
metrie. Symmetriſche Thier⸗ find getrennten Seſchlechts. Unter 
den Inſecten, Bien, Lurchen, Wgeln und Saͤugthieren the es 
keine Zwitter. 

BR ; : Konmındi: Deugleichen por, .fa. find eg ſtehugebliebene 

Btildangen anf der untern Stufe ber Entwicklung, auf dem Durchs 
gang des Sab rys darch die Sqhnerhen / Orguniſatton — alſo wi 
bildangen. 
: 29319. Auch dieſe Mißbildungen Pen vbhern Thieren tdanen 
nie mehr als einen Hoden und einen. Eherſtock haben. Die Baͤr⸗ 
mutter iſt Dan ein Mittelding zwiſchen folcher und. eines Bor; 
ſteherdrͤſe; Die Samen: oder Harnroͤhre öffnet ſich auf welblche 
Weiſe unter der Wurzeh der Ruthe. 

. 2320. Da das männlidse Befchlecht PN um weiblichen ven 
hält, wie Blume zu apfel, tie Laub zu Stengel, wie Inst 
zu Wafler, wie Licht zu Matwie; ſo verhuͤlt es fich auch wie 
Haut zu Darm, mie Lunge zu Lymphgefäß, wie Arterie zu Venth 
wie Nero zu Muskeb, mie Animales zur. Vegetativem. . 

3321. Daher iſt die Begattung eine Beſtrahlung. 

23272. Schon im kaufe der Weltkoͤrper iſt der hoͤchſte Act: Des 
Thiers, die Begattung vorgegeichwet. 

Die Weltfchöpfung iſt ſelbſt nichts als ein Befruchtangsaet. 
Das Geſchlecht iſt vom Anbeginn an vorbedeutet und laͤuft als ein 
heiliges, erhaltendes Band durch die ganze Natur. 

Wer daher ſogar in der organiſchen Welt das Geſchlecht ug 
net, begreift das Raͤthſel des Welt nicht, 
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2323. Wenn Die we lichen Theu⸗ ganz in maͤuniche 

vangen ſind, fo find die Geſchlechte nothwendig getrenu. 

2224. Da die maͤnnlichen Theile die Ibher enftuideln 
lichen finp; ſo liegt in dieſen das beſtaͤndige Beſtreben, 
maͤnnliche zu verwandeln. 

2325. Diefe Verwandlung iR aber nicht mehr möglidn 
ſchon fertigen, geſtalteten weiblichen Theilen / fondern m 
reichbar in einem neuen Verſuch durch Seſtaitung der fii 

affe — gu Epern. 


2326. Die Traͤchtigkeit IR nichts Anderes als der Seid 
Weiblichen, Ad in ein Maͤnnliches zu verwandeln. 


In der Idee ſollte ein jeder Foetus maͤnnlich I 
SOÄED Ober bey der erheg Production pie Dännlikeit erreigı. 
Finke Die wehte aochwendig auf di⸗ weis liche zuruck. Yır Is 
Meife eng nothwendig ein Sleichgewich in der Menge hin 
Geſchlechter. 


23%. Betrachter Man die Seſchleq eile nach itrer eig 
uchen Mung im. Sier, fo And ſte vs ae Darm ſyſten ni 
es ich im Munde en dat, und zwar ſe daß die weibliqa 
Theile die vegetative Form, die Mundpöpie, Die maͤnnlichen i 
ale Form, die Zunge mit den Speicheloru ſen, jene den Schi: 
Den Schmeckpt | W 
In der Gebärmutter Oder in der Vorſteherda⸗ anfen 
die Ausfuͤbrungsgang⸗ der Geſchlechtsdraſen die oamen⸗ um 
Eyerleiter sufammen, mie die Speicgelgänge in de Mundhoͤhle. 
2331. Die Hoden ſind vorbedeutende ©p eicheldraͤſen, 
and) Die Eperſtoͤcke 


Die Samen, und Eyerleiter find Speifelgäuge; fie oͤffnen 
ſich zu zweyen und ſpmmetriſch. 


amen und Eyer werden wie Speichel abzeſondert. Samen 
e Verr 


und Eyer haben auch ſpeichelaͤniqh ichtung, doch der Su, 
Men mehr, alg Die Eyer, 


ject des Speichels, welches die Speiſen nd 
& Speichel gipe dem Biffen die erfie thieriſche Bedeutung; 
fruchtet den Biſſen. er Samen ma 
ier uͤberzugehn, er beſpeichelt das Ey, 


2332, Die Eper entfprechen als Object des Samens dem O6; 
fen finv, 
Der pe 
ee Mache ihn zuerſt fähig, in thieriſche Organe Überzugehn, er be; 


cht das Ey faͤbig, in ein 


Virne 2338. Dos Befruchten iſt ein Veſprichelungspwoceh, dad Eins 


813 


ERDE ya pfangen ein. Schluchproceh.. 


her eu 


2334. Die Trächtigkeit ein Verdauungs⸗ und Blutbildungs⸗ 
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2335. Bezeichnen die Innern Gefchlechtstheile Die Innern eins 
geweidartigen Mundtheile, fo muͤſſen auch die äußern den äußern 
entfprechen. 

Die Schamlefzen entfprechen den Lippen ,. die Clitoris der 
Bunge, melde in der Ruthe volkfsmmener dargeſtellt iſt. 

Zunge und Ruthe beftehn aus zwey Hälften; mo jene gefpalten 
oder getrennt iſt, iſt ed auch Diele, bey den Schlangen, GEydech⸗ 
fen. Bey manchen Thieren, Hunden u. f. tv. IE ſogar noch. ein 
Knochen in der Ruthe, der dem Zungenbein entfpeicht.: .  ' : 

Die Speichelgänge haben fich mit der Ruthe verbunden ;' oder 

Rrenger genommen, kann man fagen: in der Ruthe ift Die Zunge 
mit der Mundhöhle zuſammengewachſen, fo daß beide einen. Ex 
nal bilden — den Ruthencanal, in den ſich die Speichelgaͤnge 
GSamenblaͤschen öffnen. 

-23%.. Die Geſchlechtswolluſt if ein Schmeckproceß Des Ge; 
ſoleheethiere ‚ die Begattung Schmecken und Sguucen zugleiqh 


a. Keim, Embryo. 
29337. Im Embryo liegt das ganze Thier ſchon in Minianın, 
wie im Pflanzenfamen die Pflanze. 
2338. Der embryoniſche Darm iſt der Dotter. 
2339. Die embryoniſche Haut iſt das Ammion. 
Wa0. Das embryoniſche Gefaͤßſoſtem iſt das Chorion. 
: 9341. Das embryoniſche Geſchlechtsſyſtem iR die Allantois. 
Dieſe Saͤtze koͤnnen nur in der Phyſiologie vollkommen ent 
wichelt werden. 


b. Gefaͤßorgane des. Geſchlechts. 

3342. Das Gefaͤßſyſtem ſelbſtſtaͤndig dargeſtellt iſt die Leber. 
Das entſprechende Organ in den Geſchlechtstheilen wird daher mit 
der Leber uͤbereinſtimmen. 

2343. Die Nieren find das individualiſierte Gefaͤßſyſtem 
Des Geſchlechts, die Geſchlechtsleber. 

Sie ſtimmen mit der Leber überein in der druͤſenartigen Stru⸗ 
ctur, in dem Nierenbecken, welches der Gallenblaſe entfpricht, in 
den Harnleitern, welche Sallengänge find, in dem Harn, welcher 
der Galle parallel geht, endlich in der allgemeinen Bedeutung des 
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2323. Wenn die weiblichen Theile ganz in männliche uͤberge⸗ 
yangen find, fo find Die Seſchlechter nothwendig getrennt. 

2324. Da die männlichen Theile die Höher entwickelten weib⸗ 
lichen find; fo liegt in Diefen das beſtaͤndige Beſtreben, ſich in 
männliche zu verwandeln. 

2325. Diefe Verwandlung ift aber nicht mehr mögfich In den 
(don fertigen, geftalteten weiblichen Theilen, fondern nur ev 
reichbar in einem neuen Verſuch durch Seftaltung der flüffigen 
Maffe — zu Eyern. 

2326. Die Traͤchtigkeit iſt nichts anderes als der Trieb dei 
Weiblichen, fih in ein Männliches zu verwandeln, 

2327. Der Foetus iſt das Männliche im Weiblichen, oder de 
Foetus iſt Die männlichen Gefchlechtstheile in den weiblichen. 

2338. In der Idee follte ein jeder Foetus männlich ſeyn. 
Wird aber bey der erfien Production die Männlichkeit erreicht, ſo 
finkt die zweyte nothwendig auf Die weibliche. zuruͤck. Auf Diele 
Weiſe entſteht nothwendig ein Gleichgewicht in der Menge beide 
Geſchlechter. 

23%. Betrachtet man die Geſchlechtscheile nach ihrer eigent 
AUchen Bedeutung im. Thier, fo ſind ſie das obere. Darmſyſtem, mie 
es ſich im Munde entwickelt hat, und zwar fa daß die weiblichen 
Theile die vegetative Form, die Mundhoͤhle, die maͤnnlichen die 
animale Form, die Zunge mit den Speiqeldruſen jene den Schlud: 
dieſe den Schmeckproceß darſtellen. 

9830. An der Gebärmutter oder in der Vorſteherdruͤſe laufen 
die Ausfuͤhrungsgaͤnge der Geſchlechtsdruͤſen, die Samen⸗ und 
Eyerleiter zuſammen, wie die Speichelgaͤnge In Der Mundhöhle. 

2331. Die Hoden find vorbedeutende Speiheldrüäfen 
aud dis Eyerſtoͤcke. 

Die Samens und Eperleiter find Eoeifeiginge; fie Öffnen 
füch zu zweyen und fymmetriſch. 

Samen und Eyer werden wie Speichel abgefondert: Sauna 
und Ener Haben auch fpeicheläßmliche Berrichtans/ doch der Sa 
men mehr, als die Eyer. 

2332. Die Eyer entſprechen als Object des Samens dem Ob 

ject des Speichels, welches die Speiſen find. 
Der Speichel gibt dem Biſſen die erſte thieriſche Bedeutung 
er macht ihn zuerſt fähig, in thieriſche Organe uͤberzugehn, ex b 
fruchtet den Biſſen. Der Samen macht das Ey fähig, in e 
Thier überzugehn, er befpeichelt das Ey. 
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2333. Dad Befruchten It ein Beſpelchelungsproceß, Dad Em⸗ 
sangen ein Sehluckproceß. 

2334. Die Trächtigfeit ein Verdbaunngds und Blutbildungo⸗ 
proceß. 
2335. Bezeichnen die innern Geſchlechtstheile Die innern eins 
geweidartigen Mundtheile, ſo muͤſſen auch die aͤußern den äußern 
entſprechen. 

Die Schamlefzen entſprechen den Lippen, die Cltotis der 
Zunge, welche in der Ruthe vollkommener dargeſtellt iſt. 

Zunge und Kuthe beſtehn aus zwey Haͤlften; wo jene geſpalten 
oder getrennt iſt, iſt ed auch dieſe, bey den Schlangen, Gydech⸗ 
fen. Bey manchen Thieren, Hunden u. f. tv. I fogar noch ein 
Ruochen In der Ruthe, der dem Zumgenbein entſpricht. er 

Die Speichelgänge haben ſich mit der Ruthe verbunden; over 
Rrenger genommen, kann man fagen: in der Ruthe ift Die Zunge 
mit der Mundhöhle zuſammengewachſen, fo daß beide einen- Ex 
nal bilden — den Rutfencanal, In den ſich die Speichelgaͤnge 
GSamenblaͤschen) oͤffnen. 

26. Die Geſchlechtswolluſt iſt ein Schmeckproceß des Ge; 
ſihlechtsthiers, Die Begattung Schmecken und Schlucken zugleich, 


a. Keim, Embryo. 

237. Im Embryo Hegt das ganze Thier ſchon in Miniatur 
sehe im Pflanzenſamen die Pflanze. 

2338. Der embryoniſche Darm ift Des Dotter. 

2339. Die.embryonifche Haut iſt das Ammion. 

2340. Das embryoniſche Gefaͤßſoſtem if das Chorion. 

27341. Das embryoniſche Geſchlechtsſyſtem if Die Allantois. 

Diefe Säge können nur in ber Phyſiologie vollkommen ent; 
wickelt werden. 


bs Gefaͤßorgane des Seſchlechts. 

3342. Das Sefäßfoftem ſelbſtſtaͤndig dargeſtellt iſt die Leber. 
Das entſprechende Organ in den Geſchlechtstheilen wird daher mit 
der Leber uͤbereinſtimmen. 

2343. Die Nieren find das indisidualifierte Gefaͤßſyſtem 
des Geſchlechts, Die Geſchlechtsleber. 

Sie ſtimmen mit der Leber uͤberein in der druͤſenartigen Stru⸗ 
ctur, in dem Nierenbecken, welches der Gallenblaſe entſpricht, in 
den Harnleitern, welche Gallengaͤnge ſind, in dem Harn, welcher 
der Galle parallel geht, endlich in der allgemeinen Bedeutung des 


\ 
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Harns ald eines Products, in Dem der ganze Orgenismüs; das 
ganze Blutfoftem ausgeſchieden wird, gleich der Gate, in der dag 
Venenblut ch ausfcheider. 

2344. Die Symmetrie der Nieren war anfänglich auch in der 
Leber, Im Embryo find beide Leberhaͤlften gleichgroß und fullen 
beide Bauchſeiten aus. 

Bey manchen Thieren ſind auch mehrere Gallengaͤnge. 

7345. Die Nieren ſtehen mit der Leber in Sympathie, Jede 
geftörte Vekdauung wirft auffallend und ganz unmittelbar auf Den 
Ham, Die Gelbfucht zeigt ich im Harn, ud was if die. Harn⸗ 
ruhr anders, als ein den Leberkvankheiten analoges Uebel? Am 
Harn erkennt man, mas die Galle mit den Speifen. getban hat; 


der Harn ii das flüffige Ernaͤhrungsſyſtem, mithin der fluͤſſege 


ganze Drganismug das Geſchlechtsblut, Geſchlechtsgalle. 
IH. Der’ Harn if der. reinſte Spiegel-des leiblichen Zuſtan⸗ 
des, und Die Harnlehre die allerwichtigſte in der Semiotik. 


c. Geſchlechtslunge. 

AT: Es ſcheint nicht recht uͤbereinzuſtintmen, Daß die Gal⸗ 
Ingknge Gh in Ten Daum, vie Haruleiter aber in Die Harnblaſe 
oder vielmehr in die Harnröhre öffnen; allein eg wird nur dem 
fo fheinen, der in der vergleichenden Anatoͤmie unbewandert iſt. 
Weſentkch Seinen. fich Die Hanwlditer auch in Den Geſchlechtsdarm. 

2348. Bey vielen Thieren oͤffnen fih Die Harnleiter unmittelber 
in die Eloafe, wie bey vielen Fifchen, Eurchen, alfo in den Darm, 
mithin ganz und gar fü, nie es die Gallengänge machen, 

2349, Nach und nach ;ziehe fi die Eloafe gegen dle Darnleiter 
zuruͤck, und es entſteht eine Elonfe, welche Hornedbre und Harn⸗ 
blaſe iſt, wie bey den Bögdm . . . 

2350. Ben ‚höheren Tieren, mo eine veiltommene Harnblafe 
ſich ausgebildet hat, oͤffnet ſich die Harnroͤhre in die vordere Wand 
der Scheide, - Vor ihr liege nun die Harubläſe auf gleiche Weiſe, 
wie die buftroͤhre dor dem Schlund, nd: muͤndet eheufo in dies 
fetbe ein. 

2351. Bey manden Kirchen fehlt die Heenbiafe — wie auch 
ühee Lungenblaſe ſchlecht entwickelt und nur als unfgmgtetrifche 
Schwimmblaſe uͤbrig it — und Die Harnleiter öffnen ſich geradezu 
in die Cloake, fo mie die Schwimmblaſe u) felbk in die Speiſe⸗ 
roͤhre oͤffnet. 

Der Schlund det Fiſch⸗ m Schlund⸗ und Kehitopf zugleich, 
wie bey vielen Thieren Cloake und Harmblafe einerley find. 
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IN. Bey manden Amphiblen (Schiſdkroͤten, Froͤſchen) Hat 
die Harublaſe zwey blinde Saͤcke, melde den Lungenblaſen siehts 
gebildet find. 

2383. Beym Bogel haben fich die beiden Blindſacke der Harn 
blafe noch mehr entwickelt und Die Geſtalt von zwey Blinddärmen 
angensmmen , fo daß man ſte auch für wirkliche Blinddaͤrme ans 
geſehen und dem Vogel deren zwey gegeben bat, während Doch dis 
andern Thiere nur einen haben. Die Blinddärme der Voͤgel find 
Harnblafenzipfel. Der Achte Blindodarm dee Vogels iſt Der Dotter⸗ 
canal wie bey Den Wifchen uud allen cbern Thleren, bey deu Wahı 
fervögeln deutlich erhalten. 

2354. Beym Vogel Öffnet fi der Makdarnı in die Harnblafe 
zwiſchen deu beiden binden Gäcden, und zwar mit. einem ordent⸗ 
lichen Wulf ‚' der ein Schließmustel if. 

2355. Die. Einafe Des Vogels IE Harnblaſe, in wela⸗ ſich 
der After oͤffnet. 

2356. Die Mandung der Eloafe if eigentlich die Bin 
der Harnröhre. Eyer und Koth werden geharut. 

Beym Vogel iſt beides eombintert. 

2357. Wie die Harnroͤhre, fo IM die Luftröhre bey den hiſcher 
bäutig, and bey mehrern Amphibien. 

2358.. Harmblafe und Haruroͤhre ſtehn mit dem Luftblaſen and 
Euftröhren in Sympathie, haben auch ähnliche Krankheiten, Ka⸗ 
earrh, Entzändung, u. f. w. | 
9359. Der eigentlihe Beweis aber, daß die Harnblafe m 
Athemfoſtem gehoͤrt, liegt in Dee Geneſis dDerfeiben. Sie entſpriagt 
aus der Allantois, weiche bey den Voͤgeln entſchieden Alhemorgan, 
Kieme if. 

2360. Uns diefer Harnblafe entfpeingen im Embryo bie ſoge⸗ 
nannten Primordialnieren, weldde fpäter verfümmern , aber gang 
den Bau von Kiemen haben. 

2361. Hier ift alfo ein Geſchlechtsathemproceß, welcher Der 
Afterathmung mancher Würmer und Waſſerlarven auf höherer Stus 
-fe entfpriht — Holothurien, Libelulen. Diefe Afterathmung iR _ 
ihrer Bedeutung nach eine Geſchlechtsathmung. | 

2362. Selbft bey Mufcheln und Schneden liegen die Arhems 
löcher fa. Immer in der Nähe des Aſters. Ihre Athmung iſt noch 
sine Geſchlechtsathmung. 

2363. Erſt bey den Inſecten wird ‚fie eine Athmang des 
Rumpfes; und erſt bey den hoͤhern Thieren eine wahrhaft animale, 
nehmlich eine Kopfathmung. 


Le 
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2364. Das Harnſoſtem iſt ein Doppeltes Syſtem, es vereinigt 
Die zwey hoͤchſten galvaniſchen Proceſſe in ſich, den des Abfonderus 
und des Ausfonderns. 

2365. Abfonderumg If ein Lebercharacter, Ausſondern ein 
Eungencharacter. Abſondern gehört der Ernaͤhrung an, Ausſon⸗ 
dern dem Athmen. Ausſondern IR ein Ausathmen, Abfondern ein 
Einflößen: 

Abfondern verhält Ah zu Ausſondern, wie Waller zu Luft, 
wie Leber zu Lunge, mie Phlotziſton zu Sanerfloff. 

. 366. Abgefondert wird, iuſofern Die Proceſſe des Lelbes, bes 
fonders Die der Verdauung befördert werben, Galle, Speichel. 
Qusgefondert wird nur, infofeen Die Organe, in welche das Abs 
yefonderte fommt, eine kuftebpaenbedentung erhalten können, Auss 
Dünflung. 

Me Ausfonderungsmäubungen find in gewiffem Sinn Kehl 
töpfe, Euftröhrenmündungen. 

. So waͤre auch dieſes Verhaͤltniß zwiſchen Ab⸗ und Ausſondern 
gefunden, ohne daß wir es vermutheten. 

2367. Der Harn iſt ein vorzugsweiſe doppeltes Product die⸗ 


fer Art. Asgeſondert wird ex bloß in deu Nieren zu einem Zweck 


wie die Galle. Ausgeſondert wird er, weil er zufällig in Die Luft⸗ 
röhre (Harnblaſe) kommt, während er Doch nur.in den. Darm ge⸗ 
wollt hat, tele die Galle. 

2368. Der Zweck des Harns iſt nicht in allen Thieren zu Grund 
gegangen, u den Voͤgeln, mo Harublaſe und Darm verflichen, 
kommt der Harn. wie die Galle in den Darm, wenigſtens an einen 
Ort, wo Darminnpalt iR, Dem er fläfig macht. 

2369. Bey Infecten und Schueden fcheint er die Eyer aid ein 
Schleim zu überjichen und zu ihrer Anheftung gu dienen. Der ſoge⸗ 
nannte Purpurſaft Recht wahrſcheinlich in der Bedentung Des. Darns. 


d. Sefchlechtsdarm. 
2370. Der Geſchlechtsdarm iſt der Dickdarm, welcher im jeder 
Hinficht dem Beigiegrafgkem angehört, wie $. 2228, gezeigt wors 


den iſt. 


b Animale Geſchlechtsorgane. 
2371. Die Knochen des Geſchlechts find die Füße mit ihrem 
Zubehoͤr, dem Becken, den Lendens, Kreuz⸗ und Steißwirbeln. 
Die Muskeln verſtehen ſich von ſelbſe, fo wie die Nerven. Da⸗ 
von im Folgenden. 


> 
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B. Animale Organe | 

2372. Ale Organe, welche rein thierifch ſind, werden vor 
dem Nervenſyſtem fo durchdrungen, wie Die niedern Syſteme von 
der Hautformation. Kein höheres Drgan iſt ganz reine Ausbildung 
eines Syflems, fondern die Syſteme verbinden fi immer mehu 
mit einander; und dieſe Verbindung in einer individualen Days 
ſtellung gibt dad Organ. 

2373. Organ unterfcheidet fi ven Syſtem dadurch daß es 
nicht durch den ganzen Leib läuft, und nicht bloß aus einerlep 
Maſſe befteht, fondern einen beſtimmten Theil des Leibes einnimmt 
und aus mehreren Syſtemen zufammengefegt if. 

. 2374, Jedes Organ hat daher auch eine befondere, fpecififche 
Verrichtung. 

2375. Die thieriſchen Syſteme theilen ich nur in zweyerley Or⸗ 
gane, in bie Des Empfindung und der Bewegung, in die ſolaren 
und planetaren, oder centralen und peripherifchen. 


a. Dewegungsorgane, 

2376. Knochen und Muskel find feine Geſellſchaften, fondern 
nur Pole eines Syſtems. Es gibt daher Fein bloßes Knochenorgan 
und fein bloßes Musfelorgan. Indeſſen wollen wir fie Bier befons 
Ders betrachten. 


1. Knochenorgane. 

9377. Die erften Knochen waren Kiemenbögen oder kuftroͤh⸗ 
renringe. Als ſich aus den Kiemen Lungen entwickelten, wieder⸗ 
holten ſich die Klemenboͤgen in Rippen, den Eungenbögen. Sollen 
fih endlich Knochen bilden, welche ganz im Dienfte des Thlers oder 
des Nervenſyſtems find ; fo mäflen fie ſich auch ganz von den ve⸗ 
getativen Orgenen losiöfen und ſelbſtſtaͤndig werden, d. h. nlchte 
anderes zu thun Haben, als fi zu bewegen. 

Freye Bewegungsorgane konnen nichts anderes als frey ges 
wordene Rippen ſeyn. 

2378. Diefe feeyen Rippen mäflen das animalifh getwordene 
Athemorgan umfchließen, die Haut. Es And die Slieder. 

Denfen wir ung Rippen, melde nicht mehr Lungen einzus 
(lieben Haben, welche nicht mehr der ununterbrochenen Lebensbe⸗ 
wegung des Athemholens gehorchen müflen, welche durch fein Bruſt⸗ 
fell mehr zu einer geſchloſſenen Blaſe vereinigt ind — werden diefe 
nicht bloß die felbfiännige, willkuͤrliche Bewegung in fih behals 
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ten, werden fie nicht die niedere Blafenform verlaffen und diefelbe 
nur noch idealiter und millfärlicdh darſtellen; wird ſich ein folcher 
Thorax nicht vorm Öffnen, wie fi) der Darm am edlern End ges 
öffner Bat — werden folche Rippen nicht Glieder, Arme, Finger ſeyn? 

Die Glieder And die vorn geöffneten Rippen, der vorn geöffs 
nete Thorax, nichts neues, nur ein befreytes. 

Sole Rippen können nichts anders werden, ald Bewegungs; 
organe, denn fie waren vorher nichts anderes. Sie thaten ed aber 
damals zum Dienfte der Eingeweide, jegt mo fie dieſes Dienſtes 
eutlaffen find, thun fie es nach dem Willen des Kopfes, thun fie 
es bloß nach ihrem Millen,, denn fie find ja nichts mehr als 
Bewegungsrippen. 

Wo werden aber die Rippen zu ſolcher Freyheit fommen? 
Ohne Zweifel in der Naͤhe des Kopfs, alſo da, wo die Lungen ein 
Ende nehmen. Die Guieder ſind daher Halsrippen. | 

2379. Die Arme find eine Bruf in den Knochen umd Dem 
Muskel ganz rein, ifoliert Dargeflellt vom Eingemweide, von Der 
Lunge. Darinn beruht der Adel, daß das Vegetative ganz zurück 
gebliehen if. 

. Die in den Fingern sufammengefalteten Arme find ein 
Thorax ar ohne Eingeweide, ohne Herz und Lunge. Cie fund bes 


IJ ſtimmt, in der Umarmung einen ganzen Leib einzuſchließen. 


2381. Dur eine Umarmung wird das Umarmte zu unferem 
Eingeweide gemacht; es wird ale unfer thierifches Herz und als 
unfer thierifhes Lebensorgan — Lunge — genommen. Die Ums 
armung bat eine erhabene phyſtologiſche Bedeutung und ganz Die, 
welche fie in der veinen Liebe bewußtlos hat. Die Natur Denkt 
immer edler als wir. Mir befolgen ihre ſchoͤnen Anordnungen 
blindlings, und fie freut ſich dieſes Schaufpiels. 

2382. Da die Grundzahl der Riemen fünf ift, fo muͤſſen auch 
Die Glieder fünf Rippen darſtellen. Sie ſpalten ſich in fünf Finger. 
BBZ. Es gibt drey Glieder nach den drey Totalitäten Des Leis 
628, Rumpfglieder, Geſchlechts⸗ und Kopfslieder — Arme, Fuͤße 
und Kiefer. 

2386. Die Rumpfglieder gehoͤren der Beruf an, weil Re Das 
Athemſyoſtem if. Der Bauch bat Feine Glieder; was man fo nennt, 
And Ihrer Bedeutung nach Geſchlechtsglieder. 

29385. Hätte das Thier fein Geſchlecht, ie hätte es feine Bins 
tern Glieder. - 

2386. Da zu den urmen die drey untern Halswirbel und die 
zwey obern Ruͤckenwirbel gehören; fo ſcheinen ſie auch mit fünf 


\ 
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Rippen anzufangen, dann aber jun verlümmern und in den Sins 
gern wieder vollſtaͤndig hervorzutreten. 

2387. Die Schulter ſcheint aus folgenden fünf Rippen zu befehn. 

Unten die zwey obern Bruſtrippen, oben für Die zwey obern 
Armmirbel die Schulterhoͤhe als bintered Rippenſtuͤck und das 
Schluͤſſelbein ald vorderes Rippenkäd. 

Dann das Schuiterblatt ald bintered, der Rabenſchnabelfort⸗ 
fat als vorderes Rippenftäd. 

In der Mitte für das legte Halswirtel der Oberarm als Hin; 
teres, der Ellenhoͤcker oder die Kniefheibe ald vorderes Nippenftüd. 

2388, An dieſe Mittelsippe, nebmlih den Oberarm, legen 
fi als neue Rippenbildung Speiche und Elle an, und theilen ſich 
in Handwarzelknochen, melde Bru@beinen zu entfprechen ſcheinen, 
und aus denen fich endlich wieder fünf Singer entwideln. 

:2389. Der Mittelfinger iſt die verlängerte Speiche, daber der 
längfte — Speichenfinger. Ev iſt ed, wenn nur noch ein Singer 
übrig geblieben iſt, wie im-Pferde, 

Der Ringfinger iſt'der Ellenfinger. Er ift ed mit dem vorigen, 
der ben den zwenbnfigen Thieren auftritt. Die Afterflauen find 
Ohr⸗ und Zeigfinger. 

Der Danmen if Die legte Verzweigung, daher Immer vertäns: 
mert, oft nur als Warze, 

239%, Alle Thiere, welche Achte Finger haben, haben fünf 
mehr oder weniger vollſtaͤndig. 

3391. Die Geſchlechtsglieder oder Güße entfprechen In alen 
Stuͤcken den Armen. 

Das Becken If die wiederholte Schulter, und zwar: 

Das Hüftbein gleich Schulterblatt. 

Das Gigbein gleich Rabenſchnabelfortſatz. 
Das Schoohbein glei Schulterhoͤh. 

Das Beutelbein gleich Schluͤſſelbein. 

2392. Im Kopfe wiederholen Ah beide Gliederpaare, weil 
ch in ihm der ganze Rumpf: wiederholt. 

Der Oberkiefer entſpricht den Armen, der linterfiefer den Füßen, 

Jeder Kiefer befteht aus zwey Sliedern, melde in den obern 
Thieren vorn verwachſen Und, bey den Fiſchen fon zum Tbeil 
getrennt, bey den Inſecten gaͤnzlich. 

2393. Jeder Kiefer beſteht aus denſelben Rnoenabtbeilungen 
wie die Rumpfglieder, aus Schulter, Ober und Unterarm; oder 
aus Beckn, Schenkel und Schienbein. Leiche nachzumellen in den 
Voͤgeln, kyichen und Fiſchen. 
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| 9394. "Die Ginger wiederholen fi in ben Zaͤhnen. Die Zähne 
find Klauen. 

2395. Es gibt Daher fünf Zahnarten, welche den fünf Fingern 
entſprechen. 

Der Daumen wird zum Eckzahn. 

Der Zeigfinger zu den Luͤckenzaͤhnen. 

Der Mittelfinger zum Reißzahn. 

Der Ringfinger zum Mahlzahn. 

Der Ohrfinger zum Kornzahn. 

23%, Der Zwiſchenkiefer gehoͤrt mit feinen Schneidezaͤhnen, 
fo wie die Gaumenbeine zum Schlund/ iſt Eingeweid⸗ oder Darm⸗ 
kiefer. 

2397. Daher haben die untern Thiere faſt naichts als Zwiſchen⸗ 
kiefer⸗ und Gaumenzaͤhne, wie die Fiſche. 

Sie wirken vorzuͤglich auf Die Zungenzaͤhne. Die Lurche Haben 
noch Saumenzähne, welche Höher herauf verſchwinden. | 


Symmetri e. 

2398, Da die Halsrippen nichts mehr einzufchließen, nicht 
mehr zu athmen, fondern nur zu bewegen haben, fo find fie in ihrer 
fommestrifchen Eutwicklung ungehindert. Die Symmetrie wird 
duch das Deffnen erſt ganz erreicht. 

2399. Die Glieder find Die ſymmetriſchſten Orgaue. Gie find 
in jedem kleinſten Theile fommetrifch , und diefe Theile ſtellen ſich 
wieder zu einander fommetrifh. Sie find das Ideal der Sym⸗ 
metrie, 

2400. Sie Hund aber die freye lebendige Symmetrie. Sie 
koͤnnen dur Ihre Bewegungen die ſymmetriſchen Geſtalten er⸗ 
ſchaffen. Die Symmetrie beſteht vorzüglich in der Bewegung, 
wird nur Durch Bewegung herborgebracht. 

2401. Die Symmetrie Der Bewegung iſt Die erbabenfle, denn 
Re ift die belebte. Die Symmetrie der Form ift die todte. 

2402, Die Symmetrie der Form gehoͤrt den unorganiſchen 
Weſen an, die Symmetrie der Bewegung iſt Das Eigenthum dee 
Thiere. 

2403, Tanz und Mimik And die hoͤchſten organiſchen ſomme⸗ 
triſchen Bewegungen, auch die hoͤchſten Symmetrien. Sie And 
die Symmetrie der Bewegungsglieder durch Bewegung. 

2404. Die Mußf iR eine viel hoͤhere Symmetrie der Bewegung. 

2405. Die Sprade if die hoͤchſte geiflige Symmetrie, der 
Tanz und die Mimik des Geiſtes. 
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2. Mustelorgane 

2406. Die Muskeln fchließen fi überall an Die Aunechen an 
und helfen Die nämlichen Organe bilden. 

2407. Es find daher die Muskeln des Kehlkopfs die Worbils 
der der Rippenmugfeln, diefe Der Gliedermuskeln, die Rücdens 
muskeln der Schulters und Beckenmuskeln. 

2408. Die Sliedermusfeln finden fi in dreyfacher Wieders 
Bolung. Es läßt fich ziemlich leicht nachwelfen, daß die Arms und 
Sußmusfeln einerlen find. Es iſt aber nöthig, daß die Bänder 
dabey berückfichtige werden. 

2409, Die Bänder find nur verfümmerte Muskeln. Ohne fie 
herbey zu ziehen, läßt fih das Muskelſyſtem nicht entwickeln und 
begreifen. 

2410. Die Fußmuskeln finden fi wieder am Unterfiefer. 

2411. Die Armmuskeln am Oberkiefer, oder im Geſicht. . 

2412, Die Bewegungen der Gefihtemusfeln entfprechen den 
Bewegungen der Glledermuskeln. Darauf beruht Die Deutung des 
Mienenſpiels oder die Phyſtognomik. = 

3 Nervenorgane. 

2413. NRervenorgane find Abldfungen einzelner Theile des Ner⸗ 
venſyſtems mit eigenthämlicher Verrichtung oder Empfindung, 

2414. Die Abldfungen der Nerven find Verbindungen mit den 
anderen anatomifchen Spfiemen an der Stelle, wo fie ihre hoͤchſte 
Ausbildung erreicht haben, 

2415, Jedes Spftem hat aber feinen eigenthämlichen Proceh. 
Durtch die Aufnahme der Syſteme Ing Nervenſyſtem muß daher eine 
eigenthuͤmliche Empfindung entſtehn. — 

2416. Eigenthuͤmliche Empfindungen find Sinnedempfins . 
Dungen. | 

2417. Die Berbindungen der anatomifchen Syſteme mit dem 
Nervenſyſtem, wodurch jene Diefem untergeordnet werden, find _ 
mithin Siunorgane. | 

2418, In den Sinnorganen fommen die Procefie der einzelnen 
Spfteme zur Empfindung. Sie find Hirne der anatomiſchen Sy⸗ 
ſteme. 

2419. Es gibt ſo viele Sinne, als es verſchiedene anatomiſche 
Syſteme gibt, mithin vegetative and animale. 

2420. Die Zahl der vegetativen Soneme iſt 3; Gefaͤß⸗,Darm⸗ 
und Lungenſyſtem. | 

Oktens Naiurphil. 2. Auf. 21 
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9394. Die Ginger wlederhelen Ra in den Zähnen. Die Fahne 
find Klauen. 

2395. Es gibt daher fünf Zahnarten welche den fünf Fingern 

entſprechen. 
| Des Daumen wird zum Eckzahn. 

Der Zeigfinger zu den Luͤckenzaͤhnen. 

Der Mittelfinger zum Reißzahn. 

Der Ringfinger zum Mahlzahn. 

Der Ohrfinger zum Kornzahn. 

23%. Der Zwifchenkiefee gehört mit feinen Schneidesäßnen, 
fo wie die Gaumenbeine zum Saum, iſt Eingeweids oder Darm⸗ 
flefer. 

2397. Daher haben die unteru Thiere faſt nichts als Zwifchens 
fiefers und Gaumenzaͤhne, wie die Fifche. 

Sie wirken vorzüglich auf die Zungenzaͤhne. Die Lurche haben 
noch Baumenzähne, welche höher berauf verfhwinden. 


Ä  Symme rie. 

2398, Da die Haldrippen nichts mehr einzufchließen, nicht 
mehr zu athmen, fondern nur zu bewegen haben, fo find fie im ihrer 
fommetrifchen Entwidlung ungehindert. Die Symmetrie wird 
Durch Das Deffnen erft ganz erreicht. 

2399. Die Glieder find die fommetrifchften Organe. Gie find 
inmn jedem Eleinften Theile ſymmetriſch, und dieſe Theile ſtellen ich 
wieder zu einander fommetrifh. Sie find Das deal Der Sym⸗ 
metrie. _ 

2400. Sie Rind aber die freye lebendige Symmetrie. Sie 
fönnen durch ihre Bewegungen Die ſymmetriſchen Sellalten er⸗ 
ſchaffen. Die Symmetrie beſteht vorzüglich in der Bewegung, 
wird nur Durch Bewegung hervorgebracht. 

2401, Die Symmetrie der Bewegung If die erhabenfte, denn 
Re iſt die belebte. Die Symmetrie der Borm if Die todte. 

2402. Die Symmetrie der Form gehdrt den unorganiſchen 
Welen an, die Spmmetsie der Bewegung iſt das Eigenthum ber 
Thlere. 

2403. Tanz und Mimik ſind die hoͤchſten organiſchen fommer 
trifhen Bewegungen , auch die hoͤchſten Symmetrien. Gie And 
die Symmetrie der Bewegungsglieder Durch Bewegung, 

2404, DieMuft iR eine viel höhere Symmetrie der Bewegung. 

05. Die Sprade iſt die hoͤchſte geiflige Symmetrie, der 
Tanz und die Mimif des Seiſtes. 
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2. Mustelorgane 

2406. Die Muskeln fchließen fich uͤberall an die Anechen an, 
und helfen die nämlihen Organe bilden. 

2407. Es find daher die Muskeln des Kehlkopfs die Vorbils 
der der Rippenmuskeln, dieſe der Sliedermusfeln, die Ruͤcken⸗ 
muskeln der Schulters und Beckenmuskeln. 

2408. Die Gliedermusfeln finden fi in dreyfacher Wieders 
holung. Es läßt fich ziemlich leicht nachwelfen, daß die Arms und 
Fußmuskeln einerley find. Es iſt aber nöthig, daß die Bänder 
dabey berückfichtigt werden. 

2409. Die Bänder find nur verfümmerte Muskeln. Ohne fie 
herbey zu ziehen, läßt ſich das Muskelſyſtem nicht entwickeln und 
begreifen. 

2410. Die Sußmusteln finden ſich wieder am Uuterfiefer. 

2411. Die Armmusfeln am Oberkiefer, oder im Geſicht. 

2412, Die Bewegungen der Gefihtsmusfeln entſprechen den 
Bewegungen der Gliedermuskeln. Darauf beruft Die Dentung des 
Mienenſpiels oder die Phyfiognomif. = 

3. Nervenorgane. 

2413. Rervenorgane find Abldfungen einzelner Theile des Ner⸗ 
venſyſtems mit eigenthuͤmllcher Verrichtung oder Empfindung, 

2414. Die Ablöfungen der Nerven find Verbindungen mit den 
anderen anatomifchen Spfiemen an der Stelle, wo fie ihre hoͤchſte 
Ausbildung erreicht haben. 

2415, Jedes Syſtem hat aber feinen eigentbämlichen Proceß. 
Dusch die Aufnahme der Spfieme ins Nervenſyſtem muß daher eine 
eigenrhämliche Empfindung entſtehn. 

2416, Eigenthämliche Empfindungen find Sinnesempfins . 
dungen. | 

2417. Die Verbindungen der anatomifchen Spiteme mit dem 
Nerveuſyſtem, wodurch jene Diefem untergeordnet werden, find 
mithin Siunorgane. 

2418, In den Sinnorganen kommen die Proceffe der einzelnen 
Syſteme zur Empfindung. Gie find Hirne der anatomifhen Sys 
ſteme. 

2419.. Es gibt fo viele Sinne, als es verſchiedene anatomiſche 
Syſteme gibt, mithin vegetative und animale. 

2420. Die Zahl der vegetativen Syſteme IR 3; Gefäßs, , Darm⸗ 

und Lungenſyſtem. | 
Okens Naturphit. 2. Kup. 21 
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2421. Die vollkommenſte Verbindung des Gefaͤßſyſtems mit 
dem Nervenfpftem ift die Haut — Hautfinn, Sefühlfinn. 

242, Die vollfommenfte Verbindung des Darmſyſtems mit 
Den. Nerven ift die Zunge — Darmfinn, Schmeckſinn. 

2423. Die volfommenfle Verbindung der Lunge mit den Ner⸗ 
ven iſt die Nafe — Lungenfinn, Riechſinn. 

2424. Unter den 3 animalen Syſtemen bringen -Knochen und 
Muskeln nur in ihrer Vereinigung eine Action hervor — die Bes 
megung. Die vollfommenfe Verbindung des Bewegungsſoſtems 
mit den Nerven ift im Ohr — Knochens Muskelfiun, Hörfinn. 

2435. Das Nervenſyſtem zu einem felbfiftändigen Organ ges 
worden iſt Das Auge — Nervenfinn, Sehfinn. 

2426. Es gibt Daher nur 5 Sinne; fie find nichts anderes als 
Wiederholungen der anatomifchen Spiteme in der Empfindung ; 
fie find die hoͤchſten Entwiclungen, welche in den unteren Sy; 
fiemen möglich find, die Blürhen oder Köpfe folder Syſteme. 

2497, Diefe Syfteme find aber Weltproceffe in die Organi⸗ 
fation aufgenommen. Es werden alfo in ihren Sinnorganen nicht 
bloß ihre eigenen, fondern auch die Weltproceffe enıpfunden. 

Die Sinne find Weltorgane und ftehen daher mit der Welt 
in Berührung oder liegen nach außen. 

2428, Das Gefaͤßſyſtem If das Ernaͤhrungsſyſtem. An ihm 
gerinnt das Blut zu den veſten Theilen des Leibes. Der Gefuͤhl⸗ 
finn empfindet daher die Ernährung oder den Erflarrungsproceh 
des Leibes. 

Das Veſte des Planeten ift aber die Erde. Der Sefühlfinn 
empfindet daher Widerſtand — Erpdfinn. 

249. Die Verrihtung des Darms ift Verdauung. Im 
Schmecken wird der Verdauungsproceß empfunden. 

Das Verdauen iſt aber ein Auflöfen, ein Waſſerbilden; im 
Schmecken wird daher das Wafler empfunden — Wafferfinn. 

30. Das Athmen iſt ein Orodationsproceß. Im Riechen 
wird der Athemproceß empfunden. Oxpydieren Iſt aber ein Luft⸗ 
proceß — Luftſinn. 

Die 3 vegetativen Sinne empfinden die Elemente des Plancı 
ten — Planetenfinne 

2431. Die animalen Spfteme find Ehenbilder des Aetherg, 
der Schwere, mit der Wärme oder der Bewegung und des Lichte, 

2432. Die Bewegung ift nur bewegte Materie, alfo Verbin; 
dung des Musgfels und Knochenſyſtems. Das Ohr nimmt daher 
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die Bewegung des Urmaterie oder die Atomenbewegung wahr — 
Netherfinn. 

2433. Das Licht iſt der Spannungsproceh des Aethers. Schen 
ik Daher Leuchten im Organismus — Lichtſinn. 

2434. Die Bedeutung der Sinne Ift zweyfach; fie find anas 
tomifhe Syſt eme zu Nerven geworden, und deßhalb auch Ele⸗ 
mente zur Empfindung gekommen. 

1) Gefuͤhlſinn — Gefäßfinn, Hautfinn, Ernährungefinn, 
Erdfinn 

2) GSefhmadfinn — Darmfinn, Verdauungsfinn, Waſſer⸗ 
finn 

3) Geruchſinn — Bungenfinn, Athemfinn, Euftfinn. 

4) Gehoͤrſinn — Knochenmuskelſinn, Bewegungsfinn, Aether 
finn, ' 

5) Geſichtſinn — Nervenfiun, Empfindungsfinn, Lichtſinn. 

2435. Die Sinnorgane find nicht bloß Berbindungen der 
anatomifhen Syfieme mit den Nerven, fondern auch mit den Kno⸗ 
hen und Muskeln. Diefe And ganz in die Bedeutung des thles 
rifhen Leibes aufgenommen. | 

2436. Jeder Sinn hat fein eigenes Nervens, Knochens und 
Muskelſyſtem. 

2437. Der Sefühlfiun hat feine Knochen und Muskeln in den 
Sliedern. 

2438. Der Sefhmadfinn die Knochen im Zungenbein, die 
Muskeln in der Zunge. 

2439. Der Seruhfinn feine Knochen in den Naſenknochen, 
feine Muskeln oft fehe entwickelt im Rüffel. 

AND, Des Schdrfinn Die Knochen in den Gehoͤrknoͤcheln, die 
Muskeln in der Ohrmuſchel. | | 

2441, Der Geſichtſinn die Knochen im Ring um die harte 
Augenhaut,. die Muskeln in den Augenmusfeln. 

2442. Außer dem eigentlichen Sinnesnerven hat jedes Sinns 
organ noch Nerven für Das Bewegungsſyſtem und nwoch andere für 
feine Grundſyſteme. 

2443, Die Haut hat außer den Nerven der Gefühlswärschen 
noch Gefäß s und Bewegungsnerven. 

2444. Die Zunge Hat Bewegungss und Verdauungsnerven, 
daher drey Paare. 

2445, Die Nafe Bewegungs: und Arhmungenerven vom fünfs 
ten Paar, 

2446. Das Ohr hat zleichfalls dreyerley Devon; den Hör 
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nerven, Gefichtenerven und einen Aſt vom fünften Paar, von Denen 
der Ohrmuſchel nicht gu veden. 

2447. Das Auge hat außer ganz befondern Bewegungsnerven 
noch eine Menge andere, welche feinen vegetativen Syſtemen vor 
fliehen. 


a. Begetative Sinne. 


1. Gefaͤßſinn. 

2448, Alle Sinne find nur durch die peripherifche Nerven 
maſſe bedingt , weil fie Verbindungen der Nervenmafle mit den 
Bluͤthen der unteren Epfteme find. 

2449. Das allgemeine Syſtem des. Thierd If das Gefaͤß⸗ 
ſyſtem, ‚äußerlich als Haut Dargeftellt. Das Thier war anfänglich 
nichts als Haut, und diefe Haut nichts als Gefäßs und Nerven 
mafle, alfo die ganze Haut Empfindungsorgan. 

2450. Durch die Haut wird das Thier ein Individuales, ein 
von der Geſammtnatur Unterfchiedenes. Da nun Die Haut das 
Empfindungsorgan vorzugsweiſe ift, fo iſt die Urempfindung ders 
jenige Act, Durch den fid) Das Thier von der Natur unterfcheidet. 
Der Hautſinn iR Unterfheidungsfinn. 

2451. Durch das Unterfcheiden wird ung ein Fremdes gegeben. 
Das unmittelbare Wahrnehmen des Fremden nennt man Gefühl. 
Hautſinn if Befühlfinn., 

2452. Der Sefählfinn iſt der erfte im Thier. 

2453. Der Gefäßlfinn ift dee allgemeine im Thier. 

2454, Das ganze Thier iſt nichts als Gefuͤhlſinn. 

2455. Aus dem Gefühlfinn müffen ſich alle anderen Sinne 
enttwickeln,, wie ſich alle anderen Spfleme aus der Hautfotmation 
entwickelten. 


Taſtorgane. 

2456. Wo aber die Haut zu hoͤherer Bildung gekommen, oder 
wo fie ſich mit hoͤheren Syſtemen verbunden hat, da wird auch 
der Gefuͤhlſinn durch jene: Uenderungen leiden, und zwar zum 
Beſſeren. 

2457, Die Verbindung der Haut mit dem Knochen, und Mus⸗ 
kelſyſtem, und mit einem eigenen Nervenfoftem gefchieht In den Slies 
dern. Da die Bewegungsglieder nur befreyter Thorax find; fo 
kann ihnen fein anderer Sinn zufommen, als der Gefuͤhlſiun, den 
border der Thorax Hatte, 


325 


2458, Diefe Befühlorgane find aber bewegte und dapız wills 
Fürliche Drgane, Singer. . 

Bewegliche oder willkuͤrliche Gefuͤhlorgane heißen Tafors 
gane. Das Fühlen der Bewegungsglieder iſt Taften. 

2459. Im Taften iſt notwendig das höchfte Gefühl, weil ed 
* actin geworden , während es vorher nur paffio geweſen. 

2460, In der Stellung der Gefühlswärschen laͤßt fich noch der 
Urfprung der Finger aus Athemorganen eriennen. -. Sie Reben in 
Spirallinien auf den Fingerſpitzen. 

2461. Die äußeren Geſchlechtsorgane gehören als Hautents 
wicklungen sum Sefühlfinn. Es gibt feinen eigenen Geſchlechtsſinn. 


2. Darmfinn 

24462, Dem allgemeinen Gefuͤhl gegenüber bildet fih Die Func⸗ 
tion des Darnıd aus. Im Rumpf iſt er bloß mit feinen Proceſſen 
befhäftigt; erft indem er in den Kopf auffleigt, wird er Der Ners 
senwirfung untergeordnet, 

2463. Die Verbindung des Darm mit Knochen, Muskeln 
und eigenthümlichen Nerven if in der Zunge. Diefe it das Ems 

pfindungeorgan des Darms. 

2464, Die Zunge iſt ein Sefühlfinn im Waſſer, wie die Haut 
es in der Luft geweſen. Denn fie iſt die Bluͤthe des Verdauungs⸗ 
proceſſes. 

Es gehoͤrt daher zur Zunge noch das Verdauungs⸗ oder Waſ⸗ 
ſerorgan des Mundes, welches die Speicheldruͤſen ſind. 

2465. Die Empfindung des Fluͤſſigen in ſelnen chemiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen, heißt Schmecken. 

2466. Das Schmecken iſt nicht ein eigenthuͤmlicher Proceß, 
ſondern offenbar nur der nervoſe Anfang des Verdauungsproceſſes. 

Darum liegt auch der Schmeckſinn noch in einer Höhle vers 
borgen. Die ganze Mundhöhle gehört noch zum Schmecdfinn. 

2467. Wie im Gefühlfinn noch das Bewegungsſyſtem vors 
herrſcht, fo auch noch in der Zunge, ald dem zweyten Sinn, Der 
fi aus der. Pflanze lossſewunden. Die Nervenmaffe ift in diefem 
Sinne nicht überwiegend Über Die Mugfels und Knochenmaffe. 

2468. Die Zunge ift noch als ein Taftorgan gu betrachten, in 
‚dem jedoch das Fleifh über die Knochen Meier geworden, waͤh⸗ 
vend bey dem Taflorgan Die Knochen Die Dauptformen und Haupts 
verrichtungen beffimmen. Die Zunge If Nervenorgan im Muskel, 
die Hand im Kuochen. 
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2469. Das Zungenbein IR nichts anderes als der erfie Klemens 
bogen nnd beſteht ziemlich aus Denfelben Städen wie der Arm, 

2470. Zufammengefegte Zungenbeine, mie fie bey manchen 
Lurchen vortommen, find aus der Berwachfung mehrerer Kiemens 
bögen entRanden. 

2471. Wie die Glieder, fo ift Die Zunge urfpränglich ein dop⸗ 
pelted Drgan. Bey dem meiſten Lurchen ift fie lang gefpalten. 
Solche Thiere Haben auch gewöhnlich eine Doppelte Ruthe. 

Bey allen Thieren iſt Die Zunge in zwey gethellt, Die nur Durch 
eine Naht verwachſen find, Aug Die Ruthe befteht aus zwey vers 
wachlenen Ruthen. 

2472. Wie beym Hautfian Die Nerven feine eigenthämlichen 
feyn können, fondern von allen Theilen, befonders vom Ruͤcken⸗ 
mark herfonmen; fo auch noch beym Darmfinn, der Doch nur ein 
Innerer Hautfinn if. Die Zungennerven kommen von mehren Drs 
sten ber, und zwar noch vom obern Rüdenmarf. 

2473. Auch befieht die Mundhöhle Doch eigentlih bloß aus 
Taſtorganen, welche fi im Kopfe wiederholt Haben. So find es 
Taſtorgane, welche dem Schmedfinn dienen, beym Beißen,sKauen 
und Schlucken. 

2474. Die Lippen find Taflorgane auf dem -Eprunge sum 
Schmeckorgan. 

2475. In der Mundhoͤhle wiederholen ſich aber die Druͤſen des 
Darmcanals. Die Speicheldruͤſen ſondern Saft ab, wie die Mas 
gendrüfen. Vielleicht entfprechen fie Der Leber. 

2476. Der Sefühlfinn if in allen Thieren vorhanden. Eie 
find nur Thiere duch ihn; aber der Schmedfinn ſcheint ih erit 
fpäter zu bilden, nachdem fi der Darm von der Haut abgefondert 
bat, ift in den darmlofen Thieren problematifch, felbf in Fiſchen 
und Voͤgeln ſchlecht entwickelt, 


3. Lungenſinn. 

2477. Indem fi das Athemorgan in den Kopf heraufzicht 
und da zum Empfindungsorgan wird, geht es in Sinn über. 

2478. Daß die Nafe der wiederholte Thorar ſammt feinen 
Eingeweiden im Kopf it, it ſchon bemerkt. 

2479, Die vielen Windungen Des Riechbeins entfprechen den 
Verzweigungen der Luftröhren; die Nafenmuldeln den Luftröhrens 
oder Kehltopfeingen; die Riechhaut den Lungenbläschen. 

2480. Dee Lungenproceh im Kopfe wiederholt wird zum Ries 
hen, wie der Darmproced zum Schmecken wurde. 
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Der Riechſinn ift die Höchfte Bluͤthe des arteriofen Gefaͤßloſtems 
oder des Kiemennetzes. 

Darum die Riechhaut das feinſte und dichteſte Gewebe von 
Arterien und Venen. 

2481. Die Naſe verhält ſich zum Munde, wie die Bruſthoͤhle 
zur Bauchhöhle; die Riechhaut zur Zunge, wie Lunge zum Magen, 
Sie ift Kopfthorar. 

Die Nafe iſt Daher nicht fo ganz verfchloffen, wie der Mund, 
fondern durch Die zwey vorderſten Luftlöcher geöffnet; Die Nafens 
loͤcher find die zulegt übrig gebliebenen Luftlöcher (Spiracula), 
nachdem alle an den Seiten des Leibes fi gefchloffen haben. 

2482. Sie iſt das legte Cinnorgan, welches fi aus dem 
Rumpf emporgebildet hat. Daher edler als die beiden ander, 
und hat auch ein edleres Object, die Luft. 

2483, Die Nerven des Rlechorgans find eigenthümliche und 
Hirnnerven, 

Da der Riechfinn der Lungens oder arteriofe Sim it, fo vers 
bindet fih auch die arteriofe Subflanz des Hirns mit dieſem Organ. 
Die Riechnerven beſtehn aus grauer Subſtanz, find nur Verläns 
gerungen derſelben. 

2484, Diefes if das einzige Phänomen der Art unter allen 
Nerven, aber der Bedeutung dieſes Organs gemäß, Ein fenfibles 
Lungenorgan kann nur arterlofe Nerven haben, Wie die Leber 
Durch und Durch venos ift, fo Die Nafe Durch und Durch arterioß. 


b. Animale Sinne 
2485. Es bleibt nur noch das Bewegungs: und das eigents 
liche Empfindungsfpfiem auf ihrer hoͤchſten Stufe zu betrachten. 
Das Bewegungsfnftem im Nervenſyſtem Dargeftellt iſt ein eigens 
thuͤmliches Empfindungsorgan, eben fo auch das Nervenſyſtem 
felb In feiner hoͤchſten Entwicklung. 


4, KucohensMugfels Sinn. 

2486, Der unterfie Zuftand des Bewegungsſyſtems find Die 
Glieder, die feinen eigenthuͤmlichen Sinn darſtellen, fondern nur 
den verfeinerten, bewegten Gefuͤhlſinn. Dieſes Bewegungsſyſtem 
feige in den Kopf herauf, und übe feine Bewegung nicht mehr 
zum Ergreifen, Gehen ꝛc., fondern lediglich zum Empfinden aus. 

Ein Syſtem aber, welches feine Sunction in die der Empfins 
dung verwandelt, iſt ein Sinn. 

2487, Das Sinnorgan, welches bloß durch Bewegung Ems 
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pfindung hervorbringt , ober mo Die Bewegung ald ſolche empfuns 
den wird, iſt das Ohr. 

2488. Das Ohr If nichts anderes als die leute Entwicklung 
bes Kuocheng und des Muskels unter der Herrfchaft der Nerven. 

2489, Die Gehoͤrknoͤchel find die verfeinerten Glieder. Gie 
Haben Gelenke, find mit Muskeln verfehn und bewegen ſich ganz 
fo wie die Slieder. Man könnte fagen, der Steigbägel fer die 
Schulter, der Ambos der Oberarm, der Hammer der Vorder. cm, 
die Mufchel mit Ihren Knorpeln die Haud mit ihren Fingern. 

2490, Bielleicht fellen die Gehoͤrknoͤchel den Unterkiefer vor 
In Bezug auf die Gaumen⸗ und Zroifchenkieferbeine, welche dann 
ihr Oberkiefer wären und ber Nafe angehören. Sie entfprächen 
dann den Füßen und brächten Die Geſchlechtstheile In Beziehung 
zum Gehör und zum Eleinen Hirn, 

2491. Das Ohr IR aus Kiemen entſtanden wie die Glied: 
maaſen. Bey den Fiſchen find die Gehoͤrknoͤchel in den Kiemens 
Deckel getreten. 

2492, Die Ohrtrompete, welche fih in den Mund öffnet, if 
das innere Kiemenloch. 

2493, Das Bewegungsſyſtem gehört aber dem Rumpfe an, 
deſſen Eingemeide fih auch im Ohre wiederholen, und zwar im fos 
genannten Labyrinth. Die deep Eirfelcandle fcheinen dem Darm, 
die Schnecke der Luftroͤhre zu entfprechen. 

2494. Das Ohr hat nicht nur einen eigenen Nerven, fondern 
ſogar ein eigenes Hirn. | 

2495. Das Nienlein iR das Ohrhirn. Die Hörnerden eut⸗ 
fpringen Daraus. Da das Ohr der Sinn des ganzen Bemegungss 
ſpſtems, mithin des halben Thiers if, fo kann es nicht anders 
ſeyn, als daß ihm eine eigene Nervenmafle entwickelt worden, fo 
wie dem Rumpfe das Ruͤckenmark. Ein fo anhaltend thätiges 
Drgan muß nothwendig eine große Nervenmafle haben. 

Das Hirnlein iſt mithin fein Hirn überhaupt, fondern ein 
ganz individualiſiertes. Es vermittelt die Bewegung, welche Durch 
die Töne in das Thier übergeht. 

2496. Das Ohr gibt ſowohl durch feine Bedeutung als durch 
fein eigenes Hirn feine Höhe über die andern Sinne zu erkennen. 

2497, Das Ohr muß mie den Leibesgliedern in Verhaͤltniß 
fließen. 

248, Die Ohren treten In den Thieren erſt hervor bey ziem⸗ 
liger Entwicklung der Glieder, Außer einigen wenigen fommen 
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‚ die Ohren erſt bey dem Fiſchen zum Vorſchein, wenigſtens da erſt 
mit ächten Knoͤcheln und Cirkelcanaͤlen. | 

Das Ohr vervollkommnet fi fehr langfam , wie Die Glieder, 
denen es befländig parallel geht. Bey den nur Floſſen habenden 
Fiſchen ift es noch ganz in den Schädelfnochen verborgen; in den 
Amphibien tritt es mehr hervor; aber erft bey den Vögeln und 
Saͤugthieren erreicht es feine Vollendung, wo überhaupt auch erſt 
die Glieder volllommen werden ; nur hier entwickelt fich die Schnecke. 


5. NRervenfinn, 
249. In allen niedern Organen und felbit in den bigherigen 
- Sinnen war das Nervenfoftem nicht das Hauptagens, fondern 
nur Das Beygeordnete. Es hat andern Syſtemen durch feine Vers 
bindung nur emporgeholfen,, fo daß ihre materialen Proceffe fich 
in empfindende verwandeln fonnten. 

Das Nervenfoftem ift aber auch ein ſelbſtſtaͤndiges, und muß 
daher ebenfalls zu einer freyen Entwicklung kommen. 

2500. Bey dem hoͤchſten Organe des Nervenſyſtems muß dag 
bisherige Verhältniß fih umfehren. Die nledern Spfteme werden 
die beygeordneten ſeyn. | 

2501. Das hoͤchſte Nervenorgan kann nur die Verrichtung has 
ben, welche Dem Nervenſyſtem urſpruͤnglich eigen iſt, die: feinfe 
Dolarkfation, die Lichtfunction. Es Ift der Lichtſinn. 

2502. Das Auge if nichts als Nervenfoftem in reinſter Or⸗ 
ganifation dargeſtellt, wie das Ohr das reinſte Bewegungsſyſtem. 

2503. Im Auge iR es das Hirn felbft, welches ſich ausbreitet, 
um ſich dem Lichte zuzufehren. 

2504. Wie das Ohr ein eigenes Hirn hat, fo auch das Auge; 
das große Hirn iſt das Augenhirn. 

2505. Vom großen Hirn ift aber die graue Subſtanz fchon für 
den Riechfinn verwendet, Es bleibt dem Auge die Markſubſtanz 
deſſelben. Das Markhirn IE das Augenhirn. Es IE das Mark. 
mithin der edlere Theil des Nervenfoftems. 

2506. Das Mark ift das dem Licht homologe, Die Rinde ges 
hört dem materialen Lichte, der Luft an. 

3507. Das Auge iſt nur ein peripherifched, nervenartig ges 
feßtes Markhirn. Das Hien ſelbſt hat ſich verlängert und ift Haut 
geworden. 

2508. Die Sehhaut (Netzhaut) iſt die blafenartig ausgebreis 
tete Hirnſubſtauz. Sie muß als urfprünglich gefchloflene Blaſe 
betrachtet werden. 


328 


pfindung hervorbringt, oder wo Die Bewegung als ſolche empfuns 
den wird, iſt das Ohr. 

2488. Das Ohr IM nichts anderes als die legte Entwicklung 
des Knochens und des Muskels unter der Herrfchaft der Nerven. 

49, Die Gehörfnöchel find die verfeinerten Glieder. Gie 
haben Gelenke, find mit Muskeln verfehn und bewegen fih ganz 
fo wie die Glieder. Man könnte fagen, der Steigbägel fer die 
Schulter, der Ambos der Oberarm, der Hammer der Vorder: vut, 
die Mufchel mit ipren Knorpeln die Hand mit ihren Fingern. 

240, Vielleicht fkellen die Gehoͤrknoͤchel den Unterkiefer vor 
In Bezug auf die Gaumen und Zwifchenfieferbeine , welde dann 
ihr Oberfiefer wären und der Nafe angehören. Sie entſpraͤchen 
dann den Füßen und brächten die Sefchlechtstheile in Beziehung 
sum Gehoͤr und zum Fleinen Kirn. 

2491. Das Ohr iR aus Kiemen entſtanden wie die Glled⸗ 
maaſen. Bey den Fiſchen ſind die Gehoͤrknoͤchel in den Kiemen⸗ 
deckel getreten. 

2492, Die Ohrtrompete, welche ſich in den Mund oͤffnet, iſt 
das innere Kiemenloch. 

2493. Das Bewegungsſyſtem gehoͤrt aber dem Rumpfe an, 
deſſen Eingeweide ſich auch im Ohre wiederholen, und zwar im ſo⸗ 
genannten Labyrinth. Die drey Cirkelcanaͤle ſcheinen dem Darm, 
die Schnecke der Luftroͤhre zu entſprechen. 

2494. Das Ohr hat nicht nur einen eigenen Nerven, fondern 
ſogar ein eigenes Hirn. 

2495. Das Hirnlein IR das Ohrhirn. Die Hoͤrnerven ent 
fpringen Daraus. Da das Ohr der Sinn des ganzen Bewegungs⸗ 
ſpyſtems, mithin des halben Thiers ift, fo kann es nicht anders 
ſeyn, als daß ihm eine eigene Nervenmaße entwickelt worden, fo 
wie dem Rumpfe das Ruͤckenmark. Ein fo anhaltend thaͤtiges 
Organ muß nothwendig eine große Nervenmafle haben. 

Das Hirnlein iſt mithin fein Hirn Überhaupt, fondern ein 
ganz indivinualifiertes, Es vermittelt die Bewegung, welche durch 
die Töne in das Thier übergeht. 

2496, Das Ohr gibt ſowohl durch feine Bedeutung ale duch 
ſein eigenes Hirn feine Höhe über die andern Sinne zu erfennen. 

2497, Das Ohr muß mit den Leibesgliedern in Verhaͤltniß 
ſtehen. 

2498. Die Ohren treten in den Thieren erſt hervor bey ziem⸗ 
licher Entwicklung der Glieder. Außer einigen wenigen kommen 
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‚ die Ohren erſt bey den Fiſchen jum Borfhein, wenigtten⸗ da erſt 
mis ädten Kudcheln und Cirkelcanaͤlen. 
Das Ohr vervollkommnet fich ſehr langſam, wie die Glieder, 
Denen ed befländig parallel geht. Bey den nur Floſſen habenden 
Fiſchen iſt es noch ganz in den Schädelfnochen verborgen; In dem 
Amphibien tritt es mehr hervor; aber erft bey den Vögeln und 
Säugthieren erreicht es feine Vollendung, mo überhaupt auch erfl 
Die Glieder vollkommen werden nur hier entwickelt fich Die Schnecke. 


5. Rervenfinn, 
2499. In allen niedern Organen und felbft in den bisherigen 
- Sinnen war das Nervenſyſtem nicht das Hauptagend, fondern 
nur das Beygeordnete. Es hat andern Syſtemen durch feine Vers 
bindung nur emporgeholfen,, fo daß ihre materialen Proceſſe fich 
in empfindende verwandeln fonnten. 

Das Nervenfpftem ift aber auch ein ſelbſtſtaͤndiges, und muß 
daher ebenfalls zu einer freyen Entwicklung kommen. 

2500. Bey dem hoͤchſten Organe des Nervenſyſtems muß das 
bisherige Verhaͤltniß fih umfchren. Die nledern Spfteme werden 
Die beygeordneten ſeyn. 

2501. Das höchfte Nervenorgan fann nur die Verrihtung das 
ben, welche dem Nervenſyſtem urfprünglich eigen ifl, Die feinfte 
Dolarifation, die Lichtfunction. Es ift der Lichtſinn. 

2502. Das Auge if nichts als Nervenſyſtem in reinker Du 
ganifation dargeſtellt, wie Dad Ohr das reinfte Bewegungsſyſtem. 

2503. Im Auge if es das Hirn felbft, welches ſich ausbreitet, 
um fib dem Lichte zuzukehren. 

2504. Wie das Ohr ein eigenes Hirn hat, fo auch dag Auge; 
dag große Hirn iſt dag Augenhirn. 

2505. Bom großen Hirn ift aber die graue Subſtanz fchon für 
den Niehfinn verwendet, Es bleibt dem Auge Die Markſubſtanz 
Defielben. Das Markhirn iſt das Augenhirn. Es iſt das Mark. 
mithin der edlere Thell des Nervenſyſtems. | 

2506. Das Mark iſt das dem Licht homologe, die Rinde ges 
hört dem materlalen Lichte, der Luft an. 

2507. Das Auge ift nur ein peripheriſches, nervenartig ges 
feßtes Markhirn. Das Hirn ſelbſt hat ſich verlängert und iſt Haut 
geworden. 

2508, Die Schhaut (Netzhaut) iſt die blafenartig ausgebreis 
tete Hirnſubſtanz. Sie muß als uriprünglich geſchloſſene Blaſe 
betrachtet werden. 
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309. Dee Sehnerv iſt ſelbſt hohl, und verbindet die Hiru⸗ 
hoͤhle mit der Augenhoͤhle. 

2510. Der Glaskoͤrper, welcher die Blaſe dee Netzhaut aus⸗ 
fuͤllt, IR das durchſichtig gewordene Hirnmark ſelbſt, balbfläffige 
Eyweißmaſſe. 

23511. Die harte Augenhaut iſt die Fortſetzung der harten 
Hirnbaut. 

2512, Die Gefaͤßhaut des Auges (Choroidea) ik die Forts 
fegung der weichen Hirnhaut. 

Alle Theile des Hirns haben ich michin in das Auge fortgefegt. 

2513. Was aber das Hirn für den irdifchen Leib if, das muß 
ed auch ſeyn im Auge. Das Auge ift nicht bloß Hirn, fondern 
auch Darſtellung des ganzen Leibed. Das Hirn fann nehmlich nirs 
gends feyn, ohne feinen Leib; wenn es fich Daher im Auge erhöht, 
fo muß es auch den Leib mitnehmen und erhöhen. 

2514. Das Auge iſt ein ganzer Leib, ein ganzes Thier. 

Zunaͤchſt find aber Die animalen Syſteme in ihm am deutlichs 
ken dargeſtellt; Glieder, Bruſt, Bauch. Das Licht wird vom 
Auge ergriffen, geathmet, verdauet und Dadurch empfunden. 

2519. Wie Das Licht die ganze Natur chaotiſch darſtellt, diefe 
materiale Natur aber ganz und gar in das Thier Durch Die Rumpf—⸗ 
procefle eingeht, fo das Kicht Durch Das Auge. Das Auge ift Die 
chaotiſche Darftellung aller materialen Leibesproceſſe. 

2516. Die Glieder des Auges wiederholen fi) in den Augen; 
muskeln und dem Knochenring; bey manchen Fiſchen ſteht es auf 
einem Stiel, wie bey den Krebſen. 

Diele Muskeln bewegen dag Auge hin und her wie eine Hand. 

2517. Die harte Augenhaut entfpricht Der Lederhaut, die 
Hornhaut dem Fingernagel. 

2518, Die Gefaͤßhaut If das Athemfpftem im Auge, die Lunge. 
Die Regenbogenhaut entipricht dem Kehlkopf, die Pupille Der 
Stimmrige; ihr Erweitern und Berengern iſt eine Athemhemwegung. 

2519. Die Gefaͤßhaut ſchließt auch Knochenmaſſe ein, die 
Linfe — Kiemenfnochen. - Die Kranfpeiten der Linſe find Knochens 
franfheiten,, Sicht. 

2520. In den Augenfammern wird beffändig Wafler abge⸗ 
fondert, Verdauungsproduct. 

25 Det Die Augenpöple it ein Mund -mit Speipeldrüfen — 
raͤnen. 

2522. Der Thraͤnencanal iſt ein Spelcheltans⸗ der ih in die 
Naſe dffuet. 
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2523. Die Augenlieder entfprechen mithin den Lippen, und 
find auf gleiche Weife mit Haaren begränzt. 

25%. Da der Leib überall zwey Hälften bat, umd er auch 
-feitlich zwey ganze Organismen vorftellt, fo iſt auch die Bildung 
des Nervenſinns eine Doppelte. 

Jedes Auge iſt ein ganzer Leib. 

2525. In den beiden Augen haben ſich die Leibeshaͤlften bblis als 
ganze Leiber getrennt, und jede iſt zur Selbſtſtaͤndigkeit gekommen. 

Jedes Auge iſt ein freyes Thier im Thierleib. | 

Daher iſt jedes Auge rings umgränge Durch feine eigene Haut 
— frenes Thier. Es har allfeitige Bewegung , wie die Hand; es 
bat Höhlen, feine Leibeshoͤhlen und Beuchtigfeiten, Körper darinn 
— Eingeweide 

HB. Nothwendig muß ein Drgan, welches wieder in feiner 
Kleinhelt Das ganze Thier ſelbſt wiederholt, von dem ed nur ein 
Theil iſt, das Höchkte feyn, zu dem es in einem Organismus foms 
men kann. Mit dem Auge IfE Die Drganifation und mithin die 
Natur gefchloflen. 

2527. Das Auge ift ein Schmarogerthier auf dem Thier von 
gleicher Art. 

2538. In gewiſſem Sinn find ale Sinnorgane Schmarotzer⸗ 
thiere im Thier, allein fie find: nicht von gleicher Art mit ihm. 
Keiner der andern Sinne hat 5. B. alle niedern Syfieme in fi 
wiederholt, und er iſt daher nut als ein untergeordnetes, halbes 
Thier zu betrachten, welches auf dem vollfommeneren lebt. 


Sinne des Geſchlechtsthiers. 

2529. Wenn man von Sinnorganen des Geſchlechtsthiers res 
den will, fo können fih in ihm nur Die Megungen Der vegetativen 
Sinne finden, und zwar nach ihrem Range. 

2530. Der Gefühlfinn iſt am volfommenften entwickelt in dem 
Füßen, wovon das Becken die Schulter vorſtellt. 

2531. Vom Geſchmackſinn find die äußern Gefchlechtsthelle 
die Analoga, und zwar die meiblihen des Mundes, die männlis 
hen der Zunge, oft mit Knochen. Die Kiefer find im Ges 
ſchlechtsthier nicht wiederholt, außer bey Den Inſecten. 
2332. Daß Analogon der Nafe ift ganz verfümmert und nur 
als Lufrröhre übrig geblieben, in der Harnroͤhre. 

2533. Uebrigens if die Höhle der Sefchlechtstheile eine eigene 
Rumpfhoͤhle, wie Bauch und Bruſthoͤhle; Die Beckenhoͤhle Enthält 
die Eingeweide eines ganzen Thieres. 


n 
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XII. Buch. 
pPhpſiologie. 


2534. Die Phyſiologie iſt die kehre von den Verrichtungen 
dee Thiers. 
Wie die Organenlehre, fo muß ke auch die Lehre von den 
Derrichtungen entwiceln. Es wird Berrichtungen bed ganıen 
Thiers, dee Gewebe, der Spfleme und der Organe geben. 


A. Rerrichtungen des Thiers im Allgemeinen. 


2535. Der erke Act des Thiers ift ein Gleichſetzen mit dem 
Univerfum, wodurch ed auch die Urverrichtung des. Univerfums 
in fih aufnimmt. Er if das Wahrnehmen der Beſchloſſenheit 
und Der Ganzheit In fich ſelbſt, fein Selbſterſcheinen, Das Selbſt⸗ 
gefuͤhl. 

Die erſte Handlung der thieriſchen Maſſe iſt die, ſich ſelbſt 
zu fuͤhlen. Durch das Selbſtfuͤhlen iſt aber die Selbſtſtaͤndigkeit 
gegeben. 

2336. Das Thier iſt mithin ein Ganzes im Einzelnen nur 
durch Das Selbſtgefuͤhl. 

2537. Wie das Univerfum nur eine Zerlegung des Selbſibe⸗ 
wußtſeyns Gottes ift, fo kann die Entwickling des Thiers, feine 
Drganenbildung auch nichts anderes ale eine Zerlegung Des Selbſt⸗ 
gefühls ſeyn. 

Ale andern Verrichtungen find nur fo oder anders polari— 
fierte, gleichfam vertheilte Selbfigefühle, mie alle nur metamor⸗ 
phofierte Nervenmafle find. 

2538. Das Selbfigefühl eines einzelnen Leibes ift aber nicht 





in ſich befchloffen, .wie dag Urverhältniß. des Univerſums; meil 


er nicht das AA iR, fondern nur ein Stück dieſes Alls, das 


aus dem großen Weltförper wie eine Knoſpe hervorgefproffen if. 


Das Selbſtgefuͤhl iſt daher Kein bloßes Fühlen feiner felbll, 
fondern auch ein Kühlen eines Fremden, und fo wird daß 
thieriſche Gelbfigefüpl ein Unterfeidungsact von der Natur. 

2539. Das Thier unterfcheldet ſich aber nur von der Natur 


durch den Act des Ablöfens von ihr. Es iſt daher in einem be⸗ 


ſtaͤndigen Abloͤſen begriffen. 
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Das Leben des Thierd beharrt nur durch immer erneuerted 
und unermüdliches Ablöfen, Abfallen von der Natur, 

2540, Es loͤßt fih aber dabey ald einen Theil der Natur ſelbſt 
von ihr ab. Das Ablöfen ift daher ein Verwandeln der Natur 
in Thier. 

. Die Wechfelwirkung beider beſteht darinn, Daß das Thier 
die Natur beſtaͤndig ſich zu aſſimilieren ſucht. 


2541. Das Vermoͤgen, die Natur zu aſſimilieren, heißt die 


Erregbarkeit. 


2542. Die Eeregbarfeit it das allgemeinfte Phänomen der ou 


ganifchen Mafle, und kommt Pflanzen und Tphieren zu. 

2543. Uber bey der thierifhen Erregbarfeit entſteht noch dag 
freye Selbftgefühl, dem eine freye Bewegung nothwendig innwoh⸗ 
net. Diefe Erregbarfeit zur Bewegung nenne IH Reizbarkeit. 

2544, Diefe Reizbarkeit fommt alfo nur den Thieren zu. 


2545. Die Reizbarkeit geht nicht unmittelbar auf die Bes . 


wegung, fondern duch das Gefühl hindurch. 


Ohne Gefuͤhl iſt feine Reizbarkeit möglih. Hört dag Gefaͤhl | 


auf, fo bört auch die Bewegbarkeit auf. 

2546. Da die Reigbarfeit aus dem Gegenſatze des Thiers 
mit der Welt entfleht; fo ift fie parallel einem Weltkoͤrpergegen⸗ 
ſatz, Sonnen » und Planetengegenſatz. 

Die Wechſelwirkung diefer beiden Weltförper iſt aber ein Pas 
laritätswechfel, eine Polerregung. Die Reizbarfeit ift ein polarer 
Proceß; aber ein rein polarer Proceß ohne materiale Ausfcheis 
dungen, fo wie die Sonne die Erde erzegt ohne materialen U 
bergang. | 

Durch) den Reiz wird das Thier polarikert. 

2547. Es entſteht durch die. Reisbarfeit eine doppelte Pola⸗ 
rität im Thier. Erſtens eine zwiſchen der Welt und dem Thier, 
zweytens eine zwifchen dem Aeußern des Thierd und feinem 
Sinnern, 

Die Weltpolarität gibt das Gefühl oder. die Empfindung, die 
Leibespolarität die Bewegung. 

2548. In dem Gefühl geht das Thier immer über fi hinaus. 
Es ift fo nur Erregbarfeit. In der Bewegung bleibt das ‚Spier 
in fi. 

Nur aus beiden Zukänden geht Das Selbfigefühl hervor. 


Im Selbſtgefuͤhl kommen demnach die Welt und das Thier im 


Thier zuſammen. Es iſt ſich ſelbſt Univerſum, und es umfaßt iu 
gleich Das große Univerſum. 
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An beiden Zuſtaͤnden oder in beiden Verrichtungen iſt aber 
das Thier gegen Die Welt und auch gegen fih gefehrt. Im Fühlen 
kehrt es fi gegen die Welt, um dieſe in-fich geiftig aufzunehmen, 
oder abzuſtoßen; Im Bewegen kehrt ed ſich gegen Die Welt, um fe 
material aufzunehmen oder abzuftoßen. In beiden Aufnehmungss 
fällen Eebet es ſich gegen fich. 

2549, Diefe beiden Eigenfchaften gehören dem Thierleib an, 
wenn einzelne Drgane Daran Mangel leiden, fo kommt es daher, daß 
fie zu den urfpränglichen Eigenfchaften noch andere gebracht haben, 
welche vorſtechend find. 

Dieſes iſt das Weſen des Thieriſchen im Leibe. Wenn man 


vom Thier alle vegetativen Syſteme wegnehmen koͤnnte; ſo wuͤrde 


ed nichts thun als fühlen und bewegen. 


B. Verrichtungen des Thiers im Einzelnen. 


I. Verrichtungen der Gewebe 


a. Berrihtungen Der thierifhen Gewebe, 


1. Verrichtungen des Punctgewebes. 

2550, Das Punctgewebe ſtellt ſich auch geiftig dar, und Diefe 
geiflige Aeußerung ift der Abdruck der Anordnung der Materie in 
Yuncten. - 

2551. Die Punctmaterie iſt die Gefuͤhlsmaterie, das Gefuͤhl 
iſt aber durch Polarifierung- vermittelt. Fuͤhlen iſt ein Fortlei— 
ten der Polaritaͤt von Punct zu Punct. Dieſes iſt die Lich tpo⸗ 
laritaͤt. 

.Dieſe lichtartige Polaritaͤt von Punct zu Punct iſt Senſi⸗ 
bilitaͤt. 

2552. Die Senſibilitaͤt iſt nicht Folge eines eigenen Rervens 
fluidums, oder gar mechanifchen Zitterng 2c. der Nerven, fondern 
eines Gegenſatzes zwifchen Thier und Welt, Hirn und Haut, Soune 
und Planet. 

2553. Dag Punctgewebe iſt in jeder Hinſicht der Schleimge⸗ 
wordene Aether, und hat auch in jeder Hinſicht deſſen Art zu 


handeln. 


2554. Die Senfibilität oder Die Nervenkraft wirkt in Bezug 
auf die Kleinheit des Leibes an jedes Stelle augenblicklich. Sie 
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wird nicht erſt hler⸗ und dorthin geleitet, muͤhſam geführt, fons 
dern überall, wo ein Gegenfag, ein Reis, ein Planet ift, da 


iſt fe auch. Wo ein Planet iſt, da ift auch die Sonnenfpannung: " 


2555. In der Idee bedarf Die Nervenfraft aber allerdings eis 
ner Zeit zur Fortpflanzung des Reizes, fo wie die Lichtfpannung 
nur in der Zeit dem Aether durchſchießt. Da das Licht in einer 
Secunde 40,000 Meilen durchlaͤuft, ſo muß die Nerventraft, wenu 
fie gleiche Gefege mit ihrem Urbilde befolgt, und man Die Länge 
des Menſchen für zur Meile annimmt, den menfchlichen Leib 


durchfirömen in zuw,odo,000 Secunde, was für die Erfcheinung 


nicht bemerflich iR. 

2556. Es ift demnach gewiß nad der Theorie, daß die Ner⸗ 
venkraft nicht abſolut geſchwind wirkt. Beobachtungen mancher 
Art, beſonders in Krankheiten und bey aſtronomiſchen Zaͤhlungen der 
Chronometerſchlaͤge deuten auch darauf. 


257. Bis alſo ein Reiz ing Hirn und aus dieſem in die Ze⸗ 


ben wirkt, vergeht auwodoronu Secunde, Treten franfhafte Zus 
fälle ein, fo iſt eine Verfpätung denkbar, felbft bis zur Bemerks 
barfeit. 


2%. Verrichtung des Rugelgewebes. 
2558, Die dichte Form iſt die erfiorbene Materie; auch die 


Verrichtung, die Cryſtalliſation iſt Darinn erftorben, fobald der 
Cryſtall dargeftelt war. Des Knochens Dienft ift nur, das Be 


gengeroicht gegen den Nerv zu halten, feiner Wirfung eine Graͤnze 
und daher einen Anhalt, wodurch das Wirken erſt moͤglich wird, 
zu verſchaffen. 

2559, Des Knochens Thun iſt, ih dem Nero gegenüberzuftels 
len, und meiter nichts, oder ihm zum veften Boden zu dienen; 
worauf er feine Plane ausführen kann. 

Der Knochen leidet; und darinn befteht fein Dienft. 

Die andern Dienfle des Knochens, daß er Das vefte Geſtell 
des Leibes fen, daß er Die Nervenmafle befhüße u. dgl. m. find 
Nebendinge, die ih wohl von felbft verfichn. 


3. Verrichtung des Faſergewebes. 


2560, Es if die active Bewegung. Die Urbewegung iſt aber 


Reſultat der polaren Spannung im Aether Durch Das Licht, Go 
mie die Wärme im Aether durch die Lichtpolarität hervorgebracht 
wird, fo die thierifche Bewegung In den Faſern durch die Nerven⸗ 
polaritaͤt. 
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2561, Jede Faſer hat nothwendig zwey polare Enden, waun 
fie in Bewegung if. Denn die Bafer fteht zwifchen der Arterie, 
weiche fauerftoffig IR, und zwifchen dem Nerv, der phlogiſtiſch If, 
ein Zink⸗ und ein Silberende, 

2562. Im Zufande der Ruhe muͤſſen dDiefe beiden Pole aus⸗ 
gegfichen oder überhaupt nicht da ſeyn. Dieſes IR nur moͤglich 
Durch Trennung der galvanifchen Kette, 

2563. Da die Arterie beffändig einmwirkt, Der Nerv aber nur, 
wann er gereist if; fo muß dieſer Zuſtandswechſel der Fafer in 
dem Wechſel der Nerveneinwirkung legen. 

2564, Im ungereisten Zuftande wirft der Nero nicht auf die 
Safer, fie wird nicht beleuchtet, fie feht nicht in Spannung 
mit dem Nero, der nicht an fi, fondern nur dann Sonne gegen 
fie iſt, wann er gereist, in ſich felbft polar if. 

Die Kette iſt dann zerriffen, die Bafer indifferent. 

565. Tritt die Spannung ein, fo wird das Nervens Ende 
der Safer negativ, das Arterien s Ende poſitiv; nothwendig ziehen 
fi beide Enden an, um fi) auszuladen. Diefes Anziehen iſt eine 
Verkürzung. 

2666. Nach der Entladung find die Faſer⸗Enden glelhnamig; 
Re ſtoßen fih ab, und es erfolgt Streckung. 

2567. Die Kaferbewegung IE mithin ein vollkommen galvanis 
ſcher Proceß zwiſchen Nerv, Safer und Blut, ohne materiale 
Dazwiſchenkunft. Der Nero it Silber, die Arterie Zink, die Kafer 
feuchte Pappe. 

Alle Bewegungstheorien durch Blutanſchwellung, Stoffwech; 
fel u. ſ. w. find feine thierifchen, wenn glei organiſche; jene find 
Ausfprigungen, diefe chemifche Proceſſe. 

2568, Durch dag Safergemebe verkuͤrzt, verlängert, verrüdt 
fih das ganze Thier. 

2569. Durch dag Faſergewebe erſcheint das Thier als Thier, 
durch das Punctgewebe iſt (weſet) es als Thier. Gott iſt in ſich, 
er erſcheint aber erſt in der Welt. 

Dieſes erklaͤrt das Verhaͤltniß von Seyn und Erſcheinen. 


4. Verrichtung des Zellgewebes. 

2570. Hat keine andere Verrichtung als in der Pflanze, Viele 
Säfte werden in die Zellen ausgegoffen, Diefe ind In beftändiger 
Ermeiterung und Verehgerung begriffen, wodurch fie Diefe Säfte 
zerſetzen und fortichieben. 
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Sie And der eigentliche Sig des Ernaͤßrungsproceſſes, indem 
fie mie den Haargefäßen zufammenfallen. 

2571. Da aber jede Erſtarrung mit Verflächtigung verbunden 
iſt, fo geht Im ihnen zugleich ein Ausduͤnſtungsproceß vor. 

2572, Diefer Proceß iſt das Eigentum der Haͤute, fo wohl 
in den inneren Höhlen ald den Äußeren. 

2573. Der Ausdänftungsproceß iſt aber vorzüglich Die Very 
richtung Des Fels. Als Ausdänftungsorgan iſt das Zell der Lunge 
gleih. Es iſt mithin Iuftförmiges Waſſer nothwendig die Haupt 
maſſe der Ausduͤnſtung. 

2574, Das Waffer iſt aber ſchleimig, der Schleim wird an 
der Luft oxydiert und es bildet fi dadurch einerfeitd Kohlenſaͤure, 
anderſeits Waſſer. 


Birme 
275. Die Hauptverrihtung der Zeformation iR der Wärmes 
proceß. Zellproceß und MWärmeproceß If eind. Wärme if das 
Product des Verdichtungs⸗ und Verduͤnnungsproceſſes. 

2576. Im Fell iſt der Temperaturproceß individuallſtert. 

2577. Alle Temperatur hängt von dem Verduͤnſtungsproceß 
ab. Bald finds Nerven, bald Befäße;: bald äußere Stufläffe, 
welche ihn ändern, 

Die thieriſche Wärme wird her voegebracht wie die cosmifhe, 
duch Wechfel der Figierung. Diefer Wechſel geſchleht aber haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Ernäßrung und Ausduͤnſtung. 

2578. Das Fett iR dag Residuum des Ausdäufunggr oder 
MWeaflerbiäuumgäprgceied. Daher liegt a8 überaß an Waflerorganen, 
unter der Haut, länge dem Darın und dan Hebißen/ —8 Die, 
ven u. ſ. w. -} 

2579. Es iR Product der Wafferfäulniß, wie das Adipotir. 
Dehpalt ſteht ed im Dienſte des Temperatarproceſſes. IJ 

DIR ee 


II. Verrichtungen der Syſteme. u. 


2580. Die Verrichtungen betzeffen noͤcht ben ganzen Leib, fons 
dern nur Haupttheile deſſelben. 


5 A. De pflanzligen. ; 
2581. Die vegetativen Verrichtungen find Materien Anderade 
Proceſſe, welche mithin unmittelbar den. phyſiſchen Proceſſen ents 
ſprechen. 


Diend Naturphit. 2. Auf, 22 


yr 
nr. 
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1. Berritungen des Darmfyſtems. 
2582, Die allgemeine Hautfunction beſteht in der Abfouderung 
der Saͤfte, deren hauptfächlich zwey Arten find, allgemeine und 


befondere. 


2583. Der allgemeine Darmfaft IR Schleim; er wirkt vers 
duͤnnend. 

2584. Der Magenſaft iſt waͤſſeriger, ſchleimiger, ſaurer Na⸗ 
tur. Er wirkt chemiſch, als Saͤure, aufloͤſend. 

2585. Die Galle iſt baſiſcher, inflammabler, alcaliſcher Ras 
tur. Sie wirkt auch chemiſch, ſcheidend, niederſchlagend. 

2586. Der Speichel iſt der Magenſaft des Kopfes. Er iſt ein 
durch Senfibilirät abgefonderter Saft, darum indifferent, das 


hoͤchſte Gift. 


2587. Wie vor dem Magenſaft der indifferente Speichel ſo 
vor der Galle der indifferente Bouchſpeichel. 

2588. Die eigentliche Verrichtung Des Darmfoftems if die 
Verdauung mit allen ihren Abthellungen. Es gibt eine animalifche 
und eine vegetative, oder Mund; und Bauchverdauung. 


a) MundsVerdanung ° 
2589. Die Mund s Verdauung I Toͤdtung der Speifen. 


25%. Da nur Organiſches für das Thier Speife if, nichts 
aber ſich dem Thier affimilleren kann, wenn es nicht vorher auf 


. den urfpränglichen AInfuforiens Zuſtand zuruͤckgefuͤhrt IR; fo muß 


auch der erſte Act des Verdauens Darauf hinausgehen, bie organi⸗ 
ſchen Körper In urorganiſche zu verwandeln. 
2591, Die Reduction auf den Urzuftand iſt ein Tbdten Des 


organiſchen Indivlduums. Nur getdvtete Deganismen koͤnnen ſich 


in infuſoriale Maſſe verwandeln, ſind Nahrung fuͤr das Thier. 
Der erſte Verdauungsact iſt mithin ein Toͤdtungs act. 

2592, Das Toͤdten beſteht in zwey Momenten, dem mechani⸗ 
ſchen und dynamiſchen / im Zerreißen und Vergiften. 


Zerreißänge 
2503. Der mechaniſche Toͤdtungsact beginnt mit dem Aufſu⸗ 
hen der Nahrung; alſo mit der Bewegung der: Fuͤße; auf. dieſe 
folgt die Ergreifung mit den Klauen oder den Händen. 
2594, Diefe Sliederdewegung wiederholt⸗ ſi ich ſodann in den 
Kopfgliedera, den Kiefern. 
2095. Das Ergreifen der Speife mit den Ropfarmen, den 
Kiefern, iſt gemäß der age und Geſtalt der Zähne ein Verwunden. 
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Die Zähne find Finger der Kopfglieder ohne Kleifchlage; 
Klauen. Ein Ergreifen mit ſolchen Fingern if durch fih ſelbſt ein 
. Berwunden. Denn fol nur fo veſt angegriffen werden, Daß die 
\ "Seife in den Mund gezogen werden kann; fo müfien die feharfen 
" Bingerfpigen des Mundes — die Zähne — einfchneiden, 
v 259. Ergreifen, Beben, Verwunden und Tödten if im 
Thier ein und derfelbe Act. Denn fobald als ergriffen und mit 
bie verwundet I, wird die Speife tiefer In den Mund gezogen, 
und Daher eis neuer Griff und Biß verfacht. 
2597. Darauf wird die Speife im Munde Durch Die Muskeln 
umbergewworfen, gefauet, wobeg die Theile in mechanifche Atome 
getrennt werden. 


| Vergiftung. . 
2598. Mechaniſche Atome And aber noch nicht tobt, weil die 
Lebenspolarität nicht getilgt iR. Es muß ein dynamiſcher Act ein 
wirfen, welcher allen Galvanismus aufbebt. 
2%, Da diefer Toͤdtungsact unmittelbar den Tod des Du 
ganifchen und nur des Organifchen. zum. Zweck bat, fo iſt er ein 
Bergiftungsproceß. VBergiften:tft fein chemiſcher Act ſchlecht⸗ 
hin, fondern ein folder mit der unmittelbaren Abſicht, deu au 
fammenpang der organifchen Atome zu trennen, 
: 2600. Die erfie Handlung des Thiers iR Vergiften. 
2601. Das Vergiften aid ein unmittelbares Ungreifen un» 
Zerſtoͤren des Lebens IR ein Zerkören Des galvanifchen Vroceſſes. 

» Der galsanifhe Proceß mied:.äber zerſtoͤrt durch Aufheben, 
Zerfidren, Trennen feiner Pele. Wie Polzerflörung iR eine Pol⸗ 
ausgleihung. 

Vergiften iR Polausgleichen am galdaniſchen Organlemus, 
ein Meutzslifieren. . - | 
2602. Der Urpolwechſel ift aber im Blut, Vergiften ik dns 
Audgleichung der Dintpole. 
* 2603. Indifferentes Blut iſt kein Blue mehr, fondern Nab⸗ 
rungsſaft oder Infuforiale Urmaſſe. 
0. Der Naßrungsſaft iR vergiftete organiſche Enbfonj. 
Es gibt feine Speife außer durch Gift. 
2605. Die Vergiftung der Spelfen muß dur ihr Blut oder 
Dusch ihren Saft geſchehn. A 
Komme daher Das Gift nice. Ins Viut : fo folgt der Tod nit: 
Es gibt une für das Blut Bifte, für Die andern Syſteme nicht. 
2606. Chemiſche Stoſſe, welche toͤdten, wirken durch 200 
22 * 
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ſtoͤrung der Stoffe ſelbſt, nicht bloß durch Neutraliſteren oder übers 
mäßiges Polarifieren derfelben. Sie wirfen nicht viel anders als 
gläßendes Eifen, So Schwefelfäure, Salpeterfäure, Laugen. 

2607. Wil man aber dieſe Stoffe Gifte nenuen; fo gibt es 
drey Arten von Biften, mineraliſche oder chemiſche, Pflanzen⸗ und 
Thiergifte. 

2608. Die chemiſchen Gifte laſtdren die Maſſe; ſie verwan⸗ 
deln das Organiſche in Mineralien. 

2609. Pflanzengifte fuͤhren das Thier auf die Pflanze zuruͤck; 
fie zerſtͤren nicht Die Maſſe Überhaupt, ſondern nur Die rein thie⸗ 
sifhe, das Nervenſyſtem — Mind Nervengifte. - . 

2610. Die thierifchen Gifte zerflören das Pflanzliche im Thier, 
den galvanifchen Proceß — find Blutgifte. 

11. Der Speichel I das Berdauungsgift. 

261%, Der Speichel if nit da, um Die trockenen Speifen 
einzuweichen und fle fo zur Berdauung zuzubereiten, fondern les 
diolid um zu vergiften. Alles Übrige iſt nur Nebenwirkung. 

Die Vergiftung hat aber nur im Blute hatt. ‚ Des Speichel 
wirkt. nicht ohne Verwundung. 

13. Streng genommen iſt aller Speichel Gift. Ed gibt 
Beyfpiele, daß Speichel von Vögeln, ſelbſt von zornigen Menſchen 

giftig gewirkt hat. 
| 2614. Ude andern thierifhen Gifte, Anfieclungsſtoffe ſind 
dem Speichel analog, partiale Speichel. 

Hautkrankheiten erzeugen Hautgifte oder Hauiſpeichel, Druͤ⸗ 
ſenkrankheiten Druͤſengifte, Nervenkrankheiten Nervengifte, Lun⸗ 
genkrankheiten Lungengifte. Der Speichel iR Das Darmgift, bie. 
Blauſaͤure das Blutgift. 

2615. Während des Kauend kommt Speichel au jedes Atom 
der Speife, wodurch alfo die Maffe durch und durch neutraliſiert, 
auf null geſetzt wird. 


Ä Dröfung 

2616, Die Mundverdauung kann aber wicht vor fih gehn, 
obne Daft fie eine nervoſe fen. ‚Die Darmfunctjon ind Nerdenſyſtem 
" eufgensumen iſt das Shmeden  : 

: 17. Das Schmecken iſt der Chemismus im Kopf, die Ver; 
baunng in den Nerven. Es gefchieht Daher dad Sqmecken nach 
des Theorie des Verdauens oder des Chemismus. 

2618.. Das niederfie Product des Chemismus iſt das Waſſer, 
das hoͤchſte deſſen Repetitlon in der Erde — das Balz. Jenes 
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IR daher Objeet der Bauchverdauung, dieſes der Nervenver⸗ 
Dauung. 

Schmecen it ein Salzverdauen. 

Um das Salz zu ſchmecken, muß jeder Theil der Speife auf die 
Zumge gebracht werden; Diefes it nur möglich Durch Berkleinern mits 
teld der Zähne, Das Kauen lößt die Speifen mechanifch su Atomen 
anf, wie das Verdauen fie chemifch auflöfen wird zu Jufuſorien. 

2619. Was verdanulich feyn fol, muß einen Salzcharacter has 
ben, muß auflößlich ſeyn. Die Zunge iſt Demnach Das Prüfungs 
organ des Verdauungsproceſſes. 


Schlucken. 

26%, Anfangs ſchmeckt Die Zunge nur mit der Spike, nach⸗ 
dem aber die Salze, welche auf die Spige wirken, neutralifiert 
und unterfucht find, mil Die Zunge auch mit der Wurzel ſchmecken, 
indem beide Zungenenden und Deren Geſchmacksempfindungen ents 
gegengefegt find. Sie nimmt Daher den Biſſen auf die Wurzel 
und drädt ihn an den Gaumen an, wobey ihn die Schlundmuskeln 
umfaflen und verfchlucken. 

2621, Beym Schlucken hat die Zunge nicht die Abficht, Dem 
Schlunde den Diffen zu übergeben, Tondern nme ihn felbft zu genies 
Ben. Während dem wird er ihr aber geraubt. Das Schlucken IR 
daher Folge einer Mafchineneinrihtung ohne Abſicht. 

Jedes Drgan arbeitet für das andere, Indem es für ſich zu 
arbeiten wähnt, und auch wirklich fie fich arbeiter, Indem ed den 
Genuß Davon Bat. 

Hat die Zunge ausgeſchmeckt, fo erhält es unwillkuͤrlich der 
Schlund. 

2622. Zum Speichel, alfo zum Biffen verhält fich der ſaͤuer⸗ 
lichte -Magenfaft polar, Daher fuchen fich beide zu vereinigen, und 
fo auch ihre Organe, Schlund und Magen. 

Der Magen erhält das Uebergewicht, weil er fäuerlicht iR; 
des Schlund bewegt ſich und Dadurch Der Biſſen zu Ihm, 


Wiederkaͤuen. 

2623. Bleibt Die Speiſe gemäß ihrer Natur, oder weil fie 
nicht gehörig gelauet und befpeichelt, alfo neutralifiert worden, 
im Magen fauer; fo if fie dem Magenfafte gleichnamig. Der 
Magen ſucht fie Daher zu neutraliſteren, indem er fie Dem Epeichel 
wieder zuruͤckgibt. 

2624, Saure Speifen mahen Erbrechen. Grad, das nicht 


342 


gefauet wird und daher fauen oder ungerddtet und gäßcungsfäpig 
in den Magen fommt, wird regelmäßig zum Speichel, in den 
Mund zuruͤckgefuͤhrt — wiedergekaͤuet. 

2825. Wiederkaͤuen if ein regelmäßiges Erbrechen, entſtanden 
ans dem Begenfate des Speichels und Magenfaftes und aus der 
fausen Natur des Biſſens. 


b. Darmoerdauung. 


2626, Die Darmoerdauung iſt der vollkommene hemifche Pros 
ceß mit allen feinen Momenten ing Thier aufgenommen. 


Magenverdauung. 


2627. Der Magen übt durch die Milz den Orydationsproceß 
des Darms aus, die Anflöfungefunctton, alfo die Wirkung Des 
Waſſers. 

Der Magenſaft verhaͤlt ſich zu den Speiſen wie Waſſer zu Erde. 
Die Magenverdauung iſt Verfluͤſſtgung, zu der Die Drpdation die 
Einleitung macht. 

2628. Durch den Verfläffigungsproceh werden die Pole nur 
gefleigert, aber nicht zereiffen und dadurch neue Subflanzen gebildet. 
Die Magenverdauung ſchafft feine neuen Stoffe, fie mifchtnur die 
alten aufs gleichartigſte Durch einander. 

2629. Die Magenverdauung tft ein thierifcher Gäprungeproceh. 

Daher im Fränklichen Wagen Neigung zu faurem Auffloßen, 
Entwicklung von Kohlenfäure , ſelbſt Bildung des Zuckers. 

2630. Diefe Verdauung führt mithin die (thieriſche) Speife 
wieder zurück auf die Bedeutung der Pflanze. Magenverdauen ifl 
ein Pflangenfeimunggs Proceb. 

Das Beſpeicheln ift ein Kücführen in den thieriſchen Top, dag 
- Berdauen ein Rückfügren diefes Todten felbft in ein tiefered Reich. 
| 2631. Der Magenfaft bewirkt, gleich einer Säure, die Auf; 

löfung der Spelfen, nicht die Bewegung feiner Wände , welche nur 
zur leichteren Miſchung beyträgt. 


Junger. 

2632. Durch das Berdauen wird der Magenfaft don den Spei⸗ 
fen verbraucht, der Magen wird desorpdiert. Fehlt ed an ents 
waͤſſernden und desorydierenden Speifens fo muß Die Ueberoggs 
Dation des Magens ein Gefühl hervorbringen — Appetit. 

Wird er nicht befriedigt, fo wird Die Sauerflofffpannung im 
Magen erhöht und fängt an unangenehm zu werden — Hunger. 
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2633, Hier If das Gefuͤbl von Meberorpdierung des Magens, 

ein verhinderter Saͤhrungsproceß as aus Mangel an Speiſen, an als 
califchen Stoffen. 


Durf 
2634. Das Gefühl des umgekehrten Zuftandes I Durft.- 
Er entfieht durch zu ſchnelle Dedorpdierung des Mageng, 
durch Verſchlucken des Magenfäfts megen ebermaaß von Speifen. 

Er kann aber auch entfiehn auf Mangel an Magenfaft, oder 
aus alcalifher Neigung deſſelben; foder Hunger aus Uebermaaß an 
Magenfaft oder aus Neigung zur Saͤure. 

2635. Der Durft it das Gefühl von zu mächtiger Verdauung, 
"von zu ſchneller Gaͤhrung, wobey ed am Gährungsmitsel gebricht, 
Das Blur Ardmt mehr herbey, up Magenfaft abzufondern; die 
Arteriofitäe erhöht ſich, endlich entKeht ein entzündlicyer Zuftand 
mit Trockenheit, welcher ich big in den Mund fortpflangt. 

2636. Durſt und Wärme gehn Ach parallel, Hunger und Kälte, 
Das Gefühl von Trockenheit erfcheint ald Wärme, Das Gefuͤhl von 
Feuchtigkeit als Kälte, 

Daher loͤſcht ſchon Kaͤlte den Durſt; Kälte aber bringt Hunger 
hervor, Wärme mäßigt ihn. 


Gallenverdaunng. 

2637, Der Magen IR der Eungendarm; der Zwölffingerdarm, 
durch feine Verbindung mit der Leber, der Gefaͤßdarm, mit vor⸗ 
herefchendem venofen Character; oder jener Der arteriofe, Diefer der 
venofe Magen. 

2638. Die Magenverdauung hat die Speife auf die Pflanze 
zuruͤckgefuͤhrt; dieſes reihe aber noch nicht hin, Nahrungsftoff, 
nehmlich ein neuer Organismus zu werden. Wieder Urorganids 
mus entſteht, fo muß auch der Leib in der Ernährung entſtehn, alfo 
aus dem Urfloff des Drganifchen. 

Diefer Urſtoff IE aber der Schleim, das Infuſorlum. Es iſt 
daher noch ein Proceß nöthig, welcher auch Die Pflanje wieder 
aufloͤßt und in Urſchleim verwandelt. 

2639. Diefes gefhieht aber nur duch den Faulungsproceß 
In den Epeifen. 

Der Saulungsproceß ift nicht bloße Aufldfung, fondern Zen 
fegung, Trennung der Beſtandtheile. Es müffen daher die fauren 
Pflanzentheile, welche durch den Gaͤhrungsproceß wirffamer gewor⸗ 


) 


sa 
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den find, zgerfeht werden, und zwar fo, daß Bas Schleimige | 


geſchieden wird, 


2640, Diefe Scheidung gefchleht Durch die Galle, welche | 
mit dem Sauren des Speifebrgnes verbindet, 

2641, Die Sallenverdamıng tft ein alcalifierender Proceß. 

Durch fie wird der Speifebrey in Nahrungsſaft — Weilchfa 
— und in Koth gefchieden. 

2642. Dee Koth ift das Pflanzenartige, das Gaͤhrungspre 
duct verbunden mit der Galle. Der Milchſaft iſt das Infuſorien 
artige, das Faulungsproduct. 

Die Nahrung faͤngt daher wieder von vorn an. Das Ernäp: 
een ift eine Generatio originaria. 

2643, Im Verdauen wiederholen fih die Proceffe beider or 
ganifchen Reiche, das Bähren und Kaufen. 


Einfaugen. 
Im Darm ift nicht bloß Lunge und Gefaͤßſyſtem dargeſtellt, 
fondern au die Haut oder das Einfaugungsorgan, 
644, Nachdem die thierifche Speife auf die pflanzliche, und 


dieſe auf die infuſoriale reduciert iſt, kann fie vom Leib aufgenoms 
: men werden. Sie wird nun eingefogen im Dünndarm. 


Der Dünndarm If das Hautſyſtem, die Wurzefrinde, 

2645. Die Milchfaftgefäße fiehen im Gegenſatz mit der Lunge 
oder dem Zell als urfpränglichem Athemorgan. Es wird daher 
nur der infuſoriale Milchſaft eingefogen, nicht der Koth, meil 
zwiſchen Ihm als dem Gegenfag mit dem Oxydationsproceß und 
den Milchgefäßen Abftoßung Statt findet. Der eingefogene Nah 
zungsfaft fomme in den Milchbruſtgang und von da In die Runge, 


Ausleerung. 

2646. Durch das Einſaugen des Fluͤſſigen wird das gothihe 
veſter, und ſo dem pflanzlichen Geſchlechtsdatm uͤbergeben — den 
Dickdarm. 

2647. Der Koth beſindet ſich nun in einem andern Thier, in 
einem niedern , im. pflanzlichen. Ex befommt daher die Richtung 
aller Geſchlechtsabſonderungen; ee wird ausgemworfen, weil ber 
After der Geſchlechtsmund iſt mit umgefehrter Richtung, 

2648, Die Verdauung if alfo ein Toͤdtungsproceß durch ale 
Prädicamente hindurch, vom hoͤchſten Leben an bis zur Pflanze, 
von diefer big zum Schleimfügelchen, 

2649, Das Ernähren wird ein n Delebumgöproce feon durch 








-alle Praͤdicamente hindurch, vom Anfuforium zur Pflanze und zum 
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hier. Verdauung ift Abfteigung, Ernaͤhren if Auffteigung. 


2. Verrichtung des Athemſyſtems. 

2650. Die Kiemen und tungen And das Luftorgan Des Thiers, 
das Laub. 

Das Thierlaub oxydiert ih aus Waſſer oder Luft, wie dag 
Pflanzenlaub, wodurch der £hierifche Saft, welcher big jegt nur 
ein Wurzelfaft iſt, zu einem Luftfaft differenziert wird. 

2651. Kein Thier kann leben ohne Sauerfioffgag , weil‘ die 
Euft Die Bedinguag des galvanifhen Proceſſes if. 

2652. Der Sauerftoff geht materialiter an das Blut oder den 
Milchſaft über, 

Es if übrigens für die Phoſtologie gleichguͤltig, ob das Blut 
bloß die poſitive Spannung von der Luft annimmt oder Den pofls 
tiven Sauerſtoff materialiter mit fi) verbindet, In beiden Fällen 
entſteht die gleiche Heterogenität. 

Menu aber nicht Durch die Lunge Sauerfloff in den Leib fäme; 
fo wäre nicht eingufehen, woher er fommen follte. Uebrigens if 
jede Datericnänderung auch mit materialen Verbindungen und 
Trennungen gefeßt. 

2653. Die Kohlenfäure des Athemproceffes entſteht zufällig, 


, wie fie fih an der Haut bilder. Ebenſo it die Ausathmung einers 


ley mit der Ausduͤnſtung. 

2654. Der Milhfaft fteigt unmittelbar aus dem Dünndarm 
auf in das Blattwerf, in die Lunge, Beide Organe find einer 
ganzen Pflanze zu vergleihen, wovon der Darm die Wurzel, die 
Lymphgefaͤße der Stamm, die Lunge das Blattwerk if. 

2655. Der Milchſaft bewege fih In den Lymphgefaͤßen wie der 
Pflanzgenfaft, alfo durch polare Spannung zwiſchen Lunge und 
Darm. Lunge und Darm find ſich geradenwegs entgegengefeßt. 
Die Leiter des Gegenſatzes find die Lymphgefaͤße. 

2656. Die Lymphgefaͤße faugen nicht ein Durch eigene Contras 
ctilitaͤt, nicht durch offene Enden; fondern durch phyſiſche Poren 
wie die Pflanzenzellen. 

2657. Es iſt der Milchſaft, der in der Lunge oxydiert wird. 

2658. Durch die Drydation wird er gefärbt, mie der Pflans 
genfaft im Blatt. Diefer Saft erhält aber nur die Barbe der its 
diſchen Oxydation, des irdifhen Oryds, des Waflerd, und wird 
grün; der Milchfaft erhält aber Die Farbe des cosmifhen Oxyds, 
des Feuers. Er wird roth. 
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Der totde, fenerfarbene Saft IR das Blut. 

Die Lungenverrihtung iſt mithin Blutbildung. 

2659. Das Blue ift ein infuforlaler,, wäfferiger Scleimfaft, 
der zum Iuftigen erhoben worden. Das Blut befteht aus geluftes 
sven Infuſorien — Blutkuͤgelchen. Diefe find die rothe Subſtanz 
des Bluts. Nur bey den niedern Thieren, wo Das Blut, fo wie 
der Leib, wenig Faſerſtoff enthält, ift es farblos. 

2660. Dur die Athmung kommt electeifche Differenz in das 
Blut, wodurch es in mehrere Subftangen gefchieden wird. 

2661. Das Waffer im Milchfaft ift das unorganifche Mens 
firuum, worinn Schleim aufgelößt als Srundſtoff des Pflanzenſafts. 
Dur die Verdauung wird der Schleim thieriſch — Gallert. 

2662. Die Gallert ift der Srundbeftandtheil des Wilchfaftes, 
ein Product der Berdauung oder des Wurzelproceſſes. Die Salert 
iſt der Pflangenfchleim im Thier wiederholt und veredelt, Diefe 
Veredlung geſchah Durch Die Verdauung. 

2663. Unterwegs miſcht fih der Milchſaft dem Benenblute 
bey und erleidet fhon einen Grad von Orpdation, modurd die 
Gallert in Eyweißſtoff verwandelt wird. 

2664, Durch die Athmung wird Sallert und Eyweiß zur Luft⸗ 
bedeutung erhoben, und noch mehr oxydiert; dadurch wird Der 
Eyweißſtoff veredelt und geht in Faſerſtoff über. Der Faferfloff 
it das legte Product der Athmung.- 

Der Faſerſtoff iſt das Stärkemehl im Thier. 

%65. Die electrifhe Duplicität im Blute Durch das Athmen 
IR demnach zwiſchen Saferfloff und Gallert, während das Eyweif 
Die Indifferenz bildet. 

Der Baferftoff wird von der Lunge abgeſtoßen, weil fie gleich⸗ 
namig find ; er ift Die orydierte Gallert. Inden er feine Polaritaͤt 
der ganzen Blutmaſſe mittheilt, wird auch dieſe von Der Lunge abs 
gefoßen. 


3. Verrichtungen des Gefäßſyſtems. 

2666. Die Leibeshaargefaͤße ftehn den Eungenhaargefäßen ges 
genüber, wie der Gallenmagen dem Milsmagen gegenüber ſteht, 
wie Alcali den Säuren, Niederfchlagendes, Trennendes dem Uns 
getrennten, 

2667. Die Haargefäße ziehen Daher das Lungenblut an, trens 
nen ed, ſcheiden aus und bilden neue Beftandthelle; und dann 
ftoßen fie eg, nachdem es gleichnamig geworden, wieder ab gegen 
Die Lunge. 
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2668, Der Zreislauf beſteht nur durch die holaritit zwiſchen 
Lunge und Haargefaͤßen, zwiſchen Lunge und Leib, zwiſchen Oxy⸗ 
dieren und Reducieren, Verbinden und Scheiden. 

2669. Wenn der Darm und Leib Die Wurzel, die Lunge dag 
Laub ik; fo iſt das Lymph⸗ und Blutgefaͤßſyſtem der Stamm, in 
dem Die vollkommenſten Stoffe gebildet werben. 

Am Kreislaufe mäffen Die Stoffe für die thieriſchen Spfeme vol: 

ends gebildet werden, alfo für den Knochen der Kal, für den 
Muskel das Eifen , für den Nerv das Eyweiß. 
270. Die Leber ift das Hauptorgan des Kreislaufs. Es muß 
auch in ihr die Hauptbereitung des Bluts geſchehn. Wegen ihres 
Parallelismus mit Dem Hirn liege in ihr wahrfcheinlich Die Bedin⸗ 
"gung zur Bildung des Eyweißes, welches der Ernaͤhrungsſtoff der 
Nervenmaffe if. 

2671. Am Pflanzlichen find außer der Leber nur noch zwey von 
einander verfchiedene Ausfcheidungsorgane vorhanden, der Darm 
und daß Fell. 

2672. Vielleicht liege in der Schleimaugsfcheidung des Darms 
Die Bedingung zue Bildung Der phosphorſauren Kalkerde fuͤr 
den Knochen. 

W73. Ebenſo koͤnnte in der Bildung der Koplenfäure und des 
Waſſers in der Haut der Grund zur Bildung des phosphorfauren 
Eifens für die Muskeln liegen. 

Am Kreislauf wäre alfo der Darm das Kalkbildende, das 
Bell das Eiſenbildende, die Leber Das Markbildende. 

2674, Die beiden Enden ded Kreislauf, Darm und Lunge, 
bilden Gallert und Faſerſtoff; der Kreislauf ſelbſt bilder die thie⸗ 
rifchen Stoffe. Aus der Haut und der Lunge wählt der Mustel, 
aus dem Darm des Knochen und die Ballet, aus Der Leber der 
Nerv. Muskel if Haut und Luft, Knochen IR Darm und Milch⸗ 
faft, Hirn ift Leber und Blut. 

So hat jedes feine Function, die ihm eigenthämlich iſt, jedes 
Organ fein eigenes Gefchäft in der weitläuftigen Manufactur des 
thierifchen Leibes. 

2675. Dust dDiefen Wechfel der Geſchaͤfte wird erſt de Kreis 
lauf möglich. - 

2676. Wied daber der Ausfcheidungsproceß unterdrüdt, fo 
ſtiebt das Thier ebenfo ſchnell, als beym Erſticken. Es if ein Er⸗ 
ſticken des entgegengefeßten Pols. Ob nicht mancher Schlagfluß 
bicher gehört? 

2677. Der Kreislauf bat mithin drey Bactoren, die Lunge 


\- 


als Sauerſtoffpol, die Leibeshaargefaͤße ald Waflerfloffpol, das 
Blut als das indifferente Waſſer. Der Kreislauf iſt ein galvani⸗ 
ſcher Proceß. 

2678, An allen Leibesenden wird das arterioſe lut des oxy⸗ 
diert, zerſetzt; er wird Daher baſtſch und den Haargefaͤßen gleich⸗ 
namjg, mithin abgeſtoßen und in den Venen zuruͤckgetrieben. 

2679. Es kann aber nirgends anders Binflteßen ald zur Lunge, 
weil da fein Gegenpol liegt. 

Hier wieder oxydiert, wird es der Lunge gleichnamig, von 
ihr abgeſtoßen und wieder von den Leibeshaargefaͤßen angezogen. 

2680. Der Kreislauf iſt Daher Folge dynamiſcher Kräfte, nicht 
mechanifcher Verrichtungen. 

2681. Der Herzſchlag iſt nicht Urfache des Kreislauf; viels 
mehr umgekehrt iſt der Hersfchlag Zolge des Kreislaufs.. 

2682, Im Kreislauf iR der ganze Organismus vereinigt, 


Darm, Lunge und Haut. Er ik Daher Das Grundfpflem, welches 


die ganze Maſſe des Leibes einnimmt. 


| B. Verrichtungen der thieriſchen Syſteme. 


1. Des Knochenſyſtems. 
2683. Sind bloß mechaniſche Verhaͤltniſſe, Veſtigkelt, Form 
und Bewegung. 

2684. Die Gelenkbewegung bietet intereſſante Verhaͤltniſſe dar, 
befonders die Beziehung der Wirbels, Rippens, Glieders und 
Kieferbewegung auf einander, können aber Bier nicht ausführlich 
abgehandelt werden. 

2685. Schwimmen, Kriechen, Stehen, Gehen, Laufen, 
Springen, Klettern, Fliegen zeigen nicht bloß mechanifche Mo⸗ 
mente, fondern wahrhaft philoſophiſche. 


a. Leibesbewegung. 

2686. Schwimmen ohne Gliedmaßen kann durch bloße Eons 
traction geſchehen. Es iſt die Fortſetzung des erſten Entſtehungs⸗ 
proceſſes des Blaͤschens; ſo bey den Infuſorien, Polypen. 

Bey den Wuͤrmern und Schlangen geſchieht es durch wellen⸗ 
foͤrmige Bewegung des Leibes, wodurch mit ſchiefen ſlaͤhen aufs 
Waſſer geſchlagen wird; es iſt Faſerbewegung. 

Bey den Holothurien und manchen Bafferlarsen iſt es ein 
Fortſchießen durch Waſſeraustreibung aus dem After. 


— 
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Bey den Bifcden iſt es ein Rudern durch Hebelbewegung nebſt 


Benugung des ſchlefen Schlages mit dem Leibe, 

2687. Kriechen iſt entweder eine Verfürzung des Leibes durch 
Faſerbewegung, wie bey den Schnecken, oder eine Wellenbewegung 
bey den Schlangen. 


b. Sußbewegung. | 
2688, Steben iR Hebelſtellnug im Gleichgewicht, Schaffen 
des eigenen Schwerpunctes. 
2689, Geben, Kaufen ein Wechfel des Gleichgewichts, Ders 
bindung von Stehen und Kriechen. 
2690. Epringen oder Häpfen iR ein Flug mit den Süßen, 
2691. Klettern it Gebrauch der Füße ald Hände. 


c. Siügelbewegung. 
2692, liegen iſt Hebelſchwimmen in der Luft. Es gefchieht 
durch Luftklemen bey den Inſecten, durch Bruſtglieder bey den 
Voͤgeln. 
2693. Schweben iſt Kriechen in der Luft. 
2694. Ritteln it Stehen in der Luft. 
2695. Stoßen ift Huͤpfen in der Luft. 
26%. Tauchen if Hüpfen im Waffer. 


2%. Berrihtungen des Musgkfelfpfteme,. 

2607; Veyrichtet im Ackiven mas das Knochenſyſtem im Pafs 
ven. Beſonders wäre hier die Kraft der Muskeln, ihre Hebel⸗ 
anheftung zu betrachten. 0. 

Die. Faſercontraction iſt ein Lad en der beiden Fafſerpole, 
durch Nerven und Blut. 

2098. Die Faſern werden geladen durch die Luft. 


Es And in der allgemeinſten Bedeutung Die Athemgefaͤße, wo⸗ 


durch der Muskel geladen wird. Streng iſt es fo in den nfecten, 
wo die Luftröhren in alle Glieder dringen, und dem Fleiſch uns 
mittelbar die-Polarität der Luft zuführen, 

Bey Thieren eines gefchloffenen Kreislaufs übernehmen aber 
die Arterien die Luftführung am Blut, und dann iſt es Blut, wels 
ches in die Muskeln einſtroͤmt ‚um fie gu laden. 

2699, Unterbindet man eine Arterie, fo IR das Glied gelähmt. 

Die Arterie ertheilt aber nur den pofltiven Pol; bringe mits 
Hin für Rch feine Verkürzung der Faſern hervor. 

2700. Der Nerv iſt Die zweyte Bedingung der Muskelcontra⸗ 
ction, indem er den negativen Pol in Der Safer hervorruft. 
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Unterhindet man einen Rena, fo iſt das Glied gleichfalls des 
wegungslos. 

2701. Sin» ſich die Sole durch Verfürzung nabe gebracht, fo 
muß ſich die Faſer wieder ſtrecken, ſohald der Einfluß des Blutes 
oder des Nerven aufhört. 

2702. Da nun das Blut Immer einftrömt; fo muß der Grund 
der Streckung oder der Muskelruhe im Nerven liegen. 

Grund der willkuͤrlichen Bewegung ift mithin der Nerv, 

Das Strecken it ein Entladen der Faſern. 

2703. Die Musfelbewegung if ein electrifcher Beoceh, eine 
Blutbewegung im Veſten. 

2704. Durch die Polariſterung der Faſern aus den Arterien 
wird der Muskel gebildet. 

Daher iſt der Muskel ein einzelnes doppelt kegeliges Faſerſtuͤck 
mit ungleichen Kegeln. 

Daher erklaͤrt ſich auch die Flechſe. 

2705. Eine Fleiſchblaſe — oder Herz —, welche eine Knochen⸗ 
blaſe einſchließt, muß In mehrere Faſerkegel (Muskeln) zerfallen. 
Ein Grund if das Vorn und Hinten, ein anderer iſt die Quan⸗ 
tieät der weſentlichen Gefaͤßzweige. 

2706. Der Muskel contrabiert ſich nur auf einen Reli. 

2707. Jeder Reiz bewegt nur in Folge einer Polerregung. 

Jeder Reiz polarifiert: denn felbft die leifefte Beruͤhrung iR 
dem Meiben. gleich und bringe elecsrifchen Gegenſatz hervor. 

Es gilt daher. gleich, welche Reize auf deu Muskel angebracht 
werden, ob mechanifche oder chemifche oder geiſtige. Einer wirft 
wie der andere. 

2708. Wenn auf die Berührung eines Körpers feine Bewe⸗ 
gung folgt, oder dieſe dadurch gar unterdruoͤckt wird, fo muß Die 
Natur des Körpers indiffegenzierend — eutladend — ſeyn. 

2709. Erſchlaffende, laͤhmende, toͤdtende Subflangen find 
entladende. Das Entladen if aber ein Aufheben Der Pole. 

2710. Auch überladende können erſchlaffen, z. B. Blitz, ſtarke 
electriſche Funken. Dieſe zerſtoͤren die Function der Saleı und 

wirken daher ſchlimmer als Die entladenden. 


3. Verrichtungen des Nervenſyſtems. 

2711. Die Verrichtung der Punctſubſtanz IR auch die Des 
Nervenſyſtems; denn dieſes iſt nur Die geflaltete, in Stengel und 
Zweige georönete Yunctfubflanz 

2712, Aber ebendarum geht Die Nervenfpaunung nur nad 


F 
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eines befimmten kinie, währen» Me vorher durch bie ganze Maſſe 


drang. 


2713. Die Nervenfpannung findet im Nervenſyſtem nur zwis 


(hen einem befondern Organ und Dem Nervencentrum flatt. 

2718, An fi IR das Nervenſyſtem eine Indifferenz, und Dann 
And es auch alle Organe, auf die es wirkt — in Bezug auf. diefe 
Einwirfung; fie fünnen durch andere Verrichtungen polar feyn. 

2715. Different wird dad Nervenfoftem auch nur Durch frembe 
Einwirfung, und dann empfindet es. 

2716. Empfindung If im Nerven ſyſtem das, was die Seven 
gung im Faſerſyſtem If, ein polarer Zuftand, in dem die beiden 
Enden zufammen wollen, um fidy zu entladen. 

2717. In der Empfindung firebt dag Nervens Ende fih dem 
Hiens Ende zu naͤhern; fie Ift Daher ein Contractiongbeftceben in 
dem Nerven, wie in der Muskelfaſer die Bewegung. 

Aneinander liegende Körner koͤnnen ſich aber nicht verkuͤrzen; 
daher laͤuft an ihnen die ſchon berechnete Polaritaͤt fort. 


2718. Ale äußern Reise wirken auf Den Nerven, und po⸗ 


larifieren dieſen, nicht die Muskelfaſer. 

2719. Die Safer wird unmittelbar nur dureh die Innern Rei, 
durch Blut, galvaniſche Spannung U. f. w. polarifieet. 

27%. Die allgemeinſte Verrichtung des Nervenſoſtems beſteht 
darinn, Polaritaͤt von der Welt arzunehmen, und dieſe Den au⸗ 
dern Syſtemen mitzuthellen. | 


Nervens und Bewegungsſyſtem. 


27. Das erſte Syſtem iſt das der Bewegung. Die ruhige 


Gegenwart Bed Nerven in der Faſer bringt Indifferen; in. dieſe, 
ſo Daß Be für die Polarierung durch Die Arterie Beine Empfängs 
lichkeit hat. Ohne Zweifel geht dag Arterienblut größtentpeils nes 
ben der Safer vorbey Durch andere Haargefaͤße. 

2722. Iſt aber der Nerv polgrifiert, fo iſt der Faſeringhalt 


phlogiſtiſch, negativ, umd er tritt in Oppoſition wis Deus Arterien⸗ 


blut, welches nun in die Haargefäße der Faſor einkrömt, und die 
beiden Faſer⸗ Enden Heterogen macht. . 


2723.. Wird. der. Nerv durchſchnitten, ſo bleibt. er immer ink. 
Different, und ed kann feine Bewegung mehr erfolgen... Sie ers, 
folgt aber, fobald der Nero galuanifiert wird. Ein Beweis, daß 


Die Nerveneinwirkung homolog if des galvanifchen Spannung. 


352 | 
2728, Wied der Nerv unwilffkuͤrlich negatio, fo eutſteht Krampf. 
27%. Bleibt der Nerv krankhaft indifferent, fo entfteht Lähmung. 


Nervens und vegetative Syfieme 

27%, Das zweyte große Sphem if die Hautformation. In 
dieſer gehn ihre gewöhnlichen Werrichtungen, als Abfcheidung, 
Ausduͤnſtung, Ernährung, Wärmes Erhöhen oder Erniedern auch 
ohne Nerveninflueng vor; oder fie gehn vor, während der Nero 
nur indifferent einmirft. 

2727, Wirkt er aber polarifierend ein, wie bey Der Muskel⸗ 
bewegung; fo Ändern ſich fogleich Die Hautprocefie. Das Mater 
tiale wird vertllgt, und das bloß Irritable tritt in den Zellen, in 
den Haargefäßen u. ſ. w. hervor, 

27233. Dadurch wird der Temperaturproceß augenblicklich vers 
ändert, weil die Zerfegung verändert wird, Die Wärme wird vers 
mehrt durch ſchnelle Unterdrückung der Ausduͤnſtung; ;.fie wird vers 
mindert durch fchnelle Vermehrung derfelben. 

27%. Die Art und Weiſe wie Die Nerven auf das Pflanzliche 
wirken, ift mithin ein Hinaufziehen diefes Pflanzlichen zum Thies 
riſchen. Es fol feine Procefie anfgeben, und bloß die Bewegungs⸗ 
proceſſe Übernehmen. 

2730. Je reizbarer die Rev find, deſto auimeler wird da⸗ 
Ber auch der pflanzliche Organismus, oder das Eingeweibipfiem; 

deſto weniger wisd an Maffe produciert. 

2731. Reizbare Thiere und Menſchen find daher muger. Bei⸗ 
des verhält ſich gleichfoͤrmig zuſammen. Magere Menſchen find 
reizbarer, nicht etwa weil die Nerven⸗Enden nicht mit Fett be⸗ 
deckt find, als wenn über der Haut, oder uͤber dem Ohr, der 
Zunge, der Nafe ıc. Fett wäre; fordern weilda, wo der Ernaͤh⸗ 
rungsproceß unthätig iſt, nothwendig das Thieriſche überwiegt, 


Mesmerismuß. . 

2732, Stelgt die Senſibilitaͤt aufs hoͤchſte, fo. wird beynah 
jede Maffenfunction aufhören, und die Siunorgane empfinden die 
ſchwaͤchſte Einwirfung des Reizes. 

2733. Da alles Reizen ein Polarifieren if, und jeder Körper 
gegen den andern In jeder beliebigen Entfernung in polaver Thaͤ⸗ 
tigkeit iſt; To kann ein hoͤchſt reizbares Nervenſyſtem auch Die 
ſehwaͤchſten Polarifierungen wahrnehmen. 

2734. Das Auge nimmt die Polariſierung wahr in weiter Ent⸗ 
fernung von dem Koͤrper, von dem ſie ausgeht. 


353 

2735. Beym Hören wirkt zwar der zitternde Körper noch un; 
mittelbar aufs Ohr durch die Luftſchwingungen. Ein feineres Ohr 
hoͤrt weiter als ein ſtumpferes. 
| 2736. Bey erhöhter Senſibilitaͤt fönnen’ daher auch die andern 
Sinne die Polarifierung der Körper wahrnehmen, ohne mit den; 
felben in Berührung zu ſeyn. 

.. 2737. Gegenftände in der Entfesnung, d. h. bloß ihre polare 
Einmwirfung wahrnehmen, heißt Mesmerismus oder thieriſcher 
Magnetismus. 

2738. Iſt einmal Wahrnehmung in der Entfernung auch für 
andere Sinne ald das Gefiht möglich; fo Fommt ed auf die Groͤße 
der Entfernung nicht mehr an. Eine ſchwach geladene Electriſier⸗ 
mafchine zieht nur nahe Körper an, eine ſtark geladene entferntere; 
ſo ſchwache und ſtarke Magnete. 

2739, Die Haut nimmt electriſierte Flaͤchen ſchon in gewiſſen 
Entfernungen wahr: da nun jede Fläche ſich zur Haut efectrifch 
fellt; fo muß diefe, wenn ihre Senſibilitaͤt ſehr erhöht iſt, ders 
gleichen in jeder verhältnißmäßigen Entfernung wahrnehmen. 

2740, Es wirken aber nur homologe Polaritäten auf einander, 
und gehen daher durch heterologe Körper hindurch. Go zieht der 
Magnet die Eifenfeile Durch das Tiſchbrett an, ungehindert durch 
das Holz und ohne fih um dieſes zu Fümmern oder es auch wahr⸗ 
zunehmen. J 

2741. Die Sinne koͤnnen daher ihre homologen Polaritaͤten 
durch andere Körper, Wände u. dgl. wahrnehmen. Sie nehmen 
wahr, womit fie in Rapport ſtehen. 

2742. Dem hoͤchſt fenfiblen Nervenſyſtem ift das pflanzliche 
Syſtem und fein Treiben ein fremder Gegenfland, der fich ebenfo 
davon ablößt, mie die Einnengegenftände fi) abgelößt haben von 
den Sinnorgauen. Der pflangliche, überhaupt der materiale Leib 
erfcheint daher den Mesmerierten wie eine fremde Welt — fie fehn 
ihre eigenen Organe — Hellfeber. - 


Vegetative Nerven, 

2743. Die Eingeweidnerven unterfcheiden fi von den thie 
riſchen auch Dadurch, daß fie in beſtaͤndiger Spannung find, und 
daher die Proceffe ihrer Syſteme immer unterhalten. 
. 2744. Der Grund liegt darinn, daß die beiden Nervenfubs 
ftanzen fich getrennt haben in Knoten und Geflechte. 

2745. Diefes deutet auch, auf Erklärung eines andern Phaͤno⸗ 
mens, daß nehmlich die Nerven zwar, aber nie. Das. Hirn zu voll; 

Otens Naturphil. 2. Auf, 23 


fommener Ruh gelangen; weil jene ohne Knotenſubſtanz (Rinde), 
diefes aber durchaus von derfeiben umgeben und fcheinbar darch⸗ 
flochten if. 

2746. Darinn liegt der Grund, daß die Eingeweide nicht 


fchlafen. 


Schlaf. 

2747. Der bis jetzt dargeſtellte Zuſtand des Nervenſyſtems 
heißt Wachen. Es iſt das Wechſelſpiel der Nerven mit der Welt 
und mit dem animalen Leibe. 

. 2748, Hört das erſte Wechſelſpiel auf, fo iſt auch das andere 


voruͤber im gefunden Zuſtand. Die Weltnerven wirken aber nur 


auf die thierifchen Syſteme, auf Die Sinne und Die Bewegung der 
Muskeln; es fönnen Daher nur diefe feyn, in denen die Nerven; 
verrichtung in Folge jenes Aufhörend aufgehoben wird.- ‚ 

Muskelruhe entficht aber Durch Aufheben der Spannung zwi⸗ 
fhen Nerv und Muskel, Es muß im Schlafe dieſe Ruhe auch da; 
von abzuleiten feyn, 

2749, Die Spannung zwiſchen Nero und Muskel fann nur 
aufhören, wenn auch die Spannung zwifchen Hirn; und Nerven; 
End aufgehoben iſt. Nun find wir auf das bloße Nervenſyſtem 
zuruͤckgefuͤhrt, und wir fönnen im Schlafe das Muskelſyſtem außer 
Acht laſſen. 

27%. Woher fommt aber die Spannung in den Bewegungs: 
nerven? Dffenbar nur aus der Hirnfpannung. 

Diefe kann nur auf zwey Wegen entfiehn. Durch die eigene 
Drganifation des Hirns, wenn eine oder die andere Subftan; 
überwiegend wird, oder durch die Einwirkung äußerer Reize. 

2751. Die Hienfpannung wird mächtiger als gewöhnlich, 
wenn Durch Ruhe Die Rindenfubflanz arteriofer wird. Diefe Span; 
nung theilt fih allen Nerven, fowohl den Empfindungs; als Des 
megungsnerven mit, und die Wechfelwirfung mit’ der Welt und 
mit dem Bewegungsſyſtem dauert an, 

2752. IR dieſe Hirnfpannung nicht zu mächtig, fo bleibt fie 
nur im Hm, ohne Das Vermögen, auch die Nerven polarifieren 
su koͤnnen. Sie bringt dann nur Hirnerfcheinungen, Gedanken 
hervor — Träume, 

2753. Träumen iſt eine von der Drganifation j wicht von der 
Welt erregte Hirnfpannung. 

2754. Träumen iſt der erfie Grad von Abldfung des chieriſchen 
Syſtems vom vllanilichen — iſt der Anſatz zum Mesmerismus. 
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2755. Im ganz gefunden, mäßigen Zuffande, wo das Ners 
venſyſtem nicht fehr vom Hautſyſtem getrennt ift, räumt man wicht. 


2756. Im gefunden Zuftande wäre mithin Äußeren Reiz eins, 


riget Grund dei Wachend, wenn nicht die lange Ruhe der Rins 
denſubſtanz feld ein Mebergewicht gäbe. Daher die Träume des 
‚Morgens. 

2757. Wachen If der Verkehr mit der Welt, nicht mit fi. 


Macht man auch and Verkehr mit ich, fo ift Doch jener gleichzeitig 


und miterregend. | 

2758. Hört der Verkehr mit der Welt auf, fo entſteht Schlaf. 
Hört auch der pflanzliche Verkehr auf, fo entKeht Top. Machen 
ift Sonfenfug mit der Welt. 

2759. Der Schlaf ift ein Tod der thierifchen Syſteme. 

2760, Jedes Aufwachen ift ein Auferfichn yom Tod; ein 
neues Sympathifieren mit dem Pflangenleib, aus dem Der thierifche 
wieder erſteht. 

2761. Wie urfpränglic das Thier aus der Pflanze und nur 
durch fie entftanden ift, fo auch wiederholt im Individuum. Die 
Pflanze ift das Immerlebende, Immergrün, aus dem täglich das 
Thier als Bluͤthe hervorfproßt. 

2762. Der thierifche Verkehr mit der Welt wird auch auf zwey 
Arten unterbruchen, und es-gibt Daher zwey Arten des Einfchlafeng. 

2763. Der erfie Grund liege in dem Mangel an Reis. Die 
Sinnesnerven werden nicht polar, erregen Daher das Hirn nicht, 
und dieſes nicht das Betwegungsfnftem. 

Der Muskel fommt daher außer Spannung; er erfchlafft, und 
die Sinnorgane, welche durch Muskelbewegung in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt werden, nothwendig damit. Die Arme und Finger, welche 
taſten ſollen, ſinken nieder; die Fuͤße, welche bewegen, dadurch 
erwaͤrmen und erwecken ſollen, erſchlaffen und biegen ſich zuſam⸗ 
men — der Leib legt fih; die Augenlieder fallen zu, das Licht 
wirft nicht mehr ein, die Ohrmuskeln, die Gehoͤrmuskeln erfchlaf; 
fen au, und der Schall wird nicht mehr fortbewegt. 

Nun hört auch die Sinnenfpannung mit dem Hirn auf, und 
damit die Empfindung — Schlaf. 

2764. Diefer Schlaf durch Mangel an Reiz ift ein ſchwacher 
Schlaf, und durch Träume nutzlos gemacht. Denn es iſt gar fein 
Grund sorhanden, warum die Hirnſpannung gänzlich aufhören follte, 

Menſchen, die nicht. durch Ermüdıng einfchlafen, fondern 
durch Mangel an Arbeit, ſchlafen unruhig, erwachen leicht, und 
fchlafen wieder leicht ein. Ahr Leben ift Träumen. 
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2765. Der, andere Grund des Polaufhebend in den Nerven 
ift gleich dem Des Streckens der. Musfeln oder deren Erfchlaffeng 
— alfo das Entladen der zu ſtark erregten Pole. 

Ben zu hoher Faſerſpannung, welche auch entſteht durch zu 
langes Fortfegen der Spannung, wird die Fafer In Thätigfeit ges 
ſetzt, welche darinn beſteht, den Gegenfaß durch Annäherung der 

Enden auszugleichen. Wären fehr gefpannte Nerven verkürzbar, 
fo würden fie fi) auch entladen und wenigſtens auf einen Moment 
zur Ruh fommen — fie würden ſchlafen. 

2766. Das Erfchlaffen der Zafer ift Schlaf der Zafer, wenn 
er auch gleich nicht lange dauert. - Sp ift die Ermeiterung des 
Herzens fein Schlaf, fo das Ausathmen der Schlaf der Bruft. 

2767. In ellen polarifierbaren Organen iſt ein Wechfel von 
Wachen und Schlafen, der längere und fürzere Zeit Dauert. 

Dieſe Periodicität hängt ab von der Energie der Poleinwir⸗ 
fung, und von der Größe und Empfänglichfeit der Subſtanz. 

2768. Jede Subſtanz hat eine eigene Periode ihres Wachens 
und Schlafeng, ihres Thuns und Rubens. Der Puls fhläft für; 
ser als das Athmen, diefes kuͤrzer ald Hungern, diefes fürger als 
die Sefchlechtsfunction. 

2769. Es gibt Drgane oder Syſteme, die beynab immer 
ſchlummern, 3. 3. das Knochenſyſtem, meil in ihm die Polarität 
erlofhen if. Nur bey Entzündungen wacht es auf, Anvere 
f[hlummern beynahe nie, 5. DB. das Zellfpftem, weil in ihm noch 
gar fein Pol figiert it, und in feinem Polwechfel.das Leben beftehe. 

23770. Ein ähnlicher Polwechſel ift im Nervenſyſtem, und 
zwar haͤlt er eine mittlere Zeit. 

Durch die anhaltende Einwirkung der Außenwelt werden die 
Sinnesnerven ſo mit dem Hirne geſpannt, daß nicht hinlaͤnglich 
Blut zufließen kann, um die beiden Hirnſubſtanzen im Gegenſatze 
zu erhalten. Hirn und Nerven werden daher indifferent; Mus⸗ 
keln und Sinnorgane verlieren ihre Polariſierbarkeit, und ihr Ver⸗ 
kehr mit den Nerven ſo wie mit der Welt hoͤrt auf. 

Es iſt nun das Hirn und alles entladen, und es erfolgt ein 
tiefer Schlaf ohne Traum, ein animalifcher Tod. 
2774. Man hat behaupten wollen, es wäre fein Schlaf möge 
lich ohne Traum; allein es if fein Grund hiezu vorhanden. Wo⸗ 
ber follte der Traum fommen, wenn feine Spannung im Hirn ifl, 
wenn es fi) zuvor Hinlänglich erfhöpft bat? 
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9778. Der Nervenſchlaf geht parallel dem Schlafe des line 
tem. Dan fönnte fagen, es wäre durch Gewohnheit fo geworden; 


aber eigentlich durch paralleles Organiſieren beym Entſtehen des 


Thiers. Die Sache iſt ſo: 

Der Keim entſtehe des Morgens. Es wirken Sis- Abende 
Reize auf ihn, polarifieren ihn; Abends Hören: fie- auf, fo die 
Spannung. -Die Muskeln erfchlaffen mit aller Beiveguing und es 
fosgt nothwendig Ruh auf oben angegebene Weife. Des Morgens 
wirkt wieder bis Abends die Welt ein; er macht auf und eb ge⸗ 

fhieht wie am erften Tag. Endlich organifiert fi) die Subflanz 
nach diefer Periodicität; fie wird nehmlich nicht energifcher, ale 
nöthig if, um eine Ladung von einem Tag aufjune men; gegen 
Abend iſt fie’ erſchoͤpft; neutral, und freut fich ben der keſchlaffung 
der Muskeln, daß die Welt nicht mehr eiawirkt.... 

2773. So fan man dieſes Phaͤnomen Gewohnheit und gleiche‘ 
zeitige Bildung nennen; jedoch darf man nicht vergeſſen/ daß Die 
organifche Bildung die nachgeahmte iſt, und dag mithin das Ges 
feß der Pexiodicitaͤt nicht heiden zu gleicher Zeit, ſondern zuerſt der : 
Natur, und durch diefe Dem Leibe, ihrem Ebenbild gegeben ift. 

2774. DE. Nervenpertodicität geht demnach der Pertodtcität 
des Lichtes, ihrem Urbilde parallel, mithin Dem Tag und Der Nacht. 

Tag iſt Wachen der Natur, Naht ihr Schlafen. Das Thier 
if aber in und durch dDiefen Naturmechfel entftanden. Es iſt wie 
leiblich, fo: geäftig ihr Ebenbild. 

. 9773 Die Seſchlechtsfunction richtet ſich nach. dei däpetichen 
Deriode im vollkommenen Thier, Im Menfchen ; ben andern treten 
andere Naturperioden ein. Die Thiere find. gern monatweis träch; 
tig, 3. B. einen, zwey, drey, vier, fünf u. fe m. Der Menſch 
- braucht drey Vierteljahr zur Schwangerfchaft, ein Vierteljahr zum 
Säugen, und dann kann er wieder empfangen. Die Schwanger; 
(haft dauert alſo ein Jahr und it in der Sonne gegruͤndet. 

2776: Wird er wicht ſchwanger, fo wiederholt ſich der Ge; 
ſchlechtstrieb nach dem: Monde. Er. fchläft gegen er einen Monat. und 
wacht dann einige Tage. | 


Aufwachen. 

277. Das Aufwachen geſchieht von ſelbſt durch Entſtehen ei⸗ 

ner neuen Polaritaͤt im Hirn waͤhrend des Zufluſſes des Arterien, 
blutes, worauf Traͤume folgen, die dem Aufwachen vorhergehn. 
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Während des Schlafs wirft die Pflanze fort, die entladene 
Rindenfubflanz wird wieder orydiert umd geladen; Spannung 
zwiſchen ihr and dem Mark entBeht, und damit die Träume, 

‚  Diefe Hirnpolarität cheilt: Sch den Empfindungs⸗ und Vewe⸗ 
gunginmmen nik, und Die Organe Affuen fih. 

Kommen Äußere Reize hinzu, fo geſchicht ed etwas fruͤher. 
Das Exwachen ifk aber immer eine Reſitutioa durch die Panzer, 
vorzüglich durch Den Kreistauf, 

2778. Man. würde Daher aufwachen, wenn ed auch feine. 
Sinyenmelt mehr.gäbe; aber man. wuͤrde nicht wach bleiben, ſon⸗ 
dern ſogleich mieder einfchlafen, und deu ewigen Ted ſhlafen. 





IL, Verrichtungen der Organe. 

2779. Die Verrichtungen der Organe find Die vereinigten 
Verrichtungen der Syſteme, wie die Drgame um. die vereinigten 
Auspldungen. der Syſteme find. 

Daher: And Die Degarienversichtungen Imngsr in einer Bes 
festung mit andern Syſtemen und es kann kein Dugan- geben, wel⸗ 
ches iſoliert wirbte. 

MANBO. Duvbch dieſen Character * der Crmwithie ein neues 
Geld geoffnet. Alle Dogane wirken push Sympathie, 

Die Sympathie it Daher die Folge von parallelen: Syſtemen, 
oder auch von Gegenfägen Der Factoren eines Eyſteius. 

Es gibt fireng genommen feine vogetativen Organe. Die Or⸗ 
gane befchränfen füch ade auf Dad Hirnthier, die Bewegungs⸗ 
und Sinnorgane, und auf das Geräte Heaıyter ‚ 


I: Verrichtungen— des Hiratbiers. 


A. Bewegungsorgane. 
2781. Mie die Nerven eine Verrichtung haben in ſich und 
gegen Dis untergeordneten Organe, for auch das Bewegungsſpfſtem. 
278; Dad Bewegungsfpfiem if erfend dem ganısm Leibe 
dienfibar, indem es ihn biegt, vor und ruͤckwaͤrts bewegt und 
nach allen Seiten. Es bezieht ſich vorzüglich auf die Bewegungen 
der Wirbelfäule, und dient bey gliederlofen Thieren zum Kriechen, 
2783. Daun wird es einzelnen Leibestheilen dienen, dem 
Bauch im Stuhlgang, Dem Sehhlehtäthier im Harnen u, f. w. 
. Der Bruſt im: Athemholen, welches ein ſehr verwickelter Pro⸗ 


- 
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ceß ift. Die Brufmusieln find gewiffermaßen dem immer polaren 
Nervenfpfiem beygeordnet, und werden dadurch zum Theil uns 
wiltürlich. Ein Hauptgrund fcheint aber die in ihrer Höhle ims 
mer erneuerte Luft zu feyn. 

2784. Am Atbembolen find zwey Ordnungen von Muskeln 
thätig, die eigentlichen Bruſtmuskeln und der Bauchmustel, wel⸗ 
chen von der Bruſt verdrängt worden, das Zwerchfell. 

2785. Wie urfprünglich das Entſtehen der Bruft auf Koften 
des Bauchs-gefchieht , fo iſt auch jedes Einathmen ein Emporbrin; 
gen der Bruſt und ein Berdrängen des Bauchs. Jeder Athemzug 
erweitert, Tchafft die Bruſt, verengert, verfünmert den Bauch. 

Das Zwerchfell drückt diefen Kampf aus. Seine Eontraction 
iſt Zolge der Athemſpannung, drückt mithin ein Uebergewicht der 
Bruf aus, und dieſem folgend verengert, verkleinert es den 
Bauch. — Es hat Nerven von den obern Halswirbein feinem: 
Urfprung gemäß, da ehdem der Bauch big an den Kopf reichte, 
und die Kiemen nur wie Seitenhäute an ihm hiengen — Fifche. 

2786. Wie die Bruſthoͤhle durch das Zwerchfell zum Bauche 
gezogen wird, fo durch Die Brufimusfeln zum Kopf. Diefe find 
das Thierifche in dem Athemproceß. Sie heben die Bruſt zum Kopf. 

Drufmusfeln und Zwerchfell ſtehn fich entgegen wie Glieder 
und Kumpf; die Rippen find die Glieder, das Zwerchfell die 
obere Bauchhaut. Durch) diefen Antagonismus wird das Gliederige 
der Brufthöhle nach oben, das Bauchige nach unten gezogen; die 
Folge ift Erweiterung, und durch diefe Einpumpung der Luft, 

2787, Die Luft wird theils willkürlich verfchluckt wie Die Speis 
fen — durch Die Rippenbewegung, theils unwillkuͤrlich durch | das 
Zwerchfell. 

Man könnte das Zwerchfell das Herz der Bauchhoͤhle nennen. 

2788. In den niedern Thieven, mo bloß Kiemen find, greift 
die thierifche Bewegung wenig. in das Athemholen ein; in Mus 
fhein, Schnecken ift dee Sauerſtoff beynah immer an den Kiemen, 
fo auch bey. den Anfecken. 

In den Ziehen wird das Wafler noch durch den Mund wie 
die Speifen eingennmmen und durch die Schlundmusfeln groifchen 
den Kiemen herausgeftaßen, Die Luft wird von ihnen in beiden 
Hinfichten verfchluct. 

Ben vielen Amphibien wird zwar die Luft Durch die Nafe ein; 

gezogen, aber durch ein. wahres Schlucken in Die Lunge getrieben. 
| Dieſe Berrichtungsarten find wöthig, weil noch der ganze 
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Rumpf Bauch if, und firh die Bruſthoͤhle von ihm noch nicht « 
geſoͤndert hat; Daher der Mangel des Zwerchfells. | 

2789. Das Athemholungsorgan entfieht Daher aus dem Da 
dauungsorgan, ed wickelt fi) nur aus dem Bauche log, und faͤl 
gulegt ganz von ihm ab als eine ſelbſtſtaͤndige Hoͤhle — erſt h 
Saͤugthier. 

Athemholen iſt urſpruͤnglich nur ein Schlucken, welches ſid 
allmaͤhlich vervollkommnet Hat, indem ſich der animale Rumpf 
mehr an es anſchloß. 

2790. Daß Lufteinpumpen ifl daher. im Hoͤchſten ein Saugen 
geworden, gleich der thieriſch gewordenen Verdauungsfunction. | 

2791. Dann geht die Luft auch nicht mehr durch den Mund 
ein, fondern durch die Nafe, als die eigenthümliche Mündung 
der Bruſthoͤhle im Kopf. Selbſt die Fiſche haben noch feine ſich 
in den Mund öffnenden Naslöcher, | 

2792. Die Brufibewegung ift eine Gliederbewegung. Sie 
würde Ortsbewegung ſeyn, wären die Rippen nicht verwachſen. 
Boy vielen niedern Thieren find die Kiemen zugleich Bewegungs 
organe,.Kloffen, Ruder. 

9793. Jedes Einathmen ift ein ſich Ermännen zum Thier; 
jedes Ausathmen aber iſt ein Zuruͤckſinken in die Pflanze; der 
Bauch wird wieder Meiſter, indem das Zwerchfell wieder in ſeine 
gewoͤhnliche Lage kommt und die Bruſthoͤhle verengert. 

Athmen ein Thieriſchwerden. 

2794. Die Bewegungen in ſich ohne Bezug auf den Rumpf 
find die Gliederbewegungen ; Stehen, Gehen u. ſ. w. 


B. Berrihtungen, der Nervenorgane. 

9795. Diefe Verrihtungen haben nur Bezug auf das Nerven; 
ſyſtem ſelbſt, meil alle Nernonorgane über den Rumpf erhaben 
find, und in fich felbft ieben, Es ſind bloß-die Verrichtungen der 
Sinnsrgane, 


a. VBerrihtungen der pflaulichen Sinnorgane. 
2796. Dieſe muͤſſen angeſehn werden als ſolche, welche noch 
in die niedern Organe eingreifen. Es find aber die niedern Bin, 
ceffe nicht felöft, fondern Ihre Heraufbildungen in dad Nerven 
foftem. Diefeg handelt daher von nun an nur in fih und durch 
fi, aber noch in Bezug auf die niederen Proceſſe. 


1. Verrichtung des Gefuͤhlfinns. 
2797. Im Gefuͤhlſinn If die Haut, das Ernaͤhrungs⸗ oder 
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Sefäßfoftem nervos geworden, mithin dasjenige, welches mit der 
Materialität der Außenwelt im Verkehr if, Die Sinnesverrich⸗ 
tung wird Daher auch nur die Materialität zum Object haben, 

2798. Die Haut ift das Organ, wodurch ſich das Thier von 
Der Welt ablößt. Die Senfation kann feine andere ſeyn, als die 
Empfindung dieſer Verſchiedenheit. 

2799. Durch den Hautfinn wird Die. Welt ein Aeußeres für 
Die Nervenverrichtung; vorher war fie ed Durch Das Kell nur für 
Die niedern Organe, uehmlid, ald Einfaugungsgegenftand. 

Das Unterfheiden Der Materialität heißt Fühlen. Der Ge⸗ 
fuͤhlſinn if Erdſinn. 

2800. Der Gefuͤhlſinn nimmt die Moterialitaͤt wahr), wie die 
Nerven alle Objecte, alle Reize wahrnehmen, durch Polerregung. 
Jeder Druck, jede Berührung iſt Polerregung, | 

- 2801. Der. Sefühlfinn characteriſtert ſich dadurch, daß in ihm 

Die Pole nur erregt werden duͤrch abſolute Nähe, durch, unmittel⸗ 
bare Berührung. Eben weil er der erſte Sinn iſt, durch den ſich 
das Thier abloͤßt, muß das Abgeloͤßte ſogleich im Momente der 
Abloͤſung, alſo in unmittelbarer Beruͤhrung wahrgenommen werden. 

Gefuͤhlfinn ift, eine Beruͤhrungspolaritat/ eine Polaritaͤt ohne 
Entfernung. 

Je ſtaͤrker die Beruͤhrung ik, deſto ſaͤrker die Polerregung — 
vermehrter Druck. 

Die Schwere wirft bloß durch Drud, Die Wahrnehmung 
führt fie daher auf Druck, auf Berührung zuräd, 

2802. Verſchiedener Druck gibt nothwendig verfchiedenes Ger 
fühl, Wahrnehmung des verfchiedenen Druckes von einem Koͤr⸗ 
per: verraͤth ungleiche Oberflaͤche. 

Der Gefuͤhlſinn iſt auch Sinn für Unebenheiten, fae Weiche 


‚und Härte, für Veſtes, Fluͤſſiges und Gaflges — aber alle diefe 


Gefühle find zuruͤckfuͤhrbar auf die Berüßrung. ' 

2803. Durch krankhafte Zufälle kann die Polariflerbarkeit der 
Gefuͤhlsnerven ſehr erhoͤht werden, und dann nehmen ſie die Be⸗ 
ruͤhrungspolaritaͤt ſchon vor der Beruͤhrung wahr. Denn je zwey 
Körper erregen ja gegen einander entgegengeſetzte Pole: wuͤrden 
andere Körper ihnen nicht näher fommen, oder ſonſt energifcher 
auf fie wirken, und Die Polarität ausloͤſchen; fo wuͤrden fie in un⸗ 
endlicher Entfernung gegen einander polar bleiben. 

Das Gefühl kann daher auf unbeſtimmte Ferne ausgedehnt 
werben, Hyſteriſche, mesmerieute, ſelbſt gefunde Menſchen fuͤhlen 
weiter als ſie greifen. 


— 
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2304. Gloeichartige Polaritaͤten finden ſich auch durch andere 
hindurch, z. B. electriſche werden durch dazwiſchen gebrachte 
magnetiſche nicht geſtͤrt. So auch im Fuͤhlen. Man fühlt Das 
fih Verwandte, und wenn es gleich ferner ii ald andere Segen; 
fönde, auf die wir feine Aufmerffamfeit wenden, gegen die wir 
unfere Pole nicht Fehren. 

2805. Das Sefuͤhl iſt nach Verfchiebenheit der hzeuſtelen ver⸗ 
ſchieden, und edler, je hoͤher ſie ſtehn. 

An bloß pflanzlichen Stellen wird es am ſchwaͤchſten ſeyn, wo 
Haare, Naͤgel, Klauen, Schuppen liegen. 

Am hoͤchſten muß es in den thieriſchen Organen ſteigen, alſo 
in den Gliedern und ihren Parallelen, den Lippen. 

2806. In den Sliedern wird Das Fühlen millfürlich wegen 
der Bewegbarkeit. Es ſtehet dann gang in unferer Gewalt die Be - 
rährung zu verflärfen oder: zu ſchwaͤchen, leiſer oder vefter anzu⸗ 


drücken, und diefe Gefuͤhlsperioden fchnell oder langfam fich folgen 


zu laſſen. 

2807. Gefühl mit Bewegung heißt Taften; diefer Zuftand 
des Organs Taſtſinn. 

Der Tarfinn ift vom Gefühlfinn keineswegs verfchieden; er 
iſt nur Verbindung des Gefühle mit Bewegung. | 

2808. Die Finger find die voffommenften Gefuͤhlsorgane, weit 
fie die bemweglichften Theile des Leibes find, daher Taflorgane. 

2309. Wie das bloße Gefühl die Rauhigkeiten wahrnimmt, 
ſo das Taſten die Sormen. Die Wahrnehmung der Sormen grüns 
det fih auf Die im Taftorgan felbft liegende. Form. 

2310. In der Bewegung der Finger liegen alle mögliche Formen. 

3811. Jede Hand ift eine halbe Ellipfe, in des die vier Sins 
ger die Peripherie, der Daumen der Radius, Beide Hände bil; 
den zufammen eine volftändige Ellipſe mit beiden Radien. 
381% Je der Ellipſe liegen aber alle geometriſchen Figuren 
verſchloſſen. Die Hände enthalten in ihren Bewegungen Die ganje 
Geometrie, 

2813. Wir können die Formen der Natur nur wahrnehmen, 
weil alle in ung ſelbſt liegen, weil wir alle fhaffen können, Diefes 
iſt der Sinn der präftabilierten Harmonie. 

2814. Taftfinn, it auch Formenſinn. 

Die Singer find ein fol vollkommenes Organ, Daß al fein 
Werg kbaum gehoͤrig zu wuͤrdigen iſt. In ihm if der ganze Leib 
wiederholt bloß in Formen, in geiftigen Bewegungen. . 
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Mis. Durch die Hand wird und der Planet ganz zum Ob ject. 
Die Hand if ed, die uns dieſe irdifche Wels kennen lehrt. 

. 16. Die größte Vollkommenheit wird erreicht in Der größten 
Macchfaltigkeit der Organe. Die Glieder find. bloß zur Bewegung 
beftimmt, allein das Gefühl ift auch in ihnen, weil fie mit Seil 
überzogen find. Kbonten fich Daher die Glieder teilen in Bewe⸗ 
gungs⸗ und Taſtungsglieder, fo. müßte ade Ausbildung: die denk⸗ 
bar iſt, erreicht ſeyn. 

Im Menſchen allein iſt diefe Vertheilung vorhanden, Die 
Süße find bloße Bewegungsglieder geworden, weil fie die Ges 
ſchlechtsglieder; die Hände aber find Tafiglieder geworden, weil 
fie die des Hirnthiers find. 

2817, Richt Die. Hände ald Hänpe schen den Adel, nie man 
gewaͤhnt hat; denn dadurch geht ja eine weſentliche Hoͤlfte nen 
Thierheit verloren, die Ortsbewegung , fondern die Beybehaltung 
aller möglichen Bersihtungen des Thiers, aber für, daß jede auf 
ihrex hoͤchſten Ausbildung ſteht. 

Die hoͤchſte Ausbildung kann aber nicht erreicht werden, wenn 
an einem Organ poey Verrichtungen kleben. Sollen Hände und 
Füße taften, fo leidet die Bewegung; ſollen beide den Leib bewe⸗ 
gen, ſo leidet der Sinn. 

2818. Daher find die vier Hände: der Affen eine Unvollkom⸗ 
menheit, um die wir fie nicht gu beneiden Haben, Sie koͤrmen eis 
gentlich nur klettern, handieren, aber nicht: laufen. - Daher wird 
ihnen jeder Gaug unbequem, dev magenechte mie Deu ſeskrechte, 
und fie verſuchen beides abwechſelnd — weil eben das Handieren 
(Klettern) ihre einzig richtige Bewegung ift. 

Durch das Klettern werden abed alle Glieder in Aaſpruch ges 
nommen, und es fällt mäthie ein. fteves, willkuͤrliches Tafıra und 
eim ſreyes Sehen weg. 2 

2819. Die Fuͤße tragen den Leib, ſtehen in ſeinem Denſt. 

2820. Die. Haͤnde werden umgekahrt vom keſte getragen, 
ſind frey. 

2821. Die Auͤgel tagen auch den Leib. 

W22. Fuͤke und, Hände Definieren den Wenſchen Nur durch 
beine wird en froh | _ 


Hautbedeckung. 


‚2828... Die Haut als urfprängliche Fieme has an ihren. Kien 
mendede, Es iſt die Oberhaut. 
2824. Die Schuppen find Faltungen der Oberhaut nach der 
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Rage der Kiemengefäße; Daher in Der Regel Freiäfbrmig um den 
Leib geordhet, und auf dem. Rücken beftimmter gefchieden als auf 
dem Bauch. . 

Große Schuppen, die als mehrere verwachſene betrachtet wer⸗ 
den können, beißen Schilder. 

2825. In der Schuppenbedeckung if bloß die Obethaut im 
Spiele: wem aber die ehmahigen Kiemengefäße felbft über die Haut 
hervortreten und vertrocknen; fo entftehen die Haare. 

2826. Wenn diefe Haare fich verzmelgen, fo find es Federn. 

2837. Eigentliche Bekleidung haben daher nur Säugtpiere 
und Voͤgel. 

2828. Die Klauen oder Nägel find Schuppen am Ende der 
aunmaliſch gewordenen Kiemenbögen, der Beben: 7 animaliſche Kies 
mendeckeil. 

W29. Die Nägel ſind halbe Klauen, und laſſen daher die 
Zehenſpitzen ſrey. Freye Zeheuſpitzen ſind dad vollkommenſte Tafts 
organ, weil es in zwey Theile zerfallen iſt, und weil der Nagel 
den Widerſtand vermehrt: 

580. Die-Schugorgane And Daher ein Zugehoͤr des 6 Gefüßt 
ſinns, wie Bie-Knochen des Bewegungsſyſtems. on 


u... Eingeweidfinne '.. | 
2831. Diefe Sinne werden Ihre Vorfahren nicht berläugnen; 
und wie dieſe die Qualitaͤten aus der irdiſchen Materie zogen, 
ſo auch dieſe Sinne. Jette veratbeiteten aber die materialen Ana; 
litaͤten, die Sinne werden die geifigen zu beſoegen haben. 


2. Verrichtaung des Schmeckſinus 
— Verdauen iſt chemiſchee Proceß und zwar in wirklicher 
Miſchung und Zerſetzung, daher es auch vorzuͤglich ein Waſſer⸗ 
proceß iſt. Denn für die Verdauung find nur. die wirklich zer; 
ſetzbaren Stuffe da, indem le zu grob iſt, als daß ſie bloß die 
Luſt zur Zerſetzung wahrnehmen koͤnnte. 

2833. Den Grund der; Zerſotzung, den: geifligen Stteit, der 
zwiſchen den Stoffen obwaltet, wenn ſie ſich trennen ſollen, wahr⸗ 
zunehmen, kommt nur einer hoͤheren Ausbildung zu, einer ner⸗ 
voſen Verdauung. 

2334. Das Organ, welches aber nur die Qualitaͤten der Ma; 
tevien wahrnimmt, obne Ruͤckficht auf Die wirkliche Trennung‘, iſt 
Sinn. Auf der höchften Ausbildung geht das⸗ Verdauen in Ein; 
wedverrichtung Aber... | 


| | N: 
2835. Das Schmeden ik der erfte Anfang des Verdauens 
im Nervenſyſtem, wo die Speifen ſchon vor der Zerlegung in ib; 

ven polaren Duantitäten empfunden werden, Der Schmedfinn ift 
MWafferfinn. ’ 

2836. Zum Schweden ift erforderlich, was zum Berdauen, 
Aufloͤſung und Zerfegbarkeit. 

Ohne Auflösbarfeit und wirkliche Auflöfung kann nicht ge 
ſchmeckt werden, fo wenig ale verdaut. Der Speichel iſt der Mas 
genfaft für Die Zunge. 

2837. Wenn in der Verdauung Das Wafler die Grundlage 
gibt, fo muß im Schmecken das höhere Wafler, das Salz, die 
Grundlage des Geſchmacks fenn. 

Nur das Sal ift ſchmeckbar, und alles was geſchmeckt wer⸗ 
den ſoll, muß Salzeigenſchaften beſitzen. 

2838. Die Zunge geht durch den. Speichel allmählich in das 
Salz über. Das. Salz ift das legte Eude der Zunge. Die Salz⸗ 
formation ift ein Glied der Geſchmacksformation. 

Das Schmeden iſt daher nur ein Heraufſteigen der unorgas 
nifhen Zunge zur thierifhen. „Das Salz iſt der Schmecfinn 
der Erde. | 

28339. Das allgemeine Schmeclobject ift das Meerfal. Es 
allein fann und muß zum Wohlgefchmarf verwendet werden, Was 
in der Natur das Allgemeine ift, ift das Vorbild des Gleichen im 
Drganismus. Meerfals und Zunge find eing, 

28410. Alles wird nur gefchmeckt, infofern es Salz iſt; alles 
hat nur Wohlgeſchmack, infofern es Meerfalz if. 

2841. Da die Beftandtheile des Meerfalges Säure und Alcali 
find, fo find auch diefe beiden die Aeußerſten der Geſchmaͤcke. 
Darnach theilen ſich die Geſchmaͤcke ein. 

2842. Da Salz ein Product des Unorganiſchen iſt, ſo werden 
die unorganifchen Geſchmacksſtoffe angenehm feyn, wofern fie nicht 
hemifch und nicht im Uebermaß wirken, Daher iſt angenehm der 
faljige, faure und alcalifehe, auch wenn fie längere Zeit anhalten, 

2843. Dagegen werden die eigentlich organifchen Geſchmaͤcke, 
die fich ſchwer auf jene, die unorganifchen, zurückführen laffen, 
wenn nicht unmittelbar efelpaft, Doch bey längerem Einwirken; 
fo das Süße, Bittere. 

2844. Nach diefen Geſchmaͤcken if auch das Schmeckorgan 
eingerichtet. Es bat auch- in fich polare Verhaͤltniſſe. Die Zuns 
genfpige fchmeckt das Saure, die Wurzel das Bittere beffer: 

2845. Auf der Zunge werden die Stoffe nicht zerlegt, fie 
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Lage der Kiemungefäße; Daher in Der Regel kreisſoͤrmig um den 
Leib geordnet, und auf dem. Rücken beflimmter gefchieden als auf 
dem Bauch, 

Große Schuppen, die ale mehrere verwachfene betrachtet wer; 
den fönnen, beißen Schilder. 

2825. In der Schuppenbedeckung it bloß die Oberhaut im 
Spiele: wem aber Die ehmaligen Kiemengefäho ſelbſt uͤber die Haut 
hervortreten und verteocknen; fo entfiehen die Haare. 

2826. Wenn diefe Haare fich verzweigen, fo find es Federn. 

2837, Eigentliche Bekleidung haben daher nur Säugtpiere 
und Vögel, . 

2828. Die Klauen oder Nägel find Schuppen am Ende der 
aumaliſch gemordenen Kiemenbögen, der Beben, animaliſche Kie⸗ 
mendedd. - - - 

"2829. DieiMägel And: halbe Blauen ‚ und laffen daher die 
Zehenſpitzen ey. Freye Zehenſpitzen ſind das vollkommenſte Taſt⸗ 
organ, weil es in zwey Theile zerfallen iſt, und weil der Nagel 
den Widerſtand vermehrt. 

1.2830. Die Schutzorgane And Daher ein Zugepbe des s Gefäß 
ſinns, wie die Knochen Des Vewegungeſyſtems.. F 


RE Eiugeweidfinne .. — 

2831. Die e Sinne werden ihre Vorfahren nicht berläugnen; 
und wie dieſe die Qualitaͤten aus der irdiſchen Materie zogen, 
(6 auch: diefe Sinne. Jeue veratbeiteten aber die materlalen Qua⸗ 
litaͤten, die Sinne werden die geifligen zu beſorgen haben. 


u Bereihtung des Shmedfinus 

BER Verdauen ifl chemiſcher: Proceß und zwar In’ wirklicher 

Miſchung und Zerſetzung, daher es auch vorzuͤglich ein Waffer⸗ 
proceß iſt. Denn für die Verdauung ſind nur die wirklich zer⸗ 
ſetzbaren Stoffe da, indem. fe zu grob iſt, als daß ſie bloß die 
Luſt zur Zerſetzung wahrnehmen koͤnnte. 
2833. Den Grund der Zerſetzung, den geiſtigen Stteit, der 
zwiſchen Dan Stoffen obwaltet, wenn. fie ſich trennen ſollen, wahr; 
zunehmen, kommt nur einer hoͤheren Ausbildung zu, einer ner⸗ 
voſen Verdauung. 

2834. Das Organ, welches aber nur die Qualitaͤten der Mas 
tevien wahrnimmt, ohne Ruͤckficht auf Die wirkliche Trennung‘, iſt 
Sinn. Auf der hoͤchſten Ausbildung geht daß; Verdauen in Sin⸗ 
nesverrichtung uͤber. 


HG 

2835. Das Schmeden if der erfie Anfang des Verdauens 

im Nervenſyſtem, wo die Speifen fchon vor der Zerlegung in ib; 

ven polaren Duantitäten empfunden werden, Der Schmeckſinn ift 
MWafferfinn. 

2836. Zum Schweden ift erforderlich, was sum Berdauen, 
Aufloͤſung und Zerſetzbarkeit. 

Ohne Aufloͤsbarkeit und wirkliche Aufloͤſung kann nicht ge 
fchmeckt werden, fo wenig als verbaut, Der Speichel ift der Mas 
genfaft für Die Zunge. 

2837. Wenn in der Verdauung Das Wafler die Grundlage 
gibt, fo muß im Schmeden das höhere Waffer, dag Salz, die 
Grundlage des Geſchmacks ſeyn. 

Nur das Sal ift ſchmeckbar, und ‚alles was geſchmeckt wer⸗ 
den ſoll, muß Salzeigenſchaften beſitzen. 

2838. Die Zunge geht durch den. Speichel allmählich in das 
Salz über. Das Salz ift das leßte Ende der Zunge. Die Salz⸗ 
formation ift ein Glied der Geſchmacksformation. 

Das Schmeden if daher nur ein Herauffleigen der unorgas | 
nifhen Zunge zur thieriſchen. ‚Das Salz iſt der Schmeckſinn 
der Erde. | 

23839. Das allgemeine Schmedobject ift das Meerſalz. Es 
allein. kann und muß zum Wohlgeſchmack verwendet werden, Was 
in der Natur das Allgemeine ift, ift das Vorbild des Gleichen im 
Organismus. Meerſalz und Zunge find eins. 

23840. Alles wird nur gefchmeckt, infofern es Salz iſt; alles 
hat nur Wohlgeſchmack, infofern es Meerfalz iſt. 

2841. Da die Beftandtheile des Meerfalges Säure und Alcali 
find, fo find auch diefe beiden die Aeußerſten der Geſchmaͤcke. 
Darnach theilen ſich die Geſchmaͤcke ein. 

2342. Da Salz ein Product des Unorganiſchen iſt, ſo werden 
die unorganifchen Geſchmacksſtoffe angenehm feyn, twofern fie nicht 
hemifch und nicht im Uebermaß wirken. Daher ift angenehm der 
falzige, faure und alcalifehe, auch wenn fie längere Zeit anhalten. 

2843. Dagegen werden die eigentlich organifchen Geſchmaͤcke, 
die fich ſchwer auf jene, die unorganifchen, zurückführen laffen, 
wenn nicht unmittelbar efelhaft, Doch bey längerem Einwirken; 
fo das Süße, Bittere, 

2844. Nach diefen Geſchmaͤcken if auch das Schmedorgan 
eingerichtet, Es bat auch. in ſich polare Verhälmifle. Die Zuns 
genfpige fchmeckt das Saure, die Wurzel dag Bittere beffer: 

2845. Auf der Zunge werden die Stoffe nicht zerlegt, fie 


ſchmeckt daher nicht die einzelnen Beſtandtheile, ſondern nur ihr 
hemifches Verhalten im Waſſer, ihre Reaction. 


3. Berrihtung des Riechſinns. 

2846. In der Lunge wird die Luft materialiter zerlegt, und 
ihre der Sauerfloff genommen; in Der nervos getwordenen Lunge 
wird nur die Spannung der Luft zur Zerlegung teahrgenommen 
werden, Die Action der Luft iR aber der Electrismus. 

Die Naſe nimmt nur den electrifchen Zuffand der Luft wahr. 

2847. Die Empfindung der electrifchen Verhaͤltniſſe heißt ries 
hen. Der Riehfinn if Euftfinn. 

Wir riechen nichts ale die Electricität, feine Beräßrung der 
in die Naſe fahrenden Thellhen, Fein Stoßen u, f. m. Diele 
Theile find für die Nafe nicht da, wenn fie nicht zu ihr in einem 
electriſchen Verhaͤltniß ſtehen. 

2848, Die electriſchen Naturkörper find aber die Harze oder 


Brenze. 


Was das Salz fuͤr den Schmedfinn iR, das iſt das Harz für 
den Niehfinn. Die Naſe iſt ein electriſches, ein Harzorgam. 

2849. Zum Riechen ift Auflösbarfeit in der Luft ebenfo erfor 
derlich, mie zum Schmecken Auflösbarkeit im Waſſer. Das Wafı 
fer ift Das Menftruum der’ Schmeckſtoffe, fo die Luft der Riech⸗ 
Roffe, und zwar nothwendig, weil Wafler und Luft Die Vorbilder 
diefer Mineralclaffen find. | 

2850. Um Riechſtoff zu werden, muß das Harz ſich in der Luft 
aufloͤſen, luftförmig werden. Luftfoͤrmiges Harz iſt ätherifches Dei, 

Stüchtige electrifche Stoffe find die gewöhnlichen Riechſtoffe, 
waſſerſtoffhaltige Subſtanzen, ätherifhe Dele, gebrannte Geife. 

2851. Daher ift das Waſſerſtoffige Wohlgeruch. 

Die meiften Gaͤhrungsſtoffe, infofern fie electriſch find, find 
wohlriechend. Die meiften Bluͤthen riechen angenehm, weil ſie 
Luftſtoffe abſondern. 

Ws2. Die Faulungsproducte Rinten, weil fie feine Luftſtoffe, 
fondern Waflers und Erdſtoffe bedeuten. 

Beynah alle thierifchen Stoffe linken, außer manchen Abfondes 
sungen Der Geſchlechtstheile, weil fieder Pfiangennatur angehören. 

2853. Die Geſchmacksſtoffe Haben ihren SIE im Unorganifchen, 
die Geruchsſtoffe aber, ald höheren Sinns Dbjecte, haben ihn im 
Mlanzenreih. Der nächte Sinn Her das Thierreich zum Od ject, 


das Auge das. Univerſum. 


2854, Die Nafe ik in jeder Hin ſicht ein elecktiſches Organ, 
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fie ift ein Electrophor, oder vielmehr eine aus vielen Flächen be; 
ſtehende Batterie. Die vielen Windungen, die vielen Blätter find 
auffallende Zeugen. 

2855. Daß die Nafe aus einer Menge Blutgefäße, fogar aus 
axteriofen Niechnerven befteht, iſt Ihrer Bedeutung, als höherem 
Lungenorgan, ganz angemeffen. 

W56. Die Gegenflände der drey vegetativen Sinne find die 
dren Elemente des Planeten, Erde, Wafler umd Luft; bey jener 
das Verhaͤltniß der Schwere, der Ruhe, der Cryſtalliſation, bey 
diefem das Verhältniß der Electricitaͤt, beym Waſſer Das des Che, 
mismus. Gefüplfiun if Erdfinn, Schmedfiun it Salzfinn, Riech⸗ 
Ann iR Harzfinn. 


b. Berrihtungen der animalen Sinne 


2857. Ihre Objecte find nicht mehr die Materie, auch nicht 
mehr ihre chemifche Aualität, ſondern die höheren Verhältniffe des 
Sonnenſyſtems, und die Höchften Organifationen, die Thiere ſelbſt. 

Durch, das überplanetifehe Sonnenſyſtem ift nichts als Bewe; 
gung und Licht in Action begriffen gegeben; fobald der Aether iſt, 
ift er in Bewegung; die entfprechenden Sinnorgane müflen daher 
diefe beiden Berhältniffe wahrnehmen. Da das Thier auh Ber - 
wegung und Licht, und dieſes allein iſt, fo wird zugleich Durch 
diefe Sinne das Innerſte der Thierheit wahrgenommen. Thiere 
lernen fi nur durch diefe Sinne kennen, und treten nur durch 
diefe Sinne mit einander in Verkehr, infofern fie Thiere find. 
Inſofern fie Mafle fi nd; können fie auch Durch andere Sinne fi 
wahrnehmen. 

Man kann daher diefe Sinne auch cosmiſche nennen, wäßrend 
die drey vorigen irdifche find. 

2858. Sie entfprechen fih. Der Tartfinn iſt ein Borläufer 
des Bewegungsſinns, und Kelit Die Bewegung, Schwere, den 
Druck irdifch dar; die beiden Eingemweidfinne find die Vorläufer 
des Lichtſinns, denn fie Dringen auf die Qualitäten der Materie, 
wie auch dag Licht'nur eine Qualität des Aethers if. Beſonders 
wird der Riechfinn, gleichfam Luftfinn, zunaͤchſt an den Lichtſinn 
grtaͤnzen. 

2859. Durch die zwey cosmiſchen Sinne geht Das Univerfum 
in das Thier über, wie duch die Irdifchen Sinne der Planet; 
durch fie gebt auch der Thiergeiſt, der eine Abbildung des uniners 
folen if, in andere Thiere über. Sie find die Sinne des hoͤchſten 
Unterrichts, der Freyheit. 
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ſchmeckt daher nicht die einzelnen Beſtandtheile, fondern nur ihr 
chemiſches Verhalten im Waſſer, Ihre Reaction. 


3 Berrihtung des Riechſinns. 

2846. In der Lunge wird die Luft materialiter zerlegt, und 
ihr der Sauerfloff genommen; in der nervos gewordenen Lunge 
wird nur die Spannung der Luft zur Zerlegung teahrgenommen 
werden. Die Action der Luft ik aber der Electrismus. 

Die Nafe nimmt nur den electrifchen Zuſtand der Luft wahr. 

2847, Die Empfindung der electrifchen Verhältniffe heißt vie; 
hen. Der Riehfinn if Luftſinn. 

Wir riechen nichts als die Electricität, feine Beruͤhrung der 
in die Nafe fahrenden Theilchen, Fein Stoßen u, ſ. w. Diele 
Theile find für die Nafe nicht da, wenn fie nicht zu ihr in einem | 
electriſchen Verhaͤltniß ſtehen. 

2848. Die electriſchen Naturförper find aber die Harze oder 
Brenze. 

Was das Salz für den Schmeckſinn ik, das iſt das Harz für 
den Niehfiun. Die Naſe iſt ein electriſches, ein Harzorgan. 

2849. Zum Riechen ift Auflösbarkeit in der Luft ebenfo erfor 
derlich, mie zum Schmecken Aufösbarkeit im Waſſer. Das Wafı 
fer iſt das Menftruum der Schmeckkoffe, fo die Euft der Riech—⸗ 
Roffe, und zwar wethtuendig, weil Wafler und Luft Die Vorbilder 
diefer Mineralclaffen find. 

2850. Um Riechſtoff zu werden, muß das Harz ih in der Luft 
aufloͤſen, luftförmig werden. Luftfoͤrmiges Harz iſt aͤtheriſches Del. 

Fluͤchtige electrifche Stoffe find die gewöhnlichen Riechſtoffe, 
waſſerſtoffhaltige Subſtanzen, ätherifhe Dele, gebrannte Geife. 

2851. Daher ift das Waſſerſtoffige Wohlgerud. | 

Die meiſten Gaͤhrungsſtoffe, infofeen fie electriſch find, find 
wohlriechend. Die meiften Bluͤthen riechen angenehm, weil fie 
Luftſtoffe abſondern. 

2852. Die Faulungsproducte Rinten , toeil fie feine Euftfkoffe, 
fondern Waflers und Erdſtoffe bedeuten. 

Beynah alle thierifchen Stoffe linken, außer manchen Abſonde⸗ 
sungen der Geſchlechtstheile, weil fieder Pfiangennatur angehören. 

2853. Die Geſchmacksſtoffe Haben ihren Ste im Unorganifchen, 
die Geruchgftoffe aber, ald hoͤheren Sinns Objecte, Haben ihn im 
Pflanzenreich. Der nächte Sinn het das Tierreich zum Object, 
das Auge das. Univerſum. 

2854. Die Nafe if in jeder Hinſicht ein electtifches Organ, 
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fie ift ein Electrophor, oder vielmehr eine aus vielen Flächen be; 
fiehende Batterie. Die vielen Windungen, die vielen Blätter find 
auffallende Zeugen. 

2855. Daß die Nafe aus einer Menge Blutgefäße, fogar aus 

arteriofen Riechnerven befteht, If Ihrer Bedeutung, als höherem 
Lungenorgan, ganz angemeffen. 

2856. Die Gegenftände der drey vegetativen Sinne find die 
drey Elemente des Planeten, Erde, Waſſer und Luft; bey jener 
das Verhältniß der Schwere, der Ruhe, der Erpflallifation, bey 
dDiefem Das Verhältniß der Electricitaͤt, beym Wafler das des Che 
mismus. Gefuͤhlſinn ik Erdfinn, Schmedfiun it Salzſtun, Riech⸗ 
finn iſt Harzſinn. 


b. Verrichtungen der animalen Sinne 

2857. Ihre Dbjecte find nicht mehr die Materie, auch nicht 
mehr ihre hemifche Aualität, fondern die höheren Verhaͤltniſſe des 
Sonnenſyſtems, und die hoͤchſten Drganifationen, die Thiere ſelbſt. 

Durch, das uͤberplanetiſche Sonnenfpftem ift nichts als Bewe⸗ 
gung und Licht in Action begriffen gegeben; fobald der Aether if, 
it er in Bewegung! die entfprechenden Sinnorgane müflen Daher 
diefe beiden Berhältniffe wahrnehnen, Da das Thier auh Bes - 
wegung und Licht, und diefes allein iſt, fo wird zugleich Durch 
diefe Sinne das Innerſte der Thierheit wahrgenommen. Thiere 
lernen fich nur durch diefe Sinne kennen, und treten nur durch 
diefe Sinne mit einander in Verkehr, infofern fie Thiere find. 
Inſofern fie Maſſe fi ind, können fie auch durch andere Sinne fh 
wahrnehmen. 

Man kann daher diefe Sinne auch cosmiſche nennen, waͤhrend 
die drey vorigen irdiſche find. 

2858. Sie entſprechen ſich. Der Taſtſinn if ein Vorlaͤufer 
des Bewegungsſinns, und Kelit die Bewegung, Schwere, den 
Druck irdifh dar; die beiden Eingemweidfinne find die Vorläufer 
des Lichtſinns, denn fie dringen auf die Qualitäten der Materie, 
wie auch das Licht'nur eine Qualität des Aethers if. Beſonders 
wird der Riechfinn, gleichſam Luftfinn, zunaͤchſt an den Lichtſinn 
graͤnzen. 

2859. Durch die zwey cosmiſchen Sinne geht das Univerſum 
in das Thier über, wie duch die Irdifchen Sinne der Planer; 
durch fie gebt auch der Thiergeiſt, der eine Abbildung des uniners 
falen ift, in andere Thiere über, Sie find die Sinne des hoͤchſten 
Unterrichts, der Freyheit. 


4 Berrihtung des Hörfinns, 

Im Aether legt die Bewegung der Welt. 

2860. Dem Bewegungsſyſtem kann nothwendig nur fein Sleis 
ches zum Object werden, alfo die Beivegung der Natur. Das 
Bewegungsſyſtem ald Sinn dargeſtellt, kann aber nicht die abge⸗ 
leitete Bewegung, nicht ‘die planetarifche, fondern die Urbewegung 
des Aethers wahrnehmen, 

Die planetarifche Bewegung verhaͤlt ſich zur Urbewegung wie 
die Oxydation zum Electrismus, wie chemiſche Zerlegung zu che⸗ 
miſcher Verwandtſchaft, folglich auch wie Athmen zu Riechen, wie 
Verdauen zu Schmecken tun wie dag materiale Nahbild zum 
geiſtigen Vorbild. 

WG61. Die Glieder find die organifierte planetarifche Bewe⸗ 
gung ‚ und nehmen daher auch nur diefe maffive Bewegung wahr 
— Drud. Taften verhält fich zum thierifchen Bewegungosſinn, wie 
Verdauen zum Schmecken. 

2862. Riechen, Schmecken nehmen nicht mehr die Stoffe in 
der Zerfegung ſelbſt wahr, fondern die Geſetze dieſer Stoffe, ihre 
geiftigen Handlungen; fo wird der Bemegungsfinn nicht Die Waffe 
in der Bewegung wahrnehmen, wie der Taſtſinn, fondern nur Die 
Bewegungsgeſetze der Maffe. | 

2863. Diefe Bewegungsgeſetze find Die Der Urbemegung. Diefe 

aber ift ein Product des Lichts in dem Aether, Folge einer Polas 
vität, ja der erſten Polarität, die im Univerfum hervorfam. Der 
Bewegungsſinn nimmt daher nur Bewegung wahr, die durch Urs 
polaritaͤt entſtanden iſt. 
264. Solche Bewegung iſt feine relative, fie. afficiert nehm; 
lich nicht einzelne Stüde der Materie in Bezug auf eine andere 
Materie; ſondern fie afficiert Die ganze Materie innerlich, fo Daß 
alle Materie an ihrem Drt bleiben kann und Doch jeder Atom bes 
wegt if. 

2865. Diefe Bewegung ift glei der Wärmebetwegung in Der _ 
Materie. Durch fie wird Wärme erregt. Denn innere Bewegung 

der Atome durch Polarität aufgeregt, fo Daß jeder Atom gegen Den 
andern in Bewegung fomme, ift. Löfung der Pole, und mithin 
Waͤrmeentwicklung. 

Wsob. Dieſe innere Bewegung wird aber hervorgebracht Durch 
aͤußere; denn die aͤußere wirkt durch Berührung, und diefe iſt ein 
Polarifieren. 

Das Innere einer Waffe wird aber nur durch wiederholte Be⸗ 
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ruͤhrung bewegt, durch die Naftlofigfeit der Polarifierung, und 
durch gehörige Stärke, welche dem mechanifhen Widerfland der 
aufzuregenden Maſſe proportional iſt. 

Das legte iſt der Schlag, das erfle das Schwingen des Koͤr⸗ 
yerd, Nur durch das Schwingen, Zittern fann ein Körper inner; 
lich polarifiert werden; denn zittert er nicht beym Anftoß, fo bes 
wegt er fi) zwar, aber in Maffe, wobey die innern Theile in 
Ruhe bleiben. 

2867. Das Zittern unterfcheidet fi von der Fortbewegung 
dadurch, daß es die Atome des Koͤrpers betrifft, jene aber nur 
den Koͤrper. Durch das Zittern wird Waͤrme erzeugt, weil die 
Pole geloͤßt werden, und die Materie in Aether uͤbergeht. 

2868. Am anhaltendſten muß das Zittern ſeyn in den veſten 
Körpern, alſo den Zugehdrigen der Erde, Unter dieſen muͤſſen die 
flarren vorangehn, weil die weichen Waflernatur find. Unter den 
flarren müffen wieder die ſchwerſten am vortrefflichfien zittern, weil 
fie länger widerſtehn und: dem Trennungsbefveben nicht fobald 
nachgeben, als die leichten. 

Das Reinſte des Erdelements — dag Metall IR alfo das 
bee Inſtrument des Zitterns, und mithin das Object Des Bewe⸗ 
gungsſinns. 

2869. Wie das Salz des Erdelements das Object des Schmes 
eng, wie das Harz des Erdelementd das Dbject des Riechens, fo 
wäre alfo das Metall das Object diefes Bewegungsſinns. 

2870. Aber fein Sinnobject ohne Medium, außer beym Ge; 
fühlfinn. Das Salz wird nur gefchmedt Durch das Wafler, dag. 
Snflammable nur Durch Die Luft; des Metalld Urbewegung wird 
Daher auch nicht unmittelbar wahrgenommen werden koͤnnen. Gie 
muß fortgepflangt werden durch das Medium, welches der Wärme 
am nächften ſteht, deſſen Atome fih am leichteſten an die des zit, 
ternden Körpers anfchmiegen, alfo Durch Die Luft. 

Der Menfch nimmt die Urbewegung, in der Die Dinge wieder 

in Aether ſich auflöfen wollen, durch die Luft wahr. 

Durch das Metall, oder durch jeden zitternden Körper wird 
Das Zittern der Luft mitgetheilt. 

2871. Diefes Zittern iſt aber nicht ein allgemeined Hins und ’ 
Herbewegen, fondern ein Auflöfen der materiolen Bande, Diefes 
Auflöfen kann nur nad) den Gefegen der Urbewegung gefchehn. 
Sie find in den veften Maſſen als Cryſtallformen erſtarrt. 

Jedes Bewegungsgeſetz iſt eine frey gewordene oder geiflig 
gezeichnete Cryſtalform. Durch das Zittern werden im Körper 

Dfend Raturphit. 2. Kup. 24 
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Formen erzeugt, welche der Subſtanz und der Form der Maffe 
und dem Brad. des Zitterns angemeſſen ſind. Diefe Formen, gleich; 
fam gefpenftige Cryſtalle, heißen Klangfiguren. 

2872, Wenn die Luft in Mitzittern verfegt wird, fo wirft fie 
nicht etwa Wellenzirkel, wie Wafler, in das ein Stein geworfen 
worden; fondern in jedem ihrer Theile iſt die Klangfigur des ſtar⸗ 
ren Körpers wiederholt dargeſtellt. 

Das Zittern der Luft ift ein Fortbewegen von Klangfigurem. 

2873. Wenn die Klangfiguren nicht incommenfurabel find, fo 
koͤnnen mehrere zugleich in einem Lufttheil feyn, ohne fich zu 
fiören. Sie harmonieren, weil fie nach uͤbereinſtimmenden Ge 
‚ fegen entftanden find. Sind fie aber Producte verfchiedener Ges 
feße, fo verwirren fie ih, und es entficht ein unbeftimmteg, ekel⸗ 
haftes Zittern, wie die Gefchmäde ereipaft werden, wenn fie 
von Ihren Sefegen abweichen. 

| 2874, Diefe Siguven der Luft werden. mir vom Ohr wahr 
genommen. Das Ohr iſt der einzige Sinn, in dem Das Bemws 
gungsſyſtem rein, ohne alle pflanzliche Bedeutung, und bloß mit 
nervoſem Adel dargeſtellt il. Das Ohr iſt Daher auch das einzige 
Drgan , welches die Urbewegung der Materie wahrnehmen kann; 
denn Gleiches. wirft nur in das Gleiche herüber. 

2875. Die Metalle ind das Ohr der Natur, das Salz ihre 
Zunge, das Harz ihre Nafe, die Erde ihre Hand. 

2876. Das Vermögen, durch Klangfiguren angeregt, mitzw 
zittern nach denſelben Gefegen iſt Hören. Die Erſcheinung 
heißt Schall, 

Das Hören ift eine Urbewegung in dem Muskelknochen ſy ſten 
des Ohrs, welche dem Hoͤrnerven mitgetheilt wird, Der Hörfius 
iſt Aetherſinn, Metallſinn. 

2877. Die Klangfiguren bilden ſich in dem Hörorgan umd 
felbft im Hörnerven ebenfo ab, wie fie im der Luft bis ins un 
endlich Kleine dargefellt find. Der Nero wird im Hoͤren zur 
Klangfigur. 

2878, Nicht die bloße Bewegung in den Hoͤrorganen Bringt 
die Empfindung des Schalls hervor. Allerdings vernimmt Der 
Nerv jede Bewegung im Ohre, weil feine möglich iſt, ohne Urbe⸗ 
wegung ; allein eine folche Bewegung iſt dein Schall, fondern nur 
ein Geraͤuſch. Was im Flingenden Metall gefchrieben wird nad 
ewigen Gefegen, wird in dem Hoͤrnerven nachgefchrieben ; nır 
diefe Schrift iſt ihm leferlich, aber feine Maffenbemegung der Luft. 

2879: Das Tänen if ein Ruͤckgang der Materie in Aether, 
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der geftafteten Welt im die Urwelt. Durd den Tom gibt ſich der 
Geiſt der Welt fund, 

Das Ohr iſt die erfte Loswindung des Thiers von aller Ir 
difchen Materie. Durch das Ohr wird das Thier erſt geiffig. 

2880. Der Ton ift die Stimme des Univerfumd, wodurch eg 
feine Plane, fein Innerſtes Fund tut. Daher das munderfane, _ 
geheimnißvolle Wirken der Harmonie, Daher die Dunkle Herrfchaft 
der Muſik. 

Die Muſik iſt die Aeußerung der Sehnſucht, zur Uridee zus 
ruͤckzukehren. Bewußtlos macht fie den Menſchen fehnfüchtig 
nach einem Zuftand, den er nicht kennt; bewußtlos ſetzt fie ihn in 
diefen Zufand Der göftlichen Ruß und des göttlichen Genuſſes. 


Sprache. 

W81. Was toͤnt gibt ſeinen Geiſt fund. 

Der Ton der Thiere legt ihr inneres Geſetz zur Schau hin. 

2832. Das Tonſyſtem aller Thiergeſetze if 
Sprache. 

383. Die Sprache iſt die Darſtellung aller Natur⸗Klang— 
figuren im menſchlichen Schallorgan. 

2884. Durch die Sprache bildet ich der Menſch in geiſtigen 
Umriffen ab, die er ohne Materie Cohne Leib) vor fich hinſtellt. 
Solche Umriffe ind leicht zu durchſchauen, da ihnen alle materiale 
Verhuͤllung fehlt, und ſie wie das Geſetz, der Wille der Natur 
rein vor der Empfindung liegen. 

W85. Durch die Sprache erſcheint der Menſch als ein dop⸗ 
peltes Weſen. Ein leibliches iſt er; das geſprochene Wort ſtellt 
ſich vor ihn in denſelben Umriſſen, ohne keib. Redend iſt ſich 
der Menſch Selbſterſcheinung. 

2886. Vor der Sprache entſteht fein Selbſtbewußtſeyn. 

2887. Ohne Hoͤrorgan gibt es fein Selbſtbewußtſeyn. 

2888. Zum Hörorgan gehoͤrt aber auch der Hoͤrnerv und das 
Fleine Hirn. Ohne Hirnleim gibt es fein Selbſtbewußtfeyn. 

27359. Indem der Menfch fi ſelbſt erfcheint, erfcheint er 
auch andern. Die Natur iff finſter, unbegreifbar; des Geiſt ift 
Hell, ex erleuchtet fie. 

2890. Erfcheinen ift nur möglich Durch Selbſterſcheinen, durch 
Verdopplung feiner ſelbſt, durch Ausfprechen feiner. 

2891. Die Thiere erſcheinen nur, infomwelt fie einzelne Selbſt⸗ 
erfheinungen des Menfchen find. 

2892. Mit der Sprache fat fih der me feine Welt. 
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Ohne Sprache gibt es Feine. Für die Affen gibt es feine Welt, 
fondern nur Baumfrächte, Weiblein und Männlein, 

2893. Durch die Sprache lernt er ſich kennen; Durch fie wird 
er ein ſelbſtſtaͤndiges Wefen, das Gott gleich iſt, weil es feine Welt 
ſelbſt (haft, und fich ſelbſt erkennt — fpricht. | 

2894. Die Wörter find Formen unfers Leibes mathematiſch 
hingeſtellt. 

2895. Ein einzelnes Wort iſt todt; auch. viele. 

2896. Woͤrter, die nach organiſchen Geſetzen zuſammengefuͤgt 
find, bilden ein Organenſyſtem, und find ſchon lebendig, bedeuten. 

207. Die Sprache entſteht nach und nach wie die Organe, 
wie der Menſch. Die Sprache wächr wie eine Pflanze; zuerft iR 
fie nur Wurzel, dann treibt fie einen Stamm, Blaͤtter und endlich 
Blüthen, wann. fie vollfommener Abdruck des Thierleibes ift. 

2898. Das Sprachorgan tft zufammengefegt aus den drey ir⸗ 
difchen Sinnerganen, dem Euftfinn, Wafferfinn und dem Erdfinn, 

28. -Die Luftorgane find das Hauptmedium, weil fie die 
Klangfiguren hervorbringen müffen, die Zunge gibt ihnen die fpes 
cififhe Modification, die Lippen und Kiefer ale Beweglingsglieder 
geben aber die Articulation, die eigentlihe Bewegung. 

Die Lunge und Naſe athmen die Töne, die Zunge verdaut fie, 
die£ippen-beivegen fie, bilden fie in volllommene Leiber — Worte, 

2900. Ein Wort iſt für ſich ſchon ein gefegmäßig in einander 
gefügter Leib. Die Laute find feine Glieder oder feine Organe, 
oder Grundformationen. 

2901.-Das Sprechen ift ein.finniges Athemholen, durch Mund, 
Naſe und Glieder. 

2902. Wie das Athemholen einen eigenen Thorag hat, fo auch 
das Sprechen, Der Sprach (oder Stimm) Thorax ift Der Kehlkopf. 

2903. Der Kehlkopf ftellt Die Rippen -und die Arme vor, Die 
fih alle zur Bildung eines Lautes beivegen. Die Zunge if fo zu 
fagen der.Kopf auf dieſem Thoraz. 

2904. Die Nafe gibt den Lauten Den Wohllaut. Sie prüft 
ipren Wohlgeruch. Die Zunge gibt ihnen die -Eigenthämlichfeit, 
ihren chemifchen Character; die Zaͤhne und Lippen geben als Sa 
lenk, den Abfaß der Laute, oder die Wörter, 

. 2905. Zur Sprache. gehösen vier Sinnorgane, 

, Taſten in den Siefern, 
Schmeden in der Zunge. 
Riechen in der Naſe. 
Hören im Ohr. 
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2906. Das Ohr empfaͤngt die Produete der drey vegetativen 
Sinnorgane. Es iſt ein ſynthetiſcher Sinn. 


2907. Die Lunge gibt Die Selbſtlaute; die Siefer ‚geben die 


Mitlaute. - 

2908. Dieſemnach find Die Selbflfaute der Leib der Sprache, 
die Mitlaute die Glieder, wodurch jener-Betvegungen macht. 

2909. Selbfllaute drücken die Zeit aus, Mitlaute den Raum; 
jene dee chemiſche⸗Gohalt, dieſe Die Geſtalt. 

2910. Der. Selbſtlaut & gibt Die Gegenwart, A das ſo eben 
Vergangene, O das ganz Vergangene, U das laͤngſt Vergangene, 
J die Zukunft. 

2911. Ye mehr-Mitlaute in den Woͤrtern, deſto reicher⸗iſt die 
Sprade; je mehr Selbftlaute, deſto aͤrmer iſt ſie. Es iſt die 
Sprache der Wilden. 

2912. Die Selbſtlautſprache iſt Die Thierſprache. 


5. Verrichtung des Sehſinns. 
2913. Wie dur das Ohr dem Thiere die Urbewegung ˖der 
Welt erſchienen iſt, ſo erſcheint dem Nervenſinn der Urgrund der 
Bewegung, der Urgrund aller Thaͤtigkeit und aller Erſcheinuus — 
das Licht. 

2914. Der Lichtſinn iſt gleichgebildet dem Lichte der- Bat, 
und zündet auch in ſich Das. Licht am, wie im Aether Das. Licht 
entflanden ift: durch Urgegenſatz in feiner eigenen Subſtanz. 

27915. Das Licht. it Entzweyung der Asthermafle,. nicht: &es 
genfag zwiſchen ihr und einer andern Materie; fo iſt das Gehen 
eine Entjtveyung der Nervenmaſſe in fich ſelbſt ohne Gegenſatz ges 
gen andere Organe. 

2916. Sehen: ift Fortſpannen des Aethers in Den thierifchen 
Hether- unmittelbar ,. wie Schnecken Sortchemifieren war in. den 
ehierifchen Chemismus, Riechen ein Sortelectrifieren In den thie⸗ 
riſchen Electrismus. 

2917. Im Sehen ſetzt die Nervenmaſſe ſich ganz gegenuͤber, 
fie iſt ſich ſelbſt Erſcheinung. Das Auge iſt das Hirm- dem Hirn 
gegenübergeftellt. 

2918. Sehen alfo Spannung zwiſchen Augenhirn und Eentral; 
bien; wie Leuten: Spannung zwiſchen Planetenoͤther und Sons 
nenäther. 

2919. geuchsen und Sehen find eins, nur in zweyerley Wel⸗ 
ten. Der Planet ſieht durch das Leuchten, das Thier leuchtet Durch 
das Sehen. Sehen ift Lichtfinn. 
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20. Das Leuchten IR aber eine Figierung des Aethers, eine 
Färbung, alfo ein Herunterſteigen des Aethers zum Irdiſchen. 
Im Gehen nehmen wir den Aether wahr, wie er Welt wird, im 
Hören haben wir Die Welt wahrgenommen , tie fie Aether wurde. 

2921. Sehen und Hören find entgegengefegte Verrichtungen. 
Jenes bezeichnet die Schöpfung, dieſes Die Ruͤckkehr der Schöpfung 
ins Chaos. 

2922. Durch das Sehen lernen wir de⸗ Uniperſum kennen, 
durch Das Hören lernen wir nur das kleine Univerſum, deu Mens 
(hen feguen. 

Das Schen geht außer ung, dag Hören in und; ober durch 
Das Gehen wird der Menſch In die Welt geſetzt, Durch Das Hören 
der Menſch in den Wenſchen. Dad Sehen if Die Sprade der 
Welt, das Hören die des Planeten. 

2923. Das Sehen IE die Sprache des Univerfumd , das Hd: 
ven Die Sprache des Menfhen. Durch das Sehen offenbart und 
die Welt ihrem: Geift, ihre Gedanken; Durch Dad Hören nur der 
Meaſch., Wie die Wörter der dargeſtellte und auseinander gelegte 
Leib Des Menfhen, ſo find die Weltgeftalten der dargeſtellte und 
auseinander gelegte Leib des Urgeites. Dos Wort iſt ein erkarrten, 
cenfiaiifierter Gedanke des Menſchen; ein Naturförper ik ein es 
ſtarrter, cryſtallißerter Gedauke Des Uractes — ein Wort Gottes. 

4. Duch Das Hören entReht Selbſthewußtſeyn, durch das 


Sehen Bewußtſeyn der Welt, Allbewußtſeyn. Durch jenes lernen 


wir nur menſchliche Verhaͤltniſſe keunen — Verſtand, durch die 
ſes univerſale — Vernunft. 

2925. Ohne Ohr gibt ed keinen Verſtand, ohne Auge kein 
Vernunft. 

29236, Berftand if Microcosmus, Vernunft Macrocosmus. 
Vom Verſtaͤndigen fordern wir Menſchenklugheit, vom Vernuͤuf⸗ 
tigen Weltklugheit. 

2927. Das Licht hat auch ein Medium, wodurch es auf und 
wirkt, weil wir einmal und in einem folchen befinden; aber es 
fönnte auch unmittelbar auf ung wirken, wenn es nicht zuvor durch 
die Medien zu Farben müßte gebrochen werden: 

Abe irdiſchen Elemente können Medium für Das Licht ſeyn 
geſige fluͤſſtge und ſtarre — durchſichtige. 

2028. Wir nehmen nur gefaͤrbtes Licht wahr, weil unſer 
kichtorgan nur eine erſtarrte Farbe — ein materiales Licht iſt. 


Das reine Licht iſt für ung nicht da. Es gibt aber auch über 
haupt Feines. 
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299. Das Gehen iſt alfa. eine Irdifche Lichtfpaunung, ein 
Sarbenwerden. 


2930. Diefes gefchieht nur durch Brechung. Das Auge iſt 


ein brechendes Medium. Es unterſcheidet ſich von dem Hirn, 
daß es eine durchſichtige, brechende Hirnſubſtanz iſt. 


931. Das Licht ſtroͤmt nicht in das Auge wie dad Waſſer in 


den Schwamm, fondern es proceffiert fich Binein, es Handelt 
hinein. 

2932. Das Auge wird in gleiche Spannung gefeßt, wie die 
Luft oder das Waffer oder der Cryſtall, wenn es Licht empfinden 
fol. Diefe Spannung zwifchen ihm und dem Hirn nimmt dieſes 
als Leuchten wahr. 

Das Auge iſt ein Prisma, in dem das Hirn die Welt flieht, 


in dem das Kirn feine eigene Spannung, Barbeuwerdung bemerkt, 


Sehen ift eine Desorydation des Auges. 
2933. Der Sehnerp iſt ein organifierter Lichtſtrahl, das Hirn 


eine organiſierte Sonne, Das Auge eine organiſierte Farbenſonne, 


Regenbogen. 

234. Wie ſich im Ohre Die Klangfiguren abbilden, und wie 
dieſe der Nerv, nicht aber eine Lufterſchuͤtterung wahrnimmt; ſo 
nimmt der Sehners auch nicht Das Licht überhaupt wahr, ſondern 
deſſen irdiſche Geſtaltung, die ſich ins Auge fortgepflanzt hat, das 
Farbenbild. 

2935. Im Auge iſt die Welt beym Gehen abgebildet; wie im 
Ohre beym Hören die Erpfiallformen der Luft abgegeichnet find. 

2936. Das Yuge fieht deßhalb nicht zwey Welten. Denn dag 
Sarbenbild ift ja nicht ein anderes, ald das, was außer Dem Auge 
iſt. Es iſt ja eine und Diefelbe Lichtinfluenz, Die in grader Linie 


zwiſchen dem Farbenbild und dem erfcheinenden Gegenftande cons - 


tinuierlich wirkt. 

2937. Wie ein Stod und von der Seite her ſtoͤßt, woher er 
kommt; fo Das Sarbenbild von der Seite ber, woher das Licht 
fommt. Der Ausgang und das Ankommen find nicht von einander 
verfhhieden. Die Gegenſtaͤnde können daher nicht verkehrt erſchei⸗ 
nen, weil wir nicht das Bild im Auge fehen, fondern deſſen Des; 
orydationsproceß mit feiner Richtung empfinden. 

2938. Das Augenobject find die Farben. Wie fie in der Nas 
tur ſich verhalten, fo müflen fie fi auch im Sehen verhalten; 
Denn fie find nur Das verlängerte Auge, oder es nur Die geftaltete 
Farbe. 

2939. Wir ſehen nichts als Farben, keine Koͤrper. Fuͤr das 
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Auge gibt es feine matertale Welt. Es nimmt den Geift unmittel: 
bar wahr, und zwar feinen eigenen Geiſt, die Lichtwelt. 

2940, Es gibt keine präftabilterte Harmonie, fondern völlige 
Gleichheit zwifchen Welt und Sinnorgan. 

Hieher gehören meine Zerienfchriften: Ueber das Univerfum als fort: 
geſetztes Syſtem der Sinne IH. und: Erſte Ideen zur Theorie des Liches 
u. f. w. IV. beide bey Frommann. 





IL Verrihtungen des Geſchlechtsthiers. 


A. Pflanzliche Gefhlehtsorgane. 


1. Des Geſchlechtsdarms. 


2941. Wie das Gefchlechtäthier in allem das umgefehrte 
Hienthier ift, fo auch feine Functionen. Der Gefchlechtsdarm 
gibt durch feinen Schlund — After — aus, während der andere 
einnimmt. 

Er empfängt als Darm des pflanzlichen Thiers das Gaͤhrungs 
product der Verdauung, den Koth, und führt ihn ruͤckwaͤrts ge 
gen den Geſchlechtsmund. 

2942, Die Darmverrichtung des Geſchlechtsthiers it ein Eu 
brechen. Die Ausleerung ein Erbrechungsact, weil der Darminns 
halt rückwärts fich bewegt. 

: 2943. Der Sefchlechtsmagen iſt der Maſtdarm. In ihm wird 
der Koth angeſammelt, um ihn zum Wegbrechen vorzubereiten. 

2944. Der Anfang des Geſchlechtsdarms iſt der Blinddarm, 
das Ende der After. 


2. Verrichtungen der Geſchlechtsleber. 

2945. Wir koͤnnen zwey Kreislaͤufe unterſcheiden, den einge 
weidlichen, der zwiſchen Lunge, Darm und Leber Statt bat, und 
den großen, der ſtatt zu den Eingeweiden zu den andern Organen 
geht, und den wir Leibes⸗Kreislauf nennen wollen. Aus dem | 
EingemeidsKreislauf fondert die Leber Das Product aus; auch der 
Leibeskreislauf hat fein Organ, welches aber fein befonberes; fon 
dern ein allgemeines Product abfondert. | 

2946. Das allgemeine Abfonderungsorgan des ganzen Leibe 
mit allen feinen Syſtemen ift das Geſchlechtsſyſtem, welches eben 
wegen dDiefer Allgemeinheit felbft zum Rang eines Thiers erhoben, 
ein wahres Geſchlechtsthier ift. 
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Was allgemeine Ausfonderung, und nicht partiale iR, wird 
durch Das Gefchlechtsthier vermittelt. Es iſt das verkehrte ier. 

2947, So muß das Abfonderungsorgan des allgemeinen Kreis; 
laufs zum Geſchlechtsſyſtem gehören, und in ihm das thun, was 
die Leber im Eingeweid,Kreislauf gethan hat. Esfind die Nieren, 

2948. Iſt die Galle das Extraet des Eingeweidblutes, fo iſt 
der Harn das Extract des keibesblutes und mithin der reinſte 
Spiegel deſſelben. 

2949. Der Harn iſt Geſchlechtsblut, wie der Koth Product 
der Gefhlechtöverdauung if. Des Harn iſt umgekehrtes Blut, 

2950. Das Harnbilden ift ein Ruͤckbilden des Blutes zu Vers 
dauungsfaft. Dee Harn iſt Chylus⸗gewordenes Blut des Geſchlechts⸗ 
thierd, Beide Eigenfchaften hat er in fi. Er iſt entfärbtes Blur, 
befteht größtentBeild aus Waſſer und aus Salzen, welches alles 
hylofe Eharactere find. Er enthaͤlt aber Harnfloff, welcher den 
edelften Theilen des Blutes entfpricht. Diefer Stoff beſteht groͤß⸗ 
tentheild aus Stickſtoff wie der Faſerſtoff; man kann ihn aufges 
lösten, verfaulten Zaferfloff nennen, Er gibt dem Harn die Farbe; 
durch Oxydation verwandelt ex ſich In Harnſaͤure, faͤllt roth zu 
Boden analog den Blutkuͤgelchen. Außerdem ik Eyweiß, Gallerte, 
Kalkerde ımd Phosphor im Hart, mithin das ganze Blut. 

2951. Im Harnftoff läuft der Muskel aus dem bier, im 
Eyweiß der Nerv, im Kalf und Phosphor der Knochen, in der 
Gallerte Das Hauts fammt dem Eingeweidfpftem, im Waflet end⸗ 
lich das Menftruum der Verdauung und der Athmung. 

2952. Der Harn ift alfo der ganze Leib dertäffigt wie es dag 
Blut iſt; nur auf geſchlechtliche Weiſe. 

2953. Die Galle enthält nicht fo den ganzen 7 weil fie 
nicht den ganzen Leib vorſtellt. Eigentlich enthält fie nur die Aus⸗ 
fheidung des Darmproceſſes. ZZ 

2954. Die Nieren ſtehn biemit allen Organen ohne Unter 
ſchied entgegen, infofern alle durch den Kreislauf afficiert find. 

Die entfernte Sympathie, oder wenn man will, der Anta; 
gonismus ift mit den animalen Spftemen, mit Knochen, Muskel 
und Nerv. 

Nothwendig iſt mit dem Knochen als dem tiefſten Syſtem auch 
eine nahe Sympathie. In Knochenkrankheiten fließen die Knochen 
vorzuͤglich durch den Harn fort; auch die Krankheitsmaterie. 

Die naͤchſte Sympathie muß mit den Kreislaufsorganen ſich 
hervorthun, mit der Leber, der Lunge, dem Darm und dem Fell. 

Da das Fell auch Ausduͤnſtungsorgan iſt, ſo iſt der Antago⸗ 
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nismus pwiſchen Ihm und den Nieren unmittelbar. Das Zell if 
’ die in eine große Diafe ausgedehnten Nieren. Diefe find das ein; 
geſßtuͤlpte Fell, wie es die Lunge if. 


3. VBerrihtungen der Geſchlechtslunge. 
2955. Eine Lunge in dem umgekehrten Thier kann nicht ans 
ders ale gusathmend ſeyn. Sie ſtoͤßt nur Auspänflungsfioff des 
Blutſyſtems aus, nimmt aber feinen herein, um das Blut zu oͤn⸗ 
derw oder zu erhalten. Das Gefchlechtöthier geht auf den Unter⸗ 
gang des Thiers. 

Die Harublaſe, als Das eberbleibfel der Allantois und der 
Primordiainieren oder ber Geſchlechtskiemen, IR bloß zum Aus⸗ 
ſtoßen beſtimmt. 

Das Harnen geſchieht durch Zuſammenziehen der Blaſe, wie 
bey den Lungen der Amphibien das Ausathmen. 


% 


B. Berrihtungen der animalen Geſchlechtsorgane. 

956. Die eigentlichen, Sefchlechteverrichtungen entfprechen 
Sinnedverrichtungen, jedoch auf einer niedern Stufe. Sie find 
Sinnesverrichtungen, welche fih bloß mit dem Materialen der 
Sinne hefchäftigen. Sie find Vorbildung des Sefaͤhl⸗ Schmeck— 
und Riechſinns. 


1. Verrichtungen der maͤnnlichen Organe, 

2957. Die Hoden ſondern Samen ab auf dieſelbe Weiſe wie 
die Speicheldrüfen ihren Saft, 

2958. Der Samen ift Gefchlechtsfpeichel, alfe Geſchlechtsgift. 
Mie der Speichel das Lebende zerſtoͤrt, ſo der Samen, Der Epeis 
chel zerſtoͤrt a8 aber, um ein neues Thier auf Der Speife zu bilden; 
der Samen zerflört e8 aus demfelden Grunde, Beide ind aber 
darinn nerfchieden, daß der Speihel für feinen Leib ſorgt, der 
Samen aber für einen andern — die Frucht. 

2959. Der Speichel iſt nur das Hoͤchſte des Verdauungsfaftes, 
alſe nur Totalität des Darmſyſtems; der Harn ift Das totale Pros 
duct des Gefaͤßſyſtems; der Samen aber ift dag Produ des ganz 
sen Leibes. 

Durch den Samen läuft der ganze Leib fläffig, auf die Urform 
veduciert fort. Der Samen iſt der Nahrungsſaft für alle Theile 
ſchon präpariert, aber weil er es im Geſchlechtsthier if, fo nimmt 
er die umgelehrte Richtung, und gebt heraus, 

260. Ein Saft, in dem das ganze Thier aufgelößt IE, ift 
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der Nervenwaſſe, der Punctmaſſe parallel. Der Samen iR eine 
Bäffige Punctmaſſe, Nervenmaſſe, dag Büffige Hirn. 

2061. Selbft das Geiſtige liegt ſchon im Samen; er darf a4 
nur geſtalten, und Die Hirnverrichtungen beginnen. 

2962. Die Ruthe als die Geſchlechtszunge hat nur die Eny 
pfiodung des Sefatlaane behalten und die Verrichtung der In⸗ 
geſtion. 


2. Verrichtungen der weiblichen Theile 

2963. Die weibliche Oeffnung if,der Schlund für Die In geſtion. 

2964. Erft durch Die weiblichen Theile wird das ganze Ber 
ſchlechtsſoſtem Dem nollendeten Thier gleich; erſt durch fie erhaͤlt | 
die männliche Zunge eine Mundhöhle. 

. 2965. Bey der totalen Darfkellung Des Geſchlechtsthiers liegen 
ze weiblichen Theile um die maͤnnlichen herum, und ſchließen 

e ein. 

Dieſer Moment heißt die Paarung, 

966. Die Paarung iſt Darſtellung des ganzen Thiers aus 
zwey unvollendsten. Das Geſchlechtsthier IR mur in der Paarung 
ein. garzes, ued nur dann dem Hirnthier gleich zu achten. Die 
. Paarung it Darkellung des Zwitters. 

2967, Diefes Ergänzungsfrieb in Geſchlechtstrieb. 

2968. In Her Paarung find Die männlichen Theile das Sinn⸗ 
organ vorzugsmweife, Die weiblichen nur der empfangende Mund, 
Eigentlich aͤnd beide Sinnorgane, aber jene bad handelnde, dieſe 
dag leidende. 

2969. Bor der Paarung find mithin die weiblichen Theile 
nicht handelnd, fo wie die Verdauung nicht iſt vor dem Schmecken. 

Wie die Verdauung esft anfängt, nachdem das Schmeden 
Speifen gegeben, und den Magen zus Thätigkeit ayfgeregt hat; 
fo fängt auch im weiblichen Tiere die Geſchlechtsverrichtung erſt 
an, nachdem der Schmeckungsact voräber if. 

2970. Durch die Paarung wird des Weibliche männlich, Es 
fondert jet erft ſelbſtſtaͤndig Samen ab. 

Durch die. Befruchtung werden Die weiblichen Eyerſtoͤcke erſt 
— den Speichel abzuſondern, der Das ganze Thier aufgeloͤſit 

2971. Wie aus Speichel und Speiſe der Nahrungsſaft wird, 
fo aus Samen und Dotter die Srucht, aber fo, daß der weibliche 
Stoff die Maſſe, der männliche nur Die Polarität in der Maſſe gibt, 

972. Wenn aud männlicher Samen wirklich zur Frucht mis 





erſtarret; fo iſt es doch nicht feine Maffe, die in der Frucht in Bes 
trachtung kommt, fondern nur feine polariſierende Kraft. Er ver⸗ 
tritt die Stelle des Nervenſyſtems. 

Diefe Kraft fheint in den Infuforien vorzäglich zu liegen, wie 
die Kraft des Bluts in den Blutkuͤgelchen. Ä 

Die Infuforien find die Urmaſſe des Organifhen. Ihr Leben 
iſt nur die Neußerung der Samenpolarität. - Die Infuforien find 
über die Erde ausgegoffener Samen. Zortpflanzung iſt nur moͤg⸗ 
lich durch Reduction auf die infuſoriale Urmaſſe. 

2973, Der Samen und das Ey kommen erſt in der Baͤrmutter 

zuſammen. 
| 2974. Das Ey if das Mittelding zwiſchen Pflanten ſamen und 
Thierſamen. Wie jener deutlich geſtaltet, und im Kleinen ſchon 
die Haupitheile der kuͤnftigen Pflanze in ſich darſtellt, ſo das Ey, 
aber nur in Theilen, aus denen die Thierorgane erſt hervorwachſen, 
worauf jene abgeſtoßen werden. 

2975. Das Ey iſt das ganze Thier in der Idee, in der Zeich⸗ 
nung, aber noch nicht im Gebaͤude; es iſt der Gedanke zum Thier; 
verhaͤlt ſich zum Thier, wie der Gedanke zum Wort. 

29076. Das Ey hat daher fein Organ des Thiers im ſich vorgebil⸗ 
det; ſondern nur die Materien dazu. Aber die Materien ſind nicht 
ſo allgemeine, daß aus jeder jedes werden koͤnnte, wie aus der in⸗ 
fuſorialen Maſſe; fondern fie find ſchon beſtimmten Organen zuge⸗ 
dacht, wie der Dotter dem Darm, das Eyweiß vielleicht der Haut. 

2977. Im Ey liegt Das Thier daher nur geſpenſtig vorgebildet. 

Es ſind Hauptmaſſen da, aus denen Hauptorgane entſtehn. 


\ 3ißen 

2978. Vey Thieren iſt die Abſonderung des Dotters von der Ab⸗ 
ſonderung des Eyweißes geſchieden; jene geſchieht im Eyerſtock, 
dieſe im Eyergang oder der Baͤrmutter. 

2979. Allmaͤhlich ruͤcken die Eyweiß abfondernden Gefäße 
weiter nach außen an die Mündung der Geſchlechtstheile und hei⸗ 
Ben dann Milchorgane — Zitzen. 

2980. Zitzen find nur die Gefäßhändel des. Eyergangs nach 
außen geſetzt, Eyweißdruͤſen der Haut, 

2981. Säugthiere find ſolche, wo dag Eyerorgan fich gänys 
lich getrennnt hat, in Eyweiß⸗ und Dotterorgen. 

2982. Die Zigen, welche ſich faum vom Eyergang losgeloͤßt 

"Haben und frey geworden find, find nothwendig die unvollkomm⸗ 
nerven und liegen in der Nähe der Gefchlechtötheile — Euter. 
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2983. Da die Trennung der Eyſubttauxen eine Veredlung iſt, 
ſo iſt auch die Entfernung der Eyweißdruͤſen von dem Dotterſtock 
edler. Sie koͤnnen ſich aber nicht weiter entfernen als bis auf die 
Bruſt, weil dieſe der hoͤchſte Ort der vegetativen Theile iſt. 

2984, Milch iſt ein pflanzliches Product des Thiers. 

2985. Viele Zitzen find eine niedere Entwicklung. 

2986. Die Milch iſt Eyweiß, das von Hautdruͤſen abgeſon⸗ 
dert wird, animaliſches Eyweiß. 

Daher gehoͤren die Bruͤſte zum Geſchlechtsſyſtem. 

2987. Da die maͤnnlichen Theile nur anders entwickelte weib⸗ 

liche find; fo iſt es begreiflich, daß auch die männlichen Tiere 
Zigen haben, 


Nerrichtungen der Baͤrmutter. 


2988. Die Bärmutter enthält nun die gefchlechtliche Speife 
lebendig und wird von derfelben als folchen afficiert. 

2989. Die Bärmutter muß alfo eine Welt feyn für den leben⸗ 
den Keim. Zwey find aber dem Keim unentbehrlich, Nahrung 
und Athmung. Diefe gibt die Bärmutter. 

2990. Die Bärmutter ift ald das Waſſer, Das Meer zu bes 


.tsachten, in welhem der Keim fih entwicelt. Das Wafler zer⸗ 


fegt fi in phlogiftifchen Nährfkoff und orpgenen Athemſtoff. 


Das Waffer der Bärmutter ift das Blut. Diefes wird durch . 


den Begenfag dee Frucht gefchieden in Schleim und Sauerfioff. 
2991. Dex Bärmuttergeund ift arteriofer ald der Muttermund, 
und fleht Daher mit Demfelben im Gegenfaß. 


3. Entwidlung der Frucht. 


a. Anatomie, 

2992. Dan kann den Keim als ein Bläschen betrachten, vol 
Nahrungsftoff oder Eyweiß in der Höhle der Baͤrmutter, deren 
Wände darauf wirken. 

2993. Da der Bärmustergrund der arteriofe Pol iſt, fo orpdiert 


ee das Bläschen und ſtoͤßt den’ ihm anliegenden Theil deffelben ab. . 


Dadurch entfieht eine Einſackung wie beym Gekroͤſe des Bauch; 
feld, und das Bläschen Scheider fi) in 3 Abtheilungen. Es felbft 
iſt Amnion, der eingefackte Theil die Haut Des Embryo, die Ver; 
bindungsröhre die Nabelfchnur. 
‚2994. Dos Ammion if alfo Die Wurzel oder Urblaſe der Haut. 
2995. Durch) fortdauernde Oxydation entwickeln fich auf der 
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Oberfläche des Amnions Blutgefäße, welche fich eudlich als eigene 
Haut abfondern, die Chorion heißt, Ihre Gefaͤße werden eben; 
fans vom Muttergrund abgeſtoßen und in die Einfadung der Nas 
belfchnur und Des Embryos verlängert. Das Chorion iſt alſo die 
Wurzel oder Urblaſe des Gefaͤßſyſtems. 

2996. Dieſe 2 Blafen find die einzigen afgemeinen Zlaſen, 
welche den ganzen Embryo umhuͤllen, weil ed nur 2 allgemeine ve; 
getative Syſteme gibt, nehmlich das Hants und Gefaͤßſyſtem. 

2997. Der Embryo ift nicht frey in diefen Blaſen entftanden, 
fondern nur durch Einſackung derfelben; er iſt felbft ein Stuͤck von 
diefen Dlafen. 

2998. Der Embryo liegt eigentlich außerhalb feiner Häfen, 
wie der Darm außerhalb dem Gekroͤſe. 

2999. Sp mie die 2 allgemeinen vegetativen Syſteme fich aus 
Urblaſen entwickelt Haben , fo gibt ed auch Blaſen für die 7 befon; 
dern vegetativen Syſteme, das Darms und Geſchlechtsſyſtem, wel⸗ 
che aber eben deßhalb Feine allgemeinen Dlafen feyn und den Em; 
bryso nicht mehr umhüllen können. 

3000. Im Eingang der Einſackung der Nabelfchnur Hegt eine 
feine Blaſe, welche fi in die beiden Därme fpaltet und verlän: 
gert. Sie it Daher Die Wurzel oder Urblafe des Darmfyftems umd 
heißt beym Menfchen Veeicula umbilicalis, bey den Säugthieren 
Tunica erythroides , bey den Eyerlegenden Thieren Dotter. 

3001. An derfelben Stelle liegt eine andere Blaſe, welche ih 
im Die fogenannte Harnſchnur und die Harnblaſe verlängert, aus 
der fih die Primordialnieren, Die Ächten Nieren und die Ge 
ſchlechtstheile durch Ausſackung entwickeln. Diefe Blaſe heist 
Harnhaut, Tunica allantoides und iſt mithin die Wurzel oder Ur⸗ 
blaſe des Geſchlechtsſyſtems. 

3002. Dieſe Blaſen find mithin nicht Huͤllen zum Schutze des 
Foetus, ſondern Entwicklungsorgane deſſelben, welche abfallen, 
ſobald ihre Verlaͤngerungen im Foetus felb® ihre Verrichtungen 
ausuͤben koͤnnen. 

3003. Es gibt ſo viele Entwicklungsblaſen als degetative Sy⸗ 
ſteme vorhanden find, und zwar 

a) zwey allgemeine 
1) die Aderblaſe — Chorion 
2) die Hautblaſe — Amnion 
b) zwey befondere Blafen 
3) die Darmblaſe — Dotter 
4) die Geſchlechtsblaſe — Harnhaut 


» 
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3004. Nur die vegetativen Syſteme wurzeln in dem Foetus⸗ 
huͤllen, nicht aber die animalifchen. Es gibt feine Entwicklungs⸗ 
blafe für das Nervenfofiem, für das Mustels und Knochenſyſtem. 

3005. Kür die animalen Syſteme find wie bleibenden vegeta; 
tiven Syſteme die Entwiclungsorgane; der Darm fire die Kochen, 
die Adern für. die Muskeln, die Haut oder die Ktemenblafe für 
Die Nerven. 

3006. Der Foetus befteht aus 3 Stockwerken; wovon eines 
auf das andere gegründet, oder vielmehr eined aus dem andern 
entwickelt ift, 

a) aus den Entwiclungsblafen 
b) aus den vegetativen Spftemen 
c) aus den animalen. 

3007. Der Zeit nach entwickeln ſich die Blaſen in folgender 
Reihe. 

Die erſte Blaſe iſt die des Dotters oder des Darms, welcher 
auch in der Entwicklung des Thierreichs zuerſt vorhanden iſt. 

Auf dieſer Dotterhaut entwickeln ſich Blutgefaͤße (Vasa om- 
phalo - mesenterica), welche ſich mit dem Darm in den Leib hev⸗ 
ein verlängern, fidy wieder nach außen umfchlagen und dag Cho- 
rion bilden. 


\ 


Sodann trennt ſich von demfelben das Amnion in den Hüllen, . 


und die Haut am Embryo. 

Zulegt zeigt fi die Harnhaut, und in deren Gegenfag die 
Geſchlechtstheile. 

3008. Urſpruͤnglich iſt das ganze Chorion ringsum voll Ber 
cäße: va da aber der Oxydationsproceß am Muttergrund am fräftigs 
ſten vor fich geht, fo entwickeln ſich daſelbſt die Gefäße am Häufig, 
ften und bilden den Mutterfuchen. 

3009. Der Mutterfuchen ift fein eigenthämliches Organ, fons 
dern nur der energifchere Theil des Chorions. 

3010. Er muß nothwendig um die Einfügung der Nabelfchnur 
fliegen, weil an diefer Stelle die Einſackung wegen der flärfern 
Oxydation geſchieht. 

3011. Der Mutterkuchen liegt immer am Muttergrund, weil 
er nur durch deſſen Einwirkung entſteht. Er kann ſich daher nicht 
zufällig oder willkuͤrlich da und dort anſaugen, wie der Mund eis 
nes Blutegels. 


Befindet ee ſich an einer andern Stelle, fo ift es ein Beweis, 


Daß Dev Oxydationsproceß der Sfsputter fich verſchoben hat. Dies 
ſes ift mithin eine vegelmidrige Lage. 
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3012. Dem foetslen Gefäßfokem gegenüber entwickelt ſich zu; 
erft das allgemeine animale Syſtem, nehmlich das Nervenſoſtem 
und zwar das Ruͤckenmark, die ſogenannte Carina. 

3013. In dieſem Gegenſatz von Blut und Nerven ſchwebt die 
Entwicklung aller andern Syſteme. 

3014. Im Gegenſatze des Mutterkuchens bildet ſich die Leber, 


welche im Embryo eines der groͤßten Organe iſt; und in ihrem 


Gegenſatz entwickelt ſich das Hirn. 

3015. Im Gegenſatze des Amnions bildet ſich die Haut aus, 
und in ihrem Gegenſatze die Kiemen und Lungen. 

3016. Nach dem Gegenſatze der Arterien und Venen ſcheidet 
ſich die Dotterblaſe in Duͤnn⸗ und Dickdarm. Jener laͤuft nach 
dem arterioſen Ende des Leibes, dem Hirn, dieſer nach dem ve⸗ 
noſen, den Geſchlechtstheilen; Mund und After. 

3017. Zuletzt treten aus dem Gegenſatze der Harnhaut die Ge⸗ 
ſchlechtstheile an dem Ende des Leibes hervor, welches dem Munde 
gegenuͤber liegt. 

3018. Das Knochen⸗ und Muskelſyſtem treten erſt hervor, 
wann die andern Theile vorhanden ſind. 

3019. Urſpruͤnglich liegen die Daͤrme, die Gefaͤße und der 
Anfang der Geſchlechtstheile in der Nabelſchnur, welche ſelbſt von 
der Haut umgeben iſt. Die Nabelfhnur iſt daher nichts anderes, 
als das Hintere Ende des Leibes oder des Bauches, Durch welches 
der Embryo athmet und fich ernährt. 

3020. Das erſte Athmen und Schlucken iſt daher ein Athmen 
und Schlucken der Sef chlechtstheile, wie bey den niederften Tpieren. 


b. VBerrihtungen der Frucht. 


Ernährung. 

3021. DieSäfte, welche in den Entwicklungsblaſen enthalten 
find, find Nahrungsfäfte; fie enthalten vorzüglich Eyweiß. 

3022. Das Fruchtwaſſer im Amnion wird von der innern 
Wand der Bärmutter abgefondert und von den allgemeinen Huͤllen 
eingeſogen. 

3023. Der Grund dieſer Abſonderung liegt in der Zerſetzung 
des Blutes durch die Einwirkung des Chorions. Wenn das müts 
terliche Blut desorydiert wird, fo muß es nothwendig in den Zus 
fand des Chylus zurücigehn, Diefer Chylus ift das Fruchtwaſſer. 

3024. Das Fruchtwaſſer wird vom Embryo durch die e Haut 
eingefogen. 
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3025. Es geht von der Mutter Fein Blut unmittelbar zum 
Foetus über. 

30%. Die Blutgefäße der Bärmutter und des Mutterfuchend 
münden nicht In einander ein. 

3027. Das Fruchtwaſſer entipricht dem. Eyweiß oder dem 
Slahr der Eyer, nicht dem Dotter. 

Diefes wird auch während der Bebrätung zur Bildung des 
Leibes des Kuͤchelchens verbraucht und nicht die Dottermafle, welche 
zunächft dem Darme beſtimmt iſt. 

3028. Gegen das Ende der Trächtigfeit, wo der Foetus Russ 
kelbewegung hat, wird dag Fruchtwaſſer auch verſchluckt. 


Die Ernäprung if Daher anfänglich eine Einfaugung der Haut, 


endlich des Darms. 


Athmung. 

3029. Das Athmungsorgan des Foetus iſt das Chorion, und 
insbeſondere der Mutterkuchen. Sein Gewebe iſt kiemen⸗ oder 
milzartig. 

3030. Durch die Nabelvene wird arterioͤſes Blut ins linke 
Herz durch das ovale Loch gefuͤhrt und von da unmittelbar zum 
Hauptorgan des Foetus, zum Hirn und Ruͤckenmark. Von hier 
geht es venoͤs zuruͤck ins rechte Herz und geht von da durch den 
botalliſchen Gang in die untere Aorta, aus der es durch die ſo⸗ 
genannten Nabelarterien wieder zum Mutterkuchen gelangt, in dem 
es ſich aufs neue oxydiert. 

3031. Wird daher die Nabelſchnur gedruͤckt, ſo ſtirbt der Foe⸗ 
tus ploͤtzlich und zwar an Zufaͤllen, welche ganz denen der Er⸗ 
ſtickung gleichen. 

Das Kuͤchelchen im Ey ſtirbt, wenn man die Schale mit einem 
Firniß uͤberzieht, oder das Ey in ſauerſtoffloſe Gasarten bringt. 

3032. Die Athmung durch den Mutterkuchen laͤßt ſich auch 
beweiſen durch das Umſchlagen des Kreislaufs nach der Geburt. 

Da nun durch die Nabelvene kein arterioͤſes Blut mehr zum 
Herzen gebracht wird, ſo wird das linke Herz nicht mehr gereizt und 
das ovale Loch faͤllt zuſammen; es kommt daher alles Blut ins 
rechte Herz, und da es im botalliſchen Gange nicht Platz hat, 
ſo wird es mit Gewalt in die Lungen getrieben, welche ſich nun 
ausdehnen, wodurch ein leerer Raum in den Lungenblaͤschen ent⸗ 
fiebt, in welche die Luft eindringt. 

3033. Das erfie Athmen ift Daher Folge Der Einfprigung ‚der 


Lungen Durch venoͤſes Blut, und tritt daher nothwendig ein. 
Otens Naturphil. 2. Auf. 25 


= 
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Entſtehen Erſtickungszufaͤlle in den Lungen, fo ſtrͤmt Da: 
Blut wieder zu den Nabelgefäßen heraus, um zur urfpränglichen 
Kieme, dem Mutterfuchen, zu gelangen. *) 

3034. Ein anderer Athemprocek findet in den Gefäßen dei 
Harnbaut Hast. Ihr Saft wird orpdiert und dringt Durch Diı 
Harnblaſe in die fogenannten Primordialnieren. Diefe Athemar 
durch den After bleibt bey manchen Wuͤrmern. 

3035. Endlich iſt am Leibe Des Embryo ſelbſt ein Athemproceß 
durch die Kiemenloͤcher an feinem Halſe, welche bey den Froͤſchen 
und Molchen noch nach dem Ausfchhiefen fichtbar bleiben. Dieſer 
Sauerfioff muß vom Sruchtwafler Herfommen. 

3036. Ohne Zweifel athmen auch die Dottergefäße und fo Hat 
jedes vegetative Syſtem feinen eigenen Athmungsproceß. 

| Der Darm athmet durch die Dottergefäße, das Gefaͤßſyſten 

durch die Ehorions Gefäße, das Gefchlechtsfäftem Durch Die Harn 

bautgefäße, die Haut durch die Riemenlöcher. Die tungen gebhh 

ven dem ganzen Leibe an. 


Abfall der Entwidlungsorgane, 

3037. Bann alle Organe entwickelt find, ziehen fi Die Daͤrm 
ſammt dem Dotter in den Bauch. Die Küchelhen ernähren fid 
nach dem Ausſchliefen noch mehrere Tage von der Dottermafle 
welche durch den Dottercanal in den Darm geht. 

Die Dotterfaut wird well und verfchwindet endlich durd 
Maceration. 

Bey den Säugthieren trennt ſich das Nahelbläschen ſchon fe 
ber vom Darm umd bleibt in der Nabelfchnur liegen. 

3038. DieAbfonderungsftelle der Dotterhaut oder des Nabel 
bläschens if der Blinddarm. 

3039. Es gibt Daher zwey Darmfpftemie, welche fich vom Blind⸗ 
darm aus gabelfdrmig verzweigen, Sefchlechtsdarm und Rumpfdarm. 

3040. Alle Embryonen Haben urfprünglich Nabelbräche, welt 
wicht durch Heraustreten der Därme aus dem Bauche, fondern 
durch verhindertes Einziehen entfichen. 

7.3041. Die Nabelbruͤche begeichnen daher einen früheren Zuftand 
des Thiers, der durch Hemmung der Entwicklung entfianden iſt. 

3042. Bey der Geburt ſterben alle Hüllen, und die Abloͤſungs⸗ 
ftelle derſelben, heißt Nabel, | 

*) Den Mutterkuchen habe ich in der neuern Zeit zuerſt wieder in 


feine Rechte eingefeht, als Athemorgan, in Siebord⸗ Beitfhrift für 
Gebursshilfe. 1807. | 
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43. Dur den Nabel ift das Thier nifianden, durch ihn 
hat es geathmet. 
3044. Alle afterathmenden Thiere athmen eigentlich duch den 
Nabel. Die hieher sehörigen Thiere find im Grunde Nabelthier 


Parallelismus des Foetus mit den.Thiexrclaffen. 

3045." Das Thier durchläuft während feiner Entwicklung alle 
Stufen des Thierreichs. Der Foetus iſt eine Darftellung aller 
Thierclaſſen in der Zeit, 

3046. Zuerft ift er ein einfaches Blaschen, wie die Infuſorien. 

3047. Dann verdoppelt ſich das Blaͤschen, wie bey den Co⸗ 
rallen. 

3048. Es bekommt ein Gefaͤßſyſtem, wie die Quallen. 

3049. Sodann zeigt ſich die Entwicklung des Darms, wie 
bey den Eingeweidwuͤrmern. 

3050. Mit der Leber tritt der Embryo in die Elaffe der 
Mufcheln. 

3051. Mit den dräfenartigen Organen und dem Geſchlechts⸗ 
theilen in die Claſſe der Schnecken. 

3052. Mit der Einſaugung der Haut in die Claſſe der Wuͤrmer. 

3053. Mit dem Hervorſproſſen der Slieder in bie Elaffe ber 
Krebfe. 

3054. Mit der Bildung der Fiemenlöcher in bie Elafie der 
Inſecten. 

3055. Mit dem Erſcheinen des Anochenſyſtems in die Claſſe 
der Fiſche. 

3056. Mit der Ausbildung der Nuskeln in die Elaße der 
Lurche. 

3057. Mit dem Eintritt des Athmens durch pie gunge in die 
Elaffe der Vögel, Er wird.geboren. 

3058. Nach der Geburt wird er gefäugt oder geägt. 

3059, Die Milch ift die fortgefeute Ernährung durch das Ey⸗ 
weiß: denn die Zißen find ja nur die Epweißgefäße des Vogels, 
feey nach außen gefegt im Saͤugthier. 

3060. Nach der Zeit des Saͤugens wird der Foetus erſt unabs 
hängig von der Mutter und tritt in Die Claſſe der Saͤugthiere uͤber. 

Wenn auch die Angabe dieſer Parallelen nicht uͤberall richtig 
feyn ſollte: fo geht doch Daraus Kinlänglich hervor, Daß ein volls 
fommener Parallelismus zwiſchen der Entwicklung des Foetus und 
der des Thierreichs flatt findet. 

3061. Die Tiere find nur Foetuszuſtaͤnde des Menfchen. 

33*+. 
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3062. Die Mißbildungen ind nur gebliebene Foetuszuſtaͤnd 
Tpierbildungen im einzelnen Thierleibe. 

3063. Die Krankheiten find Lebensprocefie der Thiere. Di 
Yathologie ift Die Phyſiologie Des Thierreichs. 

Ein.menfchlicher Foetus ift ein ganzes Thierreich. 

Bergt. hierüber mein Bah: Die Zengung, Bamberg b. Soͤb 
hard, 1806., und meine und Kiefers Benträge zur vergl. Anatomie 
ebend., ferner: Ueber die Nabelbrinhe, Landshut bey Krüll. 


gebensperioden. 

3064. Iſt das Junge im Ey oder Wutterleib Wafferthieren 
gleich geweſen, und hat es ihre Drganifation durchlaufen; fo ge 
hört es nach der Geburt zu den Luftthieren und durchlaͤuft ihre 
Drganifation. 

3065. Eine Periode ift Das Saugen; der zahnlofe Zuftant 
der Vögel. -Säuglingsalter. 

3066. Eine ift dad Hervorbrechen und die Dauer der Milk 
sähne; Zufland der Nagthiere, Wiederholung der Weichthiere 
Kindesalter. 

3067. Eine ift das Herborbrechen der bleibenden Zähne bi 
sur Entwicklung des Geſchlechtsverrichtungen; Zuftand der Spig 
mäufe, Wiederholung der Inſecten. Knabenalter. 

3068. Bon der Gefchlechtsfunction bis zur Entwidlung dei 
Verſtandes. Zuftand der Hufthiere bis zur Fledermaus, Wieden: 
holung der Fiſche, Lurche und Vögel, Juͤnglingsalter. 

3069. Die Periode des Verſtandes durchläuft Die hoͤher 
Säugtbiere bis zum Affen. Erſtes Mannedalter. 

3070. Nach dem Verſtande veift die Vernunft, der eigentlich 
Zuſtand des Menſchen. Reifes Mannesalter, 

3071. Dann folgt das Abſterben der Geſchlechtsverrichtungen 
Ruckgang durch die Thierclaſſen. Greiſenalter. 

3072. Endlich ſtirbt Vernunft, Verſtand; das Kindesalter 
kehrt zuruͤck und endet mit dem Tode der Pflanze im Thier. 

3073. Der Tod erfolgt durch das Geſchlechtsthier. 

3074. Der Tod iſt nur ein Fortwachſen durch Ruͤckgaug in 
den organiſchen Urſtoff, Infuſorien. 

3075. Der Tod iſt ein organiſiertes Faulen. 

3076. Das Faulen iſt ein Samenbilden, Ey⸗ und Fruchtbilden. 

3077. Das Sterben iſt ein Vervielfaͤltigen ſeiner ſelbſt. 
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3078. Zoologie iſt Zoogenie aus einander und ſelbſtſtaͤndig 
dargeſtellt. Was in der Zoogenie Organ eines einzelnen untheils 
baren Thiers geweſen, wird hier Organ eines getrennten Thierg, 
wird. felbfiftändiges Thier. 

3079. Die felbftftändigen Thiere find nur Tpeile des großen 
Thiers, welches das Thierreich if. 

3080. Das Thierreich iſt nur ein Thier, d. 5. die Darſtellung 
der Thierheit mit allen ihren Organen , jedes für fich ein Ganges. 

3081. Ein einzelnes Thier entfleht, wenn ein einzelnes Organ 
fih von dem allgemeinen Thierleib abloͤßt, und dennoch Die weſent⸗ 


lichen Thierverrichtungen ausübt. 


3082. Das Thierreich If nur Das gerſtuͤckelte bochſte Thier — 


Menſch. 


3083. Die Thiere werden edler, je mehr Organe ſich von dem 
Hauptthier zuſammen lostrennen und ſich vereinigen. Ein Thier, 


welches z. B. nur als Darm lebte, waͤre ohne Zweifel niederer als 


eines, welches mit dem Darm noch ein Fell verbaͤnde; und hoͤher 
als dieſe muͤßte das geachtet werden, welches dazu eine Kieme, 
Leber und endlich Knochen u. ſ. w. braͤchte. 

3084. Die Thiere vervollkommnen ſich nach und nach, indem 
fie Organ an Organ ſetzen, ganz fo, mie ſich der einzelne Thier⸗ 
leib vervollfommmet. Das Thierreich wird entbickelt Durch Vers 


vielfaͤltigung der Organe. 


3085. Jedes Thier ſteht Daher über Dem andern. Wie fliehen 
zwey auf gleicher Ebene, 
Die Thiere unterfcheiden fich Durch ihre Stufenftellung. von 


| andern, durch die Zahl ihrer verſchiedenen Organe, nicht durch 


die Theilung eines Organs. 

3086. Das Thierſyſtem darf nicht willkuͤrlich nach dieſem oder 
jenem Organ, wie es ins Auge faͤllt, aufgeſtellt werden; ſondern 
nach den ſtrengen Vorſchriften der Geneſis des Shierleibes, 

3087. Der thierifche Leib theilt ich in giwey Reihen von Orga⸗ 
nen, die, fih entfprechend, neben einander fortlaufen; in die anas 
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tomifchen Spfteme und die Sinnorgane, denen die Geſchlechtstheil 
angehören, 
3088. Die Zahl der Sinnorgane iſt 5, und fie ſtehen nach ih 
rer genetiſchen Entwicklung ſo uͤber einander 

Gefuͤhlſinn oder Haut 

Geſchmackſinn oder Zunge 

Geruchſinn oder Nafe 

Gehörfinn oder Ohr 

Geſichtſinn oder Auge. 

3089. Den Thieren, welche durch den Sefühlfinn character 
fiert And, mäffen. die andern Sinnorgane noch fehlen oder nur um 
volftändig zufommen, d. h. nicht fo befchaffen feyn, wie Die de 
Menfchen,. welcher das Mufter für alle Bildung ift. 

3090. Ihre Empfindungen werden fi) auf die des Gefuͤhl 
beichränfen, und von Denen der anderen Sinne werden nur ſchwach 
Yeußerungen vorkommen; 

3091. Ihr Leib ſelbſt wird nur ein Hautleib feyn, mit da 
der Haut untergeoudneten Organen. Es fehlt ihnen daher eine aͤcht 
Zunge, eine Naſe, Ohren und Augen in der Axt, wie Diefe Organ 
im Menfchen ausgebildet find; es fehlt Ihnen Knochens, Muske 
und Ruͤckenmarkſyſtem. 

3092. Diefes find die fogenannten wirbellofen Thlere, meld: 
mithin ihrer phpfiologifchen Bedeutung nach Gefuͤhlthiere ode 


Hautthiere find. 


3008. Die Zunge mit dem Bau der menfchlichen zeigt fich jr 
erſt bey den Fifchen, während ihre Nafe, Ohren und Augen nsd 
nicht den Bau der menfhlichen erreicht haben. Der Nafe fehla 
die Binteren Nasloͤcher, den Ohren der äußere Gehoͤrgang, dei 
Augen die Augenlieder und die Bewegung. 

3094. Bey den Lurchen öffnet fich zuerſt die Naſe in den Mund 
und dient der Luft zum Durchgang. Sie iſt alfo entwickelt wi 

beym Menfchen, während den Ohren ver Äußere Gehoͤrgang um 
die Schnecke fehlt, die Augen faum Lieder und Bewegung babe 

3095. Erſt im Bogel zeige fih der Äußere Gehoͤrgang in feine 
Vollkommenheit, fo. wie die Schnee, während die Augen kam 
Bewegung und nur das untere Augenlied vollfommen haben, um 
a. und Safe, fo wie die Glieder wieder ruͤckgaͤngig gewor 
den ud. 

3096. Er bey den Saͤugthieren find die Augen bewegik 
und mit 2 vollkommenen Liedern bededit, ohne daß die ander 
Sinnorgane durch dieſe Vollendung der Augen gelitten hätten. 
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397. Es gibt alſo in Hinficht auf die Sinne nur 5 Thlerab⸗ 
theilungen. 

1) Hautthiere — Wirbelloſe 
M Zungenthiere — Fiſche 

3) Naſenthiere — Lurche 

4) Ohrenthiere — Voͤgel 
5) Augenthiere — Saͤugthiere 

3098. Dem Gefuͤhlſinn oder der Haut iſt aber das Geſchlechts⸗ 
ſyſtem untergeordnet, und zwar als die erſte oder unterſte Ent⸗ 
wicklung des Hautſyſtems. Das Geſchlechtsſyſtem theilt fich jedoch 
in 2 Haufen, in die aͤußeren Geſchlechtstheile, welche wirklich 
Sinnenbedeutung haben, und in die innern, welche die Geſchlechts⸗ 
ſaͤfte oder den Keim hervorbringen. 

3099. Es gibt daher drey Haufen von Hautthieren. 

Keimthiere 
Geſchlechtsthiere, und 
Taſtthiere, 
wenn man die unabhängige oder ſelbſtſtaͤndige Entoidiong det —2* 
fuͤhlsorgane Taſtorgane nennen will. 

3100. Selbſtſtaͤndige oder freye Taſtorgane ſind aber die Fuͤße, 
welche bey den wirbelloſen Thieren als Fuͤhlfaͤden, Fuͤhlhoͤrner, 
Palpen, wirklich ſogenannte Süße und Shigel.oder Fittige erſcheinen. 
Hieher gehoͤren mithin die Inſecten. 

3101. Die aͤußeren Geſchlechtstheile, vorzuͤglich die maͤnn⸗ 
lichen, treten zuerſt und zwar mit auffallend ſtarker Entwicklung 
bed den Schnecken hervor, fo wie der Leib der Muſcheln faſt ganz 
zu, Bärmutter geworden ifl. Bey den Eingeweidwuͤrmern erſchei⸗ 
nen die erfien Spuren beider Gefchlechtstheile. und ihr. ganzer Leib 
in nur ein Mafferorgan, welches die Brimordiainieren oder die 
Harnblaſe vorftelt. Die bieher gehdrigen Thiere find demnach die 
Weichthiere. 

3102. Thiere, welche unmittelbar ib in Geſchlechts ſafte auf⸗ 
Jäfen, oder die innern Geſchlechtstheile, Hoden, Eyerſtoch umd 
Nieren darfiellen, find die Infuforien, Polypen und Quallen. 
Sieber gehören alfo die S chleimthier e. 

3103. Die vollſtaͤndige Gliederung der Thiere wach den Sinus 
organen ftände mithin fo: 

T. Hautthire . - - — Wirbellofe 
1) Keimthiere. — Schleimthiere 
.M Geſchlechtsthiere — Weichthiere 

3) Taftthire . „ — Inſecten 
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U. Zungenthiere — Fiſche 
II. Nafentfire — Lurche 
IV. Ohrenthiere — Vögel 
V. Augenthiere — Säugthiere 

3104. Die anatomiſchen Theile ordnen ſich genetiſch auf fol⸗ 

gende Art: 1) Aderſyſtem 
D Darmſyſtem 

3) Lungenſyſtem 

4) Knochenſyſtem 

5) Muskelſyſtem 

6) Nervenſyſtem. 

3105. Daß die vegetativen Syſteme auf dieſe Weiſe richtig 
gereiht find, beweiſt vorzüglich ihre höhere - Ausbildung in den 
Sinnorganen , indem die Gefäße fich in Gefühlfinn, der Darm in 
Geſchmackſinn, die Lunge in Geruchfinn verwandeln, welche nad 
diefer Ordnung über einander ſtehn. 

3106. Das Gefäßfyftem füllt den ganzen Leib aus und iſt die 
Grundlage, Das Gewebe deſſelben, verhält fich mithin zum Thiers 
leibe wie die Pflangengemebe zum Pflangenleib, und theilt fich in 
‚Saugadern, Venen und Arterien, entfprechend den Pflangengellen, 
den Röhren und Spiralgefäßen. | 

3107. Thiere auf der Stufe des Aderſyſtems fünnen daher noch 
‚keinen felbftftändigen oder abgelößten Darm und noch feine Lungen, 
Luftröhren und Kiemen haben. Sie find nur thierifche Grund: 
mafle, Parenchym, Schleim — Schleimthbiere, 

3108. Loͤßt fich der Darm von der Leibesmafle ab, fo erhalten 
beide die Geftalt und Subflanz von Hautblafen, wovon die äußere 
nur eine Darmhälle, alfo den Bauch vorftellt. Ihr ganzer Leib 
ift nur Bauchleib und enthält außer den Gefchlechtstheilen wur 
BVerdauungsorgane, während das Gefaͤßſyſtem fich vorzüglich auf 
die äußere Wand legt — Bauchthiere, 

3109. Die Thiere, in welchen zuerſt der Darm frey hervor⸗ 
tritt und fich feine Hülfsorgane, die Leber und die Speicheldräfen 
bengefellt, find Die Eingeweidwürmer, die Mufcheln und Schne:; 
en, alfo die Weichthiere. | 

3110. Die Vollendung der Athemorgane wird erſt Durch Die Lufts 
athmung, alfo Durch die Luftröhren erreicht — Droffeltbiere 
Ihre Vorläufer find aber die Kiemen, welche fich in Sloffen, Süße, 
Fuͤhlfaͤden und Haare umgeſtalten. Solche Thiere find die Roth 


würmer, Kredfe und die eigentlichen Inſecten, alfo die Glieder 
oder Ringelthiere. 
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3111. Das Knochenfoftem erfcheint zuerft in den Fifchen, mit 
unvollfommenen, meift fehnenlofen, nur weißen Musfeln und mit 
einem Rücenmarf, das fih nur zu einem fümmerlihen Hirn ents 
wickelt, welchem großentheils die Organe des Säugthierhirng fehlen. 
3112. Aechte Muskeln mit Sehnen und rothgefaͤrbt zeigen ſich 

erſt bey den Lurchen. 


3113. Ein vollkommenes Hirn, ziemlich dem der Saͤugthiere 
ahnlich, mit ähnlich vertheilten und feinen Negoen zeigt fich erſt 
in den Voͤgeln. 


3114. Nach den anatomiſchen Syſtemen gibt es daher nur 
ſechs Thierabtheilungen. 

A) Vegetative Thiere 
1) Aderthiee — Schleimthiere 
2) Darmthiere — Weichthiere 
3) Lungenthiere — Gliederthiere 

B) Animale Thiere 
4) Knochenthiere — Fiſche 
5) Muskelthiere — Lurche 
6) Nerventhiere — Voͤgel 


3115. Die Saͤugthiere entſtehen erſt durch Vollendung aller 
Sinnorgane — ſie ſind Sinnenthiere. 

3116. Die Anordnung der Thiere nach den Sinnorganen faͤllt 
mithin mit der Anordnung nach den anatomiſchen Syſtemen zuſam⸗ 
men, und jede Thierabtheilung iſt daher durch zwey Hauptorgane 
beſtimmt, durch ein vegetatives und ein animales. Jedes Thier 
iſt ein Pflanzen⸗ und ein Thierleib zugleich, die untern theilweiſe, 
die oberſten oder die Saͤugthiere in jeder Hinſicht ganz, d. h. in 
ihnen finden ſich alle anatomiſchen Syſteme und alle Geſchlechts⸗ 
und Sinnorgane. 


3117. Die Charactere ſtehen demnach folgender Maaßen: 


1. Anatomiſche Syſteme II. Sinnorgane 

A) Vegetative Syſteme Aa) Hautſinn 

1) Aderthiere 1) Keimthiee — Schleimthiere 

2) Darnıthiere 2) Geſchlechtsth. — Weichthiere 

3) Lungenthiere 3) Taſtthiere — Ringelthiere 
B) Animale Syfeme B) Kopffinne 

4) Knochenthiere 4) Zungenthiere — Fiſche 

5) Mustkelthiere 5) Naſenthiere — Lurde 

6) Rerventhiere 6) Ohrenthiere — Vögel 


7) Sinnenthiere 7) Augentbiere — Säaugthiere 
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A. Eintheilung in Sänder. 
3118. Der Thierleib zerfällt zunächft in den vegetativen und 
Animalen. Es wird. daher Thiere geben, in welchen jene, und 
andere, in welchen dDiefe Syſteme vorherrſchen. Das Reich fcheis 
det fich mithin in ein vegetatives Land und im ein animales. 
Die vegetativen Theile find alle Hautentwichlungen , alfo 
Hautthiere, die animalen aber Entwicklungen des s Sleifipes — 
Fleiſchthiere. 


Erſtes Land. Hautthiere. 


3119. Den Hautthieren fehlen Knochen, Muskeln und die 
ihnen zugehoͤrigen Nerven, alſo das Ruͤckenmark; ſie ſind mithin 


Knochenloſe, Muskelloſe und Ruͤckenmarkloſe, F lei ſchloſe Thiere. 


Die Haut iſt aber das allgemeine Gefuͤhlorgan; es ſind alſo 
Gefuͤhlthiere. 

3120. Bey ihnen koͤnnen nur die Entwicklungen des Gefühl 
ſinns vorkommen, infofern fie allein Durch Die Haut bedingt find, 
Gefuͤhlwaͤrzchen, Fühlfäden, Feine wahren Füße und Zehen. 

- Alle übrigen Sinnorgane fönnen fi) nur ald Spuren, hoͤchſt 
kuͤmmerlich zeigen. Sie haben feine ächte Zunge, Nafe, Ohren 


und Augen, nehmlich nah dem Typus im Menfchen gebauet. 


Nur die Augen können fich beſtimmter entwickeln, weil fie der 
Sinn des eigentlichen Thierſyſtems find. 

3121. Diefe Sinnorgane find aber die Sinnorgane des Kopfes 
oder vielmehr fie find der Kopf; es fehlt Daher den Hautthieren 
der wahre Kopf. Sie Haben einen folchen nur, infofern er Durch 
die Haut und den Nervenfinn beflimmt if, durch den Mund und 
Die Augen, 

Diefe Thiere find die fogenannten wirbellofen Thiere, 

welcher Name jedoch einfeitig iſt, da er nur einen Theil eines 
einzigen animalen Syſtems bezeichnet, während das Wort Fleiſch 
Knochen, Muskeln und Nervenmaſſe umfaßt: ſte find flei ſchloſe 
Thiere. 
Abber auch dieſe Benennung iſt noch nicht die richtige, weil ſie 
negativ iſt. Ihr poſitives Syſtem, unter dem fie wirklich exiſtie⸗ 
ren, iſt die Haut; daher iſt der Name Hautthiere oder Sefoͤbl⸗ 
thiere der allein richtige. 


Zweptes Land. Fleiſchthiere. 
3122. Wie n. im Thierleibe plöglich Knochen, Muskeln und 


Raͤckenmark dem Hautſyſtem bengefellen; fo emtkcht auch plöglich 


eine zweyte Reihe von Thieren mit diefen Syſtemen. Da num die 
erſte Bildung des Knochenſyſtems dad Wirbel if, fo haben bes 
greiflicherweife alle diefe Thiere eine Wirbelfäule, und find Daher 


allerdings Wirbelthiere, aber fie fi ud noch viel mehr, und Daher iſt 


die Benennung zu eng. 

Mit den animalen Syſtemen entwickelt fich erſt der Kopf mit 
feinen Sinnorganen — Kopfthiere. 

Diefe Thiere haben mithin, außer dem Gefühlfinn , eine Ächte 
Zunge, Nafe, Ofren und Augen — Kopffinuthiere. 


B. Thier-Kreife 

313. Thterfreife ind Darfiellungen ganzer anatomifcher Sys 
ſteme als ſelbſtſtaͤndige Leiber. 

3124. Der vegetative Leib zerfällt aber in drey Hauptſyſteme, 
in Gefäßs, Darm⸗ und Lungenſyſtem, Ernährungs; , Berdauungss 
und Athmungsſyſtem. Es gibt Daher Gefäßs, Darm: und Lungen 
thiere. 


1. Kreis. Aderthiere. 


3125. Das Gefaͤßſyſtem if. die eigentliche Leibesmaffe, aus 


der die andern Syſteme ſich noch nicht geſchieden haben. Der Leib 
dieſer Thiere beſteht daher aus der homogenen Urmaſſe — dem 
thieriſchen Schleim — Schleimthiere. 

3126. Dieſe Urmaſſe faͤllt aber mit den innern, vegetativen 
Theilen des Geſchlechtsſyſtems, den Hoden, Eyerſtoͤcken und Nies 


ven zuſammen, toelche fich in Samen, Dotter und Harn auflöfen. 


Sie find auch Keimthiere, welchen nur der niedrigfte Grad 
der Sefühlsempfindung zukommt, das Gemeingefuͤhl. 
3127. Die Keimthiere, mit den Pflanzen verglichen, find Die 


erfte frengewordene Blume, eine Blume, welche nicht mehr polar 


auf einem Stamme fteht, weil fie nicht in ber. dDifferenzierenden 
Luft, fondern in dem indifferenten Waſſer fich entwickelt. Man 


kann fagen: wenn die Natur es bis zur Entwidlung der Ge . 


ſchlechtstheile gebracht Hat, fo tritt fie aus Der Pflanzenwelt her; 
aus; indem jene Theile ſelbſt ganze Pflanze, nun des Stamms 
und der Wurzel nicht mehr beduͤrfend, felbſt ich Wurzel werden, 
und zu dDiefem Behuf ind Waſſer kommen. 

318. Diefe Blumenthiere And Infuforien, Polypen, Eos 
sallen, Quallen. 


w 
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3139. Wir koͤnnen die Blumenthiexe anfehen als die beiden 
Geſchlechtstheile, weile zur freyen Bewegung gefommen find. Sie 
find durchaus Sefchlecht, nichts als Gefchlecht; daher fann man 
nicht fagen, daß fie Geſchlechtstheile — haben, wie die Pflanzen, 
fondern daß fie Gefchlechrstheile find. Sie find ſchwimmende Ge 
ſchlechtstheile. 

3130. Man hielt ehmals die meiſten dieſer Blumenthiere ſo⸗ 
gar fuͤr wirkliche Pflanzen wegen der Blumen⸗ und Zweigform, 
und ſelbſt wegen der Subſtanz; fo wenig find fie jenem Reiche 
entrüct. Den ganzen Unterfchied macht das Wafler. Könnten 
wir fie in die Luft verfegen, fo würden fie leibhafte Pflanzen feyn. 

3131. Wie die Pflangenblume aber nicht bloßes Geſchlechts⸗ 
ſyſtem if, fondern auch Stock, fo ift auch die Thierblume Vers 
Dauungs;, Athmungs; und Ernährungsorgan. Der niederfte Zus 
ftand diefer Organe ift aber nur Einfaugen, Ausdänften und Er; 
ſtarren; ed werden Daher dieſe Proceffe auch nur auf der untern 
Stufe vorhanden feyn — fie find Aderthiere: denn in den Adern 
gehn diefelben Proceſſe vor, nur in einander, da fie in Darm, 
Lunge und Eapillarfpftem oder Parenchym aus einander find. 

3132. Die Gefchlechtstheile ſelbſt ſind Eingemeide, oder die 
Eingeweide ſelbſt find Gefchlechtstheile, mie der Pils zugleich 
Wurzel und Samencapfel if. Die Gefchlechtstheile felbft faugen 
ein, athmen und ernähren. 

Daher ift der Blumenſack nicht bloß Geſchlechtsſack, fondern 
auch Einſaugungsſack; bey etwas höheren felbft Verdauungsſack, 
die Sackwand felbft Athmungswand und Ernährungsmand, 

Geſchlechtsfunction if zugleich Ingeftionsfunction zur Nah⸗ 
rung geworden, oder Das Schlutfen der Speifen ift felb ein Bes 
gatten. 

Die Sefchlechtscapfel bey diefen thierifchen Blumen kann man 
ſowohl Magen ald Bärmutter, die Wand ſowohl Eyerfod als 


Kieme nennen. 


3133. Als empfindende, als fchleimige Wefen find fie Punct⸗ 
ſubſtanz oder Nervenmafle. Die Sühlorgane find höhere Staubs 
fäden, alfo Wimpern um den Bund. Diefe Bühler find als. Ins 
geftionsorgane ſowohl männliche Ruthen ale Singer, oder Zungen. 
Ihr Bau ift noch ganz Gefäß; oder Nähten sartig, indem ihre Vers 
längerung meift durch Einfprigung von Wafler bewirkt gu werden 
fheint — Nieren; Canälchen, Harnleiter. 

Das Keimthier bringt Junge hervor in derfelben Höhle; es 
verdaut in derſelben Höhle, es athmet mit derfelben Höhle und 
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befeuchtet fich mit denfelben Fäden, und fängt Speife und ſchlucket 
mit denfelben Fäden, und ſchmeckt mit denfelben Fäden, 

An dem Boden- der Höhle der Keimthiere entwickeln ſich Koͤr⸗ 
ner, welche durch die Blumendffnung — Schlund —. geboren wer; 
den, und wieder gleiche Keimthiere find. Bey andern wachſen 
auch die Körner zur Wand heraus, bleiben einige Zeit mit dem 
alten Thiere verbunden, und ſtellen fo ganz die Tortpflanzungsart 
der Pflanzen Durch Knofpen dar, 

3134. Die Keimthiere find ein ganzer thierifcher Organismus, 
aber nur im chaotifchen Zuſtande. Sie find das Grundgemebe, 
Das Rem des Thierd, und die höhern Thiere nur gefchiedene 
Gefäße. 

3135. Die Sortpflangung ift in jeder Hinſicht gleich der der 
Pflanzen. Die Körner find Samen, welche ſchon im Kleinen die 
ganze Pflanze find, fo fie das ganze Thier; es lößt fi) ab durch 
den Schlund , und waͤchſt bloß durch Vergrößerung fort. Dringt 
es aber durch die Haut heraus , ſo iſt es wahre Knoſpenfort⸗ 
pflanzung. | 

3136. Da die Keimthiere in fi Knofpen entwickeln fünnen 
wie die Pflangen; fo befteht jedes aus mehreren Thieren, und man 
fann fie zerfchneiden wie die Pflanzen. Jedes Städ wird wieder 
ein ganzes Thier. 

3137. Die Keimthiere fielen die Naturproducte dar, welche 
vor der Thierwelt da find; zunaͤchſt Pflanzen, und ferner auch 
felbR das unorganifche Reich, die Erde, weil fie im Wafler ent 
fanden, ſich ſowohl aus den Steinen entwickeln fonnten als die 
Flechten. Es gibt daher Steinthiere, Pflanzenthiere unter den 
Keimthieren. 

3138. Will man dieſe Thiere mit Pflanzentheilen vergleichen, 
fo ſiellen ſie deren Gewebe dar, Zellen, Roͤhren und Droſſeln. 
Sie ſind ſelbſt entweder Blaͤschen, wie die Infuſorien, oder Roͤhren 
wie die Corallen, oder ein Netz von Roͤhren wie die Quallen. 

3139. Die Zellen ſind aber in den Thieren zu Lymphgefaͤßen 
geworden, die Roͤhren zu Venen, die Droſſeln zu Arterien. Es 
ſtellen daher die Keimthiere das geſammte Gefaͤßſyſtem, die Grund⸗ 
maſſe des thieriſchen Leibes dar. 

Ihr ganzer Leib iſt Ernaͤhrungsleib, Capillargefaͤß ſyſtem 
Pareuchym, meiſtens mit Röhren nach allen Seiten durchzogen. 
Ernäprungsthiere. 

3140. In der hoͤchſten Entwicklung bildet das Gefaͤßſyſtem 
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die Haut Man koͤnnte ihren ganzen Leib eine Haut che Eiuges 
weide nennen. 

. 3141. Aus ihrer Maſſe hat fi noch fein Nervenfaden, feine 
Mustelfafer u. f. w. gefchieden , fo wie fich noch fein Darm umd 


feine eigenen Gefäße abgelößt Haben. Nervenloſe Thiere, gerade 


weil fie gan Nervenmaſſe find. 


II. Kreis, Darmtbiere. 

3142. Sodann trennt fi) die Verdauungsfunction bon der 
Ernährungsfunction, und bildet ein Eingemweide für ſich, welche 
Ach num von der allgemeinen Haut abfondert und als Darm ers 
ſcheint; Darmthiere. 

3143. Zum vollſtaͤndigen Darm gehoͤrt aber die Leber und die 
Bildung der Speicheldruͤſen. Es werden daher auch dieſe Organe 
zuerſt in dieſem Thierkreiſe hervortreten. Lebertbiere, Druͤ— 
ſenthiere. 

3144. Durch das Scheiden der Eingeweide von der übrigen 
Subſtanz muß diefe nothwendig als eine hohle Blafe, ald Haut 
über jenen zurücbleiben. Die Hautbildung ift daher keineswegs 
sufällig, fondern in der Thierentwicklung nothwendig mit den 
Eingeweiden gegeben. 

3145. Dieſe Haut hat aber jetzt nicht mehr alle Geſchaͤfte uͤber 
Ach, wie fruͤher, ſondern nur Die Athemfunction; ſie iſt Kiemenbaut. 

Der Gefuͤhlſinn ſteigt auf feine zweyte Stufe, indem ſich fein 
Organ von Der Zeibesmaffe ablößt und als ſelbſtſtaͤndige Haut die 
Eingeweide umgibt. Das Gefühl iſt nicht mehr bloß Gemeinge 
fühl,. fondern ein Wahrnehmen beſtimmter Außener Gegenſtaͤnde, 
ein paſſives Fuͤhlen. 

3146. Jechte Muskeln koͤnnen in dieſem Fell noch nicht ſeyn, 
aus begreiflichen Gruͤnden, wenn gleich Faſern da ſind, die unter 
Die Bedeutung Der Arterienfaſern zu bringen find. 

3147. Wimpern mit Safern, wodurch fie beweglich und eins 
Rülpbar werden, beißen Fuͤhlfaäden, melde hier unter allen 
Sormen vorkommen. 

3148. WIN man die Darmthiere mit den Pflanzen vergleichen, 
fo müffen fie den Stengel vorfielen mit Kinde umgehen. Die 
Haut iſt Rinde, der Darm der Baſt, Die Adern der Holzlörper. 

Diefe Thiere haben auch im Sanzen genommen die Stengels ober 


Walzenform — Stengelthiere. 


3149. Da fie vom Darm, alfo dem Wafferorgan beherrſcht 
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And; fo .müflen Re noch Im Waffer leben und einen Waſſerath⸗ 
mungsproceß haben — Kiemen, keine Luftroͤhren. 

Ihr Leib iſt Daher nicht gegliedert, da alle Gliederung vom hoͤ⸗ 
Gern Athemproceß derfommt. 

3150. Die Seſchlechtstheile, welche in den Keimthieren bloß 
innerlich und mit einander verſchmolzen gemefen find, werden Aus 
ßerlich, treten ald Wiederholung des Verdauungsſyſtems frey als 
ein abgefondertes Spftem auf und bilden fi zu wirklichen Eyers 
ſtoͤcken und ſelbſt männlichen Thellen aus. Geſchlechtsthiere. 

3151. Die erſte Regung der männlichen Theile gelingt aber 
nur gur Hälfte, Es entſteht nur ein Hode, während der andere 
Eyerſtock zuruͤckbleibt — Zwitten 
3132. Diefe dur das Darmſyſtem und die erfien äußeren 
Geſchlechtstheile, welche Sinnorgane bedeuten, characteriſierten 
Thiere And die Weichthiere. 


IM. Kreis. Lungenthiere. 

3153. IR einmal das Gefäß, und Darmſyſtem dur Ausbils 
dung ihrer einzelnen Theile, der Leber und Drüfen, und durch 
Abfonderung von den Geſchlechtstheilen vollendet ; fo tritt die In⸗ 
dividnalifierung des Arhemfpftems ein, und die Haut erhält die 
fufenweife Entwicklung wie die vorigen Syſteme. 

3154. Durch vermehrten Drydationsproceß verwandelt ſich 
die Haut In Horn. Alle Verhaͤrtung findet aber nur im Gegens 
fage mit weichen Steflen flatt. Die Haut ſcheidet fich daher in harte 
und weiche Ringel — Ringelthiere, Sliederthiere. 

3155. Die Ringelhaut iſt eine Luftroͤhre ganz in Leib vermans 
delt. Sie mag zum Unterſchled der afgemeinen Haut Kell heißen. 

.3156. Wenn die Haut als urſpruͤngliche Flaͤchenkieme Ach in 
Horn verwandelt; fo werden endlich auch Die uͤbes den Leib vor⸗ 
zagenden Kiemenfäden oder Kiemenblätter verhornen, 

Ueber Die Haut vorragende Gefäße find Faͤden, verhornte Faͤ⸗ 
den find Haare oder Borſten. Bey den Wingelthieren werden das 
ber aͤußere Kiemen, Faͤden und Haare zum Vorſchein kommen. 
3137. Werden die Haare völlig unabhängig, d. h. erhalten 
fie außer dem Gefäße auch Faſern und Nerven, fo werden fie der 
Haut felbft gleich und geringelt. Geringelte oder gegliederte Haare 
find Süße, 

3158, Füße der Ringelthiere find verhornte Kiemenfäden. 

3159. Die Blieder diefer Thiere ind bloß hohle Haut, hoh⸗ 
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led Haar, daher von den Knochen, dem animalen Syſtem durch⸗ 
ang verfchieden. 

Die Haut verhornt alfo um die weichen. Theile und um die 
Eingeweide. Es entſteht ein horniger Panzer: Hornthiere, Panı 
zerthiere, Im Begenfage der Weichthlere. 

3160. Unter dem Horn muß es aber doch noch weiches Fell ges 
ben; dieſes wird aber durch die flarfe Oxydation faferig. An Den 
Danzer und an die hohlen Glieder beverigen ſich Faſerbuͤndel, folgs 
lich Inuerhalb der Röhren. 

3161. Diefe Faferbündel find Fein Zleifh, fondern eine ge. 
faferte Haut, alfo auch feine wahren Muskeln. Sie müffen eben 
Darum zahllos ſeyn. 

3162. Die Gelenke ſind auswendig, nicht innwendig; alfe 
nur an einander ſtoßende Hautroͤhren, feine Knochen und nicht von 
Sieifch umgeben. Daher auch ganz ohne Fleiſch. Fleiſchloſe Tiere 
wie alle vorigen. 

3163. Bon den Kiemen verhornen aber nur die äußern Theile, 
während die Innern Die Achmungsfunction fortfegen., Die Riemen 
Bängen daher an den Wurzeln der Fuͤße; oder vielmehr dieſe wach⸗ 
(fen aus den Kiemen hervor. 

316% Wenn diefe Kiemen endlid auch verhornen, fo erfchel 
nen fie auch als Bewegungsorgane, ald Floſſen. 

3165. JR die Haut gänzlich verhornt und find alfo die Athem⸗ 
gefäße in ihr verſchwunden, fo bleiben Zwiſchenraͤume zwiſcher 
den Ringeln, oder Löcher, Durch melde das Waller oder Die Luft 
gu den innern Thellen dringt — Kiemenlöcher, Luftloͤcher, Luft: 
röhren. 

3166. Die Luftrößren können erſt bey der höchken Entwicklung 
des Athemproceſſes enıfiehen , alfo bey der Luftathmung. 

3167. Dep den luftathmenden Ringeltpieren muͤſſen ſich die 
Kiemenblätter oder Floffen in Kittige verwandeln. 

3168. In dieſen Thieren ſteigt alfo der Sefählfinn auf feine 
hoͤchſte Stufe; er wird freyes Drgan — Taflorgan, Taflthiere, 

Taorgane find Dusch Mustelfafern bewegte Nautverlängerum 
gen, welche ich den Formen der Bregenftände anfchmiegen oder die 
felben faffen und halten fönnen, Fuͤße, Palpen, Kiefer. 


IV. Kreis. Fleiſchthiere. 
3169. Man kann das zweyte Tpierland als die vierte Stufe 
in der ſelbſtſtaͤndigen Entwiclung der anatomifchen Spfieme be 
trachten, obſchon es eigentlich feinem Werche nach allen drey fräs 
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bern Kreifen gleich Rebe, und Ach felbr unmittelbar in drey Stufen 
auflößt, nehmlich nach feinen dDrey Syſtemen. Da aber diefe Su 
fen auch zugleich Claſſen find; fo follen fie, um der Gleichfoͤrmigkeit 
willen, bey dieſen getrennt werben. 

3170. Das Reich der Thiere zerfällt demnach In vier große 
Kreiſe. 
I. Kreis. Aderthiere — Schleimthiere. 
II. Kreis. Darmthiere — Weichthiere. 
III. Kreis. Lungentbiere — Rinugelthiere. 
IV. Kreis. Fleiſchthiere — Wirbelthiere. 


cC. Thier-Elaffen 


3171. Eine Thierelaſſe iſt die ſelbſtſtändige Darſtellung einer 
Entwicklungsſtufe eines anatomiſchen Syſtems, bey den Fleiſch⸗ 
thieren dieſer Syſteme ſelbſt. 

3172. Es gibt ſo viele Claſſen als es derglelchen Stufen oder 
Syſteme gibt. 

3173. So ſcheidet ih das Gefaͤßfyſtem in Saugadern, Venen 
und Arterien. 

3174. Dee. Darm in Magen, Leber und Speicheldruͤſen. 

3175. Die Lunge in Kiemenhaut oder Tel, In Klemen und 
Luftroͤhren oder Droffeln. | 

3176. Nur die animalen Syſteme bleiben ich gleich, und wies 
derholen Ach bloß in den Sinnorganen. 


Erſtes Land. 
Haautthiere. 


Erßer Kreis. Aderthiere. 

3177. Die Aderthiere find nichts als Koͤrnerſubſtanz von Roͤh⸗ 
ren durchzogen. 

Sie ſtehen daher auf der niederſten Entwicklungsſtufe und bes 
ſtehen aus Schleim oder koͤrniger Nervenmaſſe. 

3178. Da es eine ausgemachte Erſcheinung iſt, daß die Ge⸗ 
faͤße ſowohl in Pflanzen als Thieren allmaͤhlich hervortreten und 
ſich viele Thiere ohne geſchloſſenes Gefäßfgftem finden, wie Einges 
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weildwuͤrmer, Polypen; fo kann das erſte Gefäß, welches in der 
Zell oder Blaͤschenwand entfießt, Fein anderes. als eine Saugader - 
ſeyn. Solche Thiere find mithin Saugaderthiere, 

3179. Die Benen find im Grunde auch nicht? anderes als 
Saugadern, aber folche, weiche aus den Arterien und mithin nicht 
bloß an Einſaugungsflaͤchen, ſondern in der Leibesmafle entfprins 
gen. Diefe Thiere mögen Benenthiere heißen. 

3180. Werden diefe Denen durch andere Gefäße oder Arterien 
mit einander verbunden, fo entficht ein vollkommener Gefaͤßleib — 
Arterienthiere. f 

Die Aderthiere zerfallen demnach, nach ben Eutwicklungsſtufen 
des Gefaͤßſyſtems in drey Caſſen. 


1. Claſſe. Saugaderthlere. 


3181. Die niederſten Thiere fangen mit dem Waſſer an, das 
kaum zu Schleim geworden iſt; ſind nichts ale Körner, Bläschen, 
welche ſelbſtſtaͤndig umhberſchwimmen. Unthiere, Anfufionss 
tbierden: 

3182. Die Infuforien entfprehen dem männlichen Samen, 
Sie find der Thierſamen des Planeten, das aufgelößte Thier. 
Tiefer kann die Thierzeugung nicht anfangen. Der Stein, wels 
cher ich gerfegt in gewaͤſſerten Kohlenſtoff, kann nichts geringeres 
werden als ein Punct. 

Sie find das thisrifche- Leimpulver. Der Milz I Wurzel, 
die unmittelbar in Samen — Pilskaub — ſich aufloͤßt. So find 
die Infuforien Hoden, melde fih in Samen auigelößt haben, 
flüffige Hoden — Hobdenthiere, Samenthiere - 

3183. Der Samen iſt aufgeldßte Punctmaffe, Nervenmaſſe. 
Die Infuforien find empfindende Puncte, Nervenpuncte, welche 
alle andern Procefie in dieſer identifchen Maſſe vereiniget Haben. 

Die zerfallene Punctmafle ſteht aber in der Bedeutung Des 


Blaͤschen⸗ oder Zellgewebs. Die Infuforken Bad nervöfe Zellen. 


3184. Nervenzellen müflen in jedem Waffer entſtehn, weil jes 
des Maffer mit der Erde und mit der Luft in Spannung if, alſo 
jene auflöße und dieſe athmet. Das Waſſer felbft iſt ein verdaus 
ender und atimender Schleim. 

3185. Die Nervenzellen: Haben eine innere Hoͤhle, weil Die 
Oberflaͤche oxydiert wird und fi mithin in eine dichtere Lage, im 
Haut verwandelt, Das kann aber nur auf Koſten der Innern Maffe 
geſchehn, als melde es allein feyn kann, die fih an die Äußere 
Wand anfeht und erſtarrt. 





3186. Da das thieriſche Leben nicht bloß ‘ein einziger Erſtar⸗ 
sungsact if, fondern eine Wiederholung deffelben mit abwechfelns 
der Auffdfung, fd muß-das Infuſorium die aus feinem inneen abs 
gefegten Schleimförner wieder erſetzen, es muß freffen: 

3187. Ob die Aufnahme von Speiſen Durch eine oder mehrere 
Mände geſchieht, if für die Philoſophie gleichgültig. Es gibt 
Duallen und ſelbſt Eingeweldwärmer, welche durch mehrere Muͤnde 
einfaugen, faſt wie Pflanzen. ’ 

3188. Im Thier iſt der oder find die Münde aber beſtimmte, 
organifche Deffnungen-, nicht bloß Zwifchenräume oder Poren wie 
bey den Pflanzen: denn fie leben in der Bedeutung der Blumen, 
snfammengefegter Theile. 

3189. Man kann daher fogen, jedes Thier Habe einen Mund 
oder Mände, und mithin einen Magen oder Mögen. 

3190. Ihre Bewegungen beftehen in Verkuͤrzungen und Ver⸗ 
engungen der Blaſe. 

Don Abſondermgen höherer Oegane, wie Darm); Seit, 
Kiemen, Leber u. dgl. können kaum Andeutungen vorhanden ſeyn. 

3191. Dagegen können Entwicklungen der Haut und der Ner⸗ 
ven vorkommen, jene: als Bählfäden, die aud ale Bewegungs; 
organe und-Kiemen dienen, dieſe ald Augenpuncte; denn’ beine find 
nichts anderes ald nervoͤſe Haut, 

3192. Da die -Aufuforlen Der Samen feld find, eo ſtud fle 
auch das Ey ſelbſt, und es bedarf feiner befondern Geſchlechts⸗ 
theile zus Fortpflanzung. Sie faugen ein, näßren ſich, und wenn 
der Maſſe fo viel if, daß fie wieder Ih einige Puncte zerfallen 
kann, fo zerfällt fie. Ein vergrößertes Infufionsthierchen it gleich, 
fam ein Hoden geworden, der fodann Samen produciert, indem 
er ſich felb in ihn aufdßt. Sie find ein befändiger Kampf des 
Organs und feines Products, des Velten und Fluͤſttgen/ ein Ho 
denproceß. 


! 


2. Elaffe Venenthiere. 

3193. Mit der Entwicklung von Möhren oder Bench im der 
Bläshenwand muß das Thier nothwendig anf eine Höhere Stufe 
fleigen , Da es nun zwey von einander verfchtedene Syſteme enthält, 
michin ein Doppeltes Infuforium If. 

3194. Solches Thier wird viele Gäugmändungen- Sefommen, 
ed wird fi verzweigen, und jeder Zwtig ein ganzes Thier ſeyn. 
In diefer Elaffe eeſcheinen daher zuſanmengeſetzte Thiere, glei 
den Pfianjen. 26 

% 
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31%. Die Beftalt der Venenthiere iſt nicht mehr Eugelig 
oder blafenfdrmig, fondern röhrenfärmig, Roͤhrenthiere Polypen. 

31%. Sie find röhrige Nerven, Denen aus. Empfindungss 
maſſe beſtehend. 

3197. Nimmt der Oxydationsproceß zu, fo verhaͤrtet Die aͤu⸗ 
Gere Röhrenwand und wird hautartig, leder und endlich Bornartig. 

Die Nervenröhren oder dag eigentlihe Thier kann nun nicht 
mehr. ſchwimmen, indem ihm nur einerley Bewegung bleibt, Die 
fih aus der Röhre zu ſtrecken und fich einzusiehen. 

Es faͤllt mithin zu Boden, und indem der äußere Schleim 
verhaͤrtet, klebt er an denſelben an :, verfigende Polypen. 

3198. Veftfigende Polypen, mit häutigen oder lederigen Roͤh⸗ 
ren beißen Pflanzenthiere, Zoophyten. 

3199. Die anklebende, vertrocknete und abgeſtorbene aͤußere 
Haut des Polypen Heißt Stamm. 

Da die Vermehrung der Venenthiere durch Verzweigung nach 
Art der Gefäße geſchieht; fo erhält der Stamm nach und nach 
Zweige und gleicht endlich volllommen einer Pflanze. 

3200, Diefe Holgs oder Krautkämme And nit in der Erde 
gewurzelt Nſondern koͤnnen auf jeder Subſtanz veſt kleben, auf 
Stein, Slaſ, Muſchelſchalen u. ſ. w. Nur in deu hoͤhern Thei⸗ 
len tragen fie die Pflanzenbildung an ſiech. 

3201; Die Verzweigung ift gan; pflanzenartig, ſtrauchartig; 
oft werden ˖die Zweige blattfoͤrmig, oder es ſetzen ſich gar Blätter 
an, und die Thierröhren werden blumenartig. 

3202. Auf der Oberfläche der Zweige oder der Blätter find 
Löcher, aus denen die Schleimfubflan; den ſtraligen Mund heraus⸗ 
zeit. Diefe Münde find aber oft, befonders bey den Blafens 
corallinen von zwey verfchiedenen Bildungen. Die einen find Bla⸗ 
fen ohne Fäden, und enthalten Körner. welche fich entwickeln und 
fih fortpflangen. Die andern haben Fäden, welche ih bewegen 
und feine Körner hervorbringen. Mithin find jene die weiblichen 
Blafen, dieſe die männlichen, jene die Samencapfeln, diefe die 
Blumen mit Staubfäden. Der. ganze Stod aber iſt eine zweybet⸗ 
tige, einhäufige- Pflanze, 

3203, Bey vermehrter Drydation fegt fi In die Rinde Kalk⸗ 
erde ab, und der Stamm verwandelt ſich in Stein — Steins 
thiere Lithophyten, Corallen. 

Der Kalf enthält Die unterſte Säure, Kohlenſaͤure, alfo Sau 
erſtof mit dem uuorganifhen Kohlenſtoff , waͤhrend die Knochen 
Phosphorſaͤure / oxydierte Gallert enthalten. 
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3%04. Da die Kalferde um die Hautrößre von der Oberfläche 
des Thierd abgefondert wird, eigentlich nur Deren Verhaͤrtung iſt; 
fo muß fle gleichfalls eine oben offene Roͤhre bilden, aus welcher 
der Mund des Thiers herporragt. Ä 

3205. Wie fih das Thier verzweigt, fo vermehren ſich auch 
die Steinröhren, und es entficht ein pflangenähnlicher Stamm, nur 
son fleiniger Maſſe. 

3206. Das Corall iſt alfo das Erdthier, und es bezeichnet die 
Kugels oder Knochenmaſſe unter der erſten Formation des Thiers 
reiche. 
3207. Auch diefe Thiere haben einen Pflanzenftamm. Der 
Mund treibt Strahlen’ aus, ganz gleich den Staubfäden. Diefe 
bewegen fi, fangen die Speife, fchieben fie ein, und find fo Ars 
me und Ruthen zugleich. Sie haben fogar ald Ergreifungsorgan 
das Vermögen zu vergiften, zu neffeln. 

3208. Sind die AInfuforien der Samen des Thierreiche, fo 
find die Corallen deſſen Eyer. Die kohlenſaure Kalferde iſt die 
Schale, die thieriſche Schleimmaffe das Eyweiß. Eyerthiere. 

3209. Diefe lebendigen Eyer bildet die Natur, indem fie dag 
Eyweiß aus dem Meerfchleim nimmt, ihm von Der Erde eine Schale 
umthut, und ed Durch Die Luft belebt, ausbruͤtet. 


3. Claſſe. Arterienthirre. 

3210. Blieben die vorigen Thiere im Zuſtande der Eyer, aus 
Mangel eines vollkommenen Gefaͤßſyſtems; ſo entwickeln ſie ſich 
zu Foetushuͤllen, ſobald das Arterienſyſtem binzutritt und ein Ge⸗ 
faͤßnetz bildet. 

Dieſe Thiere ſind Dotter mit der Gefaͤßhaut. 

3211. Sobald einmal die Dotterhaut in Thaͤtigkeit iſt, ent⸗ 
wickeln fi auch Die andern Hüllen, Ehorion, Ammion und Allanı 
tois, das Vorbild der Primordials Nieren, 

321%. Die Arterienthiere find Feine einfache Bläschen mehr, 
fondern große Blaſen, Blattern, wie die Entwicklungshuͤllen des 
Foetus, mit einem Aderneg: Hällenthiere, Soetusthiere, 

3213. In diefen Thieren iſt feine Eperfchale meht, fondern 
alles ift in den Kreis des Galvanismus aufgenommen ; Die Schale 
iſt ſelbſt organiſch, lebendig geworden. 

Ihre Subſtanz iſt noch ſchleim⸗ oder eyweißartig; fie find noch 
Dotter, aber in ein Gefaͤßgewebe verwandelt. 

3214 Sie kleben Daher nirgends veſt, ſondern ſchwimmen frey 
herum, wie Hirnmaſſen in Haͤute verwandelt. 


— 
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3215. Freye Schleimthlere von Gefäßnegen durchzogen find 
Quallen. 

3216. Es gibt Quallen, welche bloße Luftblaſen And, wie die 
Luftblafe der Eyer, an der verzweigte Gefäße ale Saugroͤhren 


haͤngen. 


Andere ſtellen Halbkugeln vor mit vielen Saugroͤhren, welche 
in der Mitte zuſammenlaufen, um eine Art Magen zu bilden, aus 
dem wieder andere Röhren gegen den Rand gehen, um fi in 
Sühlfäden gu verlängern. So find die Arterien felbft Bewegungs; 
und Empfindungsorgane geworden. 

Andere haben endlich einen Achten Mund, der gu einer aͤhn⸗ 
lien Magenhöhle führt, aus der dieſelben Gefäße ſich verzweigen. 

3217. Eine Qualle if ein Brut⸗ Ey/ das ohne Schale frey 
herumſchwimmt. 

3218, Die Gefaͤße ſind vlerzaͤhlig und bilden ein Kreuz, wie 
die Huͤllengefaͤße des Kuͤchelchens. 

3219, Hier fangen die Eyer zuexf an, Ach abzufondern uud 
on befimmten Stelien ih zu Eyerſtoͤcken zu ſammeln. Auch Bier 
iſt die Zahl vier, 

32%. Auch Idfen ſich in derfelben Zahl Saurblätter ab , welche 
die Vorbilder der Kiemenblätter find, 


Zweyter Kreis. Darmthiere 
3221. Bis gu den Qualen herauf IR das Thier nur ein Ein 


‚geweid mit einem Einfaugungs ı Canal, der zugleich Ausführunge 


Canal if, ohne abgelößten Darm. 

3222. Mit den Medufen wendet fi Die Bildung. Der Un 
terſchied zwiſchen Außen und Innen tritt mächtig hervor, und Die 
innere Wand loͤßt fih ald Darm ab. Hat die Natur eine Neiße 
dDiefer zweyroͤhrigen Medufen hervorgebracht , fo entwickelt Ach Das 
Gefaͤßſyſtem zwifchen beiden Röhren; nad und nad werden auch 
Die Kiemen Durch Abſonderung von Dem Fell deutlicher, und eine 
Leber. bluͤht aus dem vollendeten Sefäßfyftem auf, fo wie Speichel 
druͤſen, fobald fi ein Streben nad) Kopf aͤußert. 


4. Claſſe. Magenthlere. 

3223. Die niederſten ſind Die, in denen ſich zuerſt ein wahret 
Fell gebildet, nehmlich mo die parenchymatoͤſe, ſteife, durchſich⸗ 
tige Leibesmaſſe dünn, geſchmeidig, undurchfichtig und ſelbſt Darm 
ſoͤrmiag geworden iſt, oder ſich in Haut und Darm geſchieden bat. 

3224. Ein Darm ohne Leber und andere Druͤſen, oft felbf 


407 
ohne After, KRelit nur den Magen vor. Die Magenthiere find Die 
Eingeweidwärmer oder Maden. 

3225. Die Jdee der Made if, eine doppelte Blaſe zu ſeyn, 
welche ſich gemeinihaftlich Öffnet, Was mehr da if, iR Zugabe, 
darf aber nie fo viel ſeyn, daß ein anderes Syſtem ganz dadurch 
bergefielle wird, Wenn fih 5. B. ein vollkommenes Gefäßfnftem 
mit Leber und Kiemen ausbildet, fo kann eg feine Made mehr ſeyn, 
denn der Darm If fodann nicht mehr Das Regierende. 

3226, Indeſſen fann man das Thier als eine Made anerken⸗ 
nen, wenn in ihm nur Das Sell vollfommen gebildet, wenn es 
nicht mehr deüfenartig, fleif, durchſichtig wie Gallerte if. In 
einem ſolchen Fall ift die Leibeswand in fih fo entgegengefeht, Daß 
die innere ſchon ganz anders gebaut iſt, als die äußere, und nur 
noch fehlt, daß fie fich wirklich als Darm ablöfe. Es ift ein Darm 
da, aber flebend an dag Äußere Fell. So verhält ed ſich in den 
Blafenwürmern, welche nichts als Magenfäcke find, jedoch ges 
woͤhnlich mit einem Auſatz gu einem Darm, mie in den Bands 
würmern. 

3227. Die Made bezeichnet die Stufe des Embryo, wo die 
Därme noch nebeh einander in der Nabelſchnur liegen. Die Made 
iſt eine bleibende Nabelſchnur. 

3228. Der erfte Darm iſt nur eine Hälfte des Darmſyſtems, 
nur ein Dünndarm. Vielleicht bezeichnet der Darm der Maden 
nur einen folchen; wenigſtens ſcheint Ihnen der Blinddarm zu feh⸗ 
len, weicher doch ein nothwendiges Zeichen des Doppelten Darms 
ſoſtems iſt. Vielleicht Hänge mit Diefer Bedeutung , nebmlich daß 
nue eine Hälfte des Darmſyſtems vorhanden if, die Afterlofigkeit . 
jufammen. 

„ 3229. Bey der erften Ablöfung des Darms gibt ed noch fein 
ſelbſtſtaͤndiges Gefaͤßſyſtem: denn die Darmbildung iſt nur eine 
Verdappelung oder Fütterung des Lymphgefaͤßes. | | 

3230. Wo das Gefaͤßſyſtem mangelt, Da mangeln auch deſſen 
Drgane , Leber, Herz, Kiemen. Sie atmen wahrfcheinlich , Indem 
fie den Darmſchleim durch die Haut einfaugen mie der Embryo 
dur Die Allantois und die Primordialnieren. 

3231. Mit dem Darm find auch die Geſchlechtstheile gegeben. 
An keinem der vorigen Thiere waren die Geſchlechtstheile beſtimmt 
abgefondert von der übrigen Maſſe, wohl aber in den meiſten Eins 
geweidwuͤrmern. Der Bandwurm nähert fi wegen der vier Saugs 
muͤndungen den hierinn ähnlichen Duallaı , auch feine vier Binnen 
röhren erinnern an einen Corallenſtamm; allein die beſtimmten 
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Eyerſtoͤcke, wie Re in feinem Schleimthier vorfommen, und ſelbſt 
Spuren von männlihen Theilen; die felartige Bildung der Haut, 
die beflimmten Seltenmündungen fprechen für eine höhere Stufe. 
Linne hatte dieſes Thier anfänglich wirklich gu feinen Zoophyten 
gebracht. 

3232, In den hoͤchſten Sattungen der Maden, den Spulwuͤr⸗ 
mern, die außer dem Darm feine andern Eingeweide haben, zei⸗ 
gen ſich felbft getrennte Sefchlechter. 

3233. Mit der Selbfifländigfelt der Haut bildet ſich der Ge⸗ 
fuͤhlſinn aus. Die erſte Beweglichkeit deſſelben zeigt ſich in Dem 
Unterſchiede der Hautthelle ſelbſt; einige werden größer, andere klei⸗ 
ner; einige nähern fi dem Darm, andere entfernen fi; fie bier 
gen fi gegen einander und dadurch entſteht die Ringelung. 
| 3234, Um den Mund entfichen meiftens Fuͤhlfaͤden, die oft eins 

gejogen und ausgeſtreckt werden können. Der Mund felbft verens 
gert und erweitert ih, Rülpt fi aus und ein, faugt ih an; 

alles manchfaltige Verrichtungen eines vollfommenen Gefühlors 
gang, welches zu taften anfängt, und die den vorigen Thieren 
fehlten. 

3235, Die erſten Nervenfaͤden finden ſich in den Eingeweid—⸗ 
wuͤrmern. Bey den Schleimthieren war der ganze Leib Nerven 
maffe, weil fi das Häutige noch nicht gefchieden hatte; bey der 
Scheidung des Leibe in Darm und Haut bleibt ein Fleiner Theil 
der urfprünglichen Schleimmafle ald Nervenfäden zuruͤck. | 
3236. Diefe Fäden fünnen fi nur an den vollkommen eren 
Theilen finden, alfo an Mund und Haut. Ed find natürlich nur 
die Eingemeldnerven mit dem Schlundring. 

3237. Im Bezug auf die Geſchlechtstheile find Die Eingeweid⸗ 
wärmer Haen s Werkzeuge, Nieren und Harnblafen. Sie ſind bleis 
he, waſſervolle Röhren mit verkuͤmmertem Gefaͤßſyſtem — Nieren, 
Harnroͤhren oßne Ruthen. Harnthiere, Hpydatiden. 

3238, Ste wiederholen die Infuſorien oder Die kymphsefaͤße: 
fie find ein Lymphgefaͤß zu Darm geworben. 


5. Claſſe. Leberthiere. 

3239, Mit dem Hervordraͤngen des Gefaͤßſyſtems enttwickeln 
ſich vorzüglich die Venen mit ihrem Hanptorgan, der Leber, als 
das verbindende Organ des Kreislaufs mit dem Darm. 

3240. Die Thiere, welche zum Darm suerft eine Leber bringen, 
find. die Muſcheln. 
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3241. Mit den Benen entllehen auch Arterien, aber mit vors 
herefchender Venofität. Das Blut IR lymphatiſch, farblog. 

3242, Das venofe Hauptorgan oder Die Leber ruft auch ein 
entfprechendes Athemorgan hervor, freye Kiemen mit Hautform — 
Kiemenblätter. 

3243. In der Mitte swifchen den Kiemenblättern und der 
£eber bilder ich das Herz aus; eine Kammer mit einer Borfammer 
jederfeitd, von häutiger Subftang faft ohne Faſern. 


3244, Das erſte Herz iſt arteriod; ed empfängt das Blut aus . 
den Kiemen und ſchickt es zur Leber fo wie zu den übrigen Leibes⸗ 


theilen, von denen es unmittelbar in die Kiemen gebt. 

3245. Bekanntlich liegen bey den meiften dieſer Thiere vier 
Kiemenblätter auswendig am Bauche, der den Darm mit einer 
großen Leber einfchließt, und mie ein abgefonderter Beutel in der 
Haut fanımt den Kiemen hängt. 

3246. In der Mufchel entfieht zuerft ein Bau, den man mit 
einer Bruſthoͤhle vergleichen kann. 

Was die Kiemen bedecdt, muB in der Bedeutung der Brufl 
ſtehn. Der Mantel der Mufcheln it Brufifell. 

3247, Die Mufchelfhalen find Kiemendedel ( wie bey den 
Fiſchen). Sie find Abfonderungen aus dem Mantel und begleiten 
überall die Kiemen. 

3248. Das Schloß entfpricht Dem Raͤckgratb, beſonders Deuts 
lich in den Schiffsmuſcheln. 

Die Muſchelſchalen ſind ein kalkiger Bruſtkaſten, vorn offen, 
hinten eingelenkt und beweglich wie Rippen. 

3249, Die zwey Schließmuskeln bedeuten Schulter und Hüfte, 

3250. Diefe Thlere fangen zuerfi an, Symmetrie zu zeigen, 
weil in ihnen ſich die Idee der Kuochenbildung regt, Weil die 


Kiemen fommetrifch liegen zu beiden Seiten, find auch bie Here 


fammern fommetrifch. 


32351, Die Bruſthaut (Mantel) verlängert fi) gemöhnlih am 
After⸗End in zwey Röhren, Athemroͤhren, Durch welche Das Wafler _ 


eingesogen und ausgefloßen wird. So iſt es in den hoͤchſten Würs 
mern, Holothurien, nur Daß dDie-Athemröhre in den Leib felbft 
führt. Eine ähnliche Vorrichtung if bey den Meerigeln. Manche 
Waflerlarven von allerley Inſecten aus verfchiedenen Elaffen athmen 


durch Afterröhren. Ale diefe Thiere wiederholen mithin die Mus 


ſcheln, und diefe Bildung läßt fich verfolgen bis In den Menſchen, 
too fie als Allantois und Primordialniere übrig If. 
Die Muſchelbruſt oͤffnet ich alfo beym After. Da aber hier 
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die Bruft dag lleberwiegende, beynah das ganze Thier iR, fo oͤff⸗ 
net fi der After in die hintere Achemeöhre, 

3252. Bey manden find Die Kiemen faum bemerklich, aber 
immer bleibt die Leber, um diefe Thiere von Maden und Würmern 
gehörig zu unterfcheiden. Doch geben in zweifelhaften Häfen auch 
die Geſchlechtstheile einen guten Unterſchied. 

3253. Man fann die Mufchel beteachten als ein Thier aus 
drey Blaſen in einander beftehend. Darm, um diefen der Bauch⸗ 
bentel, um diefen der Bruſtſack oder der Mantel. Will man Die 
Mufchelfhalen auch ale eine Blafe betrachten, fo befteht das Thier 
aus vier Blaſen. 

Herz und Kiemen liegen in der Bruſthoͤhle, Darm, Leber und 
Eyerfioc in der Bauchhoͤhle. Die Muſchel iſt alfo ein verdoppelter 
Eingeweidwurm. | 

3254. DieMufheln find Embryonen, denen die Leber entſteht, 
und deren Chorion ſich eine Placenta verſchafft. Wie der Embryo 
dann beynah bloß Leber, In dem meiten Chorion und Amnion von 
Waſſer umgeben hängt, fo der Bauchbeutel in der Mantelhöple, 
oder in der weiten, waſſervollen Bruft. 

3255. Im Bauch IE nur noch der Eyerſtock, und zwar ſehr 
groß. Es find eigentlich zwey Eyerſtoͤcke, deren jeder ſich nach 
meinen Beobadhtungen*) ſeitwaͤrts unter dem Schultermuskel oͤff⸗ 
net und die Eyer herausläßt, von mo fie ſich fodann in die Fächer 
der Kiemen begeben, um da fi zu entwickeln. 

3256. Hier find Die Athemorgane no zugleich eine Art Bärı 
mutter. Die Eyer mögen darinn oxydiert werden, wie der Ems 
bryo in der Bärmutter. 

Vielleicht find diefe Kiemen noch Geſchlechtsklemen zu vers 
gleichen oder zu nennen. 

3257. Im Ruͤcken haben dieſe Thiere ein gefaͤßreiches Organ, 
welches vielleicht Andeutung von Nieren If. 

3258. Es iſt merfwärdig, daß die Muſcheln nur weibliche 
Theile Haben, während Doc, die Maden ſchon männliche zeigten. 
Der Grund iſt ſchwer anzugeben. Es findet ich indeflen bey man⸗ 
Ken im fogenannten Eyerflod ein famenartiger Saft; vieleicht 
find fie alſo getrenneen Geſchlechts. 

Auch gibt es noch ein Organ im Fuße mancher Muſcheln, wels 
ches einen Saft fehr weit ſpritzt. Ich babe Diefed Organ in uns 


*) Göttinger Gelehrte Anzeigen 1806. Stud 148. 
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ſerer Teichmuſchel zufällig gefunden. Die Muſcheln ſind alſo vors 
zuͤglich weibliche Geſchlechtsthelle, Vulvae — Befdheidthiere. 

3259. Man kann die Organiſation der Muſchel aufs deut⸗ 
lichfte fo befchreiben: Sie if ein Bauch, mworinn ein. Darm mit 
Mund und After, eine Leber und ein doppelter Eyerſtock; an den 
Seiten Diefed Bauchs liegen Die Klemen In der Form von vier 


Blättern; um die Kiemen und den Bauch IR die Bruftfaut oder . 


der Mantel, der immer hinten geöffnet if. 

3260. Der Mund figt unmittelbar auf dem vordern Ende des 
Bauch, ohne Hals und Kopf, auch ohne Speicheldräfen; ift mit 
hin fein aͤchter Mund, fondern nur eine Schlundäffnung. Es fiten 
aber daran vier Fühllappen, welche im Bau ganz gleich den Kiemen 
find — Kopffiemen oder Schlundfiemen. 

3%1. Nun wird uns auch der Bau des Eingeweidwurms 
deutlich. Er hat feine Bruſt; fein Bauch liegt ganz nadt da, und 
iſt weder von einer Bruft noch von einem Kopf umgeben. Eigent⸗ 
lich umgibt der Kopf den Bauch und die Bruſt, weil Schlund und 
Luftröhre durch den Kopf laufen, und fih in Ihm Öffnen. Der 
Wurm fhlucft mit dem Bauch unmittelbar, fo mie die Mufchel; 
aber diefe zieht die Speife durch die Bruſt mit dem Wafler ein. 

3262. Die Mufchel Hat ein vollfommenes EingeweidsNervens 
ſyſtem mit Knoten und einem Schlundring, welcher dem herum⸗ 
fhmeifenden Nerven entfpricht. 

3263. Die Mufchel hat fein anderes Sinnorgan ald Das des 
paffiven Gefuͤhlſinns, die Haut. Sie fann nicht einmal ihre Fuͤhl⸗ 
lappen willkürlich bewegen, fie bat feine Lippen. 

3264, Nur der Bauch verlängert ich bey Den meiften In einen 
Beweglihen , mandfaltig geſtalteten Fortſatz, welchen man unrich⸗ 
tig Fuß nennt, und der bey den Schnecken zur Sohle oder Bauchı 
fläche wird. 

3265. Bey manchen liegt Hinter dieſem Fuß eine Drüfe, wel⸗ 
che einen Saft abfondert, der zu Haaren verhornt, wahrfcheinlich 
Die Regung zu Borſten. 

3266. Die Muſcheln wiederholen die Eorallen; find Corallen, 
Deren Kalkſtamm ſich im zwey der Willkuͤr des Thiers untergeord⸗ 
nete Schalen verwandelt hat. 


6. Claſſe. Druͤſenthiere. 
3267. Im Grunde find in den Muſcheln nur die Bauchein⸗ 
geweide vollendet worden, der Darm, die Leber und der Eyerfiod. 
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Die Kopforgane des Darms, Speicheldrüfen, Zunge, Kiefern und 
ſelbſt bewegliche Lippen und Fuͤhlfaͤden fehlen. 

Muſcheln, welche Speicheldruͤſen und die damit zuſammen⸗ 
haͤngenden Organe haben, ſind Schnecken. 

3268. Die Schnecken haben Speicheldruͤſen, einen Auſatz zur 
Zunge, zu Kiefern, bewegliche Lippen und Fuͤhlfaͤden, alſo einen 
Anfag zum Kopf, dem felten die Augen fehlen. Speichelthiere, 
Drüfenthiere. 

3369. Miet der Entwicklung des Kopfs oder vielmehr feiner 
unteren Sinnorgane tritt auch der Gegenfag im Eyerſtock hervor. 
Eine Hälfte des Eyerſtocks verwandelt fih in Hoden. 

Die Schnede iſt daher eine Mufchel, melde einerfeits weib⸗ 
lich, anderfeits männlich if. 

3270, Der Zwitter it unſymmetriſch. 

3271. Diefer Unfpmmetrie folgt auch der Mantel oder die Kies 
menhoͤhle. Die Kiemen einerfeits verfümmern; die der andern 
wenden fich mit dem Mantel nach dem Kopfe, und das Athemloch 
fommt auf den Rüden. 

3272, Mit der einfeltigen Ausbildung dee Mantels entwickelt 
ſich auch nur eine Schale, während die andere verkuͤmmert. Die 
Schneckenſchale ift Die eine der Mufchelfchalen, der Dedel ift die 
andere, Er ift einig, hornig, endlich fehlt. er gänzlich. 

3273, Da die Mündung des Mantels und der Schale eigents 
li die Deffnung der Kiemenlöcher ift, fo fann man fagen, die 
Schnede fey eine Mufchel, melde niet bloß den Fuß, fondern 
auch den Mund oder Kopf zum Kiemenloch herausſtreckt. 

. 3274, Nach diefen Grundorganen und Grundformen richtet 

fih alles andere in den Schnecken. 
Dee Kopfdarm zeichnet fi aus duch Muskelfaſern. Der 
Schlund und der Mund fann fid) verengern und erweitern, faflen 
und abbeißen; jener läßt fih-oft als fleifchiger Näffel mit bohren⸗ 
den Kiefern vorſtoßen und einziehen. 

3275. Da die Musfelfafern nur Hautfafern find und Daher 
in den Höhlen liegen; fo wirfen fie wie in den Sinfectenfüßen. 

Die Faͤhlfaͤden der Schnecken werden wie die Füße der In⸗ 
fecten bewegt; da fie aber nicht hornig ſondern weich find , ſo wer⸗ 
den ſie eingeſtuͤlpt. 

Der Eyergang und Samengang oder die Ruthe folgen derſelben 
Bildung. Sie werden gleichfalls aus⸗ und eingeſtuͤlpt. 

3276. Dieſe Glieder der Schnecke find wahre Inſectenglleder 
weich geblieben, Darum eins und ausſtuͤlpbar. Wäre ein Inſecten⸗ 
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fuß weich, fo wird jederman zugeben, daß er. ich einftülpen müßte, 
wenn Die Faſern anziehen. Die Inſectenglieder find alfo nur fleif 
gewordene und dadurch dem Einftülpen widerfiehende Schneckens 
hoͤrner. Ale dieſe Blieder find Häute, und lügen nur Glieder; 
denn zum Weſen eines Gliedes gehört, daß es Dicht ſey. 

3277. Was fich umftälpt, ift fein Slied, fondern nur ein Zuts 
teral, eine Vorhaut. Beynah die ganze Schnede If nur eine Vor⸗ 
baut, ein männliche Glied. 


3278. Es gibt feine Thierclaſſe, in der fi die Ruthe ſo un⸗ 


verhaͤltnißmaͤßig entwickelt fände, wie bey den Schnecken — Rus 
tbenthiere, Geſchroͤtthiere. 


3279, Die Mündungen der Gefdlechtätheile liegen bey den | 


meiften Schnecken an der rechten Seite des Halfes, meil ed ges 
wöhnlich die rechte Schale ift, die ſich ſtaͤrker entwitfelt hat. 

3280. Gefaͤß⸗ und Nervenſyſtem verhalten fich ziemlich wie bey 
den Muſcheln. Das Herz ift aber fleiſchig und hat wegen der ein⸗ 
fachen Kiemen auch nur eine Vorkammer. 


3281. Die Schnecken wiederholen die Duallen oder die Häls. 


lenthiere. 
3282, Bey ihnen iſt auch das Organ, welches wahrſcheinlich 
den Nieren entſpricht, beſtimmter entwickelt, und meiſt in. Zus 


ſammenhang mit den Geſchlechtstheilen; der Dintenbeutel der 


Sepien, der Purpurſack bey den meiſten Schnecken. 


- Dritter Preis, 2 ungenthiere. 
32383, Lungenthiere find Hauttbiere wit vorhertſchendem 
Athemſyſtem. 


3284. Das Athemſyſtem iſt aber ale Haut, Eine Haut mit Cha- 


zacter des Athemproceſſes iſt geringelt. Die Gefäße, welche die 
Haut umgeben, müflen einen. Abſchnitt Derfelben mehr ernähren 
und derber machen, als einen andern, wodurch abwechfelnde Ers 
mweiterungen und Verengungen ehtfiehen. Die euftrößte beſtehet 
ans Ringeln. 

3285. Der ganze Leib der kungenthiere iſt aber eine, Luftroͤhre. 
Die Lungenthiere ſind daher die Ringelthiere. 


3286. Die Ringelthiere muͤſſen Die Entwicklungsſtufen der 
Haut darſtellen, waͤhrend die Eingeweide zuruͤcktreten. Glieder⸗ 


tbiere. 

38T. Die Hant bat ſowohl ale Athem⸗ als als Gefuͤhlorgan 
drey Entwicklungsſtufen. 

Sie iſt entweder ganz Kieme, Fell; oder, die Riemen indivi⸗ 
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dualifieren ih an gewiſſen Stelen und werden zum Theil Hornia, 
eigentlihe Kiemen; oder endlich Die Haut verwandelt Ad} in cin 
guftorgan, Luftrößren. 

3288. Sie fühlt entweder mit ihrer ganzen Oberfläche oder 
dur weiche Füplfäden; oder die Kiemen verwandeln ſich in 
hornige Füße; oder endlich In Fittige. 

Die Ringelthlere theilen fi mithin in Bells oder Fuͤhlfaden 
Thiere, in Kiemens oder Fußthiere, und in Droflels oder Fittig 
thiere, | 
3289, Da in diefen Thieren die Arteriofisäe überwiegt, fo ta 
ten die vendfen Organe zurück , befonderg Die Leber und Die Nieren. 

3290. Der Leib iſt nun ein Darm⸗ und Hautleib mit: vothern 
ſchenden Athem⸗ und Fuͤhlorganen; Daher erſcheinen hier Die Fuͤhl 
faͤden, Fuͤhlboͤruer, Fuͤße und Fittige in Menge. 

3291. Mit dem Zuruͤcktreten Der Eingeweide verſchwindet ang 
der drüfenartige- Bau und Das große Volumen der Geſchlechtstheilt. 
Sie nehmen Die Geflalt des Darms und Der Haut wieder an, men 
Den Röhren, 

Die Eyerſtoͤcke wie Die Hoden find in des Regel nur zwey lange, 
neben dem Dasm laufende Hautroͤhren. 

3292. Die äußern Geſchlechtstheile oder dem Sefuͤhlſtun an 
gehörenden folgen den Eutwiclungen Der Haut; fie treten wie Bühl 
börner hervor un» find gewöhnlih von fußartigen Nebenergans 
begleitet. 

32%. Das Nervenfokeni folgt gleichfalls der Haut. Es be 
ſteht aus zweh Knotenfaͤden auf der Innern Bauchflaͤche. 

3294. Da die Kiefer nur wiederholte Füße find, fo fehlen fr 
felten,, und find mie dieſe, ſchoerenartig geſtellt. 

3295. Die Augen find gewöhnlid vorhanden, aber nur als 
Hautorgane oder an Den Spigen der Fuͤhlorgane. 


7. Claſſe. Fellthierer 

3296. Die Wiederholung des Darmthiers unter Der Heriſcheit 
des Athemſyſtenis muß vom Gefaͤßſyſtem begleitet ſeyn. Die Haut 
iR eine Gefaͤßhaut, eine Kiemenpaut, Fell, 

3297. Ein Leib mit’ vorhertſchendem Hautı und Darmfofen 
IR: walzig. Di oder klumpenfoͤrmig kann er nur. werden, men 
die Drüfenartigen Eingewelde, Leber, Eyerflod, Hoden herrſchen. 

3298, Eine Haut, die als Klemenhaut auftritt, iſt geringelt. 

329. Ein Tpier mit geringelter Achembaut: ohne geringelt: 
Füße iſt ein Wurm. a 
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3300. Der Wurm iſt ein Eingeweidwurm, gleichfalls mit 
zwey in einander fteckenden Röhren, dem Darm umd der Haut, wos 
von abe» beide von Blutgefäßen umgeben und Daher geringelt find. 

3301. Da hier die ganze, Haut athmet, fo gewinnt dad Aus 
terienfoftem das Uebergewicht, und Das Blut wird meiſtens voth; 
Es gehören hieher Die Rochwärmer. 

3302. Mit dem Arterienfoflem tritt auch das Faſerſyſtem kraͤf⸗ 
tiger hervor. Die Haut If eine Faſerhaut — fie it ſelbſt eine Ars 
terie. Alle geringelten Thiere mit einer Faſerhaut, die ich mit⸗ 
hin verfürzen kann, gehören hieher, fie mögen rothes Blur haben 
oder nicht, wie die Holothurien und Seeſterne. 

3303. Die Regenwärmer und Blutegel athmen offenbar Durch 
die ganze Haut, wenn gleich ein befonderes Athemorgan ſich aus⸗ 
zubilden beginnt, dort im Sattel, Bier in den Seitenblafen. 

3304. Bey andern treten die Kiemewgefäße als Fäden oder 
Zweige über die Haut hervor und ſtellen ſich in zwey Reifen, mie 
beym gemeinen Meerwurm und bey Den Nereiden, 

3305. Endlich drängen fie Ah am Hals oder Kopfe zuſammen, 
wie bey den Amphitriten und Serpulen. 

3306. Es gibt auch Wuͤrmer, welche nur durch den Darm 
athmen, indem fein Gefäßnes von Wafler umfpält wird, Diefes 
Waſſer wird, wie es fcheint, bloß von der Haut eingefogen bey 
Thbalassema, durch Löcher aber am After; Ende bey den Holothu⸗ 
vien und Meerigeln. 

3307: Bey Überwiegender Aibem s oder Arterienhaut tritt die 
Leber zuruck fo mie die Nieren, Die Wuͤrmer haben feine Leber 
oder hoͤchſtens nur Spuren davon. 

3308. Allmaͤhlich verwandeln ſich die aͤußern Kiemenfaͤden in 
Fuͤhlfaͤden, die laͤngs den Seiten des Leibes liegen, und das Vor⸗ 
ſpiel der Süße ſindz fo bey dem Nereiden. Fadenthiere. 

3309, Andere werden hornig und erſcheinen ald Borften ; ebens 
da und (bon beym Regenwurm. 

3310. Mund und Kopf iR volfommener entwidelt als bey den 
aderlofen Singeweidwürmern. Jener kann ich leicht erweitern und 
verengern, oft den Schlund als Räfel vorſchieben; nicht felten 
Bat er Freßzangen wie die Inſecten. 

3311. Am Kopfe find meiſtens Fuͤhlfaͤden mit Muskelfafern, 
oft einfache Augen. 

3312, Bey denen, welche das Waffen ſelbſt in den Leib‘ ziehen 
und aus ihm athmen, ift Die Bildung des Mundes höher gefliegen, 
und der Schlund Hat ſich mit Kirfern verſehen, Deren fuͤnf oder 
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dualifieren fh an gewiſſen Stellen und werden zum Theil hornig, 
eigentlihe Kiemen; oder endlich Die Haut verwandelt fick in ein 
Luftorgan, Luftrößren. | 

3288, Sie fühlt entweder mit Ihrer ganzen Oberfläche oder 
durch weiche Fühlfäden; oder die Kiemen verwandeln ſich im 
hornige Füße; oder endlich In Fittige. 

Die Ringelthlere theilen ich mithin in Fels oder Kählfadens 
Thiere, In Kiemens oder Sußthiere, und in Droſſel⸗ oder Fittigs 
thiere. | | 

3289, Da in diefen Thieren die Arteriofttäe überwiegt, fo tres 
ten die vendfen Organe zurück , befonderg die Leber und die Nieren. 

3290. Der Leib If nun ein Darms und Hautleib mit: vocherzs 
ſchenden Athem⸗ und Fuͤhlorganen; daher erſcheinen hier Die Fuühl⸗ 
faͤden, Fuͤhlboͤrubr, Süße und Fittige In Menge. 

3291. Mit dem Zuruͤcktreten der Eingeweide verſchwindet auch 
der druͤſenartige Bau und das graße Volumen der Geſchlechtstheile. 
Sie nehmen die Seflalt des Darms und Der Haut wieder an, wer⸗ 
den Röhren. 

Die Eyerftöche wie die Hoden find In der Regel nur zwey lange, 
neben dem Darm laufende Hautroͤhren. 

3292. Die äußern Gefchlechtschelle oder dem Sefählinu ans 
gehörenden folgen den Eutwiclungen Der Haut; fie treten wie Kühl, 
börner hervor und find gewöhnlid von fußartigen Nebenerganen 
begleitet. 

32%. Das Nervenſyſtem folgt: gleichfatte der Haut. Es bes 
ſteht aus zwey Knotenfaͤden auf: Der Innern Bauchflaͤche. 

3294. Da die Kiefer nur wiederholte Süße find, fo fehlen fe 
felten,, und find wie dleſe, ſcheerenartig geſtellt. 

3295. Die Augen find gewöhnlich vorhanden, aber nur a 
Hautorgane oder an den Spigen: der Sühlorgane: . 


7. Claſſe. Fellthiere. 

3296. Die Wiederholung des Darmthiers unter Der Herrſchaft 
des Athemſyſtenis muß vom Gefaͤßſyſtem begleitet feyn. Die Haut 
iſt dine Sefäßhaut, eine Kiemenpaut, Beil. 

3297. Ein Leib mit’ vorherrſcheudem Haut⸗ und Darmfoftem 
IR: walzig. Dick oder klumpenfoͤrmig kann er nur. werden, wenn 
die dDrüfenartigen Eingemweide, Leber, Eyerſtock, Hoden herrſchen. 

3298. Eine Haut, die als Klemenhaut auſftritt, iſt geringelt. 

329. Ein Tpier mit geringelter Achembaut: ohne geringelte 
Füße ik ein Wurm. on 
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300. Der Wurm if ein Eingemeldwurm, gleichfalls mit 
zwey in einander ſteckenden Röhren, dem Darm und der Haut, 1005 
von aber beide von Blutgefäßen umgeben und Daher geringelt find. 

3301. Da hier die ganze Haur athmet, fo gewinnt dad Ars’ 
terienfoftem Das Uebergewicht, und Das Blut wird meiſtens roth; 
Es gehören hieher Die Rochwürmer. 

3302. Mit dem Arterlenfoftem tritt auch Das Faſerſyſtem Eräfs 
tiger hervor. Die Haut If eine Faſerhaut — fie iſt ſelbſt eime Ars 
terie. Alle geringelten Thiere mit einer Faſerhaut, die fich mits 
bin verfürzen kann, gehören hieher, fie mögen rothes Blut haben 
oder nicht, wie die Holothurien und Seeſterne. 

3303. Die Regenwärmer und Bintegel athmen offenbar Durch 
die ganze Haut, wenn gleich ein beſonderes Athemorgan ſich aus⸗ 
zubilden beginnt, dort im Sattel, bier in den Seitenblafen. 

3304. Bey andern treten die Kiemengefäße als Fäden oder 
Zweige über die Haut hervor und flellen fih in zwey Reihen, mie 
beym gemeinen Meerwurm und bey den Nereiden. 

3305. Endlich Drängen fie ih am Hals oder Kopfe zufammen, 
wie bey den Amppitriten und GSerpulen. 

3306. Es gibt auh Würmer, melde nur Durch den Darm 
athmen, indem fein Gefäßneg von Waffer umfpält wird. Diefes 
Waſſer wird, wie es fcheint, bloß von der Haut eingefogen bey 
Thalassema, dur Löcher aber am After; Ende bey den Holothu⸗ 
rlen und Meerigeln. 

3307: Bey aͤberwiegender Aihem⸗ oder Arterienhaut tritt die 
Leber zurück fo wie die Nieren, Die Wuͤrmer haben Feine Leber 
oder hoͤchſtens nur Spuren davon. 

3308, Almaͤhlich verwandeln ſich die aͤußern Kiemenfaͤden in 
Fuͤhlfaͤden, die laͤngs den Seiten des Leibes liegen, und das Vor⸗ 
ſpiel der Süße ſind; fo bey den Nereiden. Fadenthiere. 

3309. Andere werden hornig und erſcheinen als Borſten; eben 
da und ſchon beym Regenwurm. 

3310. Mund und Kopf iſt vollkommener entwickelt als bey den 
aderloſen Eingeweidwuͤrmern. Jener kann ſich leicht erweitern und 
verengern, oft den Schlund als Ruͤſſel vorſchieden; nicht ſelten 
hat er Freßzangen wie die Inſecten. 

3311. Am Kopfe find meiſtens Fuͤhlfaͤden mit Muskelfaſern, 
oft einfache Augen. 

3312. Bey denen, welche das Waſſer ſelbſt in den Leib: ziehen 
und aus ihm athmen, Ift Die Bildung des rundes hoͤher gefliegen, 
und der Schlund bat ſich - mit Kirfeen verfehen, deren fuͤnf oder 
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sehn And. Seeigel, Holothurien. Diefe Kiefer bilden felbf ein 
eigenes Sfelet um den Schlund, welches Freisartig ſteht ſtatt 
paarig. . 

3313, Das Nervenfpfiem richtet fi nach den Berhältniffen 
der Haut und des Darms. Es bildet zwey Knotenfäden länge Der 
Bauchfeite, bey denen mit Kiefern einen-Ring um den Schlund, 
entfpricht den Schlundnerven oder den herumfchweifenden. 

3314. Am Bezug auf dem Gefühlfinn fann man fagen, die 
Wuͤrmer feyen Diejenigen von den Taflthieren, welche mit Der ganı 
sen Haut oder dem ganzen Leibe taſten. Ihr Leib ſelbſt ift ein Fuͤhl⸗ 
faden. 
3315. Die Gefchlechtstheile find gleichfalls darm⸗ und hauts 
artig, nicht druͤſenfoͤrmig wie der Eyerſtock und der Hoden der Rus 
(dein und Schnecken, fondern röhrig wie bey den Eingeweid wuͤr⸗ 
mern. Es finden fich gewöhnlich zwey Eperfchnäre und zwey Sa 
menroͤhren. 

3316. So weit man die Würmer kennt, find fie Zwitter, we 
nigſtens die Regenwuͤrmer und Blutegel, und zwar find ihre Ga 
ſclechtstheile ziemlich ſymmetriſch. 


8 Claſſe. Kiementhiere. | 

3317. Die Darftellung der Fellthiere ift noch nicht alle Voll⸗ 
endung der Haut. Sie exreicht. eine höhere Stufe in dem Aus 
wachen zu Sliedern. Die Haut muß als Thieriſches dargeſtellt 
werden, und Doch Pflanzliches bleiben, wenn die hoͤchſte Ausbil, 
dung in ihr exreicht werden fol. Denn alles weg thieriſch if, muß 
auch Im Hautſyſtem dargeftelt feyn; fo wie in dem Eingeweidfg | 
em alle thierifchen Syſteme bis zum hoͤchſten herauf dargeſtellt 
worden. ' 

3313. Da alle Theilung eines. Syſtems vom Athemſyſtem abs 
hänge, fo theilt ih die Haut zuerſt in eine Abtheilung, welche 
durch Die Kiemen characterifiert iſt. Diefe Leibesabrheilung Heiße 
Bruſt. | 

Sobald einmal eine Bruſt vorhanden iſt, fo trennt ſich der 
Darm von Dem Kopf, und fobald der Hautleib fih nach den Haupts 
foftemen, dem Darm, der Lunge und dem Nervenſyſtem gefchieden 
hat, hat er feine Vollendung erreicht, .alfo im Bauch, in der Bruſt 
und im Kopf. 

3319, Mit dieſer Scheidung der Leihestheile tritt die Scheis 
dung Der Hautfaͤden gleichzeitig hervor; fie werben gegliederte Füße. 

3320, Mit Diefer Gliederung des Leibes ſondern ich auch die 
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elemen beſtimmter von der Haut ab, und werden ſelbſtſtaͤndig. 
Dadurch wird auch jede größere Leibesabtheilung wieder in Ringel 


gefchleden , indem jede Kieme ihr eigenes Leibesringel hat, welches 


im Grunde nichts anderes ift als ein Kiemenbogen. Der ganze keib 
iſt eine Reihe von Kiemenboͤgen. 

3321. Die Haut iſt nun nichts als Ringel, nichts als gie⸗ 
menboͤgen. Hautringel aber, deren Hauptgeſchaͤft die Oxydation 
iſt, muͤſſen verhornen — Hornthiere. 

3322. Mit der Verhornung des Leibes muͤſſen auch deſſen Kie⸗ 
menfäden oder Fuͤhlfaͤden verhornen; und fi ebenſo in Ringel 
thellen , wie die Leibeshaut. 

Seringelte hornige Kiemenfäden find Füße, Inſecten im all⸗ 
gemeinen. 

3323. Dieſe hornigen Fußthiere haben entweder Kiemen — 

Krabben oder Eruftaceen ; oder fie haben Luftröfren — Kerfe. 

33%, Da fat an jedem Leibesringel Kiemen find, fo werden 
die Kiemen-Inſecten nicht bloß an der Bruft, fondern au am 
Bauche Füße Haben. Bauchfüßler, Vielfüßler, Zußs 
tbiere. Krabben. 

3325. Bey dem Verfchwinden der Kiemen werden fi auch Die 
Süße vermindern und nur an der Bruſt bleiben. Bruſtfuͤßler, We⸗ 
nigfüßler, Sechsfuͤßler. 

3326. Bey den Kiemen⸗Inſecten find die drey Leibestheile noch 
nicht fo ſtreng geſchieden, wie bey den Luft⸗Inſecten, aus begreif⸗ 
lihen Gründen. Wenn. gleih Kopf, Bruſt und Bauch deutlich 
find, fo find fie Doch meiſtens noch mit einander verwachſen. 

3327. Die Fuͤnfzahl der Kiemen zeigt ſich auch in den Füßen 
und Kiefern. Meift find fünf Fußpaare an der Bruſt und ſoviel 
Kieferpaare am Munde. Auch am Bauche haben die Krebfe fünf 
Paar verfümmerte Süße. Bielleicht kann man noch fünf Paar für 
den Geſchlechtsleib rechnen. 

338, Die Kiemen⸗Inſecten haben eine Leber, ald Wafferthlere. 
Sie wiederholen die Mufcheln. 

33%, Deßgleichen einen volfommenen Kreislauf, 


3330. Ihe Nervens und Geſchlechtsſyſtem ſtimmt im Ganzen 


mit denfelben in den Lufts nfecten überein. 


9. Elaffe. Droffelthiere, Fittigthiere. 


Deoffelthiere ind Ringelthiere, welche ſtatt Kiemen Luftröhren 
haben. 
Dfend Naturphit. 3. Auf, 27 
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3331. Ein gliederiger, geleufiger Burn mit Luftroͤhren oder 
Droſſeln iR ein Kerf. 

3332. Die erfie Gliederung gebt auf die drey Hautbezitke Des 
Leibes, den Bauch, die Bruſt uud dem Kopf. Ale drey ind im 
den Kerfen mehr von einander abgefondert ald bey den Klemens us 
festen uud gewöhnlich nur durch eine enge Roͤhre verbunden; auch 
felb da, wo fie mit einander verwachſen find, ſind Re Dach ducch 
Größe, Geſtalt oder Anhängfel leicht zu erkennen. 

Dreptheilig ift jedes Kerf. Im Bauche find Die Wurmorgane, 
der Darm, und ein Fettförper, der ein Analogon der Leber zu 
ſeyn ſcheint, röhrige Geſchlechtstheile, ſonſt nichts. 

3333. Die Bruſt iſt allein für Die Glieder aufbewahrt. Sie 
trägt immer drey Paar Fuͤße; wenn Fittige vorhanden find, fo fins 
den Be fi uirgeude anders als an der Bruſt. Bon Eingeweiden 
enthält fie nichts ald die Epeisröhre, während bey den Krebſen 
wichtige Darmorgane und felbf die Leber Darinn liegen. Sie if 

daher nichts als Träger der zu Gliedern gewordenen Athemorgane. 
3334. Der Kopf iſt ein höherer Wurmfopf, deffen Fuͤhlfäͤden 
und Kiefer gleichfalls gelenfig geworden. 

3335. Da die Ölieder Des Inſects nur hart gemordene Seitens 
fäden der Würmer und mithin hohl find, fo find fie noch Eeine 
wahren Füße zu nennen, fondern nur Kiemenbdgen oder Rippen zu 
vergleichen, woraus fich auch Ihre größere Zahl begreifen läßt. 

3336. Uebrigens bilden fie ſchon mahre Glieder vor, ſowohl 
in der Lage als in der Abteilung der Selenfe. Ein vollkommener 
Käferfuß theilt ſich ganz ab wie das Slied des Menſchen. Schews 
fel, Kniefcheibe, Schienbein, Fußwurzel und Zeche. Mau muß 


aber diefe Fußtheile niche fo widerfinnig abtheilen und benennen, 


twie es leider jegt in unfern Syſtemen gefchieht, mo man den Schens 
fel Hüfte nennt, die Knieſcheibe Trochanter, das Gcienbein 
Schenkel und die Zeche in Daufh und Bogen Tarsus. (Erſte 
Aufl, 1810.) 

3337. Die Fittige find abgelößte Muſchelkiemen, daher auf 
dem Rücken, und in der Zahl vier. Bey manchen Infecten iſt noch 
ein Paar flügelartiger Stummeln vor den vier Kittigen, wie bey 
den altern. Ste entfprechen den Muſchelſchalen, find Klemens 
dedel« 

Nur aus diefer Anſicht läßt fich der Infectenbau begreifen; 
außerdem If er ſchlechterdings ohne alle Analogie. Nur fo iſt ed mögs 
lich, daß an der Bruſt nach unten fechs Fuͤße entfichen können, und 
defien ungeachtet auf dem Ruͤcken noch Fittige. Die Flügel Ber 
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Vögel ſtehen keineswegs in gleichen Bedeutung mit den Inſecten⸗ 
fittigen ; fie find befanntlich die Vorderfüße ſelbſt und es gibt das 
ber beym Vogel feine Süße mehr an der Beufl nad) unten, mie bey 
den Inſecten. Bedeuteten die Flügel nicht Arme, fo mäÄßte Dee 
Vogel nach anfierdem vier Süße Haben, Beym Kerf kdnnen alfe 
die Sittige wicht auch Füße bedeuten, | 

Für unfere Anſicht von den Fittigen fpricht auch Der Bau Deus 
felben. Sie find befanntlich ganz von Athemroͤhren durchzogen, 
find wahre, nur vertrocknete Kiemen — Luftkiemen. (Erſte Aufl. 
1810.) I 

Fittige und Fuͤße haͤngen je an demſelben Leibesringel, alſo wie 
die Kiemen und Fuͤße der Krebſe. Man laſſe die Krebsklemen ſich 
verlaͤngern und vertrocknen, ſo werden ſie Fittige ſeyn. 

3338. Da die Kerfe wurmbedeutend ſind, ſo iſt in ihnen die 
Kopfbildung Nebenſache; die Fittige als Arhemorgane find mehr 
Hauptſache, und daher iſt die Einthellung nach den Fittigen beſſer, 
als nach den Mundtheilen. 

3339. Daß ſich bey den Kerfen die Luftroͤhren aus den Ra 
men durch Einfacung entwickelt haben, zeigen beſonders Deutlich 
die Scorpione und Spinnen, die im Grunde noch innere Klemens 
blätter haben, zu Denen aber ſtatt Waffer Luft dringt. Man fönnte 
fagen, bey, der allgemeinen Verhornung feyen die Klemenfaͤcher 
der Muſcheln in Puftröhren verwandelt worden. 

3340. Bey den Waffets oder Kiemen⸗Inſecten ift ein vollkom⸗ 
mener Kreislauf vorhanden, weil Durch die ſchwache Athmung nicht 
alles Blut verbraucht wird. Diefes iſt auch der Fall bey den jün 
gern Luftinfecten,, fo lange fie noch zu wachſen haben, Dann tritt 
aber durch die Athmung der Luft eine fo ſtarke Spannung im Kreis; 
lauf hervor, daß den Venen felten Blut suräczufüheen übrig 
bleibt. 

3341. Da die Luftrößren zu allen Theilen des Leibes gehen 
wie die Arterien, deren Stelle fie num vertreten; fo wird der Nabh⸗ 
zungsfaft überall oxodiert und in das Yareadpm verwandelt. 

3342. Bom Gefaͤßſyſtem bleibt zulegt nichts als ein Rüden 
gefäß zuruͤck, deffen Zweige gänzlich zu verfchminden fcheinen. Der 
Analogie nah mit den Krebfen, Scorpionen und Spinnen iſt ee 
die Norte. Es ſcheint, bey den Inſecten fierbe der Kreislauf bey 
lebendigen Leibe ab. 

.  Dag ganze Kerf iſt Luftorgan, Luftaderſhſtem. Alle Organe 
athmen unmittelbar, der Darm, die Bewegungsfafern, die Ners 
ven, die Geſchlechtstheile, die Fittige. Es ir kein Theil, zu Dem 
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nicht Luftroͤhren giengen, voͤllig fo wie die Arterien bey andern 
Thieren. 

3343. Der Darm hat immer einen After. Er iſt gewoͤhnlich 
in mehrere Maͤgen erweitert und hat viele Anhaͤngſel, faſt wie bey 


den Fiſchen, welche wohl der Bauchſpeicheldruͤſe entſprechen. 


3344. In den Mund. öffnen ſich Speichelgaͤnge, alſo wie bey 


den Schneden, die fie wiederholen. 


3345. Ob die fogenannten Sallgefäße das find, was der Name 
anzeige, und Sale aus dem Fettförper zum Darm führen, oder 
ob fie Milchfaftgefäße And, und diefen beym Maſtdarm in dag 
Kückengefäß ausleeren., läßt fih noch nicht entfcheiden. 

3346, Das Nervenſyſtem beftcht wie bey den Würmern aus 
zwey fnotigen Bauchfäden. - 

3347, Im Kopfe wiederholen fi wieder die Füße und Fittige. 
Nirgends iſt dieſe Wiederholung fo deutlich als in den Inſecten. 
Wer noch irgend einen Zweifel Haben fann, daß die Kiefer Arme 
fenen , der beſcheide ſich, in die Kerfwelt herunter zu Reigen, und 
er wird gläubig werden. (Erſte Aufl. 1810.) 

Die fogenannten Freßzangen beivegen fich fogar auswärts wie 
die Füße, und ergreifen wie Arme, find nur Arme. Ahr Beißen 
geſchieht feitwärts, und gleicht einem Scheeren. 

3348. Wo ferner drey Fußpaare an der Bruſt find, da finden 
ſich auch drey Kieferpaare, Oberklefer, Unterkiefer und Unterlippe, 
melde aus denfelben Theilen beſteht wie die Kiefer, nur Durch eine 
Haut verbunden. 

3349, Wo fünf oder mehr Fußpaare an der Bruft find, mie 
bey. den Krebfen, da finden fi -auch ſoviel Kieferpaare, 

3350, Auf diefen Kiefern figen fogar noch Freßſpitzen, welche 
augenfcheinlich nichts anderes find als fogenannter Tarsus, der fich 
auch im Kopfe wiederholt. Er iR nur an den Oberkiefern verkuͤm⸗ 
mert. (1810.) | 


3351. Die Fittige wiederholen fih im Kopfe als Fuͤhlhoͤrner. 


So iſt der Kopf ein vollſtaͤndiger Rumpf auch bey den Kerfen. 


3352. Am Kopf iſt nichts weiter als die Augen. Sie find 
auch hornig geworden, da fie zuvor bey den Schnecken ganz haͤutig 
geweſen. 

Die Augen find dem Gefuͤhlfinn untergeordnet; fie find New 
venwaͤrzchen unter einer Ducchfichtigen Hast auf der Spige eines 


Fuͤhlfadens. 


Daher haben Die Inſecten eine Menge Augen. Stehen fe ges 


421 
teennt, wie bey den Würmern, fo heißen fie einfache Augen ; And 
fie zufammengedrängt,, zufammengefegte Augen. 

3353. Bon den andern Sinnorganen zeigt fich oft eine wars 
zenförmige Erhöhung im Schlund als Zunge, 

3354, Das Riehorgan liegt wahrfcheinlich über der Öberlippe, 
wo fich eine weichere Stelle findet. 

3355. Ohren finden fi bey den Krebſen an der Wurzel der 
Fuͤhlhoͤrner. Es iſt nur eine Paukenhoͤhle mit einem Knoͤchel. 

Die Fuͤhlhoͤrner find daher wahrfheinlich das Entfprechende 
der Ohrmuſchel. Die Ohrmuſchel der Säugthiere ſteht auch in der 
Bedeutung der Hand, alfo des Fuͤhlorgans. 

Dennoch fönnen die Fuͤhlhoͤrner Umbildungen der Fittige ſeyn. 
Die Ohrknoͤchel find ja Glieder aus Kiemen entſprungen. Viel⸗ 
leicht find die Fuͤhlhoͤrner die Gehoͤrknoͤchel ſelbſt nach Außen getre⸗ 
ten wie bey den Fiſchen und Lurchen. 

3356. Die Geſchlechter find getrennt, weil fie Luftthiere und 
voſlkommen fommetrifh find. Die Eyer⸗ und Samenröhren find 
gleichfals fommetrifch und paarig. Die Eyergänge und die Rus 
then find vollfommmer als in den Schnecken, weil fie vorgefhoben 
aber nicht umgeflälpt werden koͤnnen. 

3357. Die Stelle der Sefchlechtstheile hat fi noch nicht veſt 
erhalten. Bey manchen find fie in den Schenkeln (Krebſe), bey 
andern an der Wurzel des Bauchs (Waflerjungfern), bey den meis 
ften jedoch Hinten, dem Kopfe gegenüber. 

Das fie unvollkommene Kopforgane find, zeigt ich auch bey 
den Kerfen am deutlichen. Sie find gemöhnlich von Klappen ums 
geben , welche Kiefern und Palpen gleichen. 

3358, Die Keimthiere verwielfältigten ſich durch Körner oder 
Sproſſen, die Gefchlechtsthiere durch haͤutige Eyer, die Glieder⸗ 

thiere durch hornige Eyer. Dieſe Eyerſchalen And hart und oft auch 
fo an einander gereiht, daß fie wieder einen. geringelten Inſecten⸗ 
feib vorftellen. 

3359. In den Eyern der Hautthiere ſcheint nur Dotter ohne 
Eyweiß zu ſeyn, welches erſt mit den thieriſchen Syſtemen hervor⸗ 
zutreten ſcheint. Wie das Thier ſich trennt in hoͤhere und niedere 
Subſtanzen, ſo auch das Ey, das kleine Thier. Die Einfachheit 
der Hautthiere iſt in der Einfachheit ihrer Eyer vorhergeſagt. 

3360. Wollen wir die Wuͤrmer mit der Wurzel, die Krabben 
mit dem Stengel zuſammenſtellen; ſo werden wir die Droſſelthiere 
das Laub nennen muͤſſen. Ihre Fluͤgel find gefiederte Blätter, und 
unter den Schricken CDrthopteren) kommen mandhe vor , Die ſowohl 
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in der Form des Leibes als der Zlügel fo eben vom Schmetterlings⸗ 
baum fich losgeloͤßt zu Haben ſcheinen. Die Gabeln, daß Blaͤtter 
- ch in der heißen Zone in Anfecten verwandeln, And wicht ohne 
Sinn, wie denn die Fabel nichts anderes if, als die ideale Naturs 
geſchichte. 


Berwandlang. 


3361. Kommen wir nieder zuruͤck. Das Kerf iſt ein Fellthier 
dargeſtellt in Sliedern. Es kann im Kerf Daher feine andere Ent 
wicklung vorhanden fen, ale In dem Fellthier, welches fidy zu 
Riemen s und Droffelthter heraufarbeiter. 

Das Kerf durchlaͤuft drey Stufen bis zu feiner Vollendung. 
Es iſt zuerſt Wurm, dann Krabbe, dann vollendetes, fliegendes 
Gliederthier. 

3362. Das Durchlaufen der vorigen Claſſen in der Entwick— 
lung des Kerfs iſt ſene Verwandlung. Die Infectenmetamors 
phoſe erhaͤlt ſo einen Sinn und eine Erklaͤrung. Im Ganzen iſt 
jede Schwangerſchaftsgeſchichte keine andere als das Durchlaufen 
aller Thierclaſſen, wie ich es zuerſt in meinem Buche von der Zeus 
gung 1805 dargeſtellt habe: bey keiner Thierclaſſe ſind aber die 
Momente ſo aus einander gezogen, wie bey den Inſecten. Es 
kommt daher, weil dieſe Thiere die gleichen Abdruͤcke eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Syſtems mit den vorhergehenden Thieren find, 

3363. Der Wurm ift der erfte Zuftand des Kerfs. Er ſtellt 
fih als Larve dar, die nah Verſchiedenheit ihrer Höhe Made, 
Raupe, Engerling heißt. 

3364. Die Larve if nur Fels und Darmthier. Nichts Eennt 
fe ale Freſſen, wie der ABurm und der Eingemeidwurm, fäne Sea 
ſchlechtsfunction, Feine Luſt, feinen Scherz , kaum kann fie ſich ba 
wegen; manchen fehlen ſogar die Füße, twie den niederſten Fliegen 
larven; manche haben eine Menge Seltenwarzen, tie Die Raupen 
glei den Nereiden. 

3365. Die Verpuppung fängt mit der Verhornung des Krebs 
ſes an, der hoͤhern Muſchel. Die Puppe If der embrponifche 
Krebs, oder deffen Vorbild, Die Muſchel. 

3366. Im dritten Zuftand ruͤckt das Kerf über den Riemen 
suffand hinaus, wirft Die Mufchels oder Krebsſchale ab; iſt das 
voßfommene Inſect, die Fliege. 

3367. Die Verwandlung ift demnach der embryonifche Durchs 
gang des Inſects außer dem Ey durch die drey Elaffen feines Kreis 
fe, Im Ep durchläuft es alfo nur die Aders und Darmthiere. 
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3368. Hieraus folgt alfe, Daß die Höhern Thiere auch die aus 
fände der Ringelthiere im Ey duscchlanfen. 
3369. Die Hant⸗ oder Gefuͤhlthiere ſtehen folgendermaßen, 
nach. den anatomifhen Syſtemen. 
A. Aderthiere. B. Darmthiere. IC. kungenthiere. 
- 1.Saugadertbiere. 4. Magenthiere. 7. FelttHiere. 





Anfuforien. Maden. Würmer. 

2. Benenthiere. 5. Leberthiere. 8. Kiementbhiere. 
Polypen. Muſcheln. | Krabben. 

3. Arterienthiere| 6. Druͤſenthiere. 9. Droſſelthier«. 
Quallen. Schnecken. | Kerfe. 





3370, Nach den Entwicklungen des Gefuͤhlſinns ſtehen fie fo: 
A. Keimthiere. B. Belhlehtsthiere.C. Sliederthiere. 
1. Samenthiere J4. Blaſenthiere. 1. Fadenthiere. 





Infuforien. Maden. Würmer. 

2. Eyerthiere. 5. Gefheidthiere. | 8. Fußthiere, 
Polypen. Muſcheln. Krabben. 

3. Häüllenthiere. 16. Geſchrötthiere. 9, Fittigthiere. 
Quallen. Schnecken. | Safe. 


3371. Aus diefer Tabelle ergibt ſich Die Zahl und Art der 
Berwandtfchaften. 

Es gibt eine Nachbarſchafts⸗ Berwandtfgaft, wie 
Infuſorien, Corallen, Quallen. 

Es gibt eine Wiederholungs⸗Verwandtſchaft, wie 
Infuſorlen, Maden, Würmer. 

Es gibt auch eine Reihen⸗-Verwandtſchaft, welche aus 
dem Parallelismus der Sippen verfhiedener Claſſen entfpringt. 
Die beiden legten Berwandtfchaften vermengt man umter dem Nas 
‚men Analogie, 
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Zweytes Land. 


Fleiſchthiere. 


IV. Kreis. Fleiſchthiere, Kopfthiere. 

3372. Das Bewegungs: und Empfindungsſyſtem, welches in 
der Haut mit Gewalt hervorgebrochen, geht nım in andere Formen 
über, in die Kugelform Des Knochens, die Saferform des Fleiſches 
und Die Punctform der Nerven. 
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3373. Bon den vegetativen Drganen befreytes Nerven ſyſten 
ift das Ruͤckenmark und das Hirn. 

3374. Diefe Thiere And Daher Knochens, Muskel⸗ und Rücken 
marks Thiere, worauf fodann Die Sinne fih im Gleichgewicht 
entwickeln und die hoͤchſten Thierformen begründen — Fleiſch— 
thiere. Die Hautthiere find fleiſchloſe Thiere. 

3375. Mit dem Hervortreten der thierifchen Syſteme werder 
auch alle Organe des Kopfs entwidelt, Zunge, Nafe, ObBres 
und Augen; Naslöcher hat kein fleiſchloſes Thier. Diefe Theile, 
vorzüglich Die Naslöcher ald das Ende der Wirbelfäule, muachen 

aber den Kopf — Kopfthiere. 


10. Claſſe. Knochenthiere, Zungenthiere 

3376. Die Thiere, in welchen zuerft das Knochenſyſtem aufı 
tritt, find Die Fiſche. 

. 3377, Suerft find die thlerifhhen Syſteme wenig von einander 
verfhieden. Knochen, Muskel und Nerv find mehr eine Gallert⸗ 
maffe, melde nur etwas Hoͤheres werden wii; darum Die Kuno 
chen oft nur welche Knorpel, oder Schnen, der Muskel weiße Tu 
feen wie am Darm oder an den Gefäßen , der Nerv did, thranat 
tig, weich, das Hirn in feinen Thellen kaum mit dem der Saͤug⸗ 
thiere vergleichbar. 

3378. Die Muskeln der Fiſche find noch Feine vollfommmenen 
Musfeln, indem ihnen die rothe Karbe fehlt, und ihre Hafen 
meift parallel laufen ohne ich in Sehnen zu vereinigen. 

3379, Die Fiſche, auf der erften Stufe der Fleifchthiere, wie 
derholen diefelbe Stufe der vorigen Kreife, alfo die Infuſorien, 
Eingeweildwärmer und Rothwürmer, oder Die Saugadern, den 
* und das Fell, welche Syſteme demnach in ihnen vorherrſcher 
muͤſſen. 


8 aud. 

3380r In den Kirchen herrſcht der Bauch vor allen andern 
- Höhlen. Er nimmt bey weitem den größten Theil des Leibes ein. 
Die Brufthöhle iſt von Ihm fehr in Die Enge gebracht. Daher Der 
Darm, befonders Die Leber fo ſtark entwickelt. 

381. Die Geſchlechtstheile Haben noch die Form des Darme. 
Die Eyerſtoͤcke ſind zwey Eyerfäcde mie zwey Polypen, in deren 
Wand ſich Körner entwickeln; ſelbſt die Hoden find nur zwey ſol⸗ 
he Saͤcke, Samenbläshen, worinn der Milch enthalten iſt. Wie 
die Duallen, fönnte man auch die Kifche hodenloſe Thiere nennen. 
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Die Eyer. find flein, Roogen, ohne Schale, trennen fidh 
aber in Epweiß und Dotter. 

3382. Aeußere Geſchlechtstheile find nicht vorhanden. Als 
les öffnet ſich gewöhnlich in eine Cloafe, welche alfo hier eine wahre 
Schlundhoͤhle if. 

3383. Mit der vollendeten Bildung des Kopfs ſchlaͤgt aber dag 
Thier fo zu fagen ganz um, und die Geſchlechtstheile entwickeln ſich 
mit allen Nebenorganen, der Geſchlechtsleber und Geſchlechtslunge. 
Es find Nieren da und meifteng eine Harnblafe. Freylich find die 
Nieren noch fo unfdrmlich und fo weich, daß fe mehr geronnenem 
Blut ald einem Organ ähnlich fehn. 

: 3384. Der Darm fdheidet fich zuerfl entſchieden in Kopfs und. 
Geſchlechtsdarm. 

3385. Der Dottercanal iſt der Blinddarm. Bey den Hayen 
und Rochen hoͤchſt deutlich. 

3386. Bey den Voͤgeln iſt daher der Dottercanal auch der 
Blinddarm, und es koͤnnen die faͤlſchlich ſogenannten zwey Blind⸗ 
daͤrme ſeitwaͤrts des Maſtdarms nicht den Blinddarm vorſtellen, 
fonft müßte der Vogel drey Blinddaͤrme haben. 

3387. Die Mil; tritt Hier zuerſt hervor; die Bauchfpeicheldräfe 
iſt in eine Menge blinder Anhängfel zertheilt. 


Beruf. 

3388, Die Bruft des Fiſches iſt der erſten Bruſtbildung gleich, 
alſo eine Muſchelbruſt. Kiemen mit Kiemendeckeln gleich gebildet 
den Kiemenblaͤttern und den Schalen der Muſcheln. Daher haͤngt 
dieſe Bruſt nur außen am Leibe, und der Fiſch iſt zu betrachten 
als eine Muſchel, zwiſchen deren Schalen ein ungeheurer Bauch 
hinaus gewachſen. 

3389. Aber dieſe Muſchelbruſt iſt mit thieriſchen Syſtemen 
verbunden, und hat die Veredlung derſelben angenommen. Mit 
ihnen miſcht ſich daher das Knochen⸗- und Fleiſchſyſtem ein, und 
die hoͤhere Bildung der Bruſt tritt hervor. 

3390. Zuerſt bildet ſich ein Anſatz von Luftroͤhre, welche ſich 
in den Mund oͤffnet, daher eigentlich dem Kehlkopf entſpricht. Die 
Fiſche find Daher die erſten, welche durch den Mund athmen. Bey 
allen vorigen Thieren drang die Luft durch andere Wege in den 
Leib, oder das Waſſer zu den Kiemen. 

3391. Man kann fie Mundathmende nennen. Denn die erſte 
Bildung der Euftröhre geht nicht weiter ald zur Vereinigung mit. 
dem Munde; fich In den Kopf fortzufegen und felbfiändig zu Öffnen 
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als Nafe IR ein zweyter Schritt, den fie in einen Bauchthler nigt 
wagen fann. Im Fiſche bezieht ih alles auf Den Bauch, und ci 
it Diefes ausgedrüdt durch die erſte Bereinigung Der Luftroͤhre mit 
der Speisröhre oder dem Mund. 

3392. JR die Luftröhre gleich dem Mund eingefügt, fo Öffne 
fie ſich doch noch ſeitwaͤrts am Leibe nach außen, und gibt das 
Waſſer mufchelartig, geſchlechtlich vom ih. Die Luftroͤhre IR nad 
unten alfo noch nicht gefchloffen, und daher auch Die Bruſthoͤhl⸗ 
hit. Zwiſchen dem Kopfe und dem Bauch Hund no Deffnun 
gen — FKiemenlöcher. . 

3393. Die Luftröhre if aber ſelbſt eine Drum im einen, 
aus Ringen, gleichſam Rippen beitehend. Diefe Bögen find ned 
nicht ‚mit einander Durch Muskeln verbunden, und Das Waſſer 
fließt zwifchen ihnen Hinaus in Die ſcheinbare Bruſthoͤhle, ang dr 
ed fodann unter dem Kiemendedel entweicht. 

33%. Diefe Euftröhrenringe And die Klemenboͤgen. Die Kle 
mengefäße find Luftröhrengefäße. 

3395. So dürfen mie zuruͤckſchließen, daß Die Klemen da 
Hautthiere nicht gleich feyen den Lungen höherer Thiere, fonden 
nur Die Vorbilder der Bronchien. 

3396, Die Lufröhre wird alfe vor der Eunge gebildet, aber 
noch ganz häutig, und ohne Zufammenhang der Ringe, 

3397. Die Lunge If ein der Luftröhre fremdes Organ, un 
wird nur wie zufällig mit ihe verbunden. 

3398. Aber ein Fleiſchthier IR nicht ohne Lange, und nid 
ohne Luftathmung. Denn es iſt die Totalität alter unten Thiere, 
es vereinigt michtn in fih den Achmungsapparat der Kiemens und 
Drofleithiere , alfo Kieme und Lunge. 

: 339. Im Fiſch tritt Die erfte Lunge hervor, wenn wie Diele 
Organ bey den Infecten nur Luftröhren nennen wollen, als melde 
fh nicht in den Mund dffnen. ' 

3400. Die Fiſchlunge ift die Luft⸗ oder Schwimmblaſe. 

3401, Die Lunge ift no dem Banch und dem Darm unten 
geordnet. Dafer if fie noch von der Luftröhre oder den Kiemen 
bögen getrennt. 

3402, Die Fiſche ſchlucken die Luft und druͤcken fir in die fun 
genblafe, wo fie jerſetzt wird. — 

3403. Dieſe Lunge iſt das Diriglerende für das 
fle einmal einer Kieme eutgegenſteht und mit Ihr 
Nur wenn man die Schwimmblafe ald Lunge 
Fiſchkreislauf begreiflich. Es mäßte ven 
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fließen, ang diefem In die Kiemen, aus diefen ſogleich in Die Aorte 
und zu den Organen, ohne im ein Herz weiter gu gelangen; ein 
Ban, der In keiner Elaffe vorfommt, vielmehr Überall das Gegens 
theil. Das erſte Herz If arteriös, nicht vends in allen Thieren 
umd in den Embrnonen. Der Fiſch iſt noch ein folder Embryo 
und hat nur ein arteribfes Herz. \ 

3404, Diefes geht fo zu: Die Schwimmblafe iR die Lunge, 
im der fi Blut orpdiert, weil Luft darlım iſt; dieſes orpdierte 
Diet ſtroͤmt Ins Herz und macht es zu einem arteridfen, um 
geachtet vendfes Blut mit einfließt. Darauf geht das Blut aus 
Dem Herzen durch eine wahre Aorte, die man die Klemenſchlagader 
nennt. Gtatt daß num diefe Norte nur einige Zweige zu den Kia 
men als Brondjlatgefäße abgeben, und dann als Hauptſtamm durch 
den Leib längs dem Rücken herunterlaufen folte, geht fie ſelbſt ganz 
zu den Kiemen, d. 5. fie ſelbſt wird ganz Bronchlalgefaͤß, oxy⸗ 
diert ſich noch ein wenig; und kommt jegt zurück, um Die Horte 
zu dilden, die unmittelbar aus dem Herzen hätte ihren Weg ger 
ben follen. 


Sinne 

3405. Nach der Bruf entwickelt ſich daB Fell. Es iſt ſchlei⸗ 
mig und ſchleimbildend wie der Darm, weil es beſtaͤndig Im Waſ⸗ 
fer Ach befindet. Das ganze Fell iſt von Schleimcanaͤlen unters 
graben und von deren Ausführungsmändungen durchbohrt. Diefe 
Löcher der Seitentinte find verfünmerte, verwandelte Kiemenlöcher, 

3406. Die Ueberbleibfel von der Ringelung der Haut find die 
Schuppen. Sie And vertrocnete Luftklemen, Fluͤgeldechen, und 
deuten mithin Das Inſectenartige an, welches in die Fiſche forts 
gewirkt hat. . \ 

3407. Wie das Beh, fo die Glieder — Hautglieden Was 
Knochen und Fleiſch daran ift, hat fi ganz fnapp am Leib gehals 
ten, umd nur was in Finger fich zerſplittern will, iſt abſtehend ges 
mordens Hautfinger mit Knorpeln — Floſſen. Diefe Bloffen 
find etwas beffer, als Die Seitenwarzen der Wärmer , find am 

er auf alte erfinns 


den Fingern, fons 
le die Schwungfe⸗ 


ane, die zu einem 
idung entfernt. 
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als Nafe iſt ein zweyter Schritt, den fie in einem Bauchthier nicht 
wagen fann. Im Fiſche bezieht ich alles auf den Bauch, und es 
ift dieſes ausgedruͤckt Durch die erfte Bereinigung der Luftroͤhre mit 
der Speiseröhre oder Dem Rund. 

3392. AR die Luftroͤhre gleich dem Mund eingefügt, fo Öffnet 
fie ih doch noch ſeitwaͤrts am Leibe nach außen, und gibt Das 
Waſſer mufchelartig, geſchlechtlich von ih. Die Luftroͤhre It nach 
unten alfo noch nicht gefchloffen, und Daher auch Die Bruſthoͤhle 
hie. Zwiſchen dem Kopfe und dem Bauch find noch Deffnuns 
gen — Kiemenloͤcher. . 

3393. Die Luftröhre if aber ſelbſt eine Beruf im Kleinen, 
aus Ringen, gleichſam Rippen beitehend. Diefe Bögen find noch 
nicht ‚mit einander Duch Muskeln verbunden, und Das Waſſer 
fließt zwifchen ihnen hinaus in Die ſcheinbare Bruſthoͤhle, aus Der 
ed fodann unter dem Kiemendedel entweicht. 

33%. Diefe Luftroͤhrenringe And die Kiemenbdgen. Die Kies 
mengefäße find Euftröhrengefäße. 

3395. So dürfen wir zuruͤckſchlleßen, daß Die Kiemen der 


Hautthiere nicht gleich feyen den Lungen höherer Thiere, fondern 


nur Die Vorbilder der Bronchien. 
3396, Die Eufrößre wird alfa vor Der Lunze gebildet, aber 


noch ganz häutig, und ohne Zuſammenhang der Ringe, 


3397, Die Lunge ift ein der Luftröhre fremdes Organ, und 
wird nur wie zufaͤllig mit ihr verbunden. 


3398. Aber ein Fleiſchthier iſt nicht ohne Lange, und nicht | 


vhne Luftathmung. Denn eg iſt die Totalität alter unten Thiere, 


es vereinigt mithin in fih den Arhmungsapparat der Kiemens und 


Droſſelthiere, alfo Kleme und Lunge. 
3399. Im Fiſch tritt die erſte Lunge hervor, wenn wir dieſes 


Organ bey den Anfecten nur kuftroͤhron nennen wollen, als welche 


ſich nicht in den Mund oͤffnen. 

3400. Die Fiſchlunge iſt die Luft⸗ oder Schwimmblaſe. 

3401. Die Lunge iſt noch dem Bauch und dem Darm unters 
geordnet. Daher ift fie noch von der Luftröhre oder den Kiemens 
dögen getrennt. 

3402, Die Fiſche ſchlucken die Luft und drücken fie in die Luns 
genblafe, wo fie zerſetzt wird. 

3403. Diefe Lunge it das Diriglexende für das Herz, fobald 
fle einmal einer Kieme eutgegenſteht und mit ihr in Streit kommt. 
Nur wenn man die Schwimmblafe als Lunge gelten läßt, iſt Der 
Fiſchkreislauf begreifllch. Es müßte vendfes Blut In das Der; 
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fließen, and dlefem in die Ktemen, auf dieſen fogleich in Die Norte 
und zu den Drganen, ohne im ein Herz weiter gu gelangen; ein 
Ban, der In feiner Claſſe vorfommt, vielmehr überall Das Gegen 
theil. Das erſte Her; iſt arteridg, nicht venos in allen Thieren 
umd in den Embinonen. Der Fi iſt noch ein folder Embryo 
und hat nur ein arteribſes Herz. 

3404. Diefed geht fo zu: Die Schmimmblafe ift die Runge, 
in der fi Blut orpdiert, weil Luft darinn iſt; dieſes orndierte 
Blut ſtroͤmt Ins Herz und macht ed gu einem artieridfen, um 
geachtet vendfes Blut mit einfließt. Darauf geht das Blut aus 
dem Herzen dur eine wahre Aorte, die man die Kiemenfdylagader 
nennt, Statt Daß nun Diefe Norte nur einige Zweige zu Den Kia 
men als Brondhiatgrfäße abgeben, und dann als Hauptſtamm durch 
den Leib längs dem Rücken herunterlaufen follte, geht fie ſelbſt ganz 
gu den Kiemen, d. h. fie ſelbſt wird ganz Bronchialgefaͤß, orys 
diert fich noch ein wenig, und kommt jet zurück, um die Aorte 
zu bilden, die unmittelbar aus dem Kerzen hätte ihren Weg ger 
ben folen. 


Sinne, 

3409. Nah der Bruſt entwickelt ſich daR Kell. Es if fchleis 
mig und fchleimbildend wie der Darm, weil ed beſtaͤndig Im Waſ⸗ 
fer fi befindet. Das ganze Fell IR von Schleimcanälen unters 
graben und von Deren Ausführungsmändungen durchbohrt. Diefe 
Löcher der Seitenlinte And verfünmerte, verwandelte Kiemenlächer, 

3406. Die Ueberbleibfel von der Ringelung der Haut find die 
Schuppen. Sie find vertrocnete Luftfiemen., Fluͤgeldechen, und 
deuten mithin Das Infectenartige an, welches in Die Kifche forks 
gewirkt bat. 

3407. Wie dag Ben, ſo die Glieder — Hautglieder, Was 
Knochen und Fleiſch daran ift, hat fih ganz knapp am Leib gehals 
ten, und nur was in Singer fich zerſplittern wit, iſt abſtehend ges 
morden: Hautfinger mit Knorpeln — Floſſen. Diefe Sloffen 
find etwas befier, als die Seitenwarzen der Würmer , find am 
Grunde eingelenft, und an der Zahl nur vier, aber auf alle erſinn · 
liche Are verkruͤppelt. 

3408. Die Floſſenſtrahlen entſprechen nicht den Fingern, ſon⸗ 
dern den Naͤgeln. Sie ſind zerfaſerte Naͤgel wie die Sqwungfe⸗ 
dern. 

3409. Der Kopf endlich Hat alle Sinnorgane, die zu einem 
Kopfe gehören, aber noch weit von ihrer Vollendung entfernt. 
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3410, Wie das Nervenfokem die erſte Maſſe ik, aus der ſich 
Die übrigen abgelößt Haben, fo iR auch der Rerveufiun nach dem Haut⸗ 
finn der erfie, welcher fi als ein Ganzes zeigt, und den nach⸗ 
folgenden zum Mufter dient. Das Auge iſt der Sinn, welcher fi 
zuerſt am vollkommenſten entwickelt, nicht gerade in eigener Voll⸗ 
fommenheit, fondern in Bezug auf andere. 

Wie der Gefuͤhlſinn in den pflanzlichen Thieren fogleich hervor⸗ 
trat, als peripherifcher Nervenfiun; fo if im Gegenfage bey Den 
hoͤhern Thieren es der kichtſinn, als der centrale Nervenfinn, 
welcher erſcheint. 

3411. Ueberhaupt waren bis jetzt dieſe beiden Sinne allein 
mit einander auf der Bühne, gleichſam um mit einander zu ſpie⸗ 
len; fo wie der Sefühlfinn fich individualifierte gu Taflorganen , fo 
trat auch das Auge hervor, 

3412. Das Fiſchauge iſt im Ganzen sufammengefeßt wie Das 
der Säugthiere; aber es fehlt ihm Bewegung und Deckung. 

3413. Das Ohr als Bewegungefinn hat fih kaum aus Dem 
Hien entfernt, iR noch fein wahrhaft Äußeres Organ geworden, 
und was davon änberlih erfcheint, dient niederen Spftemen, Den 
Kiemen. 


ſen, und die Geboͤrknoͤchel ſind Stuͤcke des Kiemendeckels ge⸗ 
worden. 
3415. Im Innern find nur die drey cirkelfoͤrmigen Roͤhren 
uͤbrig geblieben. Die Schnecke iſt noch nicht entwickelt. 
Wie dem Auge die Lieder fehlen, ſo hier die Ohrmuſcheln. 
3416. Die Nasloͤcher find da, weil ein Wirbelcanal vorhan⸗ 
den iſt, Der ſich in jene endet; auch Harfe Riechnerven find vous 


3414, Der Äußere Gehoͤrgang If mit dem Kiemenloch verflofs 


handen, fo daß es am Rieden nicht fehlen fann. Allein diefer 


Siun bat noch nicht das Athemorgan in fi aufgenommen, und 
beide leben daher fümmerlich für fih, Diefe Nafe ift nicht in den 
Mund geöffnet, läßt weder Waſſer noch Luft duch, und dient das 
ber dem Athemproceß nicht ale Prüfungsorgan. Diefes ik ein 
Hauptunterfchied von.den Lurchen. 

3417. Fiſch IR jedes Fleiſchthier, deſſen Nasloͤcher fich nicht 
in den Mund dffnen. Daher gehört die Siren nicht ju den 
Fiſchen. 

3418, Die Zunge IR mehr ein Taſt⸗ und Schluckorgan geblies 
ben, ald ein Schmedorgan geworden. Die Speicheldrüfen Mind 
kuͤmmerlich entwickelt. 

3419, Sie tritt aber Hier zuerſt als ein vollſtaͤndiges Organ 


— 
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hervor mit zwey Muskeln und einem Zungenbein, wie beym Mens 
fen; daher find die Fifche In Hinſicht der Sinnetentwicklung 
die Zungenthiere. 

3420. Da die Fiſche die Wiederholung des Darms And, fo 
fann man fie Bauchthiere nennen. Gie find ein Bauch, an 
dem Kiemen, Floſſen und Kopf hängen. 


11. Elaffe. Muskelthiere, Nafenthiere 
3421. Diejenigen Fleiſchthiere, welche‘ zuerft aͤhte Muskeln 
erhalten, find die Lurche. 
HUN, Aechte Muskeln find roch, Haben einen befimmten Um; 
riß und find in Kopf, Bauch und Schwanz oder Sehne getheilt. 
So finden fie fich bey den Lurchen. 


Beruf. 

3423. Mit dem Knochenſyſtem, welches dem Darm entfpricht, 
entwickelte ſich bey den Fiſchen vorzüglich der Bauch; mit dem 
Muskelſyſtem, welches dem Gefaͤßſyſtem entſpricht, muß ſich daher 
die Bruſt vollſtaͤndig entwickeln. 

3424, Die Bruſt iſt erſt volfommen, wann die Luftathmung 
eingetreten iſt und ſich eine felbfiffändige Lunge entwidelt hat. 
Schon in den Sifchen regte fi der Trieb, fih ein Luft Organ 
zu verfchaffen, allein es gelang nur unvollfommen, indem die 
Schwimmblafe ſich nur mit der Speiferöhre verband, aber nicht 
mit den Kiemenbögen oder dem Kehlkopf, und nicht mit der Nafe. - 

3425. Wenn nun die Schmimmblafe fi fommetrifch entmis 
ckelt, fich mit dem kiemigen Kehlkopf verbindet, und durch Die Naſe 
ſich öffnet; fo iſt die Luftathmung vollkommen erreicht und die Bruſt 
unabhaͤngig geworden. 

3426. Ein durch die Naſe in zwey Schwimmblaſen athmen⸗ 
der Fiſch iſt ein Lurch (Amphibion). | 

3427. Im Lurch iſt alles, Telb der Banch der Bruſt unters 
geordnet. Seine Lungen laufen durch die ganze Bauchhöhle, 
ber dennoch IfE Die Art des Athmens noch der Bauchfunction ähns 
lich. Ihre Lungen find bloß zwey Häutige Blafen, wie zwey Därme, 
und fie laffen fih auch willkürlich mit Luft anfüllen wie der Darm 
mit Waſſer. Diefes Anfüllen Der Lurchlungen auch bey geöffnetem 
Bauche gefchieht bey gefchloffenem Maule Durch die Muskeln .der 
Kehle und ift Daher ein wahres Schlucken. 

3438, Ihr Athemholen if daher noch fiſchartig, außer daß 
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die Luft durch die Nasloͤcher eingezegen wind; der Athemproceß 
aber und Das Athemorgan iſt wie bey vollkommenen Luftthieren. 

39, Man fann daher die Lurche Brufttbieue nennen, wenn 
die Fiſche Bauchthiere find. 

3430. Die Verwandlung der Kiemenbögen in Kehlkopf iſt bey 
den Lurchen außer Zweifel. Oft verbinden ſich die vordern Kiemens 
bögen mit dem Zungenbein, wodurch dieſes mehrere Hörner erhält. 

3431. Auch tritt bier die Schilddräfe zuerſt hervor, Indem 
Ah die Kiemengefäße von den Bögen abfondern, Die Zifhe har 
ben daher feine Schilddruͤſe. 

3432. Der Kreislauf IR volfommener. Das Venenblut geht 
in das Herz und auch dag Arterienblut. Es mifchen ſich aber 
beide Blutarten noch wie bey den Fiſchen. Doch fcheint Durch die 
Einrichtung der Hersmändungen [Kon für eine Abfonderung ge 
- forget zu fern. 

3433. Der Grund von der Mifchung des Bluts ſcheint darinn 
zu liegen, daß viele dieſer Thiere, vieleicht im Ep alle, durch 
Kiemen atbmeten. (Diefer in der erften Auflage 1810. S. 305. 
ausgefprochene, auf Das Durdhlaufen der Thierclaffen waͤhrend Der 
embenonifhen Entwicklung gegründete Sag iſt feitdem durch | 
Rathke zur Gewißheit erhoben worden.) 

3434, Die Mifhung des Blutes geſchieht Durch eine Def 
nung in der Scheldwand bei der Herzfammern, welche dem oa; 
len tod des Foetus entfpricht. Das Herz der kurche iſt daher ein 
bleibendes Foetusherz. | 

3435. Ohne Zweifel gebt aber nur dag arteriäfere Blut, weh 
ches aus der Leber fommt, ins linfe Herz, während Das vendfere 
welches aus den trägen Sliedern fommt, in dem rechten ‚bleibe 
um in Die Lungen getrieben zu werden. 

3436. Uebrigens ift das ovale Loch fein Loch, fondern eine Gas 
belung der Hohlader, wovon ein AR in Die rechte, Der andere in 
die linfe Kammer geht, mie ich ed in meinen früheren Schriften 
nach dem Herzen Des Kalbes nachgewieſen habe. 

3437. Es gibt überhaupt feine Löcher im Leibe, fondern nut 
Spalten oder Muͤndungen. 





Baud. 
3438. Die Verdauungsorgane find siemlich mie bey den Fi 
(den, Darm, Leber und Milz. 
3439. Die Geſchlechtstheile find velllommen. Es find Die 
erſten wahren Hoden und Eyerſtoͤcke entfianden, Die hautartige Bil; 
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dung ift mithin an den Enden in eine druͤſige übergegangen, weil ° 
das Gefaͤßſyſtem überwiegend ift. Selbſt bey den hoͤchſten Zifchen, 
den Rochen und Mayen, ind Die Hoden und Eyerſtoͤcke noch nicht 
fo entwickelt wie bey den Lurchen. 

3440. Bey den Weibchen laufen die Eyergänge als Hölige 
Mutterhörner in eine Bärmutter zufammen. Ben den Wänncen 
And zwar die Samenleiter noch getrennt, jedoch entwickeln ſich 
häufig Die beiden Körper des Ruthe und bleiben getrennt bey Schlams 
gen und Eydechſen, verwachſen bey den Schildkroͤten. 

3441. Die Rieren ind gefcbiedener, ſymmetriſcher; ihre Harn⸗ 
leiter vereinigen fich gewöhnlich in eine große Harnblaſe. Alſo 
auch die Geſchlechtslunge It bedeutend entwickelt. 

3442. Manche dieſer Harnblafen fpaltet Ach in zwey Hörner 
(Schildkroͤten). Diefes if die Form, mie fie bey den Vögeln 
wieder vorlommt, und deren Hörner man unrichtig Blinddärme, 
die Harnblafe aber Maſtdarm genannt hat, mweilder Darm ich 
in fie oͤffnet. 

3443, Auch bey den Lurchen iR eine Sloafe, ein Geſchlechts⸗ 
mund, in dem alle Gefchlechtääffnungen zufammenfommen. Die 
Eyer der Lurche Haben Dotter und Glahr, von einer häutigen 
Schale umgeben. 

3444, Die Lurche hatten Daher urfprünglich auch einen Blinds 
darm, aber er ift meiftend verſchwunden; wie denn der Dotters 
canal auch in den meiften Fiſchen und Vögeln fo flein wird, daß 
er faum zu unterfchelden if. 


- S i nune. 

3445. Mande Fiſche haben nur eine Wirbelſaͤule ohne Sei⸗ 
tenknochen; bey den Bruſtthieren kann dieſer Mangel kaum mehr 
vorkommen. Sie haben Knochenzweige, ſeyen es Rippen oder 
wirkliche Süße; in aflen iſt die Gliederbildung dem Character Der 

Bruſt getreu. Die Schlangen haben zwar nur Rippen, aber das 
für In großer Menge; den Zeöfchen fehlen Dagegen die Rippen, 
fie haben aber Glieder. 

3446. Bey den Lurchen find die Bllederim Schwanfen. Gie 
find die Elaffe, in der. die Bildung der Achten Muskelglieder ent 
ſchieden wird. Bey den Lurchen treten zuerſt Die Zehen hervor, 

347, Was die Haut betrifft, fo iſt fie ganz uͤbereinſtimmend 
mit der der Corallen, Mufcheln und Krabben, deren Wiederhos 
lung die Lurche ind. Da ift fie ſchleimig, nackt, bey andern entfichen 
Muſchelſchalen, in den Schildkroͤten; die Schuppen, Schlider und 
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nicht Luftroͤhren glengen, voͤllig ſo wie die Arterien bey andern 
Thieren. 

3343. Der Darm hat immer einen After. Er it gewöhnlich 
in mehrere Mägen erweitert und bat viele Anhängfel, faft wie bey 
den Fiſchen, welche wohl der Bauchſpeicheldruͤſe entſprechen. 
3344. In den Mund. öffnen ſich Speichelgaͤnge, alſo wie bey 

den Schnecken, die fie wiederholen. 

3345. Ob die fogenannten Sallgefäße das find, was der Name 
anzeigt, und Sale aus dem Settförper zum Darm führen, oder 
ob fie Milchfaftgefäße And, und diefen beym Maftdarm in das 
Ruͤckengefaͤß ausleeren., läße ſich noch nicht entfcheiden. 

3346. Das Nervenfpftem beſteht wie bey den Würmern aus 
zwey fnstigen Bauchfäden. - 

3347, Im Kopfe wiederholen fich wieder Die Füße und Fittige. 
Nirgends iſt diefe Wiederholung fo deutlich als in den Inſecten. 
Wer noch irgend einen Zmeifel Haben fann, daß die Kiefer Arme 
feyen , der befcheide ſich, in Die Kerfwelt herunter zu felgen, und 
er wird gläubig werden. (Erſte Aufl. 1810.) 

Die fogenannten Freßzangen bewegen fi fogar auswärts wie 
die Füße, und ergreifen wie Arme, find nur Arme. Ahr Beißen 
gefchieht ſeitwaͤrts, und gleicht einem Scheeren. 

3348. Wo ferner drey Fußpaare an der Bruft find, da finden 
fi auch drey Kieferpaare, Dberfiefer., Unterkiefer und Unterlippe, 
melde aus denfelben Theilen beſteht wie. Die Kiefer, nur Durch eine 
Haut verbunden. 

3349. Wo fünf oder mehr Fußpaare an der Bruft find, wie 
bey den Krebſen, da finden fi -auch fonlel Kieferpaare, 

3350. Auf diefen Kiefern figen fogar noch Freßſpitzen, welche 
augenfcheinlich nichtd anderes find als fogenannter Tarsus, der fich 
auch im Kopfe wiederholt. Er if nur an den Oberkiefern verkuͤm⸗ 
mert. (1810.) 

3351. Die Fittige wiederholen ih im Kopfe als Fuͤhlboͤrner. 
So iſt der Kopf ein volftändiger Rumpf auch bey den Kerfen. 

3352, Am Kopf iſt nichts weiter ald die Augen. Sie find 
auch hornig geworden, da fie zuvor bey den Schnecken san; bäutig 
gewefen. 

Die Augen find dem Sefühlfinn untergeordnet; fie And Rev 
venwaͤrzchen unter einer Ducchfichtigen Haut auf der Spige eines 
Fuͤßlfadens. 

Daher haben die Inſecten eine Menge Augen. Stehen fe ges 
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trennt, wie bey den Würmern, fo heißen ſie einfache Augen; find 
fie zufammengedrängt , zufammengefegte Augen. 

3353. Von den andern Sinnorganen zeigt fich oft eine wars 
senfdrmige Erhöhung im Schlund als Zunge, 

3354. Das Riehorgan liegt wahrſcheinlich über der Oberlippe, | 
wo fi eine weichere Stelle findet. | 

3355. Ohren finden fih bey den Arebſen an der Wurzel der 
Fuͤblhoͤrner. Es if nur eine Paukenhoͤhle mie einem Knoͤchel. 

Die Fuͤhlhoͤrner And daher wahrfcheinlich Das Entfprechende 
der Ohrmuſchel. Die Ohrmuſchel der Säugthiere ſteht auch in der 
Bedeutung der Hand, alfo des Fuͤhlorgans. 

Dennoch können Die Fuͤhlhoͤrner Umbildungen der Fittige ſeyn. 
Die Ohrknoͤchel find ja Glieder aus Klemen entſprungen. Viel⸗ 
leicht find die Fuͤblhoͤrner die Gehoͤrknoͤchel ſelbſt nach Außen getre⸗ 
ten wie bey den Fiſchen und Lurchen. 

3356. Die Geſchlechter find getrennt, weil fie Luftthiere und 
vollkommen fommetrifh find. Die Eyers und Samenröhren find 
gleichfalls fommetrifch und paarig. Die Eyergänge und die Rus 
then find vollkommner ale in den Schnecken, weil fie vorgefchoben 
aber nicht umgeftülpt werden koͤnnen. 

3357. Die Stelle der Sefchtechtstheile Bat fi noch nicht veſt 
erhalten. Bey manchen ſind ſie in den Schenkeln (Krebſe), bey 
andern an der Wurzel des Bauchs (Waſſerjungfern), bey den mei⸗ 
ften jedoch hinten, dem Kopfe gegenüber. 

Das fie unvolfommene Kopforgane find, zeigt ſich auch bey 
den Kerfen am deutlichften. Gie find gemöhnlich von Klappen ums 
geben , welche Kiefern und Palpen gleichen, 

3358, Die Keimthiere versielfältigten ſich durch Körner oder 
Speofien , die Sefchlechtöthiere durch haͤutige Eyer, Die Glieder; 
tbiere Durch hornige Eyer. Diefe Eperfchalen find Bart und oft au 
fo an einander gereibt,. daß fie wieder einen geringelten Inſecten⸗ 
leib vorſtellen. 

3359, In den Eyern der Hautthiere ſcheint nur Dotter ohne 
Eyweiß zu ſeyn, welches erſt mit den thieriſchen Syſtemen hervor⸗ 
zutreten ſcheint. Wie das Thier ſich trennt in hoͤhere und niedere 
Subſtanzen, fo auch das Ey, das kleine Thier. Die Einfachheit 
der Hautthiere iſt in der Einfachheit ihrer Eyer vorhergeſagt. 

3360. Wollen wir Die Würmer mit der Wurzel, Die Krabben 
mit dem Stengel zufammenftellen; fo werden wir die Drofleithiere 
das Laub nennen müffen. Ihre Slägek find gefiederte Blätter, und. 
unter den Schricken CDrtbopteren) kommen manche vor , Die ſowohl 
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in der Form des Leibes als der Flügel fo eben vom Schmetterlings⸗ 
baum fich losgeloͤßt zu haben ſcheinen. Die Fabeln, daß Blätter 
ſich in der heißen Zone in Inſecten verwandeln, And wicht ohne 
Sinn, wie denn die Fabel nichts anderes iſt, als die ideale Naturs 
gefchichte. 


Verwandlung. 

3361. Kommen wir wieder zuruͤck. Das Kerf iſt ein Fellthier 
dargeſtellt in Sliedern. Es kann Im Kerf Daher feine andere Ents 
wicklung vorhanden fenn, ale In dem Fellthier, welches fi zu 
Liemens und Droffeltbier heraufarbeiter. 

Das Kerf durchläuft drey Stufen bie zu feiner Volendung. 
Es iſt zuerſt Wurm, dann Krabbe, dann vollendetes, fliegendes 
Gliederthier. 

3362. Das Durchlaufen der vorigen Claſſen In der Entwick— 
lung des Kerfs ift feine Verwandlung. Die Anfectenmetamors 
phofe erhätt fo einen Sinn und eine Erklärung. Im Ganzen if 
jede Schwangerfchaftsgefhichte Feine andere ald dad Durchlaufen 
aller Thierclaffen , wie ich e& zuerft in meinem Buche von der Zeus 
gung 1805 dargeftellt Babe: bey feiner Thierclafle ind aber die 
Momente fo aus einander gezogen, tie bey den Inſecten. Es 
kommt daher, weil Diele Thiere die gleichen Abpräche eines gemein; 
ſchaftlichen Syſtems mit den vorhergehenden Thieren find. 

3363. Der Wurm ift der erfte Zuftand des Kerfs. Er ſtellt 
fih als Larve dar, die nach Berfchiedenheit Ihrer Höhe Made, 
Raupe, Engerling heißt. 

3364. Die Larve IR nur Fels und Darmthier. Nichts kennt 
fie als Freſſen, wie der ABurm und der Eingeweidwurm, keine Sc 
ſchlechtsfunction, Feine Luft, feinen Scherz , kaum fann fie ich be 
wegen; manchen fehlen fogar vie Füße, wie den niederfien Fliegen 
larven; manche haben eine Menge Seitenwarzen, mie die Raupen 
gleich den Nereiden. 

. Die Verpuppung fängt mit dee Verhornung Des Krebs 
ſes an, der böhern Mufchel. Die Puppe iſt der embryoniſche 
Krebs, oder deſſen Vorbild, die Mufchel. 

3366. Am deitten Zuftand rÄckt das Kerf über den Kiemen⸗ 
zuſtand hinaus, mirft Die Mufchels oder Krebsſchale ab; iſt das 
volfommene Inſect, die Fliege. 

37T. Die Verwandlung iſt vemnad der embryonifche Durch⸗ 
gang des Juſects außer dem Ep durch Die drey Elafien feines Kreis 
ſes. Im Ey durchläuft es alfo nur die Aders und Darmthiere. 
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338. Mierans folgt alfe, daß die hoͤhern Thiere auch Die 3u; 
fände der Ringelthiere im Ey durchlaufen. 
3369. Die Hants oder Gefuͤhlthiere ſtehen folgendermaeßen, 
nach den anatomiſchen Syſtemen. 
A. Aderthiere. | B. Darmthiere. C. Bungenthiere. 
- 1.Saugaderthiere.| 4 Magentbiere. 7. Fellthiere. 





Anfuforien. - Maden. Wuͤrmer. 

2. Venenthiere. 5. Leberthiere. 8. Kiementhiere. 
Polypen. Muſcheln. | Krabben. 

3. Arterienthiere. 6. Drüfenthiere. 9. Droſſelthiere. 
Quallen. Schnecken. Kerfe. 


3370, Nach den Entwicklungen des Gefuͤhlſinns ſtehen fie fo: 
A. Keimthiere. B. Geſchlechtstblere. C. Sliederthlere. 
1. Samenthiere. a4. Blaſenthiere. 7. Fadenthiere. 





Infuſorien. Maden. Wuͤrmer. 

2. Eyercthiere. 5. Geſcheidthiere. 8. Fußthiere, 
Polypen. Mufcheln. Krabben, 

3. Hüllenthiere. 16. Sefhröttbiere. |9, Fittigthiere, 
Qualen. Schnecken. Kerfe. 


3371. Aus dieſer Tabelle ergibt ſich die Zahl und Art der 
Berwandtfchaften. 
Es gibt eine Nachbarſchafts⸗ Berwandtfgaft, wie 
Infuſorien, Corallen, Quallen. 
Es gibt eine Wiederholungs⸗Verwandtſchaft, wie 
Infuſorien N Maden, Mürmer. j 
| Es gibt auch eine Relhen⸗Verwandtſchaft, melde aus 
dem Parallelismus der Sippen verſchiedener Claſſen entfpringt. 
Die beiden legten Berwandtſchaften vermengt man unter Dem Nas 
‚men Analogie, 


u 





Zweytes land. 


Fleiſchthiere. 


IV. Kreis. Fleiſchthiere, Kopfthiere. 

3372. Das Bewegungs s und Empfindungsſyſtem, welches in 
der Haut mit Gewalt hervorgebrochen, geht nım in andere Formen 
über, in die Kugelform des Knochens, Die Saferform des Fleiſches 
und Die Punctform der Nerven. 
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3373. Bon den vegetativen Organen befreytes Nervenſyſtem 
ift das Ruͤckenmark und dag Hirn. 

3374, Diefe Tiere And Daher Knochen⸗ Muskel⸗ und Rüden 
marks Thiere, worauf fodann die Sinne fih im Gleichgewicht 
entwicfeln und die hoͤchſten Thierformen begründen — Fleiſch⸗ 
tbiere. Die Hautthiere find fleiſchloſe Thiere. 

3375. Mit dem Hervortreten der thlerifchen Syſteme werden 
auch alle Organe des Kopfs entwicelt, Zunge, Nafe, Ohren 
und Augen; Naslöcher hat Fein fleifchlofeg Thier. Diefe Theile, 
vorzüglich Die Naslöcher als Das Ende der Wirbelfäule, machen 
aber den Kopf — Kopfthiere 


10. Claſſe. Knochenthlere, Zungenthiere 

3376, Die Tiere, In welchen zuerſt das Knochenſyſtem aufs 
tritt, find die Fiſche. 

‚3377, Zuerſt find die thleriſchen Syſteme wenig von einander 
verfchieden. Knochen, Muskel und Nerv find mehr eine Gallert⸗ 
mafle, welche nur etwas Höheres werden will; darum Die Kuo— 
hen oft nur weiche Knorpel, oder Schnen, der Muskel weiße Fa⸗ 
feen wie am Darm oder an den Gefäßen , der Nerv dick, thranarı 
tig, wei, das Hirn In feinen Theilen kaum mit dem der Säug: 
tiere vergleichbar. 

3378. Die Muskeln der Fiſche find noch feine volllommenen 
Muskeln, indem ihnen die rothe Farbe fehlt, und ihre Faſeen 
meift parallel laufen ohne fih In Sehnen zu vereinigen. 

3379, Die Fifche, auf der erften Stufe der Fleifchthiere, wies 
derholen dieſelbe Stufe der vorigen Kreife, alfo die Infuforien, 
Eingeweidwuͤrmer und Rothwuͤrmer, oder Die Saugadern, den 
* und das Fell, welche Syſteme demnach in ihnen vorherrſchen 
muͤſſen. 


Bauch. 
3380r In den Fiſchen herrſcht der Bauch vor allen andern 
- Höhlen. Er nimmt bey weitem den größten Theil des Leibes ein. 
Die Bruftföhle if von ihm fehe in Die Enge gebracht. Daher Der 
Darm, befonderg die Leber fo flarf entwickelt. 

3331. Die Sefchlechtstheile Haben uoch die Form ded Darms. 
Die Eyerſtoͤcke find zwey Eyerfäde wie zwey Polypen, in Deren 
Wand fi Körner entwickeln; ſelbſt die Hoden find nur zwey fols 
he Side, Samenbläschhen, worinn der Milch enthalten il. Wie 
die Duallen, fönnte man auch die Kifche Hodenlofe Thiere nennen. 
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Die Eyer. find klein, Roogen, ohne Schale, trennen ſich 
aber in Eyweiß und Dotter. 

3382. Aeußere Geſchlechtstheile find nicht vorhanden. Als 
les Öffnet fich gewöhnlich in eine Eloafe, welche alfo Hier eine wahre 
Schlundhoͤhle if. 

3383. Mit der vollendeten Bildung des Kopf fchlägt aber dag 
Thier fo zu fagen ganz um, umd Die Geſchlechtstheile entwickeln fich 
mit allen Nebenorganen, der Geſchlechtsleber und Sefchlechtslunge. 
Es find Nieren da und meiftend eine Harnblafe. Freylich find Die 
Nieren noch fo unfdrmlich und fo weich, daß fe mehr geronnenem 
Blut als einem Organ ähnlich fehn, 


: 3384. Der Darm fcheidet fich zuerſt entſchieden in Kopf⸗ und. 


Geſchlechtsdarm. 

3385. Der Dottercanal IR der Blinddarm. Ben den Hayen 
und Rochen hoͤchſt deutlich. 

3386. Bey den Vögeln ifk daher. der Dottercanal auch der 
Blinddarm, und es können die fälfchlich fogenannten zwey Blind; 
därme feitwärtd des Maftdarms nicht den Blinddarm vorflellen, 
fonft müßte der Vogel drey Blinddärme. haben. 

3387. Die Milz tritt Hier zuerſt hervor; die Deuqhſpeicheldrůſe 
iſt in eine Menge blinder Anpängfel zertheilt. 


Bruf. 

3388. Die Bruft des Fiſches iſt der erften Bruſtbildung gleich, 
alſo eine Muſchelbruſt. Kiemen mit Klemendedelu gleich gebildet 
den Kiemenblättern und den Schalen der Mufcheln. Daher hänge 
dDiefe Bruſt nur außen am Lelbe, und der Fiſch iſt zu betrachten 
als eine Muſchel, zwilden deren Schalen ein ungeheurer Bauch 
Binaus gewachſen. 

3389. Aber diefe Mufcheldruft if mit thlerifchen Syſtemen 
verbunden, und hat die Veredlung derfelben angenommen. Mit 
ihnen mifcht fi daher das Knochens und Sleifchfuften ein, und 
die höhere Bildung der Bruſt tritt hervor. 

3390. Zuerf bildet fi ein Anfag von Luftroͤhre, melde ſich 
in den Mund Öffnet, daher eigentlich dem Kehlkopf eutſpricht. Die 


Fiſche find daher die erfien, welche Durch den Mund atmen. Bey 


allen vorigen Thieren drang die Luft Durch andere Wege in den 
Leid, oder das Waſſer zu den Riemen. 
:3391. Man kann fie Mundatimende nennen. Denn die erfle 


Bildung der Euftröhre geht nicht weiter ale zur Vereinigung mit. 


dem Munde; fih in den Kopf fortzufegen und ſelbſtſtaͤndig zu Öffnen 


art. zn 
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als Nafe iſt ein zweyter Schritt, den fie tn einem Bauchthier nicht 
wagen kann. Im Fiſche bezieht ſich alles auf den Bauch, und es 
iſt dieſes ausgedruͤckt Durch die erſte Bereinigung der Luftroͤhre mit 
der Speisroͤhre oder dem Mund. 

3392. Iſt die Luftroͤhre gleich dem Mund eingefuͤgt, fo oͤffnet 
fie ſich Doch noch ſeitwaͤrts am Leibe nach außen, und gibt dag 
Waſſer mufchelartig, geſchlechtlich von ih. Die Luftroͤhre iR nad 
unten alfo noch nicht gefchloffen, und daher auch Die Bruſthoͤhle 
hicht. Zwiſchen dem Kopfe und Dem Bauch find noch Deffuuns 
gen — Kiemenlöcher, . 

3393. Die Luftroͤhre if aber ſelbſt eine Brutt im Kleinen, 
aus Ringen, gleichſam Rippen beſtehend. Dieſe Bögen find noch 
nicht mit einander durch Muskeln verbunden, und das Waſſer 
fließt zwiſchen ihnen hinaus in die ſcheinbare Bruſthoͤhle, aus der 
es ſodann unter dem Kiemendeckel entweicht. 

3394. Dieſe Luftroͤhrenringe ſind die Klemeuboͤgen. Die Kies 
mengefäße find Luftroͤhrengefaͤße. 

3395. So dürfen wie zuruͤckſchließen, daß die Kiemen der 


" Hautthiere nicht gleich feyen Den Lungen höherer Thiere, fondern 


nur Die Vorbilder der Broncien. 
3396. Die Lufrößre wird alfe vor Der kunge gebildet, aber 


noch ganz haäutig, und ohne Zuſammenhang der Ringe. 


3397. Die Lunge iſt ein der Luftroͤhre fremdes Organ, und 
wird nur wie zufaͤllig mit ihr verbunden. 

3398. Aber ein Fleiſchthier iſt nicht ohne Lunge, und nicht 
ohne Luftathmung. Denn eg iſt die Totalität alter untern Thiere, 
es vereinigt michin in fich den Arhmungsapparat der Kiemens und 
Drofieithiere, alfo Kieme und Lunge. 

: 339. Im Fiſch tritt Die erfte Lunge hervor, wenn wir dieſes 


Organ bey den Anfecten nur Euftröhren nennen wollen, als welche 


ſich nicht in den Mund oͤffnen. 

3400. Die Fiſchlunge if die Lufts oder Schwimmblafe. 

3401. Die Lunge iſt noch Dem Bauch und dem Darm unters 
geordnet. Daher ift le noch von der Luftröhre oder den Kiemens 
bögen getrennt. 

3402. Die Fiſche ſchlucken die Luft und drücken fie in die Luns 
genblafe, wo fie zerſetzt wird. 

3403. Diefe Lunge ift das Dirigierende für das Herz, ſobald 
fle einmal einer Kieme eutgegenſteht und mit ihr in Streit kommt. 
Nur wenn man die Schwimmblaſe ald Lunge gelten läßt, iſt Der 
Fiſchkreislauf begreifllch. Es mäßte dendfes Blut in das Herz 
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fließen, aus diefem in Die Ktemen, aus dieſen fogleich in Die Horte 
und zu den Organen, ohne im ein Herz weiter gu gelangen; ein 
Ban, der In feiner Elaffe vorkommt, vielmehr überall das Gegen⸗ 
heil. Das erſte Her; iſt artertög, nicht venoͤs in allen Thieren 
md in den Embryonen. Der Fiſch iſt noch ein folder Embryo 
und hat nur ein arteribfeß Herz. 

3404. Diefed geht fo zu: Die Schmimmblafe iſt Die Runge, 
in der fih Blut orpdiert, weil Luft darinn iſt; dieſes oxydierte 
Blut ſtroͤmt Ins Herz und macht ed zu einem arteridfen, um 
geachtet vendfes Blut mit einfließt. Darauf geht das Blut aus 
dem Herzen dur eine wahre orte, die man die Klemenſchlagader 
nennt, Statt daß nun dieſe Norte nur einige Zweige zu den Kies 
men ale Bronchiatgefäße abgeben, und dann als Hauptflamm durch 
den Leib längs dem Rücken herunterlaufen ſollte, geht fie felbf ganz 
zu den Kiemen, d. 5. fe ſelbſt wird ganz Bronchialgefäß, oxy⸗ 
diert fich noch ein wenig, umd kommt jegt zuruͤck, um die Aorte 
gu bilden, die unmittelbar aus dem Herzen hätte ihren Weg ger 
ben folen. 


Sinne 

3405. Nah der Bruſt entwickelt ih daR Kell. Es If ſchlei⸗ 
mig und fchleimbildend wie der Darm, weil es beſtaͤrdig Im Wafı 
fee fi befindet. Das ganze Fell iſt von Schleimcanälen unters 
graben und von Deren Ausführungsmändungen durchbohrt. Diefe 
Löcher der Seitenlinie find verlünmerte, verwandelte Kiemenlächer, 

3406. Die Ueberbleibfel von der Ringelung der Haut find die 
Schuppen. Sie find vertrochnete Luftkiemen, Fluͤgeldecken, und 
deuten mithin Das Anfectenartige an, welches in die Kifche forts 
gewirkt hat. | 

3407. Wie Dad Fell, fo Die Glieder — Hautglieder, Was 
Knochen und Fleiſch daran ift, hat fi ganz fnapp am Leib gehals 
ten, und nur was in Finger fich zerſplittern will, if abſtehend ges 
mordens Hautfinger mie Knorpeln — Floſſen. Diefe Sloffen 
find etwas beſſer, als die Seitenwarzen der Wuͤrmer, find am 
Srunde eingelenft, und an Der Zahl nur vier, aber auf alte erfinns 
liche rt verfräppelt. 

3408, Die Floſſenſtrahlen entfprechen nicht den Fingern, fons 
dern den Nägeln. Gie find zerfafeete Nägel wie die Schwungfes 
dern. 

3409. Der Kopf endlich Hat alle Einnorgane, die zu einem 
Kopfe gehören, aber noch weit von Ihrer Vollendung entfernt. 
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die übrigen abgelößt Haben, fo iſt auch der Rervenfiun nach dem Haut⸗ 


finn der erſte, welcher fi als ein Ganzes gelgt, und den nach⸗ 


folgenden zum Mufter dient. Das Auge ift der Sinn, welcher fi 


3410. Wie das Nervenſyſtem die erſte Maſſe ik, aus der ſich 


zuerſt am vollfommenften entwickelt, nicht gerade in eigener Voll⸗ 


fommenbeit, fondern in Bezug auf andere, 


Wie der Gerählfinn in den pflanzlichen Thieren fogleich bervor⸗ 
teat, als peripherifcher Nervenfinn; fo if im Segenfage bey den 
hoͤhern Thieren es der Lichtſinn, als der centrale Nervenfinn, 


welcher erſcheint. 


3411. Ueberhaupt waren bis jetzt dieſe beiden Sinne allein 
mit einander auf der Bühne, gleichſam um mit einander zu fpies 


len; fo mie der Gefuͤhlſinn fi Individualifierte zu Taftorganen , ſo 
trat auch das Auge hervor, 

3412. Das Fifhauge it Im Bangen zuſammengeſetzt wie das 
der Säugthiere; aber es fehlt ihm Bewegung und Dedung. 

3413, Das Ohr ald Bewegungefinn hat Ah faum aus Dem 
Hirn entfernt, if noch fein wahrbaft Außered Organ geworden, 
und was davon äußerlich erfchelnt, dient niederen Spftemen, den 
Kiemen. 

3414. Der äußere Gehoͤrgang iſt mit dem Kiemenloch verfloſ⸗ 


fen, und die Gehoͤrknoͤchel find Stuͤcke des Kiemendeckels gu 


worden, 

3415. Im Innern find nur die drey cirkelförmigen Röhren 
übrig geblieben. Die Schnede if noch nicht entwickelt. 

Wie Dem Auge die Lieder fehlen, fo hier Die Ohrmuſcheln. 

3416, Die Naslächer find da, weil ein Wirbelcanal vorbans 
den iſt, Der ſich in jene endet; auch Marke KRiechnerven find vor⸗ 
handen, fo daB ed am Rieden nichk fehlen fann. Allein Diefer 
Sinn hat noch nicht das Athemorgan in fi aufgenommen, und 
beide leben daher kuͤmmerlich für ih, Diefe Nafe It nicht in den 
Mund geffuet, läßt weder Waſſer noch Luft durch, und Dient das 
ber dem Athemproceß nicht als Präfungsorgan, Diefes iſt ein 
Hauptunterſchied von den Lurchen. 

3417. Fiſch iſt jedes Fleiſchthier, deſſen Nasloͤcher ſich nicht 
in den Mund oͤffnen. Daher gehoͤrt die Siren nicht zu den 
Fiſchen. 

3418. Die Zunge IR mehr ein Taſt⸗ und Schluckorgan geblie⸗ 
ben, als ein Schmeckorgan geworden. Die Speicheldruͤſen And 
tümmerlich entwickelt. 

3419, Sie tritt aber hier zuerſt als ein vollſtaͤndiges Organ 
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hervor mit zwey Muskeln und einem Zungenbein, wie beym Mens 
(hen; daher And die Fiſche in Hinſicht der Sinnesentwicklung 
die Zungenthiere. 

3420. Da die Fiſche die Wiederholung des Darms And, fo 
fann man fie Bauchthiere nennen. Gie find ein Bauch, an 
dem Kiemen, Floſſen und Kopf Hängen. 


11. Elaffe. Muskelthiere, Nafenthiere. 
3421. Diejenigen Fleiſchthiere, welche zuerft ähte Muskeln 
erhalten, find die Lurche. 
32, Achte Muskeln find roth, haben einen beſtimmten Um⸗ 
riß und find in Kopf, Bauch und Schwanz oder Sehne getheilt. 
So finden fle fih bey den Lurchen. 


Breuf. 

3423. Mit dem Knochenſyſtem, welches dem Darm entfpricht, 
entwickelte fi bey den Fiſchen vorzüglich der Bauch ; mit dem 
Mustelfyftem, welches dem Gefaͤßſyſtem entſpricht, muß ſich daher 
die Bruſt vollſtaͤndig entwickeln. 

3424. Die Bruſt iſt erſt vollkommen, wann die Luftathmung 
eingetreten iſt und ſich eine ſelbſtſtaͤndige Lunge entwickelt hat. 
Schon in den Fiſchen regte ſich der Trieb, ſich ein Luft⸗Organ 
zu verfchaffen, allein es gelang nur unvollfommen, indem die 
Schwimmblafe fi nur mit der Speiferößre verband, aber nicht 
mit den Kiemenbögen oder dem Kehlkopf, und nicht mit der Naſe. 

3425. Wenn nun die Schwimmblafe fi fommetrifh entwis 
ckelt, fi mit dem fiemigen Kehlfopf verbindet, und durch Die Nafe 
: fi Öffnet; fo if die Luftathmung vollfommen erreicht und die Bruft 
unabhängig geworden, 

3426. Ein durch die Nafe in zwey Schwimmblafen athmen⸗ 
Der Fiſch IR ein Lurch (Amphiblon). 

3427, Im ur if alles, ſelbſt der Banch der Bruſt unters 
geordnet, Seine Lungen laufen durch Die ganze Bauchbhoͤhle. 
ber dennoch ift die Art des Athmens noch der Bauchfunction aͤhn⸗ 
lid. Ihre Lungen ind bloß zwey häutige Blafen, wie zwey Därme, 
und fie laffen fich auch millfürlich mit Luft anfüllen wie der Darm 
mit Wafler. Diefes Anfüllen der Lurchlungen auch bey geöffneten 
Bauche geſchieht bey gefchloffenem Maule durch die Muskeln der 
Kehle und iſt daher ein wahres Schluden. 

3428, Ihr Athemholen iR daher noch fiſchartig, außer daß 
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die Luft durch Die Maslöcher eingezogen wind; der Athemproceß 
aber und Das Athemorgan iſt wie bey vollkommenen Luftthieren. 

39, Man fann Daher die Lurche Bruſtthirere nennen, wenn 
die Fiſche Bauchthiere find. 

3430. Die Bermandlung der Liemenbögen in Kehlfopf ift bey 
den Lurchen außer Zweifel. Dft verbinden ich Die vordern Kiemens 
bögen mit dem Zumgenbein, wodurch Diefed mehrere Hörner erhält. 

3431. Auch tritt hier die Schilddräfe zuerf hervor, Indem 
ih die Kiemengefäße von den Bögen abfondern. Die Fiſche dar 
ben daher feine Schilddrüfe. 

3432. Der Kreislauf IR volllommener. Das Venenblut geht 
in das Herz und auch das Arterienblut. Es mifchen ſich aber 
beide Blutarten noch wie bey den Fiſchen. Doch fcheint Durch die 
Einrichtung der Herzmuͤndungen [don für eine Abfonderung ger 
forgt zu feyn. 

3433. Der Grund von der Mifchung Des Bluts fcheint darinn 
zu liegen, daß viele dieſer Thiere, vielleicht im Ey alle, durch 
Kiemen athmeten. (Dieſer in der erſten Auflage 1810. S. 305. 
ausgeſprochene, auf das Durchlaufen der Thierclaſſen waͤhrend der 
embryoniſchen Entwicklung gegründete Sag iſt ſeitdem durch 
Rathke zur Gewißheit erhoben worden.) 

3434, Die Mifhung des Blutes geſchieht Durch eine Def 
nung In der Scheldwand bei der Herzfammern, melde dem ovas 
len Koch des Foetus entfpriht. Das Herz der kurche iſt daher ein 
bleibendes Foetusherz. 

3435. Ohne Zweifel geht aber nur dag arterlöfere Blut, wel 
ches aus der Leber fommt, ins linfe Herz, während das venoͤſere, 
welches aus den trägen Sliedern komme, in dem rechten ; bleibt, 
um in die Lungen getrieben gu merbden. 

3436. Uebrigeng ift das ovale Koch fein Loch, fondern eine Ga⸗ 
belung der Hohlader, wovon ein AR in Die rechte, Der audere in 
die linfe Kammer geht, mie ich ed in meinen früheren Schriften 
nach dem Herzen des Kalbes nachgemwiefen habe. 

3437. Es gibt überhaupt feine Löcher im Leibe, fondern nur 
Spalten oder Mündungen. 


Baud,. 
3438. Die Berdauungsorgane find ziemlich mie bey den Fi⸗ 
ſchen, Darm, Leber und Milz. 
3439. Die Geſchlechtstheile ſind volllommen. Es find Die 
erſten wahren Hoden und Eyerſtoͤcke entſtanden. Die hautartige Bil; 
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dung iſt mithin au den Enden In eine druͤſige übergegangen, weil 
das Gefaͤßſyſtem überwiegend If. Selbſt bey den hoͤchſten Fifchen, 
den Rochen und Hayen, ſind die Hoden und Eyerſtoͤcke noch night 
fo entwickelt wie bey den Lurchen. 

3440, Bey den Weibchen laufen Die Eyergänge als obllige 
Mutterhoͤrner in eine Baͤrmutter zuſammen. Bey den Maͤnnchen 
And zwar die Samenleiter noch getrennt, jedoch entwickeln ſich 
haͤufig die beiden Körper des Ruthe und bleiben getrennt bey Schlan⸗ 
sen und Eydechſen, vermachlen bey den Schildkröten, 

3441. Die Rieren ſind geſchiedener, fymmetrifcher ; ihre Harns 
feiter vereinigen fich gewoͤhnlich in eine große Harnblaſe. Alfo 
auch die Geſchlechtslunge It bedeutend entwickelt. 

3442, Manche dieſer Harnblafen fpaltet ſich In zwey Hörner 
Schildkröten). Diefes IM die Form, mie fie bey Den Vögeln 
wieder vorlommt, und Deren Hörner man unrichtig Blindpärme, 
die Harnblafe aber Maſtdarm genannt hat, weil der Darm fich 
in fie öffnet. 

3443, Auch bey den kurchen iR eine Sloafe, ein Geſchlechts⸗ 
mund, in dem alle Gefchlechtedffuungen zufammenfommen,. Die 
Ener der Lurche haben Dotter und Glahr, von einer häutigen 
Schale umgeben. 

3444, Die Lurche hatten daher urfpränglich auch einen Blinds 
Darm, aber er ift meiftend verſchwunden; mie denn ber Dotter⸗ 
canal auch in den meiſten Fiſchen und Vögeln fo flein wird, daß 
er faum zu unterfcheiden if. 


Sinne 

3445, , Rinde Fiſche haben nur eine Wirbelfäule ohne Geis 
tenfnochen; bey den Bruſtthieren kann dieſer Mangel faum mehr 
vorkommen. Sie haben Knochenzweige, feyen es Rippen oder 
wirkliche Füße; in aflen It die Gliederbildung dem Character der 

“Buß getreu. Die Schlangen haben zwar nur Rippen, aber das 
für In großer Menge; den Sedfchen fehlen dagegen die Rippen, 
fie haben aber Blieder. 

3446. Bey den Lurchen find die Slteder im Schwanfen. Gie 
find die Elaffe, in der. die Bildung der Achten Muskelglieder ents 
ſchieden wird, Ben Den Lurchen treten zuerſt die Zehen hervor, 

3447. Was die Haut betrifft, fo ift fie ganz übereinflimmend' 
mit der der Eorallen, Muſcheln und Krabben, deren Wiederhos 
lung die Lurche find. Da iſt fie ſchleimig, nackt, bey andern entfichen 
Mufchellhalen, in den Schildfröten; die Suppen, Schliver und 
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Nagelfhuppen der Schlangen und Eydechſen wiederholen die Rin⸗ 
gel und Schilder der Krebſe. 

3448. Der Kopf hat ſich mehr von der Bruſt abgeſondert, 
Augen und Ohren ſind viel vollkommener; bey den letzten iſt der 
Schaͤdel jederzeit durchbohrt, bey den erſten ſind Augenlieder. 

3449. Die Augen haben noch feine freye Bewegung, und die 
Augenlieder find noch fehr unvollkommen. Es if vorzüglich Das 
untere, welches fchließt, während bey den Säugthieren das obere 
am meiften entwidelt il. 

3450, Der äußere Gehoͤrgang iſt jedoch gewöhnlich mit dem 
Fell bedeckt, die Gehoͤrknoͤchel find meiſtens in eines verwachſen, 
dag über den Schädel hervorſteht; die Schnede fehlt. 

3451. Die Lurche bringen zuerft Töne durch Die Lunge hervor; 
fie haben Stimme, aber noch feinen Geſang. 

3452. Die Nafe gibt aber den Ausfchlag im Kopf. Sie hat 
ſich nicht nur als Wirbelcanal vorn geöffnet, fondern auch als Bruſt⸗ 
böhle Hinten in den Mund, was bey den Fifchen nicht gewefen. 
Die offene Nafe iſt der Sinnens Character der Lurche, die vorben 
Musfeln find der Character von den anatomifchen Spftemen. Der 
Lurch if das Naſenthier. 

3453, Die Zunge ift höher geftellt als bey den Fiſchen. Sie 
iſt durchgängig weich , fleifchig,, glatt, aber bey den meiften noch 
in zwey gefpalten, welches an die Gleichheit der Ruthe erinnert. 

3454, Die Zähne find in diefen Thieren mehr Finger als bey 
den Fiſchen. Während fie Hier größtentheild aus Vorderzähnen 
beſtehen und fi Daher dem Darm anſchließen, find eg dort meiſt 
Seitens alfo wahre Kieferzäßne, melde ſich dem Speichelſy⸗ 
fiem anfchließen. Mit diefer befondern Zafnbildung if auch Der 
Speichel wirkſamer; ein ſchnell tödtendes Gift. 

3455. Die Siftzähne haben fogar eine Rinne, welche ald Forts 
fegung des Speichelganges betrachtet werden kann. 


12. Claſſe. NRerventhiere, Ohrenthiere. 
3456. Diejenigen Sleifchthiere, Deren Nervenſyſtem zuerſt volls 
fommen entwickelt it, find die Vögel. 

3457, Die Bolendung des Nervenſpſtems iſt das Hirn; Das 
Hlen beſtimmt aber den Kopf; mie daher die Fiſche die Bauch 
thiere, Die Lurche Die Bruftthiere, fo kann man Die Voͤgel Koſp fr 
thiere nennen, 

3458. Beym Vogel hat fich zuerſt und zwar pidtlich der Kopf 
vom Rumpfe abgeloͤßt und ſich auf einen langen, weit von der 


Bruſt geſetzt. In Feiner Claſſe finden ih fo lange Hälfe wie bey 
den Vögeln. Man fönnte fie Daher auch Halsthiere nennen, da 
der. Hals nicht bloß da iſt um den Kopf ſelbſtſtaͤndig zu machen. 

3459. Das Hirn ſcheidet ich zuerſt vollfommen in großes und 
Hleines Hirn, fängt an, Windungen zu befommen, und hat übers 
haupt die meiften, den Säugshieren analogen eingelnen Theile. 
Sie find daher Hienthiere, mas der Name: Nerventhier, eis 
gentlich befagen will. Die Nerven find in Vergleich zum Ruͤcken⸗ 
marf viel dünner als bey den Lurchen und Fiſchen. 

Auch treten beym Vogel alle geiftigen Kräfte plöglich hervor, 
deren man wenig bey den vorigen Elafien bemerkt. Kunfttrieb, 


Neſtbau, Nachahmung, Gelehrigfeit, Erkennung ihrer Wohlthaͤ 


ter, Freude, Schmeicheley u. f. w. 

3460, Die Vögel find zunähf die Wiederholung der Kerfe, 
entfernter der Duallen, Bedeutungen, welche fi im Bau, im Bes 
tragen, in den Kunfttrieben,, im Nefte wieder ſpiegeln. 


Glieder. 

3461, In diefen Thleren muß die Chiederbildung ganz erreicht 
werden. Alles was wirkt, muß auf Hervorbringung der Glieder 
wirken. Der ganze Leib wird Glied. 

3462, Mit dem vollendeten Nervenſyſtem treten Knochen und 
Muskeln auch vollkommener auf. Das Skelet iſt hart, vollſtaͤn⸗ 
dig, die Muskeln ſind roth und abgeſondert, die Bewegungen ‚And 
frey und mandhfaltig. 

3463. Die Höhe des Bewegungsſyſtems erweißt ſich in den 
Glledern, welche hier in der groͤßten Verſchiedenheit auftreten. 
Es gibt nur zwey Gliederpaare, Bauch⸗ oder Geſchlechts⸗, und 
Bruſtglieder. Diefe zwey find ſich gleich, fo lange nur die Höhlen 
Des Rumpfs herrſchen und ſich daher das Gleichgewicht halten, 
Die Stieder aber, welche zum Dienfle des Rumpfs gegeben find, 
Find zum Gehn oder Schwimmen beſtimmt, find bloße Erd s oder 
MWaflers Siieder 

3464, Die hoͤhern Slieder find Bruftglieder ; fie fleigen auf ihre 
hoͤchſte Bedeutung, wenn fie auch Die der Bruſt gemäße Sunction 
ausäden. Die Bruft hat aber Euftcharacter. Die Höchften Bruſt⸗ 
gliedes muͤſſen Luftgliedee werden, | 

3465, Wie fih die Bauchglieder auf der Erde oder im Waſ⸗ 
fer bewegen , fo die Bruſtglieder in der Luft. Die Erdglieder find 
Süße, die Luftglieder Flügel, 

3466. Die Klügel find in der Gliederbildung die Extreme der 

Otens Naturyhil. 2. Auf. 28 
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Bruſtglieder. Es folgt hieraus nicht, daß fie die edelſten find, 
‚ fondern nur daß fie das Aeußerſte And, wozu es bey einem Bewer 
gunge s Leibe fommen fann. 

3467. Das Fluͤgelthier IE der Vogel. 

3468. Der Vogel iſt ein Kerf mie fleiſchigen Sliedern. 
3469. Die Siägel der Vögel wiederholen die Fittige der us 
fecten im Sleifh. 

3470. Ein Vogelfluͤgel it eine fonderbare, aber lehrreiche Zus 
fammenfegung. Er beſteht nehmlich aus einem Lurchfuß und aus 
Kerffittigen. 

3471. Wir. ſahen die Kiemen der Kerfe vertrocknen, ſich ven 
den Fuͤßen trennen und ſich in Fittige abloͤſen, von Luftroͤhren 
durchzogen. Beym Vogel find die Fittige auf den Fuͤßen ſtehen ges 
blieben und haben ſich in Federn verwandelt. 

3472. Eine Feder iſt ein Inſectenfittig. 

3473, Wie an den Bruſtgliedern der Vogel in Kerffittige aus 
waͤchſt, fo am ganzen Leib in vertrocknete Kiemenblätter. 

Der ganze Vogelleih if mie Kiemenblättern bedeckt. 

3474, Die Fittige der Kerfe können frege Luftroͤhren heißen. 

Die Vogelfedern find kerfiſche Luftroͤhren. Wie im Inſect 
die Sittige ein Neg von Tracheen ind Durch Membranen zuſammen 
gehalten, fo find die Federn Luftröhren in Zweige zerfafert. 

3475. Dee Vogel If ein Lurchleib, ein Froſchleib, über und 
uͤber mit Infecten wie von Schmarogerthleren befegt. 

3476. Das hoͤchſte Inſect bringt es nur zu vier Sittigen, bey 
einigen Motten fpalten fich dieſe wieder in mıchrexe Federn. Beym 
Vogel entfieht eine Menge von Sittigen. 

3477. Ein Kerffittig iR nicht mehr als eine Feder, Daher 
figt er auch ummittelbar auf dem Leib auf. Diefe Sittige mäfen 
fi vervielfältigen, fobald fie auf einen gegliederten Rumpf, auf 
Arme kommen. Wir Dürfen alfo nicht fragen, warum hat der Sals 
ter (shon vier, der Vogel aber nur zwey Fluͤgel, da doch dieſer 

edler ſeyn fo? Es kann nicht von Flügeln die Rede ſeyn; der 
Falter Hat gar feine, er bat nur Federn. 

3478. Was am Vogel iſt, iſt er Dusch feine Federn. Er iſt 
Durch und Durch Luftroͤhre, Blasbalg. Seine Knochen ſtud hohl, 
voll Luft, ſtehn ſogar in Verbindung mit der Lunge, auch die Fe⸗ 
derflele in hohl. 


Ein gemweide. 
an, Seine Eunge Ik nur ein Haufen Kerftracheen. Sie find 
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voll Lächer, ans denen die Luft in den ganzen Leib dringen kann, 
- ganz gleich den Inſecten. Bey den Fiſchen war die Lunge neh ein 
wirklicher Darm, in der einfachen Euftblafe; bey den Lurchen war 
fie nichts weiter als ein doppelter Darm; bey Den Vögeln iſt dieſe 
Lunge kerfiſch getheilt in Euftadern. 
Beym Vogel liegt der Darm in ber Buft, und athmet aus 
ihr, mie beym Kerf. Die Bögel find auch darmathmende Thiere, 
3480. Der ganze Vogel ift Zunge, Sein Leib iſt eine Bruſt⸗ 
hoͤhle, da er beym Fiſch bloß Geſchlechtshoͤhle geweſen und beym 
Lurch noch die Bauchform behalten Bat. Daher beym Vogel die 
Menge Rippen, die ſtarle Verfnöcherung. 
Selbſt der Darm it In Bewegungsorgan Äbergegangen. "Nur 
bey den Bögeln und den Infecten findet man einen wahren Muskel⸗ 
Magen, wo die Nehruns zermalmt wird. 


Sinne. 

3481. Die Zlügel haben alle Muskeln an fi guifen, der 
Knochen IR In ihnen zu Grunde gegangen. Dagegen giengen an 
den Füßen die Muskeln zu Grande, und der Knochen nahm 

uͤberhand. 
Eigentlich kommt es daher, daß nur die Bruſtglieder wollten 
ausgebildet werden, weil der Vogel nichts iſt als Bruſtglied. Der 
Bauch iſt fo zu ſagen derſchwunden, und Dadurch find Die Bauch⸗ 
glieder nur ale fchmächtige, duͤrre Stäbe uͤberig geblieben. 

3482, Aus dieſer Urſache gieng auch das Muskelfleiſch am 
Kopfe verloren. Hals und Kopf ind mager, Jufeetenporn, wels 
ches une dem Nervenſyſtem dient, - 

3483, Ueber die Fuͤlle der Bewegung IR der Gefuͤhlſinn far 
verloren ‚gegangen. Die Zehen find fa bloß zur Bewegung bes 
flimmt, und die Singer find Träger Der Federn geworben. 

3484. Der Schnabel iſt ein Kerfruͤſſel. Deym Vogel ſtehn 
nicht etwa die Zähne Berbor aus dem Fleiſch, fondern felbf die 
Kiefer. So weit Hat ſich das Fleiſch zuruͤckgezogen. Die foges 
nannte Wachshant iſt dag einzige Ueberbleibſel der kippen. Selbſt 
Nasloͤcher und Zunge ind der Verknoͤcherung gefolgt, 

+ 3485. Die Zunge if eine Feder. Speichel if kaum vor 
handen, 

3486. Die Ohren als der Betvegungsfinn find viel vollſtaͤndi⸗ 
ger ausgebildet, ald.bey allen vorigen. Sie ind nach außen weit 
geöffnet, und haben einen Hoͤrtheill mehr, Die Schnecke. 

Mit den Sliedern muß ſich nothwendig ver Deu vollenden. 
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3487. Der Bogel iR der organifierte Geſang. In ibm fommt 
die Natur su einem beſtimmten Hören und Sprechen. Der Vogel 
redet die Naturſprache. 

Mit dem Bogel bricht eigentlich erſt die Stimme hervor, und 
gleich In einer hohen Vollendung , ald Melodle. 

HAB. Das Ohr ifl:die hoͤchſte Darſtellung der Luftroͤhre in 
Muskeln und Knochen. Der Vogel iſt das Ohreuthier. 


Geſchlechtſtheile. 

3489, Die Nieren find ſymmetriſch gebant, obſchon 06 nicht 
vöNig zufammenhängende Waffe. Sie find fehr groß. Aber mit 
der Harnblaſe, welche Die Geſchlechtslunge iſt, iſt ein fonderbarer 

» Zug vorgefallen. In fie öffnee Mch, wie ſchon gefagt, der Darm, 
und er geht mithin auch Hier wieder in die Lunge über, wie er 
in einen fleiſchigen, Herzartigen Magen, und ganz oben in die Fe⸗ 
derzunge übergegangen iſt. 

In dieſer Geſchlechtekunge kommen auch die Samenleiter, 
oder die Ruthe, wenn eine da iſt, und Der Eyergang zuſammen. 

3490. Das Ey beſteht ans zwey vblig geſchiedenen Subflaus 

"gen, und zwar fchon fo gefchieden, daß der Dotter au einem 
ganı andern Ort abgefondert wird als Das Eyweiß, jener am Eyer⸗ 
Rack, diefes im Eyergang — de do den Fiſchen beides zugleich 
“ entkand. 

Weiter kann die Trennung nicht gehn, ſonſt vereinigen’ fich die 
Subftanzen nicht mehe mit einander, und der Dotter muß dem Ep: 
weiß exit beygemifcht werden, nachdem er vokommen geflaltet, 
nachdem eu ein Junges if. Im Bogel kommen Dotter und Ey 
weiß auf ihrem Weg der Ablöfung oder des Legend zufantmen, ch 
noch Das. Eyweiß fich in ein Küchelchen verwandelt bat. Bey Dem 
Säugthier werden fie aber erſt nad dem Legen vollkonmen verei⸗ 
nigt — Im Saugen der Milch. 

8491. Der Dotter wird von. den Arterien unmittelbar ab ge⸗ 
fondert, "das Eyweiß aber ans einem Barmäßnlichen Schlauche, 
dem Epergang, der ſich zuletzt in Sigen umgeflaltet., 

- 3492, Des Dotter iR mehr ein- Product: dev Bruſt, und ex 
formt Ach Daher unmittelbar sem Darm und dem ganjen Embryo. 

3493. Das Eyweiß iſt ein Darmproduct, Verdauungspro⸗ 
duet, ein Uuflöfen der organiſchen Maſſe in Urfchleim. Es geſtal⸗ 
ter ich wicht ſelbſt zum Embryo, ſendern wied nur von demſelben 
als Ernaͤhrungsfluͤſſigkeit eingeſogen. 

+ AA, Die Schale des Eyes iſt der letzte Zusgen; den Das 
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Thier aus dem Geſchlechtsblut / analog dem Harn abſetzt. Ein 
Luftproduct, oder ein Analogon des Federkiels. 

3405. Selbſt das Neſt des Vogels iſt eine geiſtige Wiederho⸗ 
lung ſeines Gefieders, Pflanzenſtengel, Luftroͤhren oder Federn zu 
einem Leihe verbunden, der bey den Schwalben an bie Duallen 
erlunert. 


13. Claſſe. Sinnenthiere. 

HG. Ein Thier mie allen Sinnorganen, vollkommen ent⸗ 
wickelt, ik ein Saͤugthaͤer. 

2497. Endlich tritt das Rervenſyſtem frey über die andern 
Spfteme heraus, und nicht. mehr feine Maſſe, fondern feine DO xs 
gane geben dem Thier den Character. Die Nervenorgaue find 
aber bloß die Sinnorgane. Durch diefe- mäflen daher Die folgens 
den Thiere fi von den vorigen unterfchelden. 

34%, Jetzt erſt treten die Sinne felbfiRändig über Die andern 
Drgane hervor, bloß fich Dienend, und nur zufällig den andern, 

3499. Wie in den Vögeln der ganze Leib dem Kopf, In den 
Euren der Bruſt, in den Fiſchen dem Bauch, in den Inſecten 
den Euftröhren u, f. m. untergeordnet war, fo iſt er hier dem Sin 
nenſyſtem untergeordnet. 

3500. Da die höhern Sinne den vordern Theil des Kopfes bes 
flimmen , und in Ihrer Vollendung mit Muskeln verfehen find, fo 
ift hier das Geſicht mit Fleiſch überzogen, wodurch eigentlich erſt 
ein wahres, bewegliches Geſicht entſteht. Die Sinnentplere haben 
ein Fleiſchgeſicht. 

3501, Ale Haben bewegliche Augen, fleifchige Nafen, die aus⸗ 
und innmwendig offen ſtehn, Ohren nach außen geöffnet, eine fleifchis 
ge, vorn freye Zunge und bewegliche Lippen, wenigſtens Bruſt⸗ 
glieder und ein Tel mit Haaren, 

3502. Beym Vogel, Lurch und Fiſch IR das Geficht bloß mit 
Haut überzogen fat ohne alle Muskeln, und daher unbeweglich. 
Sie haben ein Hautgeſicht. 

3503. Beym Hautgefiht find die Augen unbeweglih, und 
hoͤch ſt felten beide fo nach vorn gerichtet,. daß fie zugleich einen Ges 
genftand fehen könnten; die Nasloͤcher find. Häufig ohne fleiſchigen 
Rand; die Zunge oft federartig, knorpelig, oder mit Zähnen bes 
deckt; es fehlen mwahrhafte, fleifchige Lippen, oft Die Zähne und 
ſelbſt Slieder und Zehen, oder dieſe And in eine Menge Strahlen 
zerfallen, da in Zedern, dort in Floſſen; bey den Sinnenthieren 
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And nie mehr als fünf Zehen dorhanden, und wenn deren weniger 
find, fo läßt fi die Berfrüppelung aus fünf nachweifen. 

3504, Es iſt merfwärdig, und dient zur Aaffindung mander 
Geſete, daß der hoͤchſte Sinn zuerſt in feiner Volkommenheit her⸗ 
vortritt. Das Auge if In. den Ginuenthleren Durdgängig vollkom⸗ 
men vorhanden, Dagegen zeigen ſich die andern Sinnorgane In alı 
len ihren Abftufungen. 

3505. Es fcheint, als wäre das ganze Thier erft vollendet, 
nachdem das Auge in feiner ganzen Kleidung da fteht. Das Auge 
der Sinnenthiere Hat nicht bloß alle Kammern und alle Seucdhtigs 
keiten, fondern auch alle Muskeln, es IR beweglich und hat voll; 
kommene Augenlieder, mit äußert wenig Ausnahmen. Augen 
thiere. 

3506. Bey dem PM fängt die Verfünmerung fon an. 
Seine Vollendung iſt nehmlich die Bildung einer äußern Mufchel 
sum Auffangen dee Schallſtrahlen, Die im Ohre wiederholte Hand, 
von der Die Gehoͤrknoͤchel Das Skelet And, Diefe Ohrhand kommt 
nur in den Sinnenthieren vor, und fönnte als Character Dienen, 
wenn fie nicht bey manchen fehlte, während die Augenlieder von 
Banden find. Go in den Walen. Jedoch IfE das Innere dei 
Ohrs vollſtaͤndig; Schnee, Bogenringe, Pauke und als Arm 
theile And drey eingelenfte Gehoͤrknoͤchel. Die Ohrmuſchel feltk 
durchläuft Äbrigens alle Stufen der Entwicklung, vom einfachen 
Rand bie zu den manchfaltigften Windungen , Lappen und Deckeln. 

3507, Noch mehr ald das Ohr kommt die Nafe verändert vor. 
An den Walen fcheint fie weniger dem Niechen ale dem Athmen be 
ſtimmt zu ſeyn. Die Riechnerven find ſehr fein und eine beweß 
liche Nafenfpise fehlt. 

Bey andern ift fie Dagegen in einen muskelreichen Ruͤſſel ven 
laͤngert, der fich willkuͤrlich bewegt. 

Auch die Form der Nasloͤcher Ift ſehr manchfaltig; rund, (Hwal 
gefchmeift, oft ſchließbar. 

3508. Die Zünge iſt zwar meift flelichig und weich, bey man 
hen jedoch mit hornigen Spigen befegt, bey andern mit einer Di 
dien, lederartigen Haut überzogen, daß fie mehr ein Schlucks al: 
Saneeteug vorzuftellen ſcheint. 

3509. Auch die Lippen find meiſt fleifchig und beweglich ; fi 
- treten jedoch bey manchen ſehr zuruͤck, und verlieren die Bema 
lichkeit; zum Theil beym Schnabelthier. 

3510. Am meiften find aber noch Die Slieder dem Wechſe 
unterworfen, befonders die Zehen. Die Vollkommenheit beſteht i: 
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der Zahl fünf und In der Verſchiedenheit der beiden Gliederpaare, 
wie im Menſchen. Im Affen werden die Hintern Füße auch Hände, 


mas eine Unvollkommenheit if; bey dem Beutelthieren find Hinten _ | 


Hände, aber vorn Zehen ; endlich ind uͤberall Zehen, bald fünf, 
bald vier, endlich zwey vollkommene und zwey Aftergehen im Rinds 
vieh, zulegt nur eine im Pferd, und endlich gehen gar die Hins 
terfuͤße verloren In den Walen, 

3511. Das Sebi ald die Klanen: in den Kiefern IE bey den 
Säugtbieren allein in feiner Vollkommenheit vorhanden, Sie als 
lein haben, außer den Vorderzaͤhnen alle fünf Zahnarten In. Ge⸗ 
flalt von einander verfchleden, Eds, Luͤcken⸗ Reißs, Mahl⸗ 
und Koenzahn, entfprechend den fünf Bingern vom Daumen’ an 
gerechnet. 

3512, Im Gebiß der reißenden Thiere IR die größte Voll⸗ 
Rändigfeit und Manchfaltigkeit, indem jeder Zahn eine andere Ge⸗ 
flalt Hat und eine andere Berrichtung. 

In den Bären werden Die Backenzaͤhne fi ähnlicher und fo 
fort darch die Affen bis zum Menſchen. 

In den Bentelthieren find fie fich ziemlich gleich, fo wie in den 
Sledermäufen und Spismäufen. . 

Noch Ähnlicher werden fie fih In den Schweinen und Pferden, 
und es fangen an Schneidezähne zu fehlen bey den Rindern, 

Bey den Mäufen mangeln Die Eckzaͤhne, und bey den Ameifens 
bären gar alle. 

3513, Dem vollfommenen Auge gegenüber entwickelt fi der 
Gefäplfinn in der Haut. Die am beften entwickelte Haut wird 
die feyn, welche ein felbfifländiges Organ mit allem Zugehörigen 
vorſtellt, alfo ein Taſtorgan, deſſen Adel in der Bewegung bes 
fieht. Ein Set, welches beweglich if dur Muskeln, muß dag 
edeifte feyn. Ein Seh mit Hautmuskeln iR ein Gefühlorgan, 
welches (don einigermaaßen der Wilfür unterworfen il. Wenn 
Hautmusteln auch nicht bey allen diefen Thieren vorfommen, fo 
find fie doch bey den meiſten. 

Die Hervorbringung der vollfommenften Bedecung iſt das 
zweyte, wodurch die Haut emporſteigt. 

3514. Die Bedeckung war bisher ziemlich unorganiſch, ents 
meder hohle Luftroͤhren, Federn, oder halbbohle Schuppen, Pans 
ger, oder endlich nur Schleim. Alle diefe Drgane waren nur eins 
seinen pflanzlichen Syſtemen nachgebilder, größtentheild nur Dem 
Athemorgan, und Daher einfeltig. 

Die hoͤchſte Bedeckung muß auch die hoͤchſte Bedeutung haben. 


Diefe iſt diejenige, welche aus dem gefammten Blutſyſtem heraus⸗ 
wäh, aus den Haargefaͤßen. Die Bededungss Haargefäße find 
aber die Haare. Das Haar iſt die volkommenſte Bedeckung des 
Thiers. 

3515. Dieſe Thiere find alſo Haarthiere. 

Schon die hoͤchſten Vögel, z. B. der Strauß, der Caſuar zel 
gen Federn, welche in Haare uͤbergehn. 

3516. Eine behaarte, ſelbſtſtaͤndig bewegbare Haut iſt die 
Vollendung diefes Organs, fie it ein. Pelz. — Pelzthiere. 
3517, Der Pelz iſt die peripherifche Verbindung des Pflanz 
fihen und Thlerifhen. Die Haare find das hoͤchſte Pflanzliche, 
als über das Thier herausgewachſenes Gefäßfpftem, welches das 
Srundſyſtem des ganzen Lelbes if. Die Hautmusfeln find das 
niederfte Thieriſche. Im Pelz; iſt mithin das ganze Thier Darges 
ſtellt, aber als Graͤnze zwiſchen Thier und Welt. 

3518, Auch die Hautbedeckung wechſelt. Die Haare werden 
ſparſam; ſtatt ihrer kommen Stacheln, hornige Ringe, Schuppen, 
doch find am Bauche immer Haare. Bey manchen Walen fchel 
nen fie gang zu verſchwinden, wenn nicht die Subflang dee Hufe 
und das Fiſchbein dafür gilt. Bartborſten follen indeſſen in der 
Jugend vorhanden ſeyn. 


Beruf, 

3519. Bey allen iſt die Atmung aus der Luft; bey allem ein 
wahrer Rippenbau und eine Athmung Durch Die Bewegung Der Rips 
pen; bey allen Lungen mit Zellen ausgefüllt; bey al’cn ein Zwerch⸗ 
fell, ein Kehlkopf, eine Luftrößre mit Knorpelringen und eine 
Schilddrüfe. Die Luft dringt aber nicht mehr aus der Lunge is 
ale Hoͤblen des Leibes wie bey den Voͤgeln. | 


Daud, 

3520. Die zwey Daͤrme find mehr von einander gefhieden als 
In andern Tieren ; der Blinddarm if bey den meiften Deutlich; 
der Magen erweitert, häutig, alfo bloß durch chemiſchen Einfluf 
wirkend. Leber, Bauchfpeichels Drüfe, Milz bey allen. 

3521. Die Geſchlechtstheile find in jeder Hinficht ſehr vol: 
kommen. Bey allen ift Die Ruthe vorhanden , bey allen eine Bär: 
mutter, Trompeten und abgefonderte Eyerſtoͤcke. Die Ruthe wird 
jedoch bey manchen noch in eine Cloake zurückgesogen, und Die Hoi 
den liegen Häufig noch in der Bauchhoͤhle. 

3522, Wie in der Haut fi die Theile ſcheiden, aud jede 
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ſelbſtſtaͤndig wird, die Faſer thieriſch, die Decke pflanglich , fo auch 
im Geſchlechtsthier. Das Eyerorgan aus zwey beſtehend, trennt. 
ih nun au, indem eine thieriſch wird, dag andere aber 
pflanzlich bleibt. Das Eyweißorgan wird thieriſch, fondert ſich 
von den Geſchlechtstheilen ab , entwickelt fi in dem ſelbſtſtaͤndigen 
Pelz und Heißt Zige. 

Die Sinnenthiere find alfo au FZigenthiere, 

3523. Diefe Scheidung des Geſchlechtsthiers iſt einer der er⸗ 
ſten Charactere, befonders weil bey manchen die Haare zu fehlen 
(deinen (Wale). Die Zitzen können nie fehlen, weil ſie eine we⸗ 
fentliche Stufe in der Entwicklung bezeichnen. Das Eyweißorgan 
wird Gefuͤhlorgan. 

Sind die Zigen zweifelhaft, wie beym Schnabelthier, fo ent 

fheiden die Haare volfommen. Es kann fein Lurch und fein Bos 
gel Haare haben, weil ihre Bedeckung nur von einem theilmelfen 
Spftem Berfommt, vom Athemfyftem; die Haare aber vom allges 
meinen Gefaͤßſyſtem, welches die Grundlage der Haut, des Ges 
fühlfinns if. Das Schnabelthier ift ein Pelzthier und dieſes 
if genug, um es zu den Sinnenthieren zu bringen. 

3524. Zißen haben beide Geſchlechter, Männchen und Weibs 
den. In der Jugend find fie bey jenen am leichteften zu finden, 

weil ihre Gefchlechtstheile dann den weiblichen näher ſtehen. 
| 3523. Die Zigen find edler, je ſelbſtſtaͤndiger fie werden, 
Euter; je mehr fie ih vom Bauch entfernen und an Die Bruſt 
lommen, Bruͤſte. | 


D. Ordnungen und Zünfte 


3526. Ordnungen find Elaffen; Abtheilungen, welche den 
Kreifen entfprechen. 

3527. Zünfte find Elaffen; Abteilungen , welche den Claſſen 
ſelbſt entſprechen. 

3528. Es kann daher in keiner Claſſe mehr als vier Ordnungen 
geben, oder fuͤnf, wenn man die Sinnorgane fuͤr einen beſondern 
Kreis rechnen will. 

Es kann aus demſelben Grunde nicht mehr als dreyzehn 
oder ſiebenzehn Zuͤnfte geben. | 

35%. Wenn die Thiere einer Elaffe fih von einander unters 
fcheiden, fo ift eg nur Dadurch möglich, daß fie zu ihrem Chara⸗ 
cterorgan noch ein anderes Drgan bringen, mithin einer frühern 
oder fpätern Elaffe ähnlich werden. 
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3530. Bey diefem Emporfteigen können die Thiere jedoch ih; 
ven Kreis nicht Überfchreiten. Es kann fein Hautthier geben, wel⸗ 
ches Knochen hätte. Dann wäre ed eben ein Knochenthier und ges 
börte in ein anderes Land. 

Jede Elaffe Hat daher nur ſoviel Drbnungen als fie Kreife be; 
eührt. Im erfien Kreis alfo nur eine, im zweyten Kreife zwey 
uff 

Jede Elaffe bat daher auch nur foviel Fünfte ald die von ihr 
berüßrten Kreife Elaffen Haben. Die erfte bis dritte Elaffe alfo 
drey, die vierte bis fechste ſechs, Die fiebente big neunte neun, die 
zehnte u. ſ. w. dreyzehn. 

3531. Die Einreihung der Thiere in die Zuͤnfte iſt natürlich 
ſchwierig; es handelt fi aber in der Naturphilofophie nicht um 
die Ausführung der Spftematif, ſondern um die Principien der⸗ 
ſelben. 


Erſter Kreis. Aderthiere, Reimtpiere. 


Erfte Elaffe. 
Saugaderthlere, Samenthiere, Infuforien. 


3532. Die Infuforien laffen ih, da man nun ihren Bau 
duch Ehrenbergs Unterfuchungen genauer fennt, in drey Abs 
theilungen bringen, wovon die unterften, wie die Monaden, Bis 
beionen u. f. w. einen Mund, aber keinen After Haben; die fol 
genden, wie die Vorticellen, Trichoden, Eolpoden u. f. w. einen 
Mund und After; die vollfommenften endlich allerley Organe und 
befonders fogenannte Räder. 

3533. Diefe drey Fünfte entfprechen augenſcheinlich den Dry 
Elaffen diefes Kreifes und zwar der 

1. Elaffe, den Infuforien, die Monaden; der 

2. Slaffe, den Polypen, die Borticellen; der 

3. Elaffe, den Duallen, die Räderthiere. 

3534. Die Monaden find offenbar die einfachiten Gefchöpfe, 
Scleimbläschen, welche fih bewegen und freflen, und dag Uns 
verdaute wieder Durch den Mund von fich geben. 

3535. Sie fommen in allen Infufionen in Menge vor, und 
fönnen fehr wohl durch Zerfallen der organifchen Mafle, twie Die 
Pilze, entſtehen, wenn fie gleich im Stande find, ſich ſelbſt fort; 
zupflangen. 

3536. Die Monaden find der Samen des Thierreichs im 
Meere aufgelößt oder vielmehr von ihm hervorgebracht. 
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3537. Der thierifche Leib iſt nichts andere als ein Gebäude 
aus Monaden. 

3538. Faͤulniß ein Trennen der Monaden, ein Ruͤckgang in 
die Urmaffe des Thierreichs. 

3539. Alle Sortpflangung, auch die des Gefchlechts fänge an 
wie das Thierreich , nehmlich mit der erfien Zunft deffelben. Dar; 
. um muß die embryonifche Entwicklung ein Durchlaufen des Thier⸗ 
reiche ſeyn. 

3540. Die Borticellen ſtecken oft in fchleimigen Klumpen 
wie Schwaͤmme, oft vergweigen fie ſich auch, ganz wie Die Eorals 
fen, und find daher offenbar deren Vorbilder, Sie find Polypen 
in Miniatur, 2 

3541. Die Raͤderthiere zeigen allerley Eingeweide, fogar 
(don einen Nervenring um den Schlund und Augenpuncte; über; 
dieß fogenannte Räder, welche an die Arme der Dualien erinnern, 
bey denen auch fchon abgefonderte Eyerftöcke vorfommen. 

3542. Man kann die Zünfte dieſer Thiere Daher füglich nennen: 

1. 3. reine Jufuſorie — Monaden 
2. 3. Polypen⸗Infuſorien — Vorticellen 
3. 3. DuallensInfuforien — Räderthiere 


Sweyte Elaffe. 
Denenthiere, Eyerthiere, Polypen. 


3543. Die Polypen laſſen Ach auch nicht in mehr Zünfte theis 
len als in drey. Sie find entweder röhrenförmig, wie die 
nadten Polypen, Zubulgrien und Sertularien; oder zellenfoͤr⸗ 
mig, wie die Eorallinen oder Cellularien; oder endlich ſtamm⸗ 
förmig, wie die Horn; und Stein ;Corallen, 

3544. Es ift fein Zweifel, daß fih die nadten Polypen 
unmittelbar an die Infuſorien und zwar an Die Räderthiere anfchlies 
Gen, und mithin nur eine höhere Stufe derfelben mit überwiegen; 
der Länge darftellen. 

3545. Die Eellularien oder Co rallinen kann man nicht 
deutlicher characteriſieren, als wenn man ſagt: fie ſeyen Rinden 
oder Zweige, von Vorticellen bewohnt. Sie ſind alſo Vorticellen, 
von einer Schale umgeben, und entſprechen mithin der Polypen⸗ 
Claſſe unmittelbar. 

Man kann ſie mit Eyern vergleichen, in deren Hautſchale ſich 
Kalkkoͤrner einmiſchen, wie bey Crocodillen / Schildkroͤten. 
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3546. Ste vermehren ſich durch Theilung, welcher eine Ber; 
zweigung vorangeht, wenn fie nicht gewaltſam gefchieht. - 

3547. Die Röhren der Tubularien fcheinen nichts anderes zu 
feyn, als das hintere Ende des Polypen vertrocknet. Diefe Roͤh— 
ren find daher Feine Ausſcheidung, fondern der Leib felbfl. 
3548. Dagegen muß man die Sertularienröhren für eine Haut; 
ausfcheidung halten, in welcher der Polyp fich verzweigt und Eyer⸗ 
blafen hervorbringt. Gleichen die nackten Polypen ſchalenlo ſen Ey⸗ 
ern wie Roogen und Laich, fo gleichen die Sertularien Eyern von 
einer Hauf umgeben, wie die der Rochen und Schlangen. 
3549. Die Eorallen, nehmlich Horn; und Steinthiere find 
in Form und Subſtanz den Duallen gleih, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß die Hülle meift Keinartig wird, während fie bey man 
hen Duallen, wie den Porpiten, nur ale Knorpelfcheibe auftritt. 

3550. Diefe Eorallen find Achte Eyer mit volfommener Kalk 
ſchale, wie die der Vögel, Das in einer weitmändigen Madre; 
pore, z. B. Fungia, ſteckende Gallertthier gleicht einem ſchon be 
brüteten Dotter, aus dem fich bereits Foetushuͤllen entwickelt Haben. 

3551. Die zahlreichen Fuͤhlfaͤden um das weite Maul gleichen 
Chorionzotten, welche fih um die Mündung der Rabelfchnur zu 
einem Mutterfuchen fammeln, 

Die Eorallen find Enerftöcke im Uterus der Natur, im Meer, 

Die Eorallenthiere find Nabelfchnur zum Embryo eingeſackt — 
während die TZubularien nur Häufige Dotter, die Eorallinen Eyer 
mit Schalen find. 

3552. Die Polypenzünfte ſtehen Daher in folgender Bedeutung: 

1.. 3. Infuforien;Polypen — Tubularien 
2, 3. reine Polypen — Gorallinen 
3. 3. Quallen⸗Polhpen — Eorallen 


Dritte Claſſe. 
Arterienthiere, Hällenthiere, Quallen. 


3553. Auch die Quallen kann man nicht anders als in drey 
Abtheilungen bringen: Blafenguallen oder Phyſalien, Rippen; 
quallen oder Beroen, Scheibenquallen oder Medufen. 

3554, Die Phyfalien find ohne Zweifel die niederen und 
nur viefenhafte Infuſorien; die Beroen fohließen fih Durch ihre 
einfache Leibeshöhle an die Tubularien; die Medufen durch 
Ihre Geftalt an die Madreporen, 

3555. Sie ſtehen deher in ſolgender Bedeutung: 


1. 3. Infuforiens Qualen — Phyſalien 
2, 3. Polypen⸗Quallen — Berven 
3. 3. reine Quallen — Medufen 


3556. Die erfieren haben es noch nicht zur Einheit des Mun⸗ 


des gebracht, fondern faugen durch viele Röhren ein. Sie find 
Bündel von verzweigten Vorticellen; ein Milchbruffgang vol Drüfen 
und Wurzeln, die ftatt au einem Darm, aus dem Meer einfaugen, 

Als erſte Zunft find fie die Vorbilder der Blafens und Band; 
mwürmer, und man wird nicht weit vom Ziele treffen, werin man 
ihre Luftblaſe mit dem blafenförmigen hinterſten Leibesglied der 
Blaſenwuͤrmer vergleicht. 

‚3597. Die zweyten haben einen einfachen Mund ‚und meis 
ſtens Rippen voll Blaͤttchen, die wahrſcheinlich Kiemen vorſtellen; 
find auch Häufig von Gefaͤßnetzen durchzogen. 

Manche find hreite Bänder wie die Zluftern, über denen fie 
Rein. Sie find vorbildliche Muſcheln, in Seftalt ein Bauchbeutel, 
in Subſtanz eine Leber, oft mit paarigen Zühlfäden. 

3558, Die dritten haben in der Regel einen Centralmund 
von vier Armen umgeben und zahlreiche Gefäße, welche von der Ma; 


genhöhle zum Rande Inufen und fi da meiſtens in Fäden oder. 


Haare verlängern. 

3559, Als Vorbilder der Schnecken zeigen fe beſonders die 
Geſtalt der Sepien oder Kopffuͤßler, in den ſtarken, oft warzigen 
Armen um den Mund. Schon druͤſenartige Knoten entwickeln ſich 
im Hutrande. 

Ihr Aderſyſtem bildet ein hoͤchſt regelmäßiges, vierzaͤhliges 
Netz mit gegenuͤber ſtehenden Aeſten und Zweigen, daß man die 
Kiemenadern der Fiſche vor ſich zu haben glaubt. 

Die Abſonderung der Eyer meiſtens in vier Eyerſtoͤcke ſpricht 
auch fuͤr ihre hoͤhere Entwicklung. 

3560. Als Ganzes betrachtet find ſie in Geſtalt, Anhaͤugſeln und 
Subſtanz den Foͤtushuͤllen aͤhnlich. Die obere Flaͤche entſpricht dem 
convexen Rüden der Hüllen, die untere Dem concaven Trichter der 
Nabelfhnur, Die faftführenden Fäden sder Haare den Chorion⸗ 
gotten. Gie werden wahrſcheinlich Durch Einfprigung verlän; 
gert, tie die fogenannten Süße der Seeſterne. 

3561. In diefen drey Claſſen finden fich Daher nicht mehr ald 
drey Zünfte, die zufammen nur eine Ordnung ausmachen. Der 
Mangel einer vierten Zunft u. ſ. w. beweißt, DaB die Entwicklung 
dieſer Thiere nicht in Dem folgenden Kreis übergebt. Daher iſt ihr 
Leib auch nur eine homogene Waffe, manchfaltig ausgehöhlt und 
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durchbohrt, aber nicht in zwey Blaſen, nehmlich Haut und Darm 
geichieden. 
Z3weyter Kreis. Darmthpiere. 
3562. Diefe Thiere werden ſowohl die drey Claſſen ihres Krei⸗ 
fes durchlaufen, als auch die vorigen drey Claſſen wiederholen, 
und fi mithin in zwey Ordnungen und ſechs Zünfte theilen. 


Vierte Elaffe 
Magenthiere, Nierenthiere, Maden. 


3563. Die Maden oder Eingeweidwärmer zerfallen ſogleich 
in zwey Haufen. Bey dem einen vertritt der Leib felb den Mu 
gen; er iſt Häutig, gerungelt und nimmt Die Nahrung Durch einen 
oder mehrere Münde auf wie ein Schlund, ohne ih In einen bes 
fondern Darm zu trennen. Sie haben faſt alle einen kolbenfoͤr⸗ 
migen Rüffel, mit dem fie fih veſtbohren. Sie find nur ein 
Schlund — Shlundmaden, Blafens und Bandmwürmer. 

Bey den andern verfchiwindet der Nüffel; der Leib ift meiftens 
glatt und der Schlund verlängert fih in einen verzweigten oder 
ganz freyen Darm — Darmmaden, Plate; und Spulmürmer. 

Jene haben mithin den einfachen Bau der Aderthiere, der 
Polypen, mit dem Unterfchiede, daß der Leib nicht mehr-derb umd 
durchſichtig, fondern gefchmeidig, haͤutig und undurchfichtig if. 

Diefe find. In Darm und Haut gefchieden, wie die Muſcheln 
und Schnecken, aber opne abgefondertes Gefaͤßſpſtem vohne Herj 
und Leber. 


1. Ordnung:: Adermaden. 

3564. Wiederholen die Infuſorien, Polppen und Quallen, jene 
in der geringen Groͤße, in der Blaſenform; die zweyten in der Länge; 
dieſe in dee Walsenform und in felbfifändigen Gefchlechtstheilen. 

1. Zunft. InfuforinsMaden, Blafenwürmer: Leib ga 
runzelt oder gegliedert, legtes Glied blafenförmig. 

Sie haben. mehrere Münde, feine Geſchlechtstheile; gleichen 
vollftommen einer Harnblafe, 

2. Zunft. Polypens Maden, Bandwürmer: keib bands 
förmig, gegliedert, in jedem Glied ein Eyerſtock und mie es ſcheint, 
auch männliche Theile, Zwitter, meift mehrere Muͤnde. 

Sie vermehren ſich auch durch Trennung der lieder. 

3. Zunft. Quallen⸗Maden, Krager: Leib wahig, ge 
runzelt, Geſchlechtstheile getrennt, Hinten. - 





_ 
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2 Drdnung: Darmmaden. 

3565. Stellen die Elaffen ihres Kreifes dar, und fuchen die 
Muſcheln und Schnecken zu erreichen. 

Sie haben nur einen Mund, einen Darm und beide Se 
fchlecptstheile, vereinigt und getrennt, zum Theile ſchon Nerven. 

Der Kopf ift ohne Zapfen; es ift der Mund felbfi, womit fie 
fih anſaugen. 

.4. Zunft. Reine Maden, Saugwärmer ı Leib glatt, 
Saugmund und Saugnapf, der Darm verliert fih in dag Gewebe 
des Leibes, ohne After, meiſt Zwitter. 

Sie mahnen an die Infuſorien, befonders die Raͤderthiere, 
und bilden -unter den Würmern beſonders Die Blutegel vor, ſo⸗ 
wohl in der Seitalt, im Anfaugen, als in der Verzweigung des 
Darms. Fasciola. 

Die Planarien find faum von den größeren Infuferien, nas 
mentlic) Colpoda, und von den Leberegeln (Fasciola) verfchieden, 


indem fie weiß, blutlog find, einen verzweigten Darm ohne After . 


haben und ſich auch durch Theilung vermehren. 
5. 3unft. Mufchelmaden, Saͤgwuͤrmer: Saugnäpfe und 
ein frey abgelößter Darm, 


Hieher gehören Pentastoma und Prionoderma, telche in dey | 


Mitte ſtehen zwifchen den Saugmürmern und den Spulwuͤrmern. 
Sie haben einen Darm mit Mund und After, find übrigens platt 
und haben zum Theil Näpfe, 

6. Zunft. Schneddenmaden, Spulmärmer: Leib walzig⸗ 
Darm frey mit Mund und After; Geſchlechtstheile getrennt. 

Am Munde haben dieſe Eingeweidwuͤrmer gewoͤhnlich einige 
Warzen oder Fäden, welche an die Kühlfäden der Schnecken er; 
innern. Die größte Aehnlichfeit Haben fie mit Den Ruderſchnecken 


oder Pteropoden, den unterfien Schneden. Gordius fann nicht 


wohl anderswo flehen. 


Sunfte Elaffe 
Leberthiere, Sefheidthiere, Mufceln. 


3566. Die Mufcheln zerfallen in zwey Drdnımgen nach dem 


Bau ihres Manteld oder Athemſacks. Er iſt entweder roͤhrenfoͤr⸗ 
mig geichloffen , und öffnet -fih Hinten in zwey Athemröhren und 
vorn in ein Loch zum Durchgang des Fußes — Roͤhrenmuſcheln; 
oder ex if feiner ganzen vordern Länge nach gefpalten und vers 
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längert ſich hinten nicht in Achemröhren, fordern nur in Athen 
loͤcher oder Spalten — Spaltmuſcheln. 

Die erſteren ſtellen durch ihre roͤhrenartige Geſtalt und die 
sum Theil auch roͤhrenfoͤrmigen Kalkſchalen höhere Corallen zer; 
die zweyten aber durch die fregere Entwiclung der Drgane di 
Thiere ihres Kreiſes. 


1. Ordnung: Roͤhrenmuſcheln. 

3567. Wiederholen die Polypen und find Daher roͤhrenfoͤrni 
und oft gallertartig und durchſichtig. 

1. Zunft. mfuforienmufhen, Scheidenmufdeln: 
walsig, oft gallertartig, nackt, mit zwey Oefnungen im Monte 
zum Athembolen, fein Fuß. 

Hieher gehören die Salpen und die Afcidien, 

2. Zunft. Polypenmuſcheln, Sackmuſcheln: walzig, mit 
zwey Schafen, oft in einer Kalfeöhre, Mantel fackförmig, vom 
mit- einem Loch zum Durchgang des Buben hinten zwey Athenrih 
ren mit Ruͤckziehmuskeln. 

Hieher die Bohrmufcheln, Pholaden, Myen und Solmm. 

3. Zunft. Duallenmufcheln, Klaffmufcheln: Leib platt 
meift fcheibenförmig ; großer Spalt für den Fuß an der Bauchſeit 
. des Mantels, hinten zwey lange Athemröhren mit Nückgiehmusteh. 

Hieher die Tellinen und Venusmuſcheln. Man erkennt fi 
durch die angel; und hakenfoͤrmige Mantelfurche in der Schul 
welche von der Einfügung der Ruͤckziehmuskeln berfommt. Dt 
Fuß if gewöhnlich lanzetfoͤrmig. 

Hieher audy die Herzmuſcheln: Leib fugelfirmig, Dank 
mit Zußfpalt und zwey Athemroͤhren ohne Ruͤckziehmuskeln. 

Man erkennt fie durch. eine fcheibenförmige Furche in de 
Schale, welche bloß vom Mantel. herruͤhrt, weil die Ruͤckziehmm 
fein fehlen. Der Fuß ift gewöhnlich. Hafenförmig. | 


2, Ordnung: Spaltmufcheln. 

3568, Stellen die Maden, die eigentlichen Mufcheln und di 
Schnecken In diefer Elaffe vor. Der Sußfpalt im Mantel nimm 
die ganze Länge deflelben ein, und die Athemlöcher find nicht ber 
längert; daher auch die Ruͤckziehmuskeln fehlen. Gewoͤhnlich fi 
beide Schließmudleln in einen einzigen verwachfen. 

4. Zunft. Madenmufheln, Miebmufcheln:: Schließmut 
feln gewöhnlich getrennt, Mantel ganz gefpalten, oder nur mil 
dem hinteren Athemloch; Mantelfurche in der Schale rund. 
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Hieher gehören die eigentlichen Mießmuſcheln und die Sie 
muſcheln. 

Der Fuß iſt ſehr klein und endet in einen Knorpel oder hat an 
feiner Wurzel Bartfafern; daher Hängen fich dieſe Thiere gewoͤhn⸗ 
lich irgendwo an und bleiben lebenslaͤnglich an derſelben Stelle, 
wie die Eingeweidwuͤrmer; auch bohren ſich manche in Felſen ein. 

5. Zunft. Reine Muſcheln, Auſtern: nur ein Schließ—⸗ 
muskel, Mantel ganz geſpalten, ſo daß beide Athemloͤcher nur 
Ausſchweifungen ſind; Fuß ſehr klein. 

Dieſe Muſcheln dienen häufig zur Nahrung und liefern Perl—⸗ 
mutter und Perlen, weil ihre Schalen gewöhnlich hornartig, felten 
falfartig find. 

6. Zunft, Schneckenmuſcheln, Armmuſcheln: die Fuͤhl⸗ 
lappen verwandeln ſich in bewegliche Fuͤhlfaͤden, ziemlich wie bey 
den Schnecken, und die vier Kiemenblaͤtter der vorigen Muſcheln 
trennen ſich in Blaͤttchen oder Faſern, alſo gleichfalls wie bey den 
Schnecken. | 

3569. Hieher gehören die Brachiopoden und Eirripeden, wo⸗ 
von die erfleren zwey fchnecfenartige Hörner am Munde tragen, 
die leßteren aber mehrere Paare horniger und gegliederter Härner, 
wie die Sephalopoden oder die Krebſe. Sie müffen auf jeden Fall 
als die hoͤchſten Mufcheln betrachtet werden, welche unmittelbar 
in die Schnecken übergehen. Auch hat fich Der Mantel bereits um; 
gefchlagen und iſt bloß nach vorn für den Kopf geöffnet. 

Man könnte die Brachiopoden veftfigende und verfümmerte 
Pteropoden nennen, fo unmittelbar gehen fie in diefelben über, 


Sechſte Elaffe. 
Drüfenthiere, Gefhrötthiere, Schnecken. 


3570. Die Schnecken zerfallen gleichfalls in zwey Ordnungen 
nach den Verhaͤltniſſen ihrer Kiemen. Diefelben liegen: entweder . 
frey auf der Dberflähe — Sreyfiemer, oder find in die Mans 
tefhöhle zuruͤckgezogen — Höhlenfiemer. 

Jene find oft noch gallertartig und Durchfichtig, ganz nackend, 
felten mit einem Schälchen, in welches fich der Leib nicht zuruͤck 
ziehen fann; die Kiemen ſtehen gewöhnlich ald Fäden, Blättchen 
oder Zweige frey auf dem Nücen oder um den Rand des Fußes. - 
Alle find Zwitter. Sie wiederholen Daher offenbar die polypenars 
tigen Thiere. 

Die zweyten find von einer Saale und einem Mantel bedeckt, 

Diend Naturphil. 2. Auf. 20 
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in deſſen Höhle die Kiemen verbergen liegen, Fuͤhlhoͤrner uud 
Augen, welche den vorigen nicht felten fehlen, find hier vorhan⸗ 
- den; auch meiftend Die Geſchlechter getrennt. 


\ 1. Drdnungs Sreyfiemer. 


3571. Leib watzig, mit Kiemen auf der Oberflähe; Zwitter 
mie fümmerlichen oder gar feinen Schalen. 

1. Zunft. Infuforienfhneden, Ruderfhneden: Leib 
meift galertartig, ohne Sohle, mit zwey floffenförmigen Kiemen 
an den Seiten des Kopfes, felten anderswo einige Blaͤttchen. Di 
Pteropoden: Clio, Hyalaeca etc. 

Sie haben große Achnlichfeit mit den Raͤderthieren, ſowohl 
in der Seftalt, als in der Art zu ſchwimmen. Diefes find offen 
bar die niedrigften Schneden, welche man mit Unrecht zu den 
Cephalopoden zu fiellen pflegt, ‚Die überdieß Feine Zwitter find, 
Selbſt die männlihen Gefchlechtstheile find bey vielen nod 
zweifelhaft. ' 

2. Zunft. Polypenfchneden, Nädenfiemer: Leib haͤutig 
undurchſichtig, malzig, mit einer Sohle umd mit Kiemenfäden ode 
Zweigen längs dem Rüden. 

Hieher die Doriden und Tritonien. Ihr Leib ift muskuloͤs; 
der Kopf hat zwey Fuͤhlfaͤden; Die männlichen Geſchlechtstheile find 
entfchieden, und Öffnen ſich mit den weiblichen an der vechten 
Seite des Halfes , wie bey den höheren Schneden. 

3. Zunft, Quallenfchneden, Seitenfiemer: Leib wie 
bey den vorigen, Die Kiemen aber als Blättchen an den Seiten 
über dem Rande des Fußes, 

Hieher gehören die Patellen, Phyllidien, Apinfien und Bullen. 


2. Dronung: Höhlenfiemer. 


3532. Hieher gehören die volllommenen Schnecken mit Riemen 

in einem gefchloffenen Mantel und einer Schale, mit Fuͤhlßornern 

und Augen, fo wie mit entfchiedenen männlichen Geſchlechtstheilen. 

j 4. Zunft. Madenſchnecken, Netzkiemer: Zwitter, die 

* bilden ein Netz in der Mantelhoͤhle und athmen Luftfeuch⸗ 

eit. | 

Hieher gehören die fogenannten Lungenfchneden Limnaca, 

“ Limax und Helix. Die Schalen find meiſt duͤnn und hornartig 
enthalten jedoch viel Kalkerde, meift ohne Deckel. 

Dieimigen, welche füch im ſuͤßen Waſſer aufhalten, haben 


451 
nicht ;einfläfphare Fuͤhlfaͤden gleich den Meerfihnecken, mb die 
Augen an ihren Grunde; die Sefchlehtsmündungen find getrennt. 

Bey den Bandfchneden Find. die Fuͤhlfaͤden einflülpbar, und. 
fragen die Augen auf der Spige; die Gefchlehtsmändungen find 
vereinigt. 

Jene legen Eyer in einer gallertartigen Maſſe ins Waſſer, 
dieſe legen freye Eyer mit einer haͤutigen, bisweilen kalkartigen 
Schale in die Erde. Die Paarung geſchieht Hey allen wechſelſeitig. 

Ich habe bey Limnaea auricularia bemerkt, daß ſie ſich ohne 
Befruchtung durch mehrere Generationen fortpflanzen koͤnnen. 

5. Zunft, Muſchelſchnecken, Kammkiemer: Kiemen in 
der Mantelhboͤhle kammfoͤrmig herabhaͤngend; Geſchlechter getrennt. 

Hieher gehören die Kreiſelſchnecken, Neriten, Kegel und 
Walzenfchnecken, Kinfhörner, Zacken⸗ und Fluͤgelſchnecken. 

Die Fühlfäden find nicht zurückziehbar und haben die Augen 
meiftend an ihrem Grunde; die Ruthe ift auswendig, fehr groß _ 
und fann nicht eingezogen, ſondern nur in die Mantelhöhle ge; 
ſchlagen werden; diemeiften Haben einen vorfchießbaren bohreriden 
Ruͤſſel und einen Deckel. Sie legen kleine Ener, viele in großen 
haͤutigen Hälfen, die oft wie eine Perlfchnur an einander hängen. 
Die Schalen find bald horn; , bald fleinartig. 

6. Zunft, Reine Schneden, Armfhneden. Die Sohle 
fehlt; um den Mund flehen mehr ald vier Rühlfäden , die ſich arms 
artig bewegen; die Kiemen find Blätter, faft wie bey den Mu⸗ 
ſcheln, im Sacke des Manteld. Gefchlechter getrennt. 

Hieher gehören die Dintenfifche oder Cephalopoden, welche 
offenbar die Höchften diefer Claſſe find. 

3573. Der Leib ift oft fo groß, wie der Rumpf eines Men; 
(dem ; der Kopf Durch einen Hals abgefondert, und hat eine Art 
Hirnſchale mit einem Vogelſchnabel und mit Augen, giemlich wie 
die der Fiſche. Auch find Ohren vorhanden, welche aus einer 
Paukenhoͤhle mit einem Knoͤchel beſtehen; Naslöcher fehlen. Die 
Fuͤhlfaͤden find volllommene Bewegungsorgane, zum Ergreifen des 
Raubes tauglich und mit Näpfen beſetzt, welche fich anfaugen, 
Die Eyer gleichen Beeren und hängen traubenförmig an einander, 

3574. Die Sepien befigen eine merfmärdige Drüfe, die mit 
der Leber verfchlungen iſt, und welche einen Dunfelbraunen Saft, 
die fogenannte Sepia, abfondert; fie fann nicht mohl mit etwas 
anderem als mit dem Burpurbeutel der übrigen Schnecken verglichen 
werden und fieht twahrfcheinlich in der Bedeutung der Nieren. 

3575. Manche find mit einer Schale bedeckt, wie Die Rautis 

29 * 
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len ; «bey den gewoͤhnlichen Sepien aber ſteckt dieſe Schale im Mans 
tel auf dem Rücken und bildet din grades Blatt, das bald horn⸗ 
artig, -bald falfartig:ift, amd eine Art Rückgrat vorſtellt. Es iſt 
das fogenannte weiße Fiſchbein. 

3576. In der Gefalt ſowohl des Leibes als in der kreisfoͤr⸗ 
migen Lage der Kopfarme gleichen die Sepien auffallend ihren 
Vorbildern, den Meduſen und Cirripeden, und ihren Nachbil⸗ 
dern, den Seeſternen und Krebſen. Dieſe alle bilden, wie fig, 
die dritte Zunft ihrer Dudnung. - 

3577. Mit Dielen .Thieren . find die Darmthiere geſchloſſen. 
GSie brauchten nur eine geringe Vervollkommnung mehr. und fie 
teäten in eine andere Thierclaſſe. Würden die Arme hornig und 
gegliedert, ſo waͤren fie Krebfe; verwandelte fi Die Ruͤckenſchale 
in eine Wirbelſaͤule, ſo mären ſie Fiſche. 


Dritter Kreis. Lungenthiere. 

3578. Thiere eines höheren Kreiſes muͤſſen die. vorigen durch⸗ 
laufen und. ſich daher in drey Ordnungen theilen. Es muß Daher 
polypenartige, ſchneckenartige und vollkommene Lungenthiere ge⸗ 
ben. Die polypenartigen haben noch eine weiche aber geringelte 
Haut mit ungegliederten Fuͤhlfaͤden; die ſchneckenartigen find von 
hornigen, geringelten Schalen bedeckt mit gegliederten Fuͤhlfaͤden 
und Füßen; die vollfommenen haben Luftröhren und meifteng hor⸗ 
nige Kiemen in.Zittige verwandelt. 


Siebente Elaffe. | 
Fellthiere, Sadenthiere, Würmer. 


3579, Es gibt Würmer mit weichem Leib und rothem Blut, 
ohne alle Fuͤhlfaͤden und ohne Borſten längs den Seiten des Leibes, 
wie Die Blutegel; andere haben Seitenborfien und meif auch Sei⸗ 
tenfafern nebſt Sühlfäden, wie die. Regenwürmer und Nereiden; 
endlich werden die .Leibesringel hart oder muskuloͤs, und es bildet 
fih um: den Mund ein Kreis von knoͤchernen Kiefern, gemöhnlich 
von vielen Fühlfäden umgeben, mwie.bey den Seefternen und Ho⸗ 
lothurien, bey welchen jedoch das Blut farblos if. - 

3580. Die leßteren Thiere fünnen unmöglich bey den Quallen 
ſtehen bleiben, obfchon fie ihnen in der äußeren Sefalt Ähnlich find: 
denn fie beftehen aus zwey Blafen, indem fich der Darm als ein 
eigener Sad abgelößt bat; fie haben ferner ein volllommenes Ge 
faͤßſyſtem mit Kiemen, ausgezeichnete Muskeln, einen Mund mit 
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einem Gebiß, das ein voͤlliges Skelet vorſtellt, ein eigenes Gefäß; 
ſyſtem zum Ausſpritzen der Fuͤhlfaͤben oder ſogenannten Fuͤße, eis 
nen Nervenring um den Schlund, einen ganz abgefondersen Eyer⸗ 
lock, und endlich einen volffommen geringelten Leib. 


1.. Ordnung: Aderwuͤrmer. | 

3581. Leib -walzig, mit einem Kiemenneg in der: Haut, ohne 
Faͤhlfaden; Blut roth; laͤngs dem Bauche zwey knotige Nerven⸗ 
faͤden, wie bey den Inſecten. 

Hieher gehören Lernaͤen, Blutegel und Regenwuͤrmer. 

1, Zunft: Infuſorienwuͤrmer, Lernaͤen: allerley Zacken 
am Leibe one Saugnapf, mit heraushaͤngenden Eyerfoͤden. 

"Sie leben gewöhnlich als Schmaroger an-den ‚Kiemen; im 
Salve und auf der Haut der Fiſche. Manche Haben eine horn⸗ 
artige Haut, wie die Tubularien, und Spuren von: einer Leber,‘ 
tie die Muſcheln; find Vorbilder der Fifchlänfe Atguli), aͤhn⸗ 
licher Schmaroger auf Fiſchen. Sollte es fich zeigen, daß die 
Heineren gefäßlos wären, fo müßten fie zu den Leberegain. 

2%. Zunft Polypenwuͤrmer, Blutegel: Leib ganz. glatt, 
ohne alle Anhängfel,. meift mit einem Saugnapf. 

Sicher die Blutegel 

Die Blutegel haben ein volfommenes Gefaͤßnetz von rothem 
Blut in der Haut, einen Darm mit.After, beide Gefchlechtstheile 
jmitterartig, hinten einen Saugnapf) im. Munde meift Kiefern 
und einfache Augen auf dem Kopf. Sie mahnen an. die Raͤder⸗ 
thiere, wie auch an die Blaſenwuͤrmer. | 

‚3. Zunft. Duallenwürmer, Shalaffemen: Leib bauchig, 
weiß ;. die rothen Blutgefäßen nur auf dem Darm; Mund ruͤſſel⸗ 
fdrnig. 

Diefe Würmer lecken im Schlanm; und enäßren- ſich von 
demfelben. Sie. haben hin und wieder Borften, die aber feine 
Längsreihen bilden, Sie ſcheinen das Wafler Durch Die Haut eins 
zufaugen und mit dem Darm zu athmen. Wegen ihres. rothen 
Blutes koͤnnen fie wicht bey den Holothurien ſtehen. 


2.Drdnung: Darmwürmer.- 

358%. Wiederholen die Maden, Mufcheln und Schnecken, 
umd haben entweder Zühlfäden oder Borſten längs dem Leibe, meiſt 
freye zweigfoͤrmige Kiemen, ziemlich wie die Teitonien. Nerven, 
wie die vorigen. 


456 

4. Zunft. Madenwürmer, Regenwärmer: Leib wahig, 
roth, mit einem Hautnetz und Borſten in Längsceihen. 

Hieher die Naiden, Regenwuͤrmer und die gemeinen Weer⸗ 
twürmer (Arenscola), weiche zwar ſchon Kiemenbuͤſchel, aber noch 
feine Suhl; und Fußfaͤden haben, Go weit man weiß, find fie 
Zwitter; die Naiden vermehren ſich auch dur Theilung. 

5. Zunft. Muſchelwaͤrmer, Nereiden: Leib niedergebrüdt, 
mit Fuß: und Fuͤhlfaͤden und Kiemen in zwey Länesreihen. 

Diefe Würmer leben alle im Meer, ſtecken meiſt aufrecht in 
der Erde, haben oft Augenpuncte und ein Kieferpaar wie die us 
fecten. Die Kiemen find nicht felten mit pergamentartigen Schup; 
pen bedeckt, bey manchen Nereiden und befonders bey Aphrodite. 

6,.3ug ft, Schnedenwürmer, Serpulen: Leib in einer 
pergamentartigen oder falfigen Röhre mit Seitenborſten, Kiemen 
und FZühlfäden am Hals oder Kopf. 

Der. Hals ift von einer Art Mantel umgeben, fa wie bey 
den Schnecken, wie denn auch mehrere Thiere hieher geflellt wurs 
den, von denen man nun weiß, daß fie wirkliche Schnecken find. 
Am Kopfe Haben manche einen hornartigen Deckel, womit ſie die 
Schale verſchließen koͤnnen. 

Hieher gehoͤren die Amphitriten, Terebellen, Serpulen und 
Sabellen. 


3. Ordnung: Lungenwuͤrmer. 

3583. Erreichen die vollkommenſte Geſtalt der Wuͤrmer und 
werden ſelbſt krebsfoͤrmig. Das Blut iſt weik, die Geſtalt walzig, 
kugel⸗ und ſternfoͤrmig; der Mund hat einen Kranz von Kiefern. 
Die Nerven bilden einen Ring um den Schlund, und an demſel⸗ 
ben liegen haͤutige Blaſen, melde Wafler in die Fuͤhlfaͤden oder 
fogenannten Füße fprigen und fie Dadurch ausdehnen. 

7. Zunft, Reine Würmer, Holothurien: Leib walzig, 
fehr muskelreich; Mund und After, jener von einem Zahnkrauj 
und von verzweigten Hemenförmigen Süplfäden umgeben ı Riemen 
am Darm, Kiemenlocd, am Afterende. 

Ihre Haut iſt eine vollkommene Musteffhnt, beſtehend aus 
mehreren Laͤngsbaͤndern, welche an der inneren Flaͤche herunter⸗ 
laufen; uͤbrigens quergerunzelt und voll Warzen, zum Theil voll 

fußartiger hohler Faͤden, weiche durch Waſſereinſpritzen ſich ver⸗ 
laͤngern; alſo Aehnlichkeit mit den Meduſen. | 

8. Zunft. Krabbenwärme, Meerfterne: Leib ſterufoͤr⸗ 
mig, beſtehend aus knoͤchernen Ringeln; enthält einen freyen, 
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viellappigen Darm mit Blutgefäßen und Kiemen, mehrere Eyer⸗ 
flöcke, wie es ſcheint ohne männliche Theile. 

Hieher gehören die Enerinisen, Pentacriniten und bie eigents 
lichen Seefterne. 

Um den Mund der Encriniten und Pentacriniten ſtehen lange, 
verzweigte, gleichfalls gegliederte Fuͤhlfaͤden, welche an die Arme 
der Medufen und der Cepfalspopden-erinnern, 

3584.. Im Grunde IR auch bey. den Seeſternen mr die Scheibe 
der eigentliche Leib. und die Strahlen find die ungehener entwickel⸗ 
ten Fuͤhlfaͤden um den Mund,, an denen Die fogemannten Fuͤßchen 
die Saugnäpfe der Sepien vorfiellen. Die Verzweigungen der 
Strahlen oder Arme des fogenaunten Meduſenhaupts mahnen aufs 
fallend an die hornigen Arme der Eirripsden. 

9. Zunft Kerfwärmer,. Meerigel: And Im Grunde Hos 
lothurien mit verknoͤcherter Haut oder Seeſterne mit verkuͤrzten 
Strahlen. 

Die Meerigel Haben. einen After und Darum Arhemibcher, ziem⸗ 
lich wie die Holothurien, auch ähnliche Süße, welche aus Löchern 
in der Schale auf aͤhnliche Urt hervorgetrieben werden. Der Zahn⸗ 
fang um den Mund if ein voͤlliges Knochengeſtell, welches man 
wegen feiner Geflalt Laterna Aristotelis nennt, ımd- die viel 
Aehnlichkeit hat mit den Klappen der Balanen, welche Aberhaupt 
die Seeigel vorbilden, fo wie dieſe Die Taſchenkrebſe. 


Achte Elaffe 
Kiementhiere, Sußthiere, Krabben.. 


3585. Die Krabben find Würmer mit hornigen Leibesringeln 
und gelenfigen Süßen und Fühlfäden, welche durch Kiemen atmen. 

Bey den unterſten ift Kopf, Bruſt und Bauch noch mit einan⸗ 
der verſchmolzen und der Ruͤcken meiſtens mit-einem großen Horn⸗ 
Hd bedeckt — Muſchel⸗Inſect en. 

Daun folgen. walzige Geſtalten mit vielen Fauͤßen an gleich⸗ 
foͤrmigen Ringein, aber mit einem durch Fuͤhlfaͤden, Kiefer und 
Uugen unterſchiedenen Kopf — Affeln. 

Endlich laſſen ſich die drey Leibestheile deutlichen von einander 
ſowohl durch die Geſtalt als durch ihre Auhaͤngſel, welche an dei 
Bun viel gebber find, unterfheiden — Krebſe. 

Iene find ohne Zweifel die niederen; die Affeln aber, amd 
Krebfe ſcheinen ſich no um den Rang zu ſtreiten, weil jene viel 

Aehnlichkeit mit den Euftinfecten haben. 


wur 
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4. Zunft. Madenwürmer, Negenwärmer: Leib wmahig, 


roth, mit einem Hautnetz und Borſten in Laͤugsreihen. 


Hieher die Naiden, Regenwuͤrmer und die gemeinen Meer⸗ 
twürmer (Arenicola), welche zwar ſchon Kiemenbäfchel, aber noch 
feine Fuͤhl- und Zußfäden haben, Go weit man weiß, find fie 
Zwitter; Die Naiden vermehren fih aud durch Teilung. 

5. Zunft. Mufhelmärmer, Nereiden: Leib niedergebrürft, 
mit Fuß; und Fuͤhlfaͤden und Kiemen in zwey Länesreihen, 

Diefe Würmer leben alle im Meer, fiedden mei aufrecht in 
der Erde, haben oft Augenpuncte und ein Kieferpaar wie die Ins 
fecten. Die Kiemen find nicht felten mit pergamentartigen Schup; 
pen bedeckt, bey. manchen Nereiden und beſonders bey Aphrodite. 

6,.3u ft, Schneckenwuͤrmer, Serpulen : Leib in einer 
Rergamentartigen oder falfigen Röhre mit Seitenborken, Kiemen 
und Fühlfäden am Hals oder Kopf. 

Der Hals if von einer Art Mantel umgeben, fan wie bey 
den Schnecken, wie denn auch mehrere Thiere hieher geſtellt wur⸗ 
den, von denen ‚man nun weiß, daß fie wirkliche Schnecken find. 
Am Kopfe Haben manche einen hornartigen Deckel, womit ſie die 
Schale verſchließen koͤnnen. | 

Hieher gehören die Amphitriten, Terebellen, Serpulen und 
Sabellch, 


3. Ordnung: gungenmärmer. 

3583, Erreichen die vollkommenſte Geflalt der Würmer und 
werden ſelbſt krebsfoͤrmig. Das Blut iſt weik, die Geſtalt walzig, 
fugels und ſternfoͤrmig; der Mund hat einen Kranz von Kiefern, 
Die Nerven bilden einen Ring um den Schlund, und an denfel 
ben Hegen Häufige Blaſen, welche Waffer in die Fuͤhlfaͤden oder 
fogenannten Fuͤße fprigen und fie Dadurch ausdehnen. 

7. Zunft, Reine Würmer, Holothurien: Leid walzig, 
fehr muskelreich; Mund und Ufter, jener von einem Fahntram 
und von verzweigten klemeufoͤrmigen süpifäden umgeben, Klemen 
am Darm, Kiemenloch am Afterende. 

Ihre Haut iſt eine vollkommene Muslethaut, beſtehend aus 
mehreren Laͤngsbaͤndern, welche an der inneren Flaͤche herunter⸗ 
laufen; uͤbrigens quergerunzelt und voll Warzen, zum Theil voll 
fußartiges hohler Häden , weiche Durch Waffereimfpriben ſich vers 
längern; alfo Aehnlichkeit mit den Medufen. 

8 Zunft. Krabbenwärmer, Meer ſter ne: Leib ſterufoͤr⸗ 
mig, beflehend aus knoͤchernen Ringeln; enthält. einen freyen, 
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viellappigen Darm mit Blutgefäßen und Kiemen, mehrere Eyers 
flöcke, wie es ſcheint ohne männliche Theile. 

Hieher gehbren die Eneriniten, Pentacriniten und bie eigents 
lichen Seefterne. 

Um den Mund der Encriniten und Pentacriniterr ſtehen lange, 
verzweigte, gleichfalls gegliederte Fuͤhlfaͤden, welche an bie Arme 
der Medufen und der Cephalopoden erinnern. 

3584.. Im Grunde IR auch bey. den Seeſternen ur die Scheibe 
der eigentliche Leib. und Die Strahlen find die ungehener entwickel⸗ 
ten Füplfäden um den Mund,, an denen die fogenannten Fuͤßchen 
die Saugnäpfe der Sepien vorfiellen. Die Verzweigungen der 
Straßlen oder Arme des fogenannten Meduſenhaupts mahnen auf⸗ 
fallend an die hornigen Arme der Cirripeden. 

9. Zunft Kerfwuͤrmer, Meerigel: And Im Grunde Hos 
lothurien mit verknoͤcherter Haut oder Seefterne mit verkuͤrzten 
Strahlen. 

Die Meerigel haben einen After und darum Athemloͤcher, ziem⸗ 
lich wie die Holothurien, auch aͤhnliche Fuͤße, welche aus Loͤchern 
in der Schale auf aͤhnliche Art hervorgetrieben werben, Der Zahn⸗ 
fang um den Mund if ein voͤlliges Knochengeſtell, welches man 
wegen feiner Geſtalt Laterna Aristotelis nennt, umd die viel 
Aehnlichkeit hat mit den Klappen Der Balanen, welche Aberhaupt 
die Sesigel norbilden, fo wie dieſe Die Taſchenkrebſe. 


Achte Claſſe. 
Kiementhiere, Fußthiere, Krabben.. 


3585. Die Krabben find Würmer mit hornigen Leibesringeln 
und gelenfigen Süßen und Sühlfäden, welche Durch Kiemen athmen. 

Bey den unterften ift Kopf, Bruf und Bauch noch mit einans 
des verſchmolzen und der Ruͤcken meiſtens mit-einem großen Horns 
ſchild bedeckt — Muſchel⸗Inſect en. 

Daun folgen. walzige Geſtalten mit vielen Faͤßen an gleich⸗ 
foͤrmigen Ringen, aber mit einem durch Fuͤhlfaͤden, Kiefer und 
Uugen unterſchiedenen Kopf — Afſeln. 

Endlich laſſen ſich die dxey Leibestheile deutlicher von einander 
ſowohl durch die Geſtalt als durch ihre Auhaͤngſel, welche an der 
Beruf viel groͤßer find, unterſcheiden — Krebſe. 

Jene find ohne Zweifel die niederſten; die Affeln aber, and 
Krebfe ſcheinen ſich no um den Rang zu fireiten, weil jene viel 

Aehnlichkeit mit den Luftinfecten haben. 
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3546, Sie vermehren ih duch Theilung, welcher eine Vers 
zweigung vorangeht, wenn fie nicht gemaltfam gefchicht. | 

3547. Die Röhren der Tubularien fcheinen nichts anderes zu. 
ſeyn, ald das hintere Ende des Polypen vertrocknet. Diefe Roͤh⸗ 
ten find daher feine Ausfcheidung, fondern der Leib ſelbſt. | 

3548. Dagegen muß man die Sertularienröhren für eine Haut 
ausfheidung halten, in welcher der Polyp fich verzweigt und Eyer⸗ 
blafen hervorbringt. Gleichen die nackten Polypen ſchalenloſen Ey: 
ern wie Roogen und Laich, fo gleichen die Sertularien Eyern von 
einer Haut umgeben, wie die der Rochen und Schlangen. | 
349. Die Corallen, nehmlih Horn; und Steinthiere find 
in Form und Subſtanz den Duallen gleich, nur mit dem Unten 
fhiede, daß die Hülle meift fleinartig wird, während fie bey man; 
hen Qualen, wie den Porpiten, nur ale Knorpelſcheibe auftritt. 

3550. Diefe Eorallen find Achte Eyer mit vollfommener Kalt: 
fchale, wie die der Vögel. Das in einer weitmändigen Madre: 
pore, z. B. Fungia, fiecfende Gallertthier gleicht einem fchon be; 
brüteten Dotter, aus dem fich bereits Foetushuͤllen entwickelt haben. 

3551. Die zahlreichen Fuͤhlfaͤden um das weite Maul gleichen 
Chorionzotten, welche fih um die Mündung der Nabelfchnur zu 
einem Mutterfuchen fammeln, | 

Die Corallen find Enerföcke im Uterus der Natur, im Meer. 

Die Eorallenthiere find Nabelfchnur zum Embryo eingeſackt — 
mährend die Zubularien nur häutige Dotter, die Corallinen Eyer 
mit Schalen find. 

35 Die Polypenzänfte Heben daher in folgender Bedeutung: 

1. 3. Infuforiens Polypen — Tubularien 
2. 3. reine Polypen — Gorallinen 

3. 3. Quallen⸗Polhpen — Eorallen 


Dritte Claſſe. 
Arterienthiere, Hällenthiere, Quallen. 


3553. Auch die Quallen kann man nicht anders als in drey 
Abtheilungen bringen: Blaſenquallen oder Phyſalien, Rippen; 
quallen oder Beroen, Scheibenquallen oder Meduſen. 

3554. Die Phyfalien find ohne Zweifel die niederſten und 
nur viefenhafte Infuſorien; die Berven fhliefen fih duch ihre 
‚einfache Leibeshöhle an die Tubularien; die Medufen durch 
ihre Seftalt an die Madreporen, 

3555. Gie ſtehen daher in folgender Bedeutung : 
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1. 3. Infuforiens Qualen — Phyfalien 
2, 3. Polypens; Qualen — Berven 
3. 3. reine Duallen — Medufen 


3556, Die erfieren habenes noch nicht zur Einheit des Muns | 


des gebracht, fondern faugen durch viele Röhren ein. Sie find 
- Bündel von verzweigten Borticellen; ein Milchbruftgang vol Druͤſen 
und Wurzeln, die ftatt aus einem Darm, aus dem Meer einfaugen. 

Als erfie Zunft find fie die Vorbilder der Blafens und Bands 
wärmer, und man wird nicht weit vom Ziele treffen, mern man 
ihre Luftblafe mit dem blafenförmigen hinterſten Leibesglied der 
Blaſenwuͤrmer vergleicht. 

3557. Die zweyten haben einen einfachen Mund, und mei⸗ 
ſtens Rippen voll Blaͤttchen, die wahrſcheinlich Kiemen vorſtellen; 
ſind auch haͤufig von Gefaͤßnetzen durchzogen. 

Manche ſind breite Baͤnder wie die Fluſtern, uͤber denen ſie 
ſtehn. Sie find vorbildliche Muſcheln, in Geſtalt ein Bauchbeutel, 
in Subſtanz eine Leber, oft mit paarigen Fuͤhlfaͤden. 

3558. Die dritten haben in der Regel einen Centralmund 
von vier Armen umgeben und zahlreiche Gefäße, welche von der Ma; 


genhöhle zum Rande laufen und fih da meiſtens in Faͤden oder 


Haare verlängern. 

3559, Als Vorbilder der Schneden zeigen r ie beſonders die 
Geſtalt der Sepien oder Kopffuͤßler, in den ſtarken, oft warzigen 
Armen um den Mund. Schon druͤſenartige Knoten entwickeln ſich 
im Hutrande. 

Ihr Aderſyſtem bildet ein hoͤchſt regelmäßiges, vierzaͤhliges 
Netz mit gegenuͤber ſtehenden Aeſten und Zweigen, daß man die 
Kiemenadern der Fiſche vor ſich zu haben glaubt. 

Die Abfonderung der. Eyer meiftens in vier Eyerſtoͤcke ſpricht 
auch fuͤr ihre hoͤhere Entwicklung. 

3360. Als Ganjzes betrachtet find fie in Geſtalt, Anbängfeln und 
Subftan;. den Foͤtushuͤllen aͤhnlich. Die obere Kläche entfpricht dem 
convexen Rücken der Hüllen, die untere dem concaven Trichter der 
Nabelſchnur, Die faftführenden Fäden sder Haare den Ehorions 
gotten. Sie werden mwahrfcheinlih durch Einſpritzung verlaͤn⸗ 
gert, tie die fogenannten Süße der Seeflerne, 

3561. In diefen drey Claſſen finden fich daher nicht mehr als 
drey Zünfte, Die zufammen nur eine Ordnung ausmachen. Der 
Mangel einer vierten Zunft u. ſ. w. beweißt, daß die Entwicklung 
Diefer Thiere nicht in den folgenden Kreis übergeht. Daher iſt ihr 
Leib auch nur eine homogene Maſſe, mandfaltig ausgehöhlt und 
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durchbohrt, aber nicht in zwey Blaſen, nehmlich Haut und Darm 
gefchieden. 


| Zweyter Kreis. Darmthiere 
362. Diefe Thiere werden ſowohl die drey Claſſen ihres Kreis 
ſes durchlaufen, als auch die vorigen drey Claſſen wiederholen, 
und fih mithin in zwey Ordnungen und ſechs Zünfte theilen. 


Vierte Elaffe 
Magenthiere, Nierenthiere, Maden. 


3563. Die Maden oder Eingeweidwärmer zerfallen ſogleich 
in zwey Haufen. Bey den einen vertritt der Leib felbft den Ma 
gen; er ift haͤutig, gerungelt und nimmt die Nahrung Durch einen 
oder mehrere Münde auf wie ein Schlund, ohne fich in einen be 
fondern Darm zu trennen. Sie haben far alle einen kolbenfoͤr⸗ 
migen Ruͤſſel, mit dem fie fich veſtbohren. Sie find nur ein 
Schlund — Shlundmaden, Blafens und Bandwuͤrmer. 

Bey den andern verſchwindet der Nüffel; der Leib iſt meiftens 
glatt und der Schlund verlängert fich in einen verzweigten oder 
ganz freyen Darm — Darmmaden, Platt; und Spulwürmer. 

Sene haben mithin den einfachen Bau der Aderthiere, der 
Polypen, mit dem Unterfchiede, Daß der Leib nicht mehr-derb und. 
durhfichtig, fordern geſchmeidig, haͤutig und undurchfichtig if. | 

Diefe find. In Darm und Haut gefchteden, wie die Muſcheln 
und Schneden, aber ohne abgefonbertes Geräßfoftem , ohne 2 
und Leber, 


1. Ordnung:: Adermaden. 


3564. Wiederholen die Infuſorien, Polypen und Quallen, jene, 
in der geringen Größe, in dev dlafenform; die zweyten in ber Länge; 
dieſe in der Walzenform und in ſelbſtſtaͤndigen Gefchlechtstheifen. 

1. 3unft InfuforiensMaden, Blafenwürmer: Leib ge 
runzelt oder gegliedert, legtes Glied blafenförmig. 

Sie haben mehrere Münde, feine Geſchlechtstheile; gleichen 
vollkommen einer Harnblafe, 

2, Zunft. Polgpen: Maden, Bandwärmer: Leib bands 
förmig, gegliedert, in jedem Glied ein Eyerſtack und wie es fcheint, 
auch männliche Theile, Zwitter, meift mehrere Münde, 

Sie vermehren fih aud durch Trennung der Glieder. 

3. Zunft. Quallen⸗Maden, Krater: Leib wahig, gu 
runzelt, Gefchlechtstheile gesrennt, Binten. - 
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2. Orednuns: Darmmaden. 


3565. Stellen die Claſſen ihres Kreiſes dar, und ſuchen die 
Muſcheln und Schnecken zu erreichen. 

Sie haben nur einen Mund, einen Darm und beide Ges 
ſchlechtstheile, vereinigt und getrennt, zum Theile ſchon Nerven. 

Der Kopf if ohne Zapfen; es ift der Mund ſelbſt, womit fie 
ſich anſaugen. 

.4. Zunft, Reine Maden, Saugwärmer : Leib glatt, 
Saugmund und Saugnapf, der Darm verliert fich in dag Gewebe 
des Leibes, ohne After, meiſt Zwitter, 

Sie mahnen an die Infuforien, befonders die Raͤderthiere, 
und bilden -unter den Würmern beſonders die Blutegel vor, ſo⸗ 
wohl in der Geſtalt, im Anfaugen, als in der Verzweigung des 
Darms. Fasciola. 

Die Planarien find kaum von den größeren Infuforien, nas 
mentlich Colpoda, und von den Leberegeln (Fasciola) verſchieden, 
indem fie weiß, blutlos find, einen verzweigten Darm ohne After . 
haben und fich auch Durch Theilung vermehren. 

5. Zunft. Mufchelmaden, Saͤgwuͤrmer: Saugnäpfe und 
ein frey abgelößter Darm, 

Hieher gehören Pentastoma und Prionoderma , welche in der 
Mitte ſtehen zwiſchen den Saugwürmern und den Spulmürmern. 
Sie Haben einen Darm mit Mund und After, find übrigens platt 
und haben zum Theil Näpfe, 

6. Zunft. Schnedenmaden, Spulwärmer: Leib mwalsig, 
Darm frey mit Mund und After; Gefchlechtstheile getrennt. 

Am Munde Haben diefe Eingeweidmürmer gewöhnlich einige 
Warzen oder Fäden, welche an die Fuͤhlfaͤden der Schnecken er; 
innern. Die größte Aehnlichkeit Haben fie mit den Ruderſchnecken 
oder Pteropoden, den unterfien Schneden. Gordius fan nicht 
wohl anderswo ſtehen. 


Funfte Claſſe. 
Leberthiere, Geſcheidthiere, Muſcheln. 


3566. Die Muſcheln zerfallen in zwey Ordnungen nach dem 
Bau ihres Manteld oder Athemſacks. Er iſt entweder roͤhrenfoͤr⸗ 
mig geſchloſſen, und oͤffnet ſich Hinten in zwey Athemroͤhren und 
vorn in ein Loch zum Durchgang bed Fußes — Roͤhrenmuſcheln; 
oder er iſt feiner ganzen vosdern Länge nach gefpalten und ver; 
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längert fich Hinten nicht in Athemroͤhren, fondern nur in Athen; 
köcher oder Spalten — Spaltmufcheln. 

- Die erfieren fielen durch ihre röhrenastige Geftalt und die 
zum Theil auch röhrenfärmigen Kalkſchalen höhere Eorallen vor; 
die zweyten aber durch die freyere Entwicklung der Organe Die 
Thiere ihres Kreiſes. 


1. Drdnung: NRöhrenmufcheln. 
- 3567. Wiederholen die Polypen und find daher röhrenförmig 
und oft gallertartig und dDurchfichtig. 

1. Zunft. Infuſorienmuſcheln, Scheidenmufdeln: 
walsig, oft gallertartig, nackt, mit zwey Oeffnungen im Mantel 
zum Athemholen, kein Fuß. 

Hieher gehoͤren die Salpen und die Aſcidien. 

2. Zunft. Polypenmuſcheln, Sackmuſcheln: walzig, mit 
zwey Schalen, oft in einer Kalkroͤhre; Mantel ſackfoͤrmig, vorn 
mit einem Loch zum Durchgang des zußet, hinten zwey Athemroͤh⸗ 
ren mit Ruͤckziehmuskeln. 

Hieher die Bohrmuſcheln, Pholaden, Myen und Solenen. 

3. Zunft. Quallenmuſcheln, Klaffmuſcheln: Leib platt, 
meift fcheibenförmig ; großer Spalt für den Fuß an der Bauchfeite 
. des Mantels, hinten zwey lange Athemroͤhren mit Ruͤckziehmuskeln. 

Hieher die Tellinen und Venusmuſcheln. Man erfennt fie 
durch die angels und hakenfoͤrmige Mantelfurche in der Schale, 
welche von der Einfügung der Rücziehmusfeln herkommt. Der 
Fuß if gewöhnlich lanzetfoͤrmig. 

Sieber audy die Herzmuſcheln: Leib Eugelfärmig, Mantel 
mit Sußfpalt und zwey Achemröhren ohne Ruͤckziehmuskeln. 

Man ertennt fie durch. eine fcheibenfärmige Surche in der 
Schale, welche bloß vom Mantel herruͤhrt, weil die Ruͤckziehmus⸗ 
keln fehlen. Der Fuß ift gewoͤhnlich hakeufoͤrmig. 


2. Drdnung: Spaltmuſcheln. 

‚3568. Stellen die Maden, die eigentlichen Mufcheln und die 
Schnecken in diefer Elaffe vor. Der Sußfpalt im Mantel nimmt 
die ganze Länge deflelben ein, und die Athemlöcher find niche ver; 
längert; daher auch die Rückziehmusteln fehlen. Gewöhnlich find 
beide Schließmuskeln in einen einzigen verwachfen. 

4. Zunft. Madenmufcheln, Mießmuſcheln: Schließmus— 
feln gewöhnlich getrennt, Mantel ganz gefpalten, oder nur mit 
dem hinteren Athemloch; Mantelfurche in der Schale rund. 
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Hieher gehdren die eigentlichen Mießmuſcheln und die Schiffs⸗ 
muſcheln. 

Der Fuß iſt ſehr klein und endet in einen Knorpel oder hat an 
feiner Wurzel Bartfafern; daher hängen fich dieſe Thiere gewoͤhn⸗ 
lich irgendwo an und bleiben’ Ichenslänglich an derfelben Stelle, 
wie die Eingeweidtwürmer; auch bohren ſich manche.in Selfen ein, 

5. Zunft. Reine Mufheln, Auftern: nur ein Schließs 
musfel, Mantel ganz gefpalten, fo daß beide Athemlöcher nur 
Ausfhmweifungen find; Fuß fehr klein. 

.  Diefe Mufcheln dienen häufig zur Nahrung und liefern Perl; 
mutter und Perlen, weil ihre Schalen gewöhnlich Hornartig, felten - 
falfartig find. 

6. Zunft. Schneckenmuſcheln, Armmuſ cheln: die Fuͤhl⸗ 
lappen verwandeln ſich in bewegliche Fuͤhlfaͤden, ziemlich wie bey 
den Schnecken, und die vier Kiemenblaͤtter der vorigen Muſcheln 
trennen ſich in Blaͤttchen oder Faſern, alſo gleichfalls wie bey den 
Schnecken. 

3569. Hieher gehoͤren die Brachiopoden und Cirripeden, wo⸗ 
von die erſteren zwey ſchneckenartige Hoͤrner am Munde tragen, 
die letzteren aber mehrere Paare horniger und gegliederter Hoͤrner, 
wie die Cephalopoden oder die Krebſe. Sie muͤſſen auf jeden Fall 
als die hoͤchſten Muſcheln betrachtet werden, welche unmittelbar 
in die Schnecken uͤbergehen. Auch hat ſich der Mantel bereits um⸗ 
geſchlagen und iſt bloß nach vorn fuͤr den Kopf geoͤffnet. 

Man koͤnnte die Brachiopoden veſtſitzende und verkuͤmmerte 
Pteropoden nennen, ſo unmittelbar gehen ſie in dieſelben uͤber. 


Sechſte Claſſe. 
Druͤſenthiere, Geſchroͤtthiere, Schnecken. 


3570. Die Schnecken zerfallen gleichfalls in zwey Ordnungen 
nach den Verhaͤltniſſen ihrer Kiemen. Dieſelben liegen entweder 
frey auf der Oberflaͤche — Frey kie mer, oder find in die Mans 
telhöhle zuräckgegogen — Höhlenfiemer. Ä 

Jene find oft noch gallertartig und Durchfichtig, ganz nadend, 
felten mit einem Schälchen, in welches fich der Leib nicht zuruͤck⸗ 
ziehen kann; die Kiemen ſtehen gewöhnlich als Fäden, Blaͤttchen 
oder Zweige frey auf dem Mücken oder um den Rand des Fußes, - 
Alle find Zwitter, Sie wiederholen daher offenbar die polppenars 
tigen Thiere. 

Die zweyten find von einer Saale und einem Mantel bedeckt, 

Otens Naturphil. 2. Auf. 2 


in deffen Hoͤhle die Riemen verborgen liegen, Fuͤhlßorner un 
Augen, welche den vorigen nicht felten fehlen, find bier verhan 
den; auch meiſtens die Geſchlechter getrennt. 


\ | 1. Drdnungs Freytiemer. 


3571. Leib wahig, mit Kiemen auf der Oberfläche; Zwitte 
mit füämmerlichen oder gar feinen Schalen, 

1. Zunft. Infuforienfchneden, Ruderfhneden: ki 
meift gallertartig, ohne Sohle, mit zwey floffenfdrmigen Kiema 
an den Seiten des Kopfs, felten anderswo einige Blättchen, Di 
Pteropoden: Clio, Hyalaea etc. 

Sie Haben große Achnlichfeit mit den Raͤderthieren, ſowohl 
in der Geſtalt, als in der Art zu ſchwimmen. Dieſes find ofen 
bar die niedrigften Schneden, melche man mit Unrecht ju da 
Eephalopoden zu flellen pflegt, die überdieß Feine Zwitter find 
Selbſt die männlichen Gefchlechtstheile find bey vielen nd 
zweifelhaft. | 

2. Zunft. Polypenſchnecken/ Raͤckenkiem er: Leib Haute 
undurchfichtig, walzig, mit einer Sohle und mit Kiemenfäden odr 
Zweigen längs dem Rücken. 

Hieher Die Doriden und Tritonien. Ihr Leib ift muskulcz 
der Kopf hat zwey Fuͤhlfaͤden; die männlichen Geſchlechtstheile fin 
entfchleden, und dffnen ſich mit den meiblichen am der vet 
Seite des Halfes , wie bey den höheren Schnecken, 

3. Zunft. Duallenfchneden, Seitenfiemer: Leib m 
ben den vorigen, die Kiemen aber als Blättchen an den Exil 
über dem Rande des Zußes, 

Hieher gehören die Patellen, Phyllidien, Aplyſien und Bulla 


2. Ordnung: Höhlentiemer. 


3522. Hieher gehören die volllommenen Schnecken mis Kiera 
in einem gefchloffenen Mantel und einer Schale, mit Fuͤhlhoͤrnen 
und Augen, fo wie mit entfchiedenen männlichen Befchlechtätgeie 

4. Zunft. Madenſchnecken, Negktiemer: mitten, di! 
377 bilden ein Netz in der Mantelhoͤble und athmen Luftfeuch 

eit. 

Hieher gehoͤren die ſogenannten Lungenſchnecken Limnæen 
Limax und Helix. Die Schalen And meiſt dünn und hornartiz 
enthalten jedoch viel Kalferde, meiſt ohne Deckel. . 

Diejenigen, weiche füch im fühen Waſſe aufhalten, hab 


nichts einſtaͤlphare Fuͤhlfaͤden gleich den Meerfihnedken, mb die 
Augen an ihrem Grunde; die Gefchlehtsmündungen find getrennt, 

Bey den Bandfchneden And. die Fuͤhlfaͤden einküfpbar, und. 
tragen Die Augen auf der Spige; die Geſchlechtsmuͤndungen find 
vereinigt. 

Jene legen Eyer in einer gallertartigen Maffe Ind Waſſer, 
diefe legen freye Eyer mit einer bäutigen, bisweilen kalkartigen 
Schale in die Erde. Die Paarung gefchieht bey allen mechfelfeitig. 

Ich habe bey Limnaea auricularia bemerft, daß fie Ach ohne 
Befruchtung Durch mehrere Generationen fortpflangen können. 

5. Zunft. Mufchelfhneden, Kammkiemer: Liemen in 
der Mantelhoͤhle kammfoͤrmig herabhängend ; Gefchlechter getrennt. 

Hieher gehören die Kreiſelſchnecken, Neriten, Kegel und 
Walzenfchnecken, Kinthörner, Zacken⸗ und Siägelfchnerden. 

Die Fuͤhlfaͤden find nicht zurüchziehbar und haben die Augen 
meiftensd an ihrem Grunde; die Ruthe iſt auswendig, fehr groß 
und kann nicht eingezogen, fonbern nur in die Mantelhöhle ge; 
fhlagen werden; die meiften haben einen vorfchießbaren bohrenden 
Ruͤſſel und einen Deckel. Sie legen kleine Eyer, viele in großen 
häutigen Hälfen, die oft wie eine Perlſchnur am einander hängen, 
Die Schalen find bald horn;, bald fleinartig. 

6 Zunft. Reine Schneden, Armfhneden. Die Sohle 
fehlt; um den Mund ftehen mehr ald vier Fühlfäden , die fich arms 
artig bewegen; die Kiemen find Blätter, faft wie bey den Mus 
fein, im Sade des Manteld. Gefchlechter getrennt. 

Hieher gehören Die Dintenfifche oder Eephalopoden, welche 
offenbar die hoͤchſten diefer Claſſe find. 

3573. Der Leib iſt oft fo groß, wie der Rumpf eines Men; 
(em ; der Kopf durch einen Hals abgefondert, und hat eine Art 
Hiruſchale mit einem Bogelfhnabel und mit Augen, ziemlich wie 
die der Fiſche. Auch find Ohren vorhanden, welche aus einer 
Dautenhöhle mit einem Knoͤchel beſtehen; Nasloͤcher fehlen. Die 
Fuͤhlfaͤden find volllommene Bewegungsorgane, zum Ergreifen des 
Raubes tauglih und mit Näpfen befegt, welche fih anfaugen. 
Die Eyer gleichen Beeren und hängen traubenförmig an einander. 

3574. Die Gepien befigen eine merkwuͤrdige Drüfe, die mit 
der Leber verfchlungen iſt, und welche einen dunfelbraunen Saft, 
Die fogenannte Sepia, abfondert; fie kann wicht wohl mit .etwas 
anderem als mit dem Purpurbeutel der übrigen Schnecken verglichen 
werden und flieht mahrfcheinlich in der Bedeutung der Nieren. 

3575. Manche find mit einer Schale bedeckt, wie die Rautis 
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len ; bey den gewoͤhnlichen Sepien aber ſteckt dieſe Schale im Mans 
tel auf dem Rücken und bildet ein grades Blatt, das bald horn⸗ 
artig,-bald falkartig:ift, amd eine Art Ruͤckgrath vorſtellt. Es ift 
das fogenannte weiße Fiſchbein. 

3576. In der Geſtalt ſowohl des Leibes als in der treisfoͤr⸗ 
migen Lage der ‚Kopfarme gleichen die Sepien auffallend ihren 
Vorbildern, den Medufen und Eirripeden, und. ihren Nachbil 
dern, den Seeſternen und: Krebfen. Dieſe alle bilden ı ‚wie fie, 
die dritte Zunft ihrer Ordnung. 

3577. Mit Dielen Thieren ſind die Darmthiere geſchlaſſen. 
Sie brauchten nur eine geringe Vervollkommnung mehr. und fie 
teäten in eine andere Thierclaſſe. Würden.die Arme hornig und 
gegliedert, ſo waͤren fie Krebfe; verwandelte fih die Ruͤckenſchale 
in eine Wirbelſaͤule, ſo wären fie Fiſche. 


Dritter Kreis. Lungenthaͤere. 

3578. Thiere eines höheren Kreiſes muͤſſen die. vorigen durqh 
laufen und. fich Daher in drey Ordnungen theilen. Ed muß daher 
polypenartige, fehneckenartige und vollkommene Lungenthiexe ges 
ben. . Die polypenartigen haben ‚noch eine weiche aber .geringelte 
Haut mit ungegliedesten. Fuͤhlfaͤden; die fchnedenartigen find von 
bornigen, geringelten Schalen bedeckt mit gegliederten Fühlfäden 
und Süßen; die vollkommenen haben Luftzöhren und meiſtens hor⸗ 
nige Kiemen in Fittige verwandelt, 


Siebente Elaffe. | 
Fellthiere, Sadenthiere, Würmer. 


3579. Es gibt Würmer mit weichem Leib und rothem Blut, 
ohne alle Fuͤhlfaͤden und ohne Borften längs den Seiten des Leibes, 
wie die Blutegel; andere haben Seitenborften und meift auch Sei⸗ 
tenfafern nebft Sühlfäden, wie die. Regenwuͤrmer und Nereiden; 
endlich werden die .Leibesringel hart oder muskuloͤs, und es bilder 
ſich um den Mund ein Kreis von knoͤchernen Kiefern, gewoͤhnlich 
von vielen Fühlfäden umgeben, wie.bey den Seefternen und Ho⸗ 
lothurien, bey welchen jedoch Das Blut. farblos iſt. 

3580. Die legteren Thiere koͤnnen unmöglich bey ben Quallen 
ſtehen bleiben, obſchon ſie ihnen in der aͤußeren Geſtalt aͤhnlich ſind: 
denn ſie beſtehen aus zwey Blaſen, indem ſich der Darm als ein 
eigener Sad abgeloͤßt hat; fie haben ferner ein vollfommenes Ge; 
faͤß ſoſtem mit Kiemen, ausgezeichnete Muskeln, einen Mund mit 
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einem Gebiß, das ein voͤlliges Skelet vorſtellt, ein eigenes Gefaͤß⸗ 


ſyſtem zum Ausſpritzen der Fuͤhlfaͤben oder fogenannten Fiße eis 
nen Nervenring um den Schlund, einen ganz abgeſonderien Eyer⸗ 
Rod, und endlich einen vollkommen geringelten Leib. 


1. Ordnung:? Aderwuͤrmer. 

. 3581. Leib walzig, mit einem Klemennetz in der haut, Ohne 
Siptfäden; Blut roch; länge: dem Bauche zwey knotige Nerven 
faͤden, wie bey den Inſecten. 

Hieher gehoͤren Lernaͤen, Blutegel und Regenwuͤrmer. 

1. Zunft: Infuſorienwuͤrmer, Lernaͤen: allerley Zacken 
am Leibe ohne Saugnapf, mit heraushaͤngenden Eyerfaͤden. 

Sie leben gewoͤhnlich ald Schmarotzer an-den Kiemenz im 
—* und auf der Haut der Fiſche. Manche haben eine horn⸗ 
artige Haut, wie die Tubularien, und Spuren von: einer Leber; 
wie die Müufcheln ; find. Vorbilder der Fifchlänfe (Atguli), aͤhn⸗ 
licher Schmarotzer auf Fiſchen. Sollte es ſich zeigen, daß die 
kleineren gefaͤßlos wären, fo muͤßten fie zu den Leberegein. 

2. Zunft. Polypenwuͤrmer, Blutegel: Leib ganz‘ glatt, 
ohne alle Anhängfel,. meift mit einem Saugnapf. a 

Hieher die Blutegel. 

Die Blutegel haben ein vollkommenes Gefaͤßnetz von rothem 
Blut in der Haut, einen Darm mit After, beide Geſchlechtstheile 
zwitterartig, hinten einen Saugnapf/ im. Munde meiſt Kiefern 
und. einfache Augen auf dem Kopf. Sie mahnen an. die Rader⸗ 
thiere, mie auch an die Blaſenwuͤrmer. | 

3. Zunft. Quallenwuͤrmer, Thalaffemen: Leib bauchig/ 
weiß; die rothen Blutgefaͤßen nur auf dem Darm; Mund ruͤſſel⸗ 
ſurnis. 

Diefe Würmer ſtecken im Schlamm; und eenaͤhren ſich von 
demſelben. Sie. haben hin und wieder Borſten, die aber feine 
Laͤngsreihen bilden, Sie ſcheinen das Waſſer Durch die Haut eins 
zuſaugen und mit dem Darm zu athmen. Wegen ihres. rothen 
Blutes koͤnnen fie wicht bey den Holothurien ſtehen. 


2.Drdnung: Darmwürmer.- 
3ER Wiederholen die Maden, Muſcheln und Schmecken, 
und haben entweder Zühlfäden oder Borken längs Dem Leibe, meiſt 
freye siwergförmige Kiemen, ziemlich wie die Teitonien. Nerven, 
wie die vorigen. 
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4. Zunft. Madenwürmer, Negenwärmer: Leib mahig, 
roth, mit einem Hautneg und Dorfen in Laͤugsreihen. 

Hicher die Naiden, Regenwuͤrmer und die gemeinen Meer 
wuͤrmer (Arenicola), welche zwar fchon Kiemenbäfchel, aber und 
feine Fuͤhl-⸗ und Fußfaͤden haben, So weit man meiß, find fie 
Zwitter; die Naiden vermehren ſich auch durch Teilung. 

5. Zunft. Mufhelmärmer, Nereiden: Leib niedergedrüdt, 
mit Fuß: und Zühlfäden und Kiemen in zwey Längsreihen. | 

Diefe Würmer leben alle im Meer, ſtecken meiſt aufrecht is 
der Erde, haben oft Augenpuncte und ein Kieferpaar wie die Ju 
fecten. Die Kiemen find nicht felten mit pergamentartigen Schup 
pen bedesft, bey manchen Nereiden und befonders bey Aphrodite, 

6,.3u ft, Schneckenwuͤrmer, Serpulen : Leib in ein 
Rergammentartigen oder falfigen Röhre mit Seitenborken, Kiema 
und Fühlfäden am Hals oder Kopf. 

Der Halg it von einer Art Mantel umgeben; far wie bey 
den Schnecken, mie Denn auch mehrere Thiere hieher geſtellt wur 
den, von denen ‚man nun weiß, Daß fie wirkliche Schnecken ſud. 
Am Kopfe Haben manche einen hornartigen Deckel, womit fie die 
Schale verfchließen fünnen. 

Hieher gehören die Amphitriten / Terebellen Serpulen und 
Sabelich, 


3. Ordnung: gungerwärnen 

383. Erreichen die vollkommenſte Geſtalt der Wuͤrmer und 
werden felbft krebsfoͤrmig. Das Blut iſt weiß, die Seſtalt walhig 
kugel⸗ und flernförmig; der Mund hat einen Kranz non Kiefern 
Die Nerven bilden einen Ring um den Schlund, und an demſeb 
ben Hegen häutige Blaſen, welche Waffer in die Fuͤhlfaͤden oder 
fogenannten Füße fprigen und fie Dadurch ausdehnen, 

7. Zunft, Reine Würmer, Holothurien: Lerh mals 
fehe muskelreich; Mund und After, jener von einem Zahnkran 
und von verzweigten Flemenfdrmigen haͤhlfaͤden umgeben, Kiem 
am Damm, Kiemenloch am Afterende. 

Ihre Haut ift eine vollfommene Musletheut, beſtehend and 
mehreren Laͤngsbaͤndern, welche an der inneren Flaͤche Berunkr 
laufen; uͤbrigens quergerunzelt und’ voll Warzen, zum Theil vol 
faBartiger hohler Fäden , welche durch Waſſereinſpritzen ſich det 
längem; alfo Aehnlichkeit mit den Medufen. 

8. Zunft. Krabbenwürmer, Meerfermer Leib ſternfoͤt⸗ 
mig, beſtehend aus knoͤchernen Ringeln; enthält. einen freyen, 


455 
vielfappigen Darm mit Blutgefäßen und Kiemen, mehrere Eyers 
ſtoͤcke, wie es fcheint ohne männliche Theile. 

Hieher gehören- die Eneriniten, Pentacriniten und die eigents 
lichen Seefterne. 

Um den Mund der Encriniten und Pentacriniten ſtehen lange, 
verzweigte, gleichfalls gegliederte Fuͤhlfaͤden, weiche an die Arme 
der Medufen und der Cephalopoden erinnern. 

3584.. Im Grunde iſt auch bey. den Seeſternen num die Scheibe 
der eigentliche Leib. und die Strahlen find die ungehener entwickel⸗ 
ten Güplfäden um den Mund, an denen die fogenannten Fuͤßchen 
die Saugnäpfe der Sepien vorfiellen. Die Berzmeigungen der 
Straßlen oder Arme des fogenaunten Meduſenhaupts mahnen auf⸗ 
fallend an die hornigen Arme der Cirripeden. 

9. Zunft. Kerfwärmer,. Meerigel: And im Grunde Ho 
lothurien mit verfnöcherter Haut oder Seeſterne mit verkuͤrzten 
Strahlen. 

Die Meerigel Haben. einen After und darum Athemlocher, ziem⸗ 
lich wie die Holothurien, auch aͤhnliche Fuͤße, welche aus Loͤchern 
in der Schale auf aͤhnliche Art hervorgetrieben werden. Der Zahn⸗ 
kranz um den Mund iſt ein voͤlliges Knochengeſtell, welches man 
wegen feiner Geſtalt Laterna Aristotelis nennt, und die viel 
Aehnlichkeit Hat. mit den Klappen ber Balanen, welche uͤberhaupt 
die Seeigel norbilden, fü mis dieſe die Taſchenkrebſe. 


Achte Elaffe 
Kiementhiere, Sußthiere, Krabben.. 


3585. Die Krabben find Würmer mit hornigen Leibedringeln 
und gelenfigen Süßen und Fuͤhlfaͤden, welche Durch Kiemen athmen. 

Bey den unterften ift Kopf, Bruſt und Bauch noch mit elnans 
des verfhmolgen und der Tuͤcken meiſtens mit-einem großen Horn⸗ 
ſchind bedeckt — Muſchel⸗Inſecet en. 
Dann folgen walzige Geſtalten mit vielen Faͤßen an gleich⸗ 
foͤrmigen Ningeln, aber mit einem durch Fuͤhlfaͤden, Kiefer und 
Uugen unterſchiedenen Kopf — Afſeln. 

Endlich laſſen ſich die drey Leibestheile deutlichen von einander 
ſowohl durch die Geſtalt als durch ihre Anhängfel, welche an dei 
Beuſt viel srbßer find, unterfcheiden — Krebſe. 

Jene find ohne Zweifel die niederfien; die Affen aber, amd 
: Keebfe ſcheinen ſich noch um den Rang zu fireiten, weil jene viel 

Aehnlichkeit mit den Luftinfecten haben. 
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1. Ordnung: Ader-Krabben. 
3586. Leib ungeſchieden; Kiemen fadens, fuß⸗ und floſſen⸗ 
ri 

1. Zunft. Infuforiens Krabben, Fiſchlaͤufe: großer, ein⸗ 
facher Räcdenfchild, Bauch kaum geringelt, ſehr wenig Fuͤße, wel⸗ 
che ſelbſt Kiemen zu ſeyn ſcheinen, Mund mit Ruͤſſel. 

Hleher Argulus und-Caligus, welche auf den Fiſchen ſitzen, 
wie Lernaͤen, mit denen ſie große Achnlichfeit haben, und die fie 
auch wiederholen. Sie And die einzigen Krabben, welche keine 
Kiefern haben. 

2. Zunft. Polypen⸗Krabben, Muſchel⸗Inſecten, kleine, 
faſt microſcopiſche Thierchen mit ein⸗ und zweyklappigem Ruͤcken⸗ 
ſchild, kuͤmmerlichen Kiefern und meiſt wenig Fuͤßen, die zugleich 
als Kiemen dienen. 

Dieſe Thierchen finden ſich in allen ſtehenden Waͤſſern, in 
welchen ſie unaufhoͤrlich herumrudern. Sie mahnen an diejenigen 
Infuſoxien, welche von einem Schilde bedeckt find, mie Brachio- 
nus. Es find die Monoculi: Cyclopen und Daphnien. 

Fußgzehl gering, umd außer ihnen. feine Kiemen; zwey Augen 
oft verfloſſen; Fuͤhlhoͤrner meiſt gabelig, wie die Faͤße; Geſchlech⸗ 


ter getrennt; ein vollkommener Kreislauf in einem wahren Mus 


ſchelbauch. 

3. Zunft. Quallen⸗Krabben, Kiemenfuͤßler: Leib ge⸗ 
ringelt, mit zahlreichen Fuͤßen, woran Blaͤtter, welche als Kiemen 
zu dienen ſcheinen, manche mit großem Ruͤckenſchild. 

Hieher die eigentlich ſogenannten Kiemenfuͤßler (Branchiopos 
den), der moluciſche Krebs. und Det eusopäifche Schildkrebs 
—J 


.2. Ordnung: Darmı Krabsen, - 


3587. Leib walzig, geringelt, ohne befsnderen Ruͤckenſchild. 
Viele Süße, kurz und einfach; Kiemen blafens: oder blaͤtterfoͤrmig. 
Yugen ungefliel. — Affeln und Zlohfrehfe 

In der vorigen Ordnung waren Die Kiemen kaum ſelbſtſtaͤndig 
entwickelt; bier aber treten fie ald Blafen in der Naͤhe der Schens 
fel oder als Blätter unter dem Schwanze hervor. 

4. Zunft, Maden:Krabben, Wallfifhläufe, ziemlich 
wie die Affen, aber meift längere Füße und kürzerer Schwanz, 
und flatt der Kiemenblätter meift Blaſen in der Naͤhe der Schenkel. 


Cyamus, Pycnogonum. 
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S. Zunft. Muſchel⸗Krabben, Affeln: Kiemenblätter unten 
dem Schwanz. Oniscus. 
Zunft Schnecken⸗Krabben, Flohkrebſe: die Schwanz⸗ 
fuͤße vertheilen ſich zweigfoͤrmig und vertreten die Stelle der Kies 
men. — .Gammari.. 


3. Ordnung: Lungens Krabben. _ 

. 3588; Kopf, Bruſt und Bauch deutlich gefchieden, mit einem 
Ruͤckenſchild und gewöhnlich mit fünf größeren Bruſtfuͤßen. Kie⸗ 
men felbfiftändig an den Fußwurzeln. Augen gefielt. — Krebſe. 

. Diefe. Thiere haben eine. Leber und wie es fcheint einen volls 
fommenen Kreislauf. Sie erreichen gewöhnlich eine bedeutende 
Größe und find überhaupt die größten unter den hornigen Ringel; 
thieren. 

Die Geſchlechtstheile oͤffnen ſich an den hinteren Schenkeln. 

Der Bauch oder Schwanz traͤgt gewoͤhnlich fuͤnf Paar ver⸗ 
kuͤmmerte Fuͤße, woran die Eyer haͤngen. 

Die Zahl der Kiefer ſtimmt gewoͤhnlich mit der Zahl der Bruſt⸗ 
fuͤße uͤberein. 

7. Zunft. Wurm⸗Krabben, Heuſchreckenkrebſe sale 
Süße ziemlich gleich. lang ; die Kiemen an den Bauchfüßen, Squilla. 

8. Zunft. Reine Krabben, langſchwaͤnzige Krebfe: 
Bauchfuͤße verkuͤmmert, Kiemen am Schenkel der. fünf. Bruftfüße 
unter dem Ruͤckenſchildd. 

9, Zunft. KerfsKrabben, kurzſchwänzige Krebſe. 


Reunte Elaffe. 
Droffelthiere, Sittigthiere, Kerfe 


3589. Luftroͤhren. 

Diefe Thiere unterfcheiden ich plöglic von den vorigen Durch 
Berwandlung.der Kiemen in fpiralfdrmige Luftröhren, welche fich 
verzweigen und den ganzen Leib Durchziehen. Sie leben daher alle 
in der Luft, und wenn fie fih auch im Wafler aufhalten, fo kom⸗ 
men fie Doch an die Oberfläche deſſelben, um Luft zu fchöpfen. 

Die. unterften unterscheiden ih von den vorigen, befonders 
den Aſſeln, noch Durch nichts, ald Durch den mwefentlichen Chavas 
eter diefer.Elaffe, nehmlich die Lufteöhren.. Sie haben noch eine 
Menge Füße und feine Verwandfung, auch gewöhnlich nur ein; 
fache Augen. — Milben, Spinnen, Scolopendren. 

3590. Dann folgen erft Kerfe mit: mehr-Unterfchieden, indem 


456 


1. Ordnung: Ader⸗Krabben. 

3586. Leib ungeſchieden; Kiemen faden⸗ fußs und floffen; 
förmig. 

1. Zunft. Anfuforiens rabben, Sifhläufe: großer, eim 
facher Ruͤckenſchild, Bauch kaum geringelt, fehr wenig Füße, weis 
che ſelbſt Kiemen zu ſeyn fcheinen, Mund mit Rüffel. 

Sieber Argulus und -Caligus, melde auf den Fiſchen fißen, 
wie Lernden, mit denen fie große Aehnlichkeit haben, und die fie 
auch wiederholen. Sie And die einzigen Krabben, welche feine 
Kiefern haben. 

2. Zunft. Polypen: Krabben, Muſch el⸗Inſecten, kleine, 
faſt microſcopiſche Thierchen mit ein⸗ und zweyklappigem Ruͤcken⸗ 
ſchild, kuͤmmerlichen Kiefern und meiſt wenig Süßen, die zugleich 
als Kiemen dienen. 

Dieſe Thierchen finden ſich in allen ſtehenden Waͤſſern, in 
welchen ſie unaufhoͤrlich herumrudern. Sie mahnen an diejenigen 
Infuſorien, welche von einem Schilde bedeckt find, wie Brachio- 
nus. Es ſind die Monoculi: Cyclopen und Daphnien. 

FIFJußzeahl gering, und außer ihnen feine Kiemen; zwey Augen 
oft verfloſſen; Fuͤhlhoͤrner meiſt gabelig, wie die Fuͤße; Geſchlech⸗ 
ter getrennt; ein vollfommener Kreislauf in einem wahren Mus 
ſchelbauch. 

3. Zunft, Quallen⸗Krabben, Kiemenfüßler: Leib ge 
ringelt, mit zahlreichen Süßen, woran Blätter, welche ald Kiemen 
zu dienen ſcheinen, manche mit großem Ruͤckenſchild. 

Hieher die eigentlich fogenannten Kiemenfüßler (Branchiopos 
den), dee moludifge Krebs . und der europälfche Schildfrebs 
pen 


2. Ordnung: : Darm⸗Krabben. 

3587. Leib walzig, geringelt, ohne befonderen Ruͤckenſchild. 
Viele Süße, kurz und einfach; Kiemen blafens. oder blätterförmig. 
Augen ungefliel. — Affeln und Flohkrebſe. 

In der vorigen Ordnung waren die Kiemen kaum ſelbſtſtaͤndig 
entwickelt; bier aber treten fie als Blaſen in der Nähe der Schens 
fel oder als Blätter unter dem Schwanze hervor. 

4. Zunft, Maden;Krabben, Wallfifhläufe, ziemlich 
wie die Affeln, aber meift längere Süße und kürzerer Schwanz, 
und flatt der Kiemenblätter meift Blafen i in der Nähe der Schenkel. 


Cyamus, Pycnogonum. 
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- 5, gunft, Muſchel⸗Krabben, Affeln: Kiemenblätter unter 
dem Schwanz. Oniscus. 
6. Zunft. Schneden;Krabben, Flohkrebſe: die Schwanz 
fuͤße vertheilen Ach zweigfoͤrmig und vertreten die Stelle der Kies 
men. — Gammari. 


3. Ordnung: Lungens Krabben. 

. 3588. Kopf, Bruſt und Bauch deutlich gefchieden, mit einem 
Ruͤckenſchild und gewöhnlich mit fünf größeren Bruſtfuͤßen. Kie⸗ 
men ſelbſtſtaͤndig an den Fußwurzeln. Augen gefiel. — Krebſe. 

Diefe. Thiere ‚Haben eine- Leber und wie es fcheint einen voll⸗ 
fommenen Kreislauf, Sie erreichen gewöhnlich eine bedeutende 
Größe und find überhaupt die größten unter den hornigen Ringel; 
thieren. 

Die Geſchlechtstheile oͤffnen ſich an den hinteren Schenkeln. 

Der Bauch oder Schwanz traͤgt gewoͤhnlich fuͤnf Paar ver⸗ 
fümmerte Fuͤße, woran die Eyer haͤngen. 

Die Zahl der Kiefer ſtimmt gewoͤhnlich mit deu Zahl der Bruſt⸗ 
fuͤße uͤberein. 

7. Zunft. Wurm⸗Krabben, Heuſchreckenkrebſe: alle 
Fuͤße ziemlich gleich. lang ; Die Riemen an den Bauchfüßen. Squilla. 

8. Zunft. Keine Krabben, langſchwaͤnzige Krebfe: 
Bauchfüße verfümmert, Kiemen am Schenkel der. fünf. Bruftfüße 
unter dem Ruͤckenſchild. 

9. Zunft, Kerf⸗Krabben, kurzſchwänzige Krebfe 


Reunte Elaffe. 
Droffeltpiere, Fittigthiere, Kerfe 


359. Luftroͤhren. 

Diefe Thiere unterfcheiden ſich vlöglic von den vorigen Durch 
Bervandlung.der Riemen in fpiralfärmige Luftröhren, welche ſich 
verzweigen und den ganzen Leib Durchziehen. Sie leben daher alle 
in der Luft, und wenn fie fih auch im Wafler aufhalten, fo kom⸗ 
men fie doch an die Oberfläche deffelben, um Luft zu fchöpfen. - - 

Die. unterfien unserfcheiden ſich von den vorigen,. befonders 
den Affen, noch Durch nichts, als Durch den weſentlichen Chavas 
eter dieſer Claſſe, nehmlich die Luftroͤhren. Sie haben noch eine 
Menge Füße und keine Verwandlung, auch gewöhnlich nur ein; 
fache Augen. — Milben, Spinnen, Scolopendren. 

3590. Dann folgen erſt Kerfe mit: mehr-Unterfchieden, indem 
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Rh auch Kiemen nach anben ablöfen und Fittige werden, Die 
Bauchfüße verſchwinden, und nur drey Paar Bruftfüße Weig blei⸗ 
ben. Die. Augen And immer zuſammengeſetzt, und die Geſchlechts⸗ 
theile faft durchgängig hinten am Leibe. Sie Haben auch alle 
eine Verwandlung, wenn gleich nicht immer die Puppe unbeweg⸗ 
lich wird. 

Bey einem Theile der geflägelten find alle Flügel gleichartig, 
haͤnig, durchfichtig und ſteif — Muden, Immen und Sal; 
“ter; bey dem anderen aber werden Die oberen hornartig uwd ums 
durchſichtig, während die unteren häufig Durchfigtig bleiben und 
—3 falten oder einſchlagen laſſen — Wanzen, Schricken und 
Kaͤfer. 


1. Ordnung: Aderkerfe. 

3591. Leibestpeile wenig getreunut; mehr als drey Zupaare; ; 
Feine Fittige. 

Allen eigentlichen flügeitofen Kerfen fehle Die Berwandlung, 
wodurch fie ſich an die Krabben fchließen und au, wie fie, die 
Haut wiederholt abftreifen, toben ſich bloß die Fußzahl bisweilen 
Ändert. 

Die Augen find wur einfache Puncte, weiche fih manchmal 

ſeitwaͤrts sufammenhäufen. . 
1. Zunft. Infuforienferfe, Milben: Leib rundlich, alle 
drey Theile verfloſſen; vier Paar Füße und gembhnlich wur zwey 
einfache Augen. 

Die Milben find meifteng fo klein, daß fie nur Durch dag Mi: 
croſcop in ihren Theilen deutlich erkannt werden, und wiederholen 
Daher die Jufuſorien in der Luft. Ihr Mund ik immer fehr vers 
fümmert und hat entiweder Kiefern oder einen Saugrüffel. 

Der innere Bau, fo mie die Geſchlechstheile und die Sort; 
sflanzung find noch wenig bekannt. Indeſſen iſt fein Zweifel, daß 
fie die unterſten ihrer Claſſe rd. Man kann fie wieder mit Den 
Monoculis paralleliſieren. 

2. Zunft. Polgpenderfe, Spinnen: Lak rundlich, Kopf 
und · Bruſt verwachfen, Bauch abgefondert, vier Jußpaate. 

Die - Spinnen fchlieien ſich offenbar an die Milben an und 
md mur größere, beffer gefchiedene Milben, wit fräftigen Kiefern 
und langen Füßen. Ste haben gewögulih ah einfache Augen, 
auf vem Kopfe verfchieden geſtellt. 

3592, Ihr merkwuͤrdigſtes Organ ind die vier Spinnwarzen 
vor dem After, welche wahrſcheinlich in dev Bedeutung der Nieren 
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Kehen, fo mie der Stoff der Spinnenfäden in der Bedeutung des 
Harns. 

Wenn ſie wirklich richtig an dieſer Stelle ſtehen und daher die 
Corallen wiederholen, ſo muß man ihr Gewebe mit dem Corallen⸗ 
ſtamm vergleichen, deſſen Netzform auch allerdings greße Aehn⸗ 
lichkeit mit den fecherfoͤrmigen Gorgoͤnien hat, und auch ſelb ſt in 
der Hornmaſſe damit uͤbereinſtimmt. 

Die Luftroͤhren find wenig zahlreich und erweitern ſich zu fans 
senartgen Blaſen. 

Die Geſchlechtstheile liegen nicht hinten am After, fondern 
an der Bauchwurzel. 

3593. Noch ift merkwuͤrdig, daß ihre Kiefern durchbohrt find, 
und einen giftigen Saft in die Wunde floͤßen. Man muß fie das 
ber wie die Giftzaͤhne der Schlangen ald verlängerte Speichelgänge 
betrachten. 

3. Zunft. Quallenferfe, Scolopendren: Leib malsig, 
ungeſchieden, mit. vielen Süßen. — Julus, Scolopendra. 

Diefe Thiere haben große Achnlichfeit mit den Affeln, vom 
denen fie fi im Grunde nur Dusch die Luftröhren, unterfcheiden ; 
ferner mit den Würmern, befonders den Nereiden, Durch Die vier 
len und die fümmerlichen Füße. 

Bey den Scolopendren find auch die Kiefern durchbohrt und 
ſie gießen gleichfalls einen giftigen Saft in die Wunde; mithin 
ebenfalls Speichelorgane. 

Die Geſchlechtstheile liegen hier am Afterende; bey den Julen 
aber weiter vorn. 


2. Ordnung: Darmterfe. 

3594. Leib in Kopf, Bruſt und Bauch gefchieden, mit drey 
Fußpaaren an der vierringeligen Bruſt und gleichfoͤrmigen, haͤu⸗ 
tigen und ſteifen Fitligen, Augen größer als der übrige Kopf. — 
Mucken, Immen und Falter. 

Hit den Fittigen mitt eine vollkommene Verwandlung ein; 
indem diefe Organe erſt nach einer oder mehreren Haͤutungen nad 
außen gelangen; der ſicherſte Beweis, daß fie urſpruͤnglich imrere 
Organe waren. 

Der Bauch iſt zwar geringelt aber weich, und fein erſtes Rin⸗ 
gel hat ſich abgeloͤßt und mit der Bruſt verbunden, traͤgt aber 
weder Süße noch Fittige. 

Die Geſchlechtscheile liegen immer am Afterende. 

Der Kopf iſt faſt nichts als Auge und man kann die Kerſe 
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diefer Ordnung fehr wohl Großaugen nennen, in. Vergleich zu 
den vorigen und zu den nachfolgenden. Gewöhnlich finden füch 
noch zwifchen den zwey großen sufammengefegten Augen drey eins 
fache Nugenpuncte » welche fie aus der vorigen Ordnung herubers 
genommen haben, 
Die Larven find entweder gang fußlos, weiß und weich, wie 

die Eingeweidmürmer, oder fie haben nebſt den Bruffüßen viele 
Bauchfüße, wie die Affeln und Scolopendren. 

. 4. Zunft, Madenferfe, Mucden: nur zwey Flagel; Unter⸗ 


lippe in einen Ruͤſſel verlängert, der die borftenförmigen Kiefern 


einfhließt. Larven fußlos. 

3595. Die Mucken wiederholen die Eingeweidwuͤrmer auf eine 
auffallende Weife Durch ihre fußlofen, weichen und weißen Larven 
und felbft durch deren Aufenthalt, meift in flinfenden, thierifchen 
Stüffigkeiten. Weberdieß athmen fie gewöhnlich Durch zwey Roͤh⸗ 
ven, welche ſich am After öffnen. 

Viele ftreifen Ihre Haut ben der Verwandlung‘ nit ab; fon; 
derh fie wird bey der Verpuppung nur hornartig, ſtellt eine Heine 
Tonne vor, deren Boden horn wie ein Deckel abfpringt, und Die 
darinn entwickelte Mucke herauslaͤßt. 

Die hinteren Flügel find zu zwey Stielen verfümmert, welche 
man Schwingfolben nennt. 


3596. Die Kiefer haben ſich in Borften verwandelt, melde 


| 
| 


in der rinnenförmigen Unterlippe wie Stempel wirken r ſtechen und. 


den Saft einpumpen. (1811.) 

5. Zunft, Muſchelkerfe, Immen: vier haͤutige, nackte 
Fluͤgel. Unterlippe meiſt in einen Faden verlaͤngert, uͤber dem 
beide Kieferpaare ſcheerenartig wirken. Larven meiſt fußlos oder 


mit Bauchfuͤßen. 


3597. Die meiſten Larven haben noch große Aehnlichkeit mit 
den Eingeweidwuͤrmern, athmen jedoch nicht durch den After, wie 
die vorigen, ſondern durch Seitenloͤcher; die Larven mit Bauch⸗ 
fuͤßen wiederholen die Nereiden und Aſſeln. Sie leben uͤbrigens 
nicht mehr in fauligen Fluͤſſigkeiten, Pilzen, Wurzeln u. dgl, 
fondern in lebendigen Thieren oder in eigens von den Eltern ner 
fertigten Höhlen und. ſelbſt frey auf Blättern. - 

358. Befonders merkwürdig ift hier der Bau der Zellen, 
welche non vielen ganz ſelbſtſtaͤndig von Wachs oder Holzabſchab⸗ 
feln verfertigt werden, und mit den Spinnenmweben zu vergleichen 
find, indem beide ald Neft für Die Jungen dienen. Sie wieder 
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holen die Muſchelſchalen. Bey den Mufcheln fommen die Eyer 
in die Kiemenfächer, mo fie ausgebrütet werden. 

Andere machen Huͤlſen von Blättern und tragen Honig hinein, 
um die Eyer darauf zu legen. 

Noch andere bohren bloß Höhlen in Hol; oder in die Erde, 
um auf ähnliche Weife ihre Jungen zu verforgen. 

Andere endlich flechen bloß mit ihrer Legröhre die Eyer in 
Thiere oder Blätter, 

3599. Die Wohnungen verfertigen fie mit den Kiefern, welche 
nur felten zum Sreffen dienen, indem die Unterlippe als Leckorgan 

diefes Geſchaͤft übernimmt. - 

3600. Eine andere Merkwuͤrdigkeit diefer Zunft ift die Ber; 
fümmerung der weiblichen Sefchlechtstheile bey gewiſſen Generatios 
nen, die fi nach der Jahrszeit oder nach der Groͤße der "Zellen 
sichten, und wodurch fie gezwungen werden, ein gefelliges Leben 
su führen. Auch diefe Eigenfchaft fcheint mit dem weiblichen Mus 
fhelcharacter übereinzuftimmen, 

6. Zunft. Schnedenkerfe, Falter: vier Slügel, mit Staub 
bedeckt; Kiefer in einen Ruͤſſel verwachſen, Larve mit Bruſt⸗ und 
Bauchfuͤßen. 

3601. Die karven oder Raupen wiederholen die Nereiden, 
beſonders die borſtigen Aphroditen, ferner die Aſſeln und die Sco⸗ 
lopendern. Es gibt Raupen, welche kaum von einer Kelleraſſel 
zu unterſcheiden ſind. — Sie leben faſt durchgaͤngig auf Blaͤttern, 
im Lichte und ſind daher manchfaltig gefaͤrbt. Sie haben Kiefer 
und in der Unterlippe die Muͤndung der Speicheldruͤſen, woraus 
fie den Faden zu ihren Geſpinnſten ziehen. Wo fie kriechen, lafs 
fen fie diefen Faden unter ſich zuruͤck, fo Daß endlich ein mit 
Schleim überzogener Weg entfieht, wie bey den Schnecken, denen 
fie auch durch ihre Fuͤhlhoͤrner und manchmal Durch befondere 
Fuͤhlfaͤden auf dem Naden, fo mie durch ihre fonderbaren Stel; 
lungen, durch Dis Bewegungsart und durch ihre Nahrung, ja 
ſelbſt durch ihren Koch ähnlich find. 

Die Berpuppung ift volftändig; fie Friechen in der Regel aus 
einem Schlig in Nacken hervor. 

Der Bauch ift faſt durchgängig mit Haaren bedeckt, was 
gleichfalls auf eine flarfe Schleimabfonderung deutet, | 

3602. Sie nehmen ihre flüffige Nahrung durch Saugen zu 
fih, wovon aber der Mechanismus noch nicht befannt ift, Da die 
Kiefer ſelbſt den Rüffel Hilden, worinn mithin keine Stempel wir⸗ 
fen koͤnnen. Wahrfcheinlich gefchieht ed durch Ausdehnung .des 
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Bauchs mittels des Athmens. Ihr Schlucken märe daher ein 
Athmen. 

Außer dem ſehr kunſtloſen Neſtbau bemerkt man keine Kunſt⸗ 
triebe. Die Eyer werden ohne weiteres auf Pflanzen gelegt, ſelten 
auf andere Dinge. Die Falter find überhaupt den Pflanzen ver; 
wandte, befonders den Blumen, deren Farben und Sormen fie haͤn⸗ 


fig an fich tragen, 


3. Ordnung: Zungenferfe. 

3603. Leib in feine drey Theile gefchieden mit-Dreyringeliger 
Bruſt, DOberflügel von den unteren verfchieden, meiſt hornartig, 
a diefe faltbar. — Wangen, Schriden um 
Käfer. 

Die Verwandlung ift ziemlich unvollkommen und die Yarve 
Hat nie mehr als drey Paar Bruſtfuͤße, und entfpricht Daher nicht 
mehr Thieren der vorigen Elaffen, fondern den Kerfen ſelbſt. Sie 
athmet durch Seitenlöcher. 

Bey den Wanzen und Schricken läuft auch gewöhnlich die 
Puppe herum, frißt und hat fchon Flügelftummeln. Bey den Kü 
fern iſt die Puppe nur von einer Durchfichtigen lockeren Haut um: 
geben, und bleibt nicht lang in dieſem Zuſtand. 

Die Bauchringel find hornartig und haarlos. Die Luftloͤcher 
fiegen auf Dem oberen Rand, 

3604. Die Augen find in der Kegel viel Fleiner als der Kopf, 
und man fann fie daher in Vergleich mit den Stügellofen: Mit: 


. telaugen nennen; die einfachen Augen find größtentheils ver; 


ſchwunden. Die erſte Drdnung enthält die Kleinaugen, Die 
zweyte die Großaugen, die dritte die Mittelaugen. 

7. Zunft. Wurmferfe, Wangen: obere Flügel pergament; 
artig, untere meift einfchlagbar, Unterlippe in einen fleifen einge: 
lenkten Rüffel verlängert, mit borfienförmigen Kiefern. Larve und 
Yuppe mit Füßen, und beweglich. 

Die Wanzen Haben viele Aehnlichfeit mit den Milben, fowohl 
im Bau des Nüffels als in der Lebensart; fie find geflügelte Mit; 
ben. Ein Theil faugt Blut, Der andere Pflanzenfäfte, Kunfttriebe 
fommen nicht vor. 

Die Blattläufe pflanzen ſich Durch mehrere Generationen ohne 
Paarung fort und bringen während des Sommers gewoͤhnlich nur 
meibliche hervor. 

8. Zunft. Krabbenkerfe, Sqricken: Oberfluͤgel perga⸗ 
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mentartig, untere längsfaltbar; Kiefer. Larve und Puppe mit 
drey Paar Bruffüßen, beweglich. 







Die Heufchredten bahen Aehnlichteit mit manchen Krebſen, be⸗ 
Dr Sie leben durchgängig von Pflanzenſtoffen und 
zeig e Kunſttriebe. 


Die Weibchen. Haben meiſtens harte Legroͤhren, womit fie die 

Eyer in die Erde legen, " 

Viele haben Springfüße, wodurch fie an die Flohkrebſe er; 
innern, wie denn auch ber fogenaunte Erdkrebs (Maulwurfsgrylle) 
und die Fangheuſchrecken durch ihre Vorderfüße die Krebsfcheeren 
wiederholen. 

3605. Die Resflügler (Neuroptera) können feine eigene Zumft 
bilden, fondern fließen fi), wenigſtens die meiften, durch dem 
Bau ihrer Bruft und durch die geringe Verwandlung, fo wie Durch 
die Kiefer an die Schriden. 

Unter ihnen find befonders die Termiten merkwuͤrdig, welche 
wie die Ameifen gefelig leben, und große Erpnefter mit Zeilen 
bauen. 

9. Zunft. Reine Kerfe, Käfer: Fluͤgeldecken hornartig, 
untere einfchlagbar ; Kiefer. Puppe mit drey Fußpaaren, unbe 
weglich. | 

Der Käfer ſtellt die Kerfclaffe in ihrer ganzen Vollkommenheit 
dar; alles ift an ihm verhornt bis auf die Unterfittige, welche 
mehrere Gelenke haben, faft wie die Füße. Die Oberfittige find 
hornartig und fehließen mit ihren Hinterrändern auf dem Rücken 
fo dicht an einander, daß fie eine gefchloffene Naht bilden, wie 
Muſchelſchalen. 

3606. Auch die Fahlhdrner ſind vollkommener als bey den an⸗ 
deren Zuͤnften und meiſtens in mehrere Gelenke gebrochen, wie die 
Süße, am Ende oft in blaͤtterige, bewegliche Kolben verdickt, wel⸗ 
he fich öffnen, wann das Thier fliegen will, gleichfam um zu hor⸗ 
hen. Ahr Aufenthalt, Lebens; und Nahrungsart ift aͤußerſt manch⸗ 
faltig und auch darinn vereinigen fie wieder alle Zünfte dieſer 
Elaffe, und man fönnte fagen, alle vorhergehenden Elaffen. 

Auch find die Käfer viel zahlreicher ald irgend eine Zunft und 
fönnten in dieſer Hinficht felbft für eine ganze Claffe gelten, be; 
ſonders, wenn fie ein eigenes organifches Syſtem darfiellten, was 
aber nicht der Fall ift. 

Sie leben von Pflanzenfäften, Pflanzenftoffen, Bluͤthen, Laub 
- und Holz, von lebendigen Thieren, von faulem Sleifch, Mift u. dgl. 
Sie halten fi) zwar meift im Verborgenen auf, aber auch im 
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Freyen, und manche im Waſſer, und ſind demſelben fo untergé 


ordnet, daß ihre Larven ſogar Waſſer Durch Kiemen athmen. 






che den drey Ordnungen dieſer Claſſe entſprechen. 

Die milben⸗, ſpinnen⸗ und ſcolopenderartigen find rad⸗ 
oder Viergliederigen: Ruͤſſel⸗, Borken⸗, Blatt: und Hol 
fäfer. 

Die mudens, immen; und falterartigen find die Ungleid: 
gliederigen: Eanthariden, Eiftelen und Tenebrionen. 

Die wanzens, fchrickens und eigentlich Fäferartigen find die 
Ungrads oder Fünfgliederigen: Leucht⸗ und Schnelltäfe, 
Raub⸗, Schwimm⸗ und Lauffäfer, und endlich Kolben; und Blaͤt 
terhörner. 


3607. Die Käfer zerfallen deutlich in drey : W weh 


aufammenftellung. 

3608. Die. Hautthiere laffen fi num. auf folgende Art zufam 
menftellen, woraus man ihre drey Hauptverwandtſchaften, die 
Nachbarſchafts⸗, Wiederholungs; und Reihen s Berwandtfhait 
oder ihren Parallelismus deutlicher erfennt. 


8 
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Zweytes Land. 
:-$leifdhcehbiere. 


Vierter Kreis. 
3609. Diefe Thiere durchlaufen nothwendig alle vier Kreiſe, 
und jede Claſſe theit fich daher in vier Ordnungen. 


Zehnte Claſſe. 
Knochenthiere, Zungenthiere, Fiſche. 


3610. Das Characterorgan der Fiſche iſt Das Knochenſyſtem, 
mithin auch das Eintheilungs-Princip derſelben. 

3611. Es muß daher vorzüglich die Geſtalt und die Zahl der 
Knochentheile berückfichtiget werden, mithin vor allem die Glieder 
und die Kiefer mit ihren Zähnen, mit Der Zunge und den Kiemen. 

Zuerft iſt Das Knochenfoftem ziemlich einförmig, ohne viele 
Auswuͤchſe und Anhängfel, wie bey den Aalen und den übrige 
fogenannten regelmäßigen Fiſchen; nad) und nach tritt es aber 
mehr hervor und verändert die einförmige Seftalt des Leibes durch 
allerley Auswuͤchſe, Anhängfel und Glieder, wodurch derfelbe vick 
förmig wird, befonderd bey den Knorpelfiſchen, welche ſowohl 
ducch ihre Größe, Durch ihre Glieder, als auch durch ihre vol: 
fommenen Eyer offenbar als die höchften betrachtet werden muüſſen. 

3612. In Bezug auf die Geſtalt des Knochenſyſtems gerfallı 
daher die Fifche in einfärmige oder regelmäßige, und in vielfoͤr 
mige oder unregelmäßige. 

Die erfteren haben alle einen waljigen oder jufammengedräd 
ten, Elliptifchen Leib, weil der Bauch im ihnen Das Uebergewich: 
hat, find gemöhnlih mit Schuppen bededt und haben feitlihe 
Augen; die legteren zeigen gemöhnlich ein Mißverhaͤltniß zwiſcher 
Kopf und Leib, haben gewöhnlich die Augen oben, und find ball 
gang nackt, bald mit Schienen, Schildern und Nägeln bevedt; 
häufig ift auch das Skelet in Knorpel verwandelt, 

3613. Die Glieder als die höchfte Entwicklung des Knochen 
ſyſtems fönnen bey ihrem erften Hervortreten faum eine fläte Stel: 
finden, befonders die hinteren, welche überall zulegt erfcheinen 
Diefe ſtehen daher nicht immer in der Nähe des Afterd, fonders 


häufig hinter oder vor den Beuftfloffen und fehlen auch nicht felten. 
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3614. Außer den Sliedern gibt es bey den Fiſchen noch Ber 
längerungen und Ablöfungen der Stachelfortfäge, fowohl an der 
oberen als unteren Seite der Wirbel, wodurch die fenkrechten Stoffen 
entfichen,, wovon fich kaum noch bey einigen Lurchen Spuren finden. 

Es hat daher offenbar Feine Elaffe eine fo große Mauchfaltigs 
keit ſowohl in der Bildung des ganzen Knochenfoftems, als der ' 
Sortfäge und der Glieder defielben. Man kennt aber leider die 
Einzelnheiten diefes Knochenſyſtems noch fo wenig, daß eine über; 


all richtige Einreifung der Fiſche in ihre Zunfte vor der Hand mi 


fiend nur ein Verſuch auf Gerathewohl ſeyn kann. 

3615. Da das Thierreih in zwey große, twefentlich von eins 
ander verfchiedene Länder zerfällt, fo werden auch diejenigen 
Sieifchthiere, welche diefen beiden Ländern entſprechen, fehr von 
einander verfchieden feyn, Man muß daher annehmen, Daß die 
vielförmigen Fiſche den höheren Thieren, Die einförmigen Dagegen 
den niederen parallel gehen. 


Erſtes Landı Hautfiſch e. 
3616. Leib einfoͤrmig, walzig oder elliptiſch, Augen ſeit⸗ 
waͤrts, Knochen oder Graͤten; nackt und mit gewoͤhnlichen Schup⸗ 
pen bedeckt. 


1. Ordnung: Aderfiſche. 

3617. Leib meiſt walzig, nackt oder Schuppen klein und weich, 
Bauchfloſſen am Halfe fehr verfümmert oder ganz fehlend. 

Es leidet wohl Faum einen Anſtand, daß die Nale die nieder; 
fien Fiſche find, indem ihre Geſtalt wurmfoͤrmig, ihre Haut ſchlei⸗ 
mig und nadt ift, auch die Bauchfloſſen gänzlich fehlen und die 
Siemenlöcher klein, fich fehr genähert und bisweilen felbft verflofs 
fen find. Man muß daher mit ihnen die Caſſe der Fifche anfangen 
laſſen. 

Die Aale ſelbſt theilen ſich aber in ſolche mit unvollkommenen 
Ruͤckenfloſſen, in welche ſich das Knochenſyſtem nicht oder kaum 
verlaͤngert, die daher weich geblieben ſind; und in ſolche, deren 
Ruͤckenfloſſen harte Knochen oder Stacheln tragen. Dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt nicht fo groß, daß man fie bey der übrigen Uebereinſtim⸗ 
mung des Körperbaus in verfchiedene Ordnungen flellen dürfte, 
was auch von den anderen Ordnungen oder den Zifchen überhaupt 
gilt. Der Einfluß der Ruͤckenſtacheln und felbft diefer Floffen auf 
Das Leben und Weben der Fifche ift fo gering, und überhaupt ift 
Hr Werth in Vergleich zu anderen Theilen fo wenig in Anſchlag 
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gu bringen, daß nie eine natürliche Anordnung herauskommen 
fann, wenn man diefe Anhängfel, die nicht verdienen, Organe 
genannt zu werden, als Hauptcharactere betrachtet. | 

An die Aale fchließen ſich offenbar die Halsfloffer, nicht allein 
durch Die Verfegung und Verfümmerung der Bauchfloflen au 
fondern auch durch ihre gedehnte Geſtalt und den fehleimigen 
fhuppenlofen oder Fleinfchuppigen Leib. 

1% Zunft. Anfuforien:Fifhe, Yale: Leib walzig, nadt, 
mit weichen Ruͤckenfloſſen ohne Bauchfloſſen. Muraena etc. 

2. Zunft. PolnpensFifhe, Schmälte: Leib bandförmig 
nat, mit harten Ruͤckenſtrahlen ohne Bauchfloſſen. Cepola, 
Trichiurus. 

. Man muß diefe für Höher halten, weil ein Theil des Knochen 
foftems , nehmlich die Ruͤckenſtacheln, beffer ausgebildet iſt. 

3. Zunft. Quallen⸗Fiſche, Dorfche: Leib ziemlich walzie 
nackt oder Heinfchuppig; Rückenfloffen weich, aber mit Halsfloſſen 
Blennius, Gadus. 

Obſchon Bier die Ruͤckenſtacheln fehlen, / ſo muͤſſen Doch di 
Halsfloſſen als eine höhere Bildung betrachtet werden. Die Ai 
muster ift nur ein verfürzter Aal und nähert fih auch demſelbe 
durch die Entwicklung der Jungen im Leibe. 


2. Ordnung: Darmfiſche. 

3618. Die Stellung der Bauchfloſſen hinter den Bruftflofe 
iſt ein kleiner Schritt weiter, als die Stellung derſelben am Hal 
Es ſcheint daher, man muͤſſe die Bruftfloffer unmittelbar folge 
laffen. Sie haben auch überdieß Stacheln in den Rücenflofe 
und einen verfürzten regelmäßigen Leib. 

Es gibt darunter viele mit ſehr unregelmäßigen; oft mit Edi 
dern und Stacheln bedeckten Leibe, und mit Augen oben auf da 
Kopfe, wodurch fie fich auffallend den Knorpelfifchen anfchlieke 
und auch wohl am beften in ihrer Ordnung ſtehen. 

- Webrigens ift es ſchwer zu fagen, in welcher Reihe Die Brei 
floſſer auf einander folgen follen. Die mit sufammengedrädte 
Leibe, kleinem Maul und ſchwach entwiceltem Gebiß mögen vd 
Anfang machen. Sie leben bloß von Gewuͤrm, Laich und Me 
pflanzen. - Die anderen Bruftfioffer find alle Raubfifhe, und: 
her in der Lebensart fo verfchieden,- daß man fie in einem nat 
lichen Syſtem in eine Ordnung ftellen fann, Dagegen gibt es: 
ter den Bauchfloffern gleichfalls, welche in der Lebensart, Der 
ſchuppung und im Gebiß ganz mit den gewürmfreffenden Brı 
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floffern übereinftimmen, nehmlich die Karpfen und Häringe, So 
zeigt fi) Die Sache der empirifchen Betrachtung, obfchen niemand. 
darnach verfährt. 

Sieht man fich aber nach dem philofophifchen Prineip um, fo 
fheint die Sache entſchieden. Die Fifche der zweyten Ordnung 
entfprehen den Weichthieren, Die der Dritten den Snfecten. Nun 
paßt aber ficherlich eine räuberifche und mordende Lebensart nicht 
auf die Weichthiere, wohl aber auf die Inſecten. Ich ftelle Daher 
die Fifhe mit weichem Gebiß zu jenen, die mit hartem. zu diefen. 
4. Zu nft. Madenfifhe, Schollen: Bruſtfloſſer; Leib flarf 
sufammengedräct, fat fcheibenförmig; Fleine Schuppen. Zähne 
meift nur borftenförmig. Pleuronectes, Chaetodon. 

5. Zunft. Mufhelfifhe, Karpfen: Bauchflofler mit weis 
hen Rüdenfloffen; Leib eliptifh, mit großen Schuppen und 
ſchwachen Zähnen. Cyprinus. 

6. Zunft. Schnedenfifhe, Häringe: Bauchfloffer mit weis 
hen Ruͤckenfloſſen; Leib ſtark zufammengedrädt, mit mäßigen 
Schuppen und Zähnen; ziehen in Schaaren. Clupea etc. 

7. Zunft. Wurmfiſche, Bärfche: Leib elliptiſch, mit ziem⸗ 
lich großen und harten Schuppen, Gebiß mäßig, Stacheln am 

Kiemendedel.. Sciaena, Perca. 

8. Zunft, Krabbenfifhe, Brach ſen: Schuppen feßr groß, 
Gebiß mäßig, Kiemendedel ohne Stacheln. Labrus, Sparus. 

In der ftarfen Befchuppung, sum Theil in der Lebensart, fo 
mie im ganzen Ausſehen wiederholen fie die Karpfen. 

.9. Zunft, Kerffifhe, Thune: Leib eliptifch, mit Kleis 
nen Schuppen, feine Starheln am Kiemendedel, Gebiß ſtark, 
Ruͤckenfloſſen viel oder groß; ziehen in Schaaren. Scomber, Co- 
ryphaena. 

In der Lebensart wiederholen fie die Häringe auf einer höheren 

Etufe, 


3. Ordnung: Lungenfifde 

3619. Bruſtfloſſer mit harten Rückenfloffen und einem Raubs 
gebiß. | 

Auch hier läßt fich der Rang ſchwer angeben; doch mögen die 
Fleineren vorangehen; die ftarfzähnigen Hechte und Lachſe, fo wie 
die Welfe ſchließen füch Durch ihren walzigen, bald fhuppenlofen, 
bald gepanzerten Leib, fo wie Durch die nicht felten oben lebenden , 
Augen an die Knorpelfifche. 


Zweytes Land: Fleiſchfiſqhe. 
3620. Leib vielfoͤrmig, nackt oder mit Shienen, Schi 
dern und Nägeln bederkt; Augen gewöhnlich oben. 


4. Ordnung: Fleiſchfiſche. 
10. Zunft, Reine Sifhe, Welfe: Leib walzig, nadt ode 
gepanzert, mit Bauchfloffen; Skelet knochenartig; Nüdenfioffei 
weich; rauben, Silurus, Esox, Salmo. 

11. Zunft. Lurchfiſche, Sroppe: Leib und Gkelet ebenfs 
aber mit Bruftfloffen und harten. Ruͤckenfloſſen. Trachinu 
Uranoscopus, Cottas. 

12. Zunft. Bogeffifhe, Störe: Skelet knorpelig; wur ci 
Paar Kiemenlöcher mit Dedel. Fistularia, Syngnathus, Die 
don, Acipenser. 


5. Ordnung: Sinnenfiſche. 
13. Zunft. Saͤugthier⸗Fiſche, Hayen: Skelet knorpelig 
Kiemenloͤcher frey nach außen geoͤffnet, meiſt mehrere Paare. P- 
tromyzon, Chimaera, Lophius, Raia, Squalus. 


Eitfte Elaffe 
Muskelthiere, Nafenthiere, Lurche. 


3621. Hier iſt das Muskelſyſtem das Characterorgan und me 
daher auch vorzuͤglich die Eintheilung beſtimmen. Es gibt abe 
vorzuͤglich dem Leibe die Geſtalt und den Gliedern die Kraft, m! 
Daher wird man die gliederlofen, welche fih nur durch ihren Mr: 
kelleib bewegen, zu unterft ftellen müflen, alfo Die wurmförmigt 
Schlangen mitihren Nachbarn, den Eydechfen; zu oberſt die Sröik 
mit flarf ausgebildeten Füßen und verfürgtem Schwanz nebft ihm 


" Nachbarn, den Molhen und den Schildkröten, pie auch alle Ki 


durch Zahnlofigfeit an einander ſchließen. 

Da diefe Waflerthiere find, fü werden auch die eydechſenet 
tigen Wafferthiere, wie die Crocodille und Geckonen, ſich ihae 
nähern, wofür auch die Shwimmhant ſpricht. 


Erſtes Land: Hautlurche. 
3622. Walzenfoͤrmige Lurche mit Zähnen, ohne Schwim 
haͤute, Augen klein. Kleinaugen. Sqlangen und €; 
dechſen. 
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1. Drdnungs Aderlurche. 

3623. Ohne Füße; Zähne in Gaumen und Klefern; Zunge 
in einer Scheide, gabelig und vorſchießbar; Unterkiefer mit dem 
freyen Warzenbein eingelenf. Schlangen, 

1. Zunft. InfuforiensLurhe, Nattern: Bauchfchuppen 
bandförmig, feine Giftzaͤhne. Coluber. 

2. Zunft. Polypen⸗Lurche, Dttern: Bauchſchuppen band⸗ 
foͤrmig, Giftzähne. Vipera, Crotalus, Platurus. 

3. Zunft. Quallen-Lurche, Eideln: alle Schuppen klein, 
rautenförmig oder ſechseckig; meiſt Waflerfchlangen mit ruders 
förmigem Schwanz und Giftzäpnen. Hydrus, Acrochordus, Tor- 
trix, Boa. 

3624. Ob die Echlangen richtig nach den Zähnen geordnet 
werden, wie es jet gewoͤhnlich gefhieht, iſt ſehr zweifelhaft, theils 
weil die Giftzaͤhne viel haͤufiger zu ſeyn ſcheinen, als man glaubt, 
theils weil diejenigen, welche ſich duch Beſchuppung ähnlich find, 
weit aus einander geriſſen werden. Indeſſen iſt es ſchwer zu ſagen, 
welche man als die hoͤchſten Schlangen anſehen ſoll. Die Boen 
mit Fußſtummeln ſtehen ven Waſſerſchlangen in der Beſchuppung 
fo nah, daß fie entweder zu dieſen herunter, oder dieſe zu ihnen 
hinauf gegogen werden müffen. _ Die Schlangen mit Bauchfchienen 
ſcheinen den Amphisbänen zu entfprechen, und Daher tiefer zu fies 
hen, während dagegen die Lacertoiden ähnliche Bauchfchienen has 
ben und Doch wohl die. oberften ihrer Ordnung find, . 

3625. Die Giftzaͤhne ſcheinen einen niedrigern Character an⸗ 
zudeuten, da durch ſie der Schaͤdel offenbar von dem gewoͤhnlichen 
Bau entfernt und namentlich der Oberklefer ſehr verkuͤmmert wird. 
Setzt man aber die gefchienten Giftſchlangen zu unterſt, fo werden 
fie von den gefchuppten abgeriffen.. Uebrigens fommen unter den 
ungiftigen Schienenfchlangen die Heinften vor, und Tortrix ſchließt 
ſich offenbar an die Blindſchlelchen an. 


2. Oronung: Darmlurde 

3626. Leib ſchlangenfoͤrmig, ohne oder nur mit verfümmerten 
Füßen; Zunge ohne Scheide, meift einfach; Wargenbein nicht ab⸗ 
geloͤßt. 

4. Zunft. Madenlurche, Amphisbänen: die Schuppen 
bilden Ringe um den Leib. 

5. Zunft. Mufchelluche, Blindſchleichen: die Schups 
pen liegen giegelartig. Anguis. 





a2 
6. Zunft. Schneckenlurche, Scincoiden: : Schuppen 
siegelartig; vier verfümmerte Füße, 

Die Zänfte fönnen nicht anders gereiht werden, weil bey den 
Scineniden die Füße hervortreten und die Blinpfchlichen ſich um: 
mittelbar durch die Befhuppung an fie anſchließen. Hieraus folgt, 
daß die Ringelung ein niedrigerer Character ift, welcher auf Die 
Schienenſchlangen zuruͤckwirken fönnte. 


3. Ordnung: Lungenlurche. | 

3627. Leib fpindelfdrmig; befchuppt; vier vollfommene Füße 
mit fünf gefpaltenen Zehen; Zunge meift geſpalten; Warzenb ein 
nicht abgeloͤßt. Eydechſen. 

7. Zunft. Wurmlurche, Asuaniden; ale Schumen 
Fein und gleih, Saumenzähne 

Durch) Die Saumenzgähne, welche ein niedriger Character find. 
fließen fie fih an die Schlangen an. Auch find Hier die Schup⸗ 
pen größtentheilg nur Warzen. 

8. Zunft. Krabbenlurde, Agamoiden: Schuppen eben 
(6 , feine Saumenzähne. 

Das Gebiß, fo mie die Schuppen, werden hier vollfommtener. 
Manche haben völlige Wirtel um den Schwanz; und nähern fid 
dadurch der folgenden Zunft. 

% Zunft. Kerfluche, Lacertoid en: Bauchſchuppen breit, 
bilden Duerbänder. Lacerta, Ameiva, Monitor. — 

Hier jeigen ſich die Bauchfchienen in der oberfien Zunft; 
wenigſtens muß man fie. in Ruͤckſicht auf die Monitoren, meld 
fich den Crocodillen nähern, wohl als folche betrachten. 


Zweytes Land: Fleiſchlurche. 
36%. Schwimmhaͤute oder iehnlos; Augen groß, Groß 
augen. 


- 4 Ordnung: Fleiſchlutche. | 

Zähne, Schwimm; oder Flughäute, 

10. Zunft. Sifchlurche, Ichthyoſauren: Leib walzig 
mit vier Schwimmfuͤßen. 

11. Zunft. Reine Lurche, Crocodille: Leib niedergedruͤckt, 
Fuͤße mit Schwimmhaut oder Lappen. Gecko, Crocodilus. 

12. Zunft. Vogellurche, Chamaͤleonen: Leib furz um 
dick, Kietters oder Flugfuͤße. Chamaeleo, Pterodactylus. 
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5. Ordnung: Sinnenlurde, 
43. Zunft. Saͤugthier⸗Lurche, Kroͤten: zahnlos. Sala- 


mandra, Rana, Testudo. 

In unſern empiriſchen Syſtemen ſind dieſe Zuͤnfte weit aus 
einander geruͤckt und ſehr verſchieden geſtellt. Die Froͤſche werden 
gewoͤhnlich als die unterſten betrachtet, ohne Zweifel wegen des 
Laichs und der Kiemen, was allerdings von Gewicht iſt, da nur 
die niederen Thiere ſchleimige Eyer haben und ihre Kiemen-Ver⸗ 
wandlung außer dem Ey durchlaufen, wie theils die Schnecken, 
theils die Kerfe. Wenn aber die Verwandlung und beſonders der 
Zuſtand der Larven beſtimmte, ſo muͤßten die Falter die oberſten 
Kerfe ſeyn. Die Glieder des Froſches find fo vollkommen, feige 
Bewegungen und ſelbſt ſeine Toͤne ſo manchfaltig; auch naͤhert 
ſich die Geſtalt ihres ſchwanzloſen Leibes ſo ſehr dem der Voͤgel 
und Saͤugthiere, beſonders der Maͤuſe und Haſen, daß ſie nicht 
wohl anders als an den Gipfel der Lurche geſtellt werden koͤnnen. 

Die Aehnlichkeit der Schildkroͤten mit den Froͤſchen oder Kroͤ⸗ 
ten hat ſich ſelbſt dem gemeinen Mann aufgedraͤngt, Ihr dicker 
kurzgeſchwaͤnzter Leib und die zahnloſen Kiefern laſſen ſie nicht von 
den Froͤſchen trennen, obſchon ſie vollkommene Eyer legen. Froͤſche 
und Schildkroͤten ſind offenbar unvollkommene Säugtpiere. u 
“ Der Pterodactylus hat fo viele Hehnlichfeit mit den Sleders 
mäufen, daß man ihn, obenhin betrachtet, fogär dazu geſtellt hat. 
Er bildet daher ohne Zweifel die Voͤgel vor. 

Das Chamäleon paßt zu Feiner Zunft der Eydechſen. Seine 

‚Spechtzunge und Spechtfüße find gleichfalls Vorbilder der Voͤgel. 
Ohne Zweifel fehlen zwiſchen ihm und dem Pterodactylus einige 
Sippfhaften, welche entweder noch durch die freigrippigen Ey; 
dechfen (tie Pölychrus und Anoli), ‘oder durch ausgeſtorbene 
Sippen auszufuͤllen find. 
Die Geckonen Haben fo viel Aehnlichkeit mit den Molchen, 
daß ich ſie fruͤher in meiner Naturgeſchichte dazu geſtellt habe. 
Allein ihr Mangel an Verwandlung, ihre vollkommenen Eyer ent; 
fernen fie davon, Dagegen werden fie durch ihre Zehenlappen und 
befonders durch den Bau ihres Skelets, vorzüglich des Schädel; 
den Erocodillen fo. gemähert, daß fein hinlaͤnglicher Grund vorhanz 
den ift, fie davon zu trennen. Die Crocodille find aber ohne Zwei⸗ 
fel diejenigen Lurchey- welche ihre Claſſe vecht eigentlich darſtellen. 

Die Ichthyoſauren ſind in jeder Hinſicht die Fiſche dieſer 
Claſſe, und leichen vollkommen den Hayen. Ihre außerordent⸗ 
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lich großen Augen und das ganze Skelet entfernt ſie von den eigent⸗ 
lichen Eydechſen, und das letzte naͤhert ſie auffallend den Croco⸗ 
dillen. Plesiosaurus mahnt durch den kurzen Schwanz und den 
langen Hals an Prterodactylus. 


gmwötfte Elaffe 
Nerventhiere, Ohrenthiere, Vögel. 


3629. Bey diefen Thieren zeigt es fich wieder auffallend, Daß 
. das Characterorgan das ElaffificationgsPrincip iſt. Ohne den 
manchfaltigen Bau des Kopfs, befonders des Schnabels, wäre die 
Eintheilung der Vögel nicht möglich, obſchon die Fuͤße oft gute 
Kennzeichen liefern. 

3630. Einen weſentlichen Unterfhied im Großen macht die 
Entwiclung der Jungen, indem ein großer Haufen geägt werden 
muß, mährend der andere, faum aus dem Ey gefchloffen, Davon 
läuft und fich feine Nahrung felbft fucht. Obſchon bey den nie 
deren Thieren die Jungen die Hülfe der Eltern nicht brauchen und 
Dagegen die der Säugthiere längere Zeit von der Mutter gefäugt 
oder geäßt werden, fo find doch augenfcheinlich Diejenigen Vögel, 
welche fogleih aus dem Ey ſich felbft ernähren fünnen, wie die 
Hühner, Sänfe u. ſ. w., die volfommenften, indem fie augen 
ſcheinlich den oberen Thierclaffen parallel gehen und namentlid 
‚den Strauben fo wenig fehlt als den Schildkroͤten. um Saͤugthiere 
zu ſeyn. 

3631. Es iſt wohl kein Zweifel, daß die Schwimmvoͤgel in 
jeder Hinficht, ſowohl im Bau der Fuͤße und des Kopfs, als in 
der Lebens⸗ und Ernaͤhrungsart die Fiſche wiederholen. 

Daſſelbe darf man son den. Sumpfvoͤgeln in Bezug auf die 
Lurche ſagen. Fuͤße, Hals und Schnabel find Schlangenform an 
einem Froſchleib. Die Lebens⸗ und Ernaͤhrungsart iſt gleichfalls 
amphibiſch.  . 

Dieſe gehen aber To unmittelbar in die Huͤhner über, Daß 
legtere nicht anderswohin geflellt werden fünnen, auch wenn fie 
nicht Dutch ihr Anfchließen an den Menfchen den beſſeren Verftand 
offenbarten;,; weicher zuerft in der Elaffe der Voͤgel hervortritt. 
| Die Trappen und Strauße find endfich Die hoͤchſte Stufe der 
Vögel und fchließen fie zunaͤchſt an Die Säugfire. 

3632. Diefes einmal veſtgeſetzt, wird es von felbft Har, daß 
Die Vögel, welche der Aetzung nicht bedürfen, die oberſte Stelle 
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einnehmen, und mithin Die Aetzvoͤgel Die unterfle, d. h,: jene 
entfprechen den Fleiſchthieren, diefe den Hautthieren. 


Erfied Land: Hautvögel, 

3633. Bleiben nad) dem Ausfchliefen im Net und merden 
geägt: Hals und Fuͤße'kurz, Zehen vier und gefpalten. ' 
Dieſe Bögel ſchließen fih durch den kurzen Hals, der felten 
länger als der Kopf erfcheint, an’ die Lurche und Fiſche an, mo 
fi der Kopf kaum von der Bruſt getrennt hat. 

Die Gleichfoͤrmigkeit der Süße und Zehen If ebenfallg ein niedris 
ger Character, mie er fi bey den Hautlurchen und Hautfiſchen 
findet, mährend bey Den Fleiſchlurchen und Fleiſchfiſchen Füße und 
. Stoffen in der größten Manchfaltigkeit hervortreten, ſowohl in der - 
Seftalt und Stellung als Ränge, ‚völlig wie wir ed bey den böperen 
Vögeln finden. 

Daffelbe gilt auch von der Seſtalt des Kopfs und beſonders 
der Kiefer, welche bey den niederen Fiſchen und Lurchen ſehr 
gleihförmig , bey den oberen aber fehr manchfaltig vorfommen, 
gerade wie bey den Schwimm⸗ und Sumpfodgeln, bey den Huͤh⸗ 
nern und Straußen 


1. Drdnung: Udervögel. 

3634. Schnabel aflenförmig, oder Kletterfüße. 

Obſchon diefe Vögel in der Ernährungsart von einander abs 
meichen, indem die einen Gewmuͤrm freſſend, Die anderen Kernen 
freſſend find; fo gleichen fie ſich doch auffallend in Dem grellen, 
manchfaltigen , feharfbegränzten und fehr abftedhenden Farben, fo 
wie im Betragen, indem fie fi Ihrer Füße und des Schwanzes 
gewöhnlich zum Anhalten bedienen, und an Baumäften berums 
klettern. | 

Unter ihnen fommen auch die fleinften Vögel vor, was, mit 
den Eäugthleren ‚verglichen, gleichfalls auf einen niederen Stand 
deutet. 

1. Zunft. Anfuforiens Vögel, Baumläufer: Schnabel 
ahlenförmig, drey Zehen nad) vorn. Colibri, Baumläufer. 

Die Kleinheit der Colibri fcheint fie zu den niederfien Vögeln 
su machen, wodurch das Spften einen Ausgangespunct hat, an. 
den es die ähnlichen Sormen anfchließen fann. Die Ernährungs 
- art ift mehr ein Saugen, als ein wirkliches Schnappen und auch 
ihre Speife, die aus kleinen Kerfen und Deren Larven befteht, bes 
darf kaum einer Einwirfung des Schnabels, fo Daß alla hier Die 
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Sreßmerkzeuge offenbar auf der niederfien Stufe Reben, und an 
die Rüffel der Mucken, Falter und Wanzen erinnern. 

2, Zunft. Polypen-Voͤgel, Spehte: Schnabel gerad, 
meifelförmig, zwey Zehen nad) vorn und zwey nach hinten. 

Die Spechte fiehen offenbar eine Stufe höher, obſchon fie 
noch Gewuͤrm freffen. Ihr Schnabel ift befonders thätig beym Auf⸗ 
fuchen der Larven, und ihe Körper wird durch Die Zehen und Den 
fleifen Schwanz ficher gehalten. 

3. Zunft. QDuallens Vögel, Papageyen: Schnabel [ehr 
dick, und meiftens gebogen; Kletterfüße, 

Hier wird der Schnabel ein. wirklich beißendes und kauendes 
Werkzeug, während ed vorher mehr ein faugendes und ſtoßendes 
gewefen if. Die Nahrung befteht vorzüglich in Kernen und Früchs 
ten. Auch Die geifligen Anlagen find flärfer entwickelt. 


2%, Drdnung: Darmboͤgel. 

3635. Schnabel kurz, dick undgerad, ohne Kerbe; drey Zehen 
nad vorm. 

Diefe Vögel figen gemöhnlich auf Zweigen, ohne aber Darauf 
berumfpagieren gu können, inden fie gewoͤhnlich huͤpfen und daher 
Die Fluͤgel zu Hälfe nehmen mäffen. Sie find Durhgängig Körner 
freffend und im Stande, Dief elben ſowohl durch ihren ſtarken Schnas 
bei zu zermalmen, ale Durch Ihren fleifhigen Magen zu zermahlen. 

Ihre Beiß⸗ und Verbauungs s Werfzenge find Daher vollkom⸗ 
men; überdisß fchließen fie fi an die folgende Ordnung, Die 
Maubodgel fo nah an, daß fie nicht tiefer geftellt werden koͤnnen. 

4. Zunft. MadensBögel, Finken: Schnabel Fur; fa 
gelförmig; freffen bloß Körner. | 

5. Zunft. Muſchel; Voͤgel, Meifen: Schnabel ziemlich 
fo, doch ſchwaͤcher; frefien Samen und auch Kerfe. 

6. Zunft. Schnedens Vögel, Raben: Schnabel lang fer 
gelförmig; freſſen Körner, Kerfe und steif r und gehen allmählich 
in Die Raubvögel über. 

3. Ordnung: kungenvoͤgel. 

3636. Schnabel mit einer Kerbe; freſſen Gewuͤrm und Fleiſch. 

7. Zunft. Wurm- Bögel, Droſſeln: Schnabel ziemlich 
lang und gerad; freſſen Gewuͤrm und Beeren. 

8. Zunft. Krabben-Voͤgel, Sänger: Sanabel ſchwach 
und kegelfoͤrmig; freſſen Gewuͤrm. 
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9. Zunft. Kerfs Vögel, Falken: Schnabel flarf, vorm 
hakenfoͤrmig; ſchnappen Kerfe und Fleiſchthiere. | 


Zweytes Land: Fleiſchvoͤgel. 

3637. Laufen bald nad) dem Ausfchliefen davon und naͤhren 
fih ſelbſt. 

Dieſe Voͤgel fliegen nicht viel und huͤpfen nicht, ſondern ge⸗ 
ben, laufen oder ſchwimmen. Bey ihnen finden ſich alle Verſchie⸗ 
denheiten des Schnabels und der Küße; diefe ftehen meiſtens meit 
hinten, daher der Leib gemöhnlich aufgerichtet iſt. 

Auch Ihre Nahrung iſt fehe manchfaltig: Samen, Srüchte, 
Sewuͤrm und Stellt. | 


4. Drdnung: Bleifhoägel. 

3638, Hals lang, d. h. viel länger als det Kopf (mit Schnas 
bel), oft länger als der Leib, 

10. Zunft. Fiſch⸗Voͤgel, Sänfe: Schwimmfuͤße, furz. 

Meift große Vögel, welche von Fifchen, Gewuͤrm und mande 
felb von Kräutern leben. Ihre Schnäbel find fo verfchleden, daß 
fie mehrere Zünfte vorſtellen fönnten, was ebenfalls für ihre Höhere 
Stellung fpriht. Man fann es als einen leitenden Wink betrach⸗ 
ten, daß Thiere einen höheren Rang einnehmen, wenn man bep 
denfelben einen Reichthum von Zormen wahrnimmt. Bey den 
Saͤugthieren ift dieß durchgehende der Fall. 

Die Schwimmpögel find Durch den Bau und die hintere Eins 
fügung ihrer Füße, durch das dicht anliegende Gefieder, oft mit 
fAuppenartig verfürzten Federn, durch ihr Schwimmen und Taus 
hen und end!i durch den Sifchfang dem Bau und der Lebensart 
der Fiſche fo nah gerückt, ald nur irgend ein Vogel es ſeyn kann, 
wenn er noch die Charactere feiner Claſſe behalten fol. Manche 
rudern fogar mit den Flügeln, und brauchen fie mithin wirklich 
als Floſſen. 

11. Zunft, Lurch⸗Voͤgel, Neihers Fuͤße, Hals und Schna⸗ 
bel ſehr lang. 

Dieſe Voͤgel ſind ein leibhaftes Bild der Lurche, eine Zuſam⸗ 
menſetzung aus denſelben, ein Froſchleib mit langen Froſchfuͤßen 
und einem Schlangenhals mit einem Schildkroͤtenkopf. 

Sie waten in Suͤmpfen herum, um Gew—em und Fiſche zu 
fangen; haben gleichfalls fehr mandhfaltig gebildete Schnäbel, jedoch _ 
in der Regel fehr lang und Dünn, bald nackt, bald mit einer Haut 
bededt. 
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1% Zunft. Reine Bögel, Hühner: Schnabel und. Füße 
kuͤrzer, jener gewoͤlbt, dieſe mit flarfen Zehen zum Scharren. 

Sreffen gewöhnlich Körner und Gewuͤrm, und leben im 
Trocknen. 

Die Sumpfhuͤhner gehen unmittelbar in die aͤchten Huͤhner 
über, und dieſe ſchließen ſich Durch ihre Zaͤhmbarkeit an den Men 
fen an, wie feine andere Zunft. 


5. Drduung: Sinnenvoͤgel. 

3639. Laufen nur, koͤnnen nicht fliegen. 

13. Zunft. Saͤugthier⸗Voͤgel, Trappen: Hühner mit 
langen Füßen und meift verminderten Zehen. Trappe, Caſuar 
und Etrauß. 

Diefe Vögel haben meiſtens fo verfürzte Flügel, daß fie fih 
- nicht von der Erde erheben können. Der Strauß hat ein geſchloſ⸗ 
fenes Becken wie die Saͤugthiere. Er if nice uurichtig mit dem 
Eameel verglichen toneden, wie denn Überhaupt die twiederfäuenden 
Thiere manche Aehnlichkeit mit den Vögeln gemein haben, befon 
ders in der Entwidlung der Hoenfubflang, welche offenbar mit den 
Federn übereinflimmt, 


Dreyzehnte Elaffe 
Sinnenthiere, Angentpiere, Säugthiere. 


3640. Ale Sinne volfommen, meilt vier Süße, das Gefdt 
mit Haut und Fleiſch bedeckt, der Leib mit Haaren; Zigen. 

3641. Die Säugthiere vereinigen in fih alle Thierclaffen, 
and zwar, fo weit die Etufens Entwicklung feinen Unterfchied macht, 
im Gleichgewicht. 

Die Unterfchiede find daher auch in feiner Elaffe fo zahlreich 
und fo ſtark hervorgehoben, wie bier, und dennoch iſt man über 
den Rang der Fünfte faft mehr in Zweifel ald bey den früheren Claſ⸗ 
fen. Es kommt daher, daß man nicht nach veften Grundfägen 
verfaͤhrt, ja nach der Art, mie die Naturgefchichte noch betrieben 
wird, diefelben veradhtet. 

. 3642. Den. Haufen der Säugthiere obenhin angefehen, if es 
allerdings ſchwer zu enticheiden, welches die niederften Zünfte find, 
obſchon man die oberften fehr gut kennt; es iſt alfo hier das um 
gefehrte von den Pflanzen. Bey den Vögeln weiß der empiriſche 
Naturforfchee weder, welches Die oberen, noch welches die unteren 
find; bey den Lurchen und Fifchen geht ed nicht viel beffer. 
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Man nimmt ziemlich allgemein au, Daß die Wallſiſche Die uns 
texften ſeyen, weil ihnen die Hinterfüße fehlen und fie Dadurch alles 
dings am meifien von der gewöhnlichen Säugthierforn abweichen, 
und Doch find fie es gerade, welche den eigentlichen Drientierungss 
Punct für diefe Elaffe bilden, Gelb die empirifchen Naturfors 
(her fangen an, Bier die naturphiloſophiſche Sprache zu führen, 
und dieſe Thiere Fils Säugthiere zu nennen. Wenn ſie aber 
die Fifche wiederholen , fo muß es Säugthiere geben, melde uns 
ter ihnen flehen, und den Hautthieren parallel gehen. Welche 
dieſe find, if freylich nicht eher anzugeben, als bis andere Haufen 
abgeſondert und gehörigen Orts untergebracht find. 

3643. Gibt es einmal Fils Säugthiere, fo muß ed auch 
Lurchs Säugthiere geben, und wenn die Male jenen entfprechen, 
fo fcheinen die Schuppenthiere Eydechfen mit Zigen , und die Guͤr⸗ 
telthiere Schildkröten mit Denfelben Organen, die zahnarmen Säugs 
thiere alfp die Lurch⸗Saͤugthiere zu ſeyn. 

Durch Flügel und ungeheure Ausbildung der Ohren, felbk 
Durch den Bau der hinteren Zehen find die Flebermaͤuſe den Voͤ⸗ 
geln fo ähnlich, Daß aüch der gemeine Dann diefe Wiederholung 
erfannt und frühere Naturforfcher fie fogar in die Claſſe der Vögel 
geftelt Haben. Sie wären alfo die Vogels Säugthiere, 

3644. Wenn dem fo wäre, fo flände dag Mittelgebäude dies 
fer Slaffe vet, und es wäre mithin ‚niche ſchwer zu fagen, melde 
Tpiere unter, und welche über demfelben ſtehen. An die Affen 
ſchloͤſſen Ai die Bären, an diefe Die Hunde, Katzen und Marder, 
und an diefe die Seehunde an; alle Händen über den Fledermäufen 
und flellten die eigentliche Säugthierclaffe dar, 

3645. Die Säugthiere find aber Sinnenthiere, und mithin 
mäffen die oberen Zünfte den Sinnorganen parallel gehen, wenn 
die unteren den anatomifchen Syſtemen entſprechen. 

Iſt nun im Menfhen Das Auge zur hoͤchſten Entwicklung ger 
fommen, fo muß man daffelbe vom Ohre bey den Affen fagen, von 
der Nafe bey den Bären, von der Zunge bey den reißenden Thies 
zen, Für die Haut fehlen mithin Die Stellvertreter. 

Nun find aber die noch übrigen Säugtbiere nur die Klauens 
odet Hufthiere, nehmlich Schweine, Pferde und Wiederfäuer; 
ferner die Beutelthiere, die Nagthiere und die Epigmäufe. . 

Von den drey legten Zänften find offenbar die Beutelthiere 
Die hoͤchſten, und haben außer den handfoͤrmigen Hinterfüßen,, eine 
Sonderbarkeit der Hautbildung, welde fie vor allen ald Haut⸗ 
thiere auszeichnet. . Sie find daher die höheren Haut / oder die 
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Taſtthiere, welche fich näher an Die Zungenthlere oder die reißenden 
anfchließen ; die Nagthiere Dagegen find die unteren oder allgemel; 
nen Hautthiere, welche den fleifchlofen entfprechen. An beide ſchlie— 
Gen fi die Spigmäufe, welche Benennung das richtige Gefuͤhl des 
Volks wieder auffallend anzeigt. 

Die Nagthiere ſtehen in jedem Betrachte zu unterſt, und da fit 
viel zahleeicher find als irgend eine andere Zunft, fo Darf man 
fließen, daß fie mehrere Zünfte der fleifhlofen Thiere ausfüllen, 

3646. Wohin find aber num die Hufthiere und die Wieden 
fäuer zu flellen? Es if unmöglich, fie anderswo einzufchieben, 
als nah den Walen. Mithin müßten jene den Lurchen, nehmlid 
den Muskel⸗ und Nafenthieren entſprechen, wofür auch ſowohl ihre 
Muskelmaſſe und Stärke als ihre Rüffelnafe, vorzüglich aber ihre 
Lebensart in Sumpf und Schlamm fpricht. Die Wiederfäuer fü 
men fodann an die Stelle der Vögel, Dev Nervens und Ohren 
thiere, was mit ihrer Zaͤhmbarkeit, mit ihren großen Ohren, den 
feinen Gehör und ifrer Furchtſamkeit übereinftimme. Die Hör 
koͤnnen als eine Nachregung, der Federbildung betrachtet werben. 

Dann verlieren aber die Zahnarmen und Fledermänfe ihren 
Platz, und es muß ein anderer dafür gefucht werden. 

‚Die Schuppen s und Bürtelthiere haben allerdings große Aehn 
lichfeie mie Eydechfen und Schildfröten, fo wie Die Fledermäul 
. mit Vögeln : allein jene mahnen ebenfo ſtark an die Krebfe um 
Aſſeln, als diefe an Die fliegenden Kerfe. Verſucht man, fie da 
Bliederthieren parallel zu ſtellen, fo erblickt man ſogleich, daß fi 
befler dahin paffen, als an die Stelle der Lurche und Vögel. Die 
Zahnarmen find Die unteren Nachbilder der Kerfe, die Fledermaͤuſt 
die oberen. 

Die Reife wäre mithin folgende: Zuerft Nagthiere, dam 
Zahnarme ald Ebenbilder der Hautthlere; auf fie folgen dan 
die Wale, die Hufthiere und Wiederfäuer als Wiederholung de 
Fleiſchthiere. Alle haben flumpfe Zähne umd leben meifteng vor 
Pflanzen. 

Dann die Spigmäufe, die Beutelthiere, die Reißenden, di: 
Bären und Affen als eigentliche Darfiellung der Sinnorgane. Alt 
haben fcharfe Zaͤhne, meift alle Zahnarten, und leben aröbtenne 
von Fleiſch. 

1. Haut: Säugthiere: Mäufe und Zahnarme. 

II. Fleiſch⸗Saͤugthiere: Wale, Hufthiere, Wiederkäuer. 

II. Sinnens Säugthiere: Epigmäufe, Beutelthiere, Fleder 
mäufe, Reißende, Bären, Affen und Menfch. 
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3647. Hier zeigt es ich eben fo deutlich als In der Reihe der 
Claſſen, Daß feine einfache Leiter In der Entwicklungs s Gefchichte 
und, mithin in der Anordnung dee Thiere befieht. Die Mäufe und 
Zahnarmen reißen ab und es folgen Die ganz verſchiedenen Wallfiſche 
mit den Hufthieren und Wiederkaͤuern, welche noch einmal abreißen 
und der Entwicklung der Spigmäufe Plag machen, die nun durch 
die Beutelthiere, die Sledermäufe, Hunde u. ſ. w. in einer weniger 
unterbrochenen Reihe big zum Menfchen fortfchreiten, 

Wer fih darüber wundert, der nehnte die Tafel der Elaffenreihe : 
vor die Augen, und er wird mit denfelben Worten fagen müflen: 

Die niederen Thiere reißen ab und es folgen die ganz verfchies 
denen Sifche, Lurche und Vögel, welche noch einmal abreißen und 
der Entwicdlung des Säugthiere, dem Compendium animalium 
Dia machen. 

Es finder ih alfo ein vollkommener Parallelismus zwiſchen 
den Claſſen des Thiere Überhaupt und den Zünften der Säugthiere; 
es findet ich aber fein fortlaufender Zufammenhang, fondern ein 
ruckweiſes Hexvortreten neuer Formen, fo wie denn auch Die Sys 
fteme und Organe nicht fortſchleichende Verwandlungen von einem 
Spfiem find, fondern plöglihe Nude mit neuen Geweben, Formen 
und Verrichtungen. Das Thierſyſtem ift ein manchfaltiger Tempel 
mie Schiff, Ehor, Capellen und Thürmen, und dieſe wieder mit der 
ganzen Manchfaltigfeit von Formen, wen iu ihrer Bedeutung 
gehören. 


Erfies Land: Haut⸗Saͤugthiere. 

3648. Zähne ſtumpf, oßne Eckzaͤhne, vier Pfoten mit Krallen, 
Mäufe und Zahnarme. 

3649. Der niedere Stand der Nagthiere läßt fih nur bewel⸗ 
fen, wenn man Die Bedeutung des Zahnſyſtems zu Hilfe nimmt, 
Die EingeweidsZähne flehen offenbar niederer,, als die Glieder⸗ 
Zähne. Nun find aber bey den Nagthieren die Vorderzaͤhne das 
Hauptorgan, nicht allein des Gebiſſes, fondern fogar Des ganzen 
Thiers. Ohne Nagjaͤhne koͤnnten die Mäufe ihre Leben nicht er⸗ 
Balten, viel weniger ihren Eharacter. Sie berupen alfo ganz; und 
gar auf den Eingeweid Zähnen und find mithin die niedrigfien 
Säugthiere. 

Dazu kommt noch ihre Kleinheit, welches keineswegs ein zu 
Herachtender Character if, und worauf alle Naturforſcher Ruͤck⸗ 
fiht nehmen, ſelbſt während fie fi dagegen verwahren: fonft 
müßten fie den Elephanten unter die Zeldmäufe Rellen, 

Otens Naturphil. 2. Auf. 3 
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Taſtthiere, welche fich näher an Die Zungenthlere oder Die reißenden 
anfchließen ; die Nagthiere Dagegen find Die unteren oder allgemek 
nen Hautthiere, welche den fleifchlofen entfprechen. An beide ſchlie 
Gen fich Die Spigmäufe, welche Benennung das richiige Gefuͤhl des 
Volks wieder auffallend anzeigt. 

Die Nagthiere ſtehen in jedem Betrachte zu unterſt, und da fi 
viel zahlreicher find als irgend eine andere Zunft, fo Darf ma 
fließen, daß fie mehrere Zünfte der fleifhlofen Thiere ausfüllen, 

3646. Wohin find aber num die Hufthiere und die Wieden 
fäuer zu fielen? Es ift unmöglich, fie anderswo einzufcieben, 
als nach den Walen. Mithin müßten jene den Lurchen, nebhmlid 
den Musfels und Nafenthieren entſprechen, wofür auch ſowohl ihre 
Mustelmaffe und Staͤrke ald ihre Rüffelnafe, vorzüglich aber ihre 
Lebensart in Sumpf und Schlamm fpricht. Die Wiederfäuer fü 
men fodann an die Stelle der Vögel, dev Nervens und Dhrm 
thiere, was mit ihrer Zähmbarfeit, mit ihren großen Ohren, den 
feinen Gehör und ihrer Furchtſamkeit uͤbereinſtimmt. Die Höre 
koͤnnen als eine Nachregung der Sederbildung betrachtet werden, 

Dann verlieren aber die Zahnarmen und Fledermänfe ihn 
Platz, und es muß ein anderer Dafür gefucht werden. 

‚Die Schuppen, und Sürtelthiere Haben allerdings große Achn 
fichfeie mie Eydechfen und Schildfröten, fo wie die Sledermäul 
. mit Vögeln: allein jene mahnen ebenfo ſtark an die Krebfe um 
Aſſeln, als diefe an die fliegenden Kerfe. Verſucht man, fie da 

Gliederthieren parallel zu flellen, fo erblickt man ſogleich, daß fı 
beſſer dahin paffen, als an die Stelle der Lurche und Vögel. Die 
Zahnarmen find die unteren Rapilder der Kerfe, die Fledermaͤuſt 
die oberen. 

Die Reihe wäre mithin folgende: Zuerft Nagthiere, dan 
Zahnarme ald Ebenbilder der Hautthlere; auf fie folgen dans 
die Wale, die Hufthiere und Wiederfäuer als Wiederholung det 
Sleifhthiere. Ale haben ſtumpfe 3äpne und leben meiftens von 
Pflanzen. 

Dann die Spigmäufe, die Beutelthiere, die Reißenden, di 
Bären und Affen als eigentliche Darftelung der Sinnorgane. Alt 
haben ſcharfe Zaͤhne, meift alle Zahnarten, und leben größtentheil 
von Fleiſch. 

J. Hauts Säugthlere: Mäufe und Zahnarme. 

II. Steifhs Säugthiere: Wale, Hufthiere, Wiederkoaͤuer. 

II. Sinnens Säugthiere: Spitzmaͤuſe, Beutelthiere, Fleden 
mäufe, Reißende, Bären, Affen und Menfch. 
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3847. Hier zeigt es fich eben fo deutlich als in der Reihe der 
Claſſen, Daß Feine einfache Leiter in der Entwicklungs s Sefcichte 
und, mithin in der Anordnung der Thiere befieht. Die Mäufe und 
Zahnarmen veißen ab und es folgen die ganz verfchledenen Wallfiſche 
mit den Hufthieren und Wiederkaͤuern, welche noch einmal abreißen 
und der Entwicklung der Spigmäufe Plag machen, Die nun durch 
die Beutelthiere, die Fledermaͤuſe, Hunde u. ſ. w. in einer weniger 
unterbrochenen Reihe big zum Menfchen fortfchreiten. 

Mer fich darüber wundert, Der nehnie Die Tafel der Elaffenreihe . 
vor die Augen, und er wird mit denfelben Worten fagen müffen: 

Die niederen Thiere reiben ab und es folgen Die ganz verfchies 
denen Fiſche, Lurche und Vögel, welche noch einmal abreißen und 
der Entwicklung der Säugthiere, dem Compendium animalium 
Platz machen. 

Es findet ſich alfo ein volllommener Parallelismus zwiſchen 
den Elaffen des Thiere Aberhaupt und den Zünften der Säugthiere; 
es findet fi aber fein fortlaufender Zufammenhang, fondern ein 
ruckweiſes Hervorteeten neuer Formen, fo wie denn auch die Sys 
fieme und Organe nicht fortſchleichende Verwandlungen von einem 
Spftem find, fondern ploͤtzliche Nude mit neuen Geweben, Formen 
und Berrihtungen. Das Thierſyſtem iſt ein manchfaltiger Tempel 
mit Schiff, Ehor, Capellen und Thuͤrmen, und diefe wieder mit der 
ganzen Manchfaltigkelt von Formen, welche zu Ihre Bedeutung 
gehören. | 


Erfies Land: Hauts Säugtpiere, 

3648. Zähne ſtumpf, ohne Eckzaͤhne, vier Pfoten mit Krallen. 
Mänfe und Zahnarme, 

3649. Der niedere Stand der Nagthiere läßt fih nur bewel⸗ 
fen, menn man die Bedeutung des Zahnſyſtems zu Hilfe nimmt, 
Die Eingemeids Zähne fliehen offenbar niederer, als die Glleder⸗ 
Zaͤhne. Nun find aber bey den Nagthieren die Vorderzäßne das 
Hauptorgan, nicht allein des Gebiſſes, fondern fogar des ganzen 
Thiers. Ohne Nagzähne koͤnnten die Mäufe ihr Leben nicht ers 
Jalten, viel weniger ihren Eharacter. Sie berufen alfo gan; und 
zar auf den Eingeweid, Zähnen und find mithin die niedrigen 
Säugthiere. 

Dazu kommt noch ihre Kleinheit, welches keineswegs ein zu 
serachtender Character if, und worauf alle Naturforfcher Ruͤck⸗ 
icht nehmen, ſelbſt während fie fih dagegen verwahren: fonft 
nüßten fie den Elephanten unter die Feldmaͤuſe Rellen, | 

Otens Nauurphil. 2. Auf. 31 
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3650. Die Nagthiere zerfallen ſowohl nad) Ihrem Bau ald nad 
ihrer Lebensart in zmwey Haufen, wovon Der eine Borders un 
NHinterfüße gleihlang Hat, und gewöhnlich unter der Erde or 
im Waſſer lebt — die mausartigen Nagthiere; der ande 
hat längere Hinterfüße, ſetzt fh gewöhnlich aufrecht und lebt ii 
Freyen, ſelbſt auf Bäumen — Die hHafenartigen Nagthiere 

Jene entſprechen mithin Den Schleimthieren, diefe den Rı 
(ein und Schnecken; die Zahnarmen den Wärmern, Krebfen un 
Kerfen. 


1. Drdönung: Aders Eäugthiere 

3651. Nagzaͤhne, ohne Eckzaͤhne; Füße gleichlang. 

1. Zunft. Infuſorien⸗Saͤugthiere, Blindmäufe: Ange 
und Obrmufcheln ſchwach eutwickelt, Scharrfüße, leben immer m 
ter der Erde wie Maulwuͤrfe. Blindmaus, Sandmoll. 

4, Zunft. Polppens Sängthiere, Mäufe: Augen voller 
men, Schwanz; meift nadt, Zehen gelpalten; leben im Fraa 
wohnen aber in Erdloͤcher. Maus, Damfler, Lemming. 

3. Zunft. Duollens Säugihiere, Biber: Augen volle 
men, Shwimmfüße; leben im Wafler, wohnen in Hoͤhlen. Biber 
Bifamratte, Ä 


2. Ordnung; Darmı Gäugtfiere. 

3652. Nagzähne, ohne Eckzaͤhne; Hinterfüße länger; I 
Im Freyen, mohnen nur manchmal in Höhlen. 

4. Zunft. Madens Säugihlere, Meerfhmweinden: fit 
ziemlich gleichlang, mit ausgefpreisten Zehen; Blaͤtter⸗ und ie 
tens Zähne, Savien, Stachelſchweine. 

5. Zunft. Mufchels Säugthiere, Hafen: Hinterfuͤße b 
beutend länger; Blaͤtterzaͤhne. Gind die Vorgänger der Ameiſa 
bären. 

6. Zunft. Schnedens Säugthlere, Elchhornchen: Sb 
terfüße länger; Schmelzzaͤhne. 

Die Eichhörnchen ind offenbar die hoͤchſten Nagthiere, def 
in Seftalt, in dee Art zu freffen und zu wohnen die größte Ah 
lichkeit mit den Affen zeigen. Sind die Borgänger der Faulıhin: 





3. Ordnung: Eungen:Säugthiere. 
3653. Vier Füße, mit verwachſenen Zehen mit Krallen; m 
gleichfoͤrmige, einwurzelige Backenzaͤhne oder gar feine, Maul ſch 
klein; leben meiſt von Gewuͤrm. Zahnarme. 


.— — — — — — — 
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Dieſe Thiere ſchließen fi offenbar durch ihr kuͤmmerliches Ges 
biß und felbſt die Art der Zähne an die Nagthiere, und gehen ans 
derſeits in die Wale, Echmweine und Wiederkaͤuer über. Durch 
die Bedecfung ihres Leibes mie Schuppen oder Suͤrteln wiederholen 
fie die geringelten Thiere. 

7. Zunft. Wurm⸗Saͤugthiere, Schnabelthiere: Leib 
fehr niedrig, wurmfoͤrmig, behaart; Kopf ſchnabelfoͤrmig, Maul 
geſpalten, faft ganz zahnlos; Zehen mit ſchwachen Nägeln, meift 
durch Schwimmhaut verbunden; freffen Gewuͤerm. 

Diefe Tpiere mahnen dur ihre Geſtalt, die Schwimmfüße 
und den Aufenthalt im Wafler an die Wale, mit denen fie auch 
Dur den zabnlofen Mund und die in einer Eloafe verborgenen 
Geſchlechtstheile Aehnlichkeit Haben. Sie wiederhoren die Blinds 
mäufe und Meerſchweinchen, bilden vor die Maulu.Krfe, Didels 

phen , Siedermäufe und Gechunde. 

8. Zunft, Krabben; ; Säugthlere, Amelfenbärens Leib 
nit Schuppen, Sürteln oder Haazen hededt; Kopf röhrenförmig; 
Zehen verwachſen mit flarfen Krallen; yapnlos oder nur einfache 
Badenzähne, | 

Diefe Thiere mahnen durch ihre Schuppen und Guͤrtel ſowohl 
an die Krebſe und Aſſeln, als an die Eydechſen und Schildkroͤten, 
welche jene wiederhalen. Das lochfoͤrmige Maul, der undeholfene 


- Gang mis feitwärts abflehenden Krallen erinnert mehr an die Krebſe. 


Sie wiederholen Die Mäufe und Hafen und find Die Vorgänger der 
Schweine, Epigmäufe, Kaͤnguruh, Pteropoden und Bären. 

9. Zunft. Kerf⸗Saugthiere, Faulthiere: Fuͤße eben fo; 
Leib behaart; Kopf verkuͤrzt, affenartig; einfage Badınjäpns; 
freſſen Laub. N 

‚Diele Thiere wohnen auf Bäumen, und wagen Hinden und 
Blätter, mie pflanzenfreflende Inſecten. Das Rieſenfaulthier 
mahnt: an die coloffalen Hufthiere. Sie wiederholen die Biber 
und Eichhoͤrnchen und find die Vorgänger der Wiederfäuer, mit 
Denen it den vielfäherigen Magen gemein haben, ferner Der gel, 
Phalanger, Gabecpitheken und Affen, ‚mit denen fie fo viel ehn⸗ 
lichkeit haben, daß ich ſie fruͤher zu denſelben geſtellt habe. 


Zweytes Land: Fleiſchthiere. 
3654. Dieſe Thiere find faſt durchgaͤngig größer als Die vo⸗ 
rigen und haben manchfaltigere Glieder und Bäpne. . - 
3 * 


4. Ordnung: SleifhrSäugtpiere 

3655. Leib groß und ſchwer; Zähne verfümmert, Backenzaͤhr 
gleichſoͤrmig, ziemlich ſtumpf; Süße finnen⸗ oder hufartig; mei 
Euter, felten Zißen. 

10. Zunft. Fifchs Säugthiere, Wale: Haut nadt; fen 
Hinterfuͤße; zwey horijontale Schwanzfloffenz Zehen der Vorde 
fuͤße von einer gemeinſchaftlichen Haut umgeben; keine Ohrmuſchele 
ſchwimmen. 

Es iſt kaum noͤthig bey den Walen auf das ungeheuer enmi 
delte Knochenſyſtem und die große Fleiſchzunge aufmerffam zu mı 
hen, fo wie auf ihre Uebereinſtimmung mit den Fiſchen in dr 
ganzen Geſtalt, Lebensweife und in der unvollfommenen Nal 
Ihr Kopf in noch mit dem Halſe verfloſſen, die Zähne find Kom 
glatten aus vermachfenen Haaren, oder gleihförmige einfache Epi 
gen, tie bey den Fiſchen. Die meiſten Haben fogar Ruͤckenfloſſen 
die zwey Euter find faum von den Geſchlechtstheilen getrennt; fi 
wiederholen die Blindmäufe, Savien und Schnabelthiere, un 
And die Vorgänger der Seehunde. 

11. Zunft. Luchs Säugthiere, Schweine: vier Füßen! 
Hufen; Eckzaͤhne und meiſt auch Vorderzaͤhne; Magen einfad, 
wiederfäuen nicht. Nifpferd, Schwein, Elephant, Nashorn, Pfen 

Diefe Thiere lieben die Suͤmpfe und find durch ihre Lebensar 
sie auch durch ihre Geftalt den größeren Lurchen aͤhnlich; durch dal 
coloflfale Skelet mit uͤberwiegender Musfelmaffe And fie Must 
thiere, durch den Ruͤſſel Naſenthiere. Sie wiederholen die Mäuk 
Hafen und Ameiſenbaͤren, und find Die Worgänger der Spitmäul, 
Der Kaänguruh, der Pteropoden und der Bären. - 

12. Zunft. Vogel⸗Saͤugthiere, Rinder: Zehen gefpaltch 
von einem Huf umgeben; ‚oben felten Vorder⸗ und Eckzaͤhne; E 
tes hinten, Magen vierfach, wiederkaͤuen. | 

Die Hornbildung zeigt Verwandtſchaft mit den Federn; W 
Mangel der Borderzähne, die großen Ohren: Die Furchtſaul 
mit den Voͤgeln. Gie wiederholen die Biber, die Eichboͤrue 
und die Faulthiere, bilden vor Die Igel, Phalanger, Galeopirhed 
und Affen. ’ . . | 

Beide Zünfte fließen ſich Durch die Größe Ihres Leibes, du 
den Zußbau, Die Form Des Kopfes, und Durch ihre Neigung 
Waffer und Schlamm an die Wale an. Sie And vierfüßige Bl 
welhe aus dem Wafler gefommen und eine Lebensart wie ® 
Sumpflurhe und Sumpfoögel angenommen haben, 
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5. Drdnungs Sinnen Sängthiere 


3656. Hier tritt erft ein Gleichgewicht der Sinnorgane hervor 
und Daher eine Achnlichfeit der Thiere, welche nicht mehr durch 
fo fonderbare Formen , wie bey den vorigen, unterbrochen wird, 

Ale haben getheilte Zehen mit Krallen oder Nägeln und meift 
ri Zahnarten, angefchloffen, mit mehtfpigigen Schmelz ⸗ Bades 
zaͤhnen. 

Sie ſtellen die fünf Sinne insbeſondere dar und zwar fo, daß 
die Thiere des Gefuͤhlſinus ih nach den drey Stufen dieſes Sinng 
entwickeln, nach dem Keim, dem Geſchlecht und den .Gliedern. 


a) Leibess Sinn, Gefühl; Sinn. 

3657. Leib manss und haſenartig; Nagzähne nebft kleinen 
Eckzaͤhnen, Badenzähne mit vier Spigen, wovon die zwey inneren 
fürzer; Zehen meift verbunden. 

13. Zunft. KeimsEäugthiere, S pigmäuf e: Nagzähne 
mit Eckzaͤhnen; Schnauge lang; Tagen oder Pfoten. 

Diefe mausartigen Thiere wohnen groͤßtentheils unter der Erde 
und leben von Gewuͤrm; durch ihre Gebiß ſchon find fie höher ges 
fiellt als die Mäufe, welche fie jedoch wiederholen durch Die Geſtalt, 
Lebensart und die Nagzaͤhne. 

Sie theilen ſich nach den Keimthieren in drey Sippſchaften. 

1. Sippſch. Blindmausartige Spitzmaͤuſe, Maulwuͤrfe: 
Zehen in Tagen verwachſen; leben unter der Erde, entſprechen 
den Blindmäufen und find Die Borgänger der Didelphen und Fles 
dermäufe. 

2. Gippſch. Mausartige Spigmäufe, Spismäufe: Pfoten; 
Schnautze rüffelförmig ; leben meift unter der Erde, und entfpres 
chen den Mäufen, Hafen, Ameifenbären und Schweinen ‚, bilden 
por die Känguruf und Pteropoden. 

3. Sippſch. Biberartige Spigmäufe, Igel: Pfoten; Leib 
mit Stacheln und Borften bedeckt; leben Im Sreyen, entſprechen 
den Bibern, Faulthieren und Rindern, und find Die Vorbilder der 
Phalanger und Saleopithefen. 

14. Zunft. Geſchlechts⸗Saͤugthiere, Beutelthiere: Zi⸗ 
tzenbeutel; Hinterfuͤße handartig. 

Bey keiner Zunft ſind die Zehen ſo vielem Wechſel unterwor⸗ 
fen wie hier, ein Beweis, daß der höhere Gefuͤhlſinn ſich zu regen 
beginnt. 

Der Zigenbentel iſt eine auffallende Eigenthuͤmlichkeit der Haut⸗ 
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bildung, welche ih unmittelbar an Die Taſtorgane des Geſchlechts— 
thiers anfchließt, und es find fogar die Geſchlechtstheile ſelbſt fo 
wie die Zigen Taftorgane, gleichſam Finger oder Fuͤhlfaͤden gu 
worden, indem Die Mutterfheide ih vorfchlebt, und den Embtyt 
in den Beutel ſetzt, und indem die Zigen Muskeln haben, mu 


‚ durch fie ich , gleich den Fuͤhlfaͤden der Schnecken, vorſtrecken und 
„ zuruͤckziehen können. Gie feinen den Mund des unbehilflicen 


Embryog zu ſuchen und fi demfelben einzufchieben. 

Die Geburt vor der Reife, die Entmidlung des Embryos in 
Beutel zum Foetus flimmt zu Ihrer Bedeutung als finnige Bu 
ſchlechtsthiere, in denen die Gonderbarfeit der Seſchlechtstheile 
eben fo hervorflicht, wie bey den Schneden und Mufcheln, ihren 
MWorgängern. 

Die Beutelthiere zerfallen in drey Sippſchaften, welche der 
drey Zünften der zweyten Ordnung parallel gehen, 

1. Sippſch. Savienartige Bentelthiere, Didelphen: nid 
VBorderzähne, Eckzaͤhne und vierfpigige Backenzaͤhne, mie beyn 
Igel; Hinterfüße handfoͤrmig; Schwanz meiſt nadt, 

Die gemeinen Beutelthiere leben von Gewuͤrm, Epern m) 
Fleiſch, und verbergen fi in Spalten und Löchern. Sie mwiede 
holen die Savien, Schnabelthiere, Wale und Maulmärfe, bilde 
vor die Fledermäufe und Hunde. 

2. Sippſch. Hafenartige Beutelthiere, Kängurup: Hinte 
füße länger; einige Zehen verwachfen und ſehr ungleich; aufn 
den Nagzähnen noch Nebenzähne und hoͤckerige Backenzaͤhne. 

Treffen Gras und wiederholen die Hafen, Ameiſenbaͤrn 
Schweine und Spigmäufe, bilden vor die Preropoden und Baͤten 

3. Sippſch. Eichhornartige Beutelthiere, Phalanger: Hin 
texfüße meiſt handfoͤrmig; Nagzähne meift mit Nebenzähnen. 

Freſſen Obſt, fletteen oder ſchwingen ſich von Zweigen, mi 
die Eichhörnchen, denen manche fo ähnlich werden, daß fie faun 


zu unterſcheiden find. Es gibt hier fogar fliegende Bentelthiere. 


15. Zunft, Glleders Säugtpiere, Sledermänfe: DBordm 
sehen fingerartig verlängert und durch eine Flughaut verbunde; 
Gebiß wie bey Spigmäufen, 

Dur) ihre Slughaut und den ſchwankenden Flug ſchließen # 
ſich an die Kerfe, Durch die großen und weiten Ohren und da 
feine Gehör, durch die hinteren Haftklauen, mie bey den Baum 
ſchwalben, duch ihr Aufhängen während des Schlafs in Zweige 
oder in Höhlen, und endlich dureh den Fang Ihres Fraßes im Sin 
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an die Bigel. Selbſt die häufig aufgeriffene Nafe und die Zuruͤck⸗ 


fülpung ihrer Blätter iſt ein Beſtreben zur Schnabelbildung. 

Sie zerfallen ebenfalls in drey Sippſchaften, in die kerffreſſen⸗ 
den Fledermaͤuſe, in die pflanzenfreſſenden oder Pteropoden und 
in die affenartigen Galeopitheken. 

1. Sippſch. Schnabelthierartige Fledermääuſe, gemeine: 
mit vierſpitzigen Backenzaͤhnen, freſſen Kerfe. Wiederholen die 
Maulwuͤrfe und die Didelphen, find Vorgänger der Hunde, 

2. Sippfch. Umeifenbärenartige Fledermäufe, Preropoden: 


Backenzaͤhne ſtumpf; freflen Obſt. Wiederholen die Spigmäufe. 


und die Kaͤnguruh, find Vorgänger der Bären. 


3. Sippſch. Zaulthierartige Sledermäufe, Saleopithefens 


behaarte Flugbaut; Backenzaͤhne vlereckig, Schneidzähne kamm⸗ 
foͤrmig. — Wiederholen die Igel und Phalanger, find Vorbilder 
der Affen. 

3658. Zuſammenſtellung dieſer drey Zuͤnfte mit den Saͤugsthie⸗ 


v⸗ 


ren des erſten Landes oder den Nagthieren uf, w., deren Wieder 


holung fie find; ed entfprechen - 
1) die Maulwuͤrfe den Blindmäufen 
9) die Epigmäufe den Mäufen 
3) die Igel den Bibern 
4) die Didelphen den Savien 
5) die Känguruf den Hafen 
6) die Phalanger den Eichhörnchen 
7) die Bledermäufe den Schnabelthieren 
8) die Pteropoden den Ameifenbären 
9) die Öaleopirhefen den Saulthieren. 


b) Kopf» Siune. 
3659. Alle fünf Zehen frey und ziemlich gleihförmig, mit 
Klauen oder Nägeln; ale Zahnarten mit Schmelz überzogen und 


angeſchloſſen. 
16. Zunft. Zungen⸗Saͤugthlere, Hunde: alle Zahnarten 


von einander verfhieden, ſechs Vorderzäßne; treten auf die Zehen⸗ 


fpigen, fein Rüflel. 

Hicher gehören Die reißenden Thiere. Sie ſtellen ſowohl durch 
ihren Blutdurſt als durch die bis ins Einzelne gehende Ausbildung 
der Zähne den Schmeckſinn In feiner hoͤchſten Entwicklung dar. 
Sie haben alle Zahnasten; gewöhnlich ſechs Schneidzähne, einen 
längeren Eckzahn, zwey bis drey Kleine Luͤckenzaͤhne, einen großen 
Reißzahn, welcher dem Mittelinger entfpricht, einen gleichfalls 


. 
d 
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großen Quer⸗ oder Mahlzahn, und endlich meiſtens einen kleineren 
Kornzahn, welcher dem kleinen Finger entſpricht. 

Die Zehen find getrennt und mit Krallen bewaffnet, vier odn 
fünf; fie gehen aufden Zehenfpigen, freſſen Fleiſch meiſt von warn 
blätigen Thieren und tödten ihren Raub felbft. 

Die Wuth kommt urfpränglich bloß in diefer Zunft vor. Er 
iſt daher eine Eigenthämlichfeit des Schmeckſinns und gehört dım 
Speichelſyſtem, dem organiſchen Tödtungeproceh, an. 

In den Seehunden zeigt fich Die Wiederholung der Wale, 

17. Zunft. Nafens Säugthiere, Bären: Nafe in cin 
Schnautze verlängert; treten auf Sohlen; alle Zahnarten, wor 
aber der Reißzahn den Mahlzaͤhnen Ähnlich iſt, ſechs Schneidzähn, 

Der langfamere Bang, herrährend vom Sohlentreten / di 
weniger ſpitzigen Backenzaͤhne weiſen diefen Thleren eine wenig 
raubfüchtige Lebensart an. Sie tödten Daher Feine gedßeren Thien 
und nehmen mit Gewuͤrm und ſelbſt mit Wurzeln , Obſt und Yon 
fürlieb, Wiederholen die Schweine, 

18. Zunft. Oprens Säugthiere, Affen: die Ohren fan 
an, die Geſtalt der menfchlichen zu erhalten, eben fo die Zähe, 
nie mehr als vier Schneidzähne, aber ein längerer Eckſan 
Hände vorn und Hinten, 

Diefe Thlere leben von Obſt und Kerfen, und ind durch im 
Kletterfüße auf die Bäume verwieſen. Ihr manchfaltiges, ph 
fendes und gelendes Gefchrey iſt eine Eigenfhaft des Gehör 
mit dem auch gewoͤhnlich der Kehlkopf eine ſtaͤrkere Entmidln 
erhält. 

19. Zunft, Augenthlere, Menſch. 

3660. Hier treten erft alle Sinne In ein vollkommenes Shih 
gewicht. Haut nackt und daher ein vollfommenes Fuͤhlorgan; Fir 
und Hände verfchieden zum Gehen und Hanthieren; Zunge m 
Lippen fleifhig, während die leßteren bisher nur haͤutig gemeln 
alle Zahnarten verfchieden, aber ſich doch ſehr aͤbnlich, gleich hd 
und faft gleich groß; Nafe ihrer ganzen Länge nach aus dem & 
fihte gehoben und fleifhig; Ohren oval, angelegt und mit re 
mäßigen Windungen; Augen vorwärts mit vollfommenen Ange 


liedern und nach allen Richtungen beweglich. 


3661. Der Menfch erhält durch feinen aufrechten Gang fein 
Character, nehmlich den der förperlichen Freyheit, Indem Ins 
KHinterfüße die Stelle aller vier Füße der anderen Thiere vertreit 
wodurch die Hände frey werden und alle Übrigen Gefchäfte MP 
richten fönnen, während Die Füße den Leib allein tragen. 
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Er IR das einzige Thier, welches mit parallelen Augenachfen 
den größten Horizont Überblickt. Alle Thiere, deren Augen höher 
über die Erde ſtehen, wie das Pferd, der Elephant, der Strauß 
u. fe m. haben ſeitwaͤrts gerichtete Augen. 

3662. Mit der Freyheit des Leibes iſt auch die Freyheit des 
Geiſtes gegeben. Der Menfch fieht alles‘, das ganze Univerfum, 
während die Thiere nur einzelne Theile deſſelben, und zwar immer 
zwey verſchiedene, anfehen koͤnnen, wodurch fie ihre Vorſtellungen 
nie zur Einheit bringen. | 

3663. Es gibt nur eine Menfchenzunft, nur ein Menfchens 
geſchlecht und nur eine Sattung; eben weil er das ganze Thier⸗ 
reich iſt. 

3664. Es gibt aber fünf Menfchenarten nad der Entwicklung 
der Sinnorgane. 

1) der Hautmenfch iſt der Schwarze, Africaner 

2) der Zungenmenfh der Braune, Auftraliee — Malaye 

3) der Nafenmenfh der Rothe, Americaner 

4) der Ohrenmenſch der Gelbe, Aſier — Mongole 

5) dee Augenmenfch der Weiße, Europäer 


Zufammenfellung. 


3665. Die Elaflen der Sieifchthiere gehen fich auf folgende Art 
parallel. 
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Anatomiſche 
Syſteme 


1. Adern 
Saugadern 
Benen 
Arterien 

u Darm 
Magen ‘ 
Leber 
Drüfen 


IN. Zungen 
Zell 
Kiemen 
Droffeln 

IV. Steif 
Knochen 
Muskeln 
Nerven 


V. Sinne 


% Claſſe x. Ctaſſe au. Claſſe xill. Qlaſſe 
Knochenthiere Muskelthiere Nerventhiere Sinnenthiere Sinnen⸗ 
Fiſche Lurche Vogel Saͤugthiere Gaͤugthiere 
1. Ordn. I. Drdn. 1. Ordn. L Drdn. 13. Spismäufe 
1) 3. Xale 1) Ratten 1) Baumläufer |1) Blindmäufe 1) Maulwuͤrfe 
2) 3. Schmälte 2) Dttern 2) Spehte |2) Mäufe 2) Spigmäufe 
3) 3. Dorfhe 13) Eideln 3) Papageyen |3) Biber ‚ |9 Igel 
| na. Ordn.- I Ordn. H. Ordn. N. Ordn. 13.B eutelthiere 
4)3. Schollen |4) Amphiöbänen |4) Zinken 4) Meerſchweinchen 4) Didelpben 
5) 3. Karpfen |5) Btinpfhteihen |5) Meifen 5) Hafen 5) Kängurub 
6) 3. Häringe 6) Scincoiden 6) Haben 6) Eichhoͤrnchen |6) Phalanger 
nl. Oxbn. iM. Didn. UL Drdn. I. Ordn. 15. $tedermäufe 
7) 3. Bärfhe 7) Iguaniden N Droffeln 17) Schnabelthiere 17) Fledermaͤuſe 
8) 3. Brachſen |8) Agamoiden . 8) Sänger 8) Ameifenbären |8) Pteropoden 
9) 3. Thune |9) Lacertoiden 9) Zalfen 9) Zaulthiere 9) Galeopitheken 
IV. Ordn. IV. Drdnn. IV. Ordn. IV. Ordn. 
10) 3. Welfe 10) Ichthyoſauren 10) Gaͤnſe 110) Wale 16) Hunde 
11) 3. Groppen |11) Grocodile 111) Reiher 11) Schweine 17) Baͤren 
193. Stoͤre 112) Chamaͤleone |12) Hühner |12) Rinder 18) Affen 
V. Ordn. V. Ordn. V. Ord n. V. Ordn. 
13) 3. Hahen 13) Kroͤten 13) Trappen 113) Sinnen⸗Saͤug⸗ 19) Menſch 
thiere 


Sinn⸗Organe 
1. Fell 
L Leim 
Samen — Rufuforien 
Eyer — Polypen 
Hüllen — Quallen 
II. Gefchlecht 
Blaſe — Maden 
Geſcheid — Muſcheln 


Geſchrot — Schnecken 


ID. Stieder 


Züden — Würmer 


Züfe — Krabben. 
Zittige — Kerfe 


IV. Kopffinne 
2) Bunge— Fifche 


3) Rafe — Lurche 


HODhren — Boͤgel 


15) Augen — Säaͤugth. 
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3666. Hieraus erfennt man den Parallelidmud der verſchle⸗ 
denen Zünfte, fo wie ihre übrigen Verwandtfchaften, ſowohl ums 
ter ih als auch mit den flelichlofen Thieren, wenn man ihre Tas . 
belle S. 465 vergleicht, welche aus Mangel an Raum nicht hieher 
gefet werden fonnte. 

3667. Es ergibt fich ferner aus dieſer Tabelle, daß die Elafı 
fen zwar über einander leben, aber Doc, jede wieder von unten ans 
fängt, fo Daß die unteren Thiere einer höheren Elaffe füämmerlicher 
find, als die oberen einer tieferen Claſſe. So find die Schlangen 
fümmerlicher, d. 5. fie haben weniger Organe, als die Hayen; 
die Baumläufer find fümmerlicher ale die Erocodifle und Schild⸗ 
kroͤten; die Mäufe fümmerlicher als die Hühner und Trappen. 

Dennoch ſtehen diefe fünmerlihen Thiere höher ale die der 
tieferen Claſſen, weil fie durch ein höheres Drgan characterifiert find. 

Was von den Claſſen gilt, gilt auch wieder von den Ordnun⸗ 
gen und Zünften. Das untere Thier einer folgenden Zunft ift mies 
der fümmerlicher ald Das obere Der vorbergehenden. So dag Meers 
ſchweinchen fümmerliher ald der Biber, das Schnabelthier kuͤm⸗ 
merlicher als dag Eichhoͤrnchen u. f. m. 

Erſt bey den oberſten Zünften ſtellt fi) das Gleichgewicht ber, 
und der unterfle Menfch ift noch Höher als des oberſte Affe. 


XV Bud, 
Verrichtungen der Thiere. 





3668. Dieſes Buch Handelt von den Verrihtungen der ganzen 
Thiere, mie zuvor eines von den Verrichtungen einzelner Organe 
gehandelt hat. Es if im Grunde der pfychologifche Theil der Nas 
turphiloſophie. 

Die Verrichtungen find fo zahlrelch, und auch fo ſchwlerig zu 
ordnen, Daß ich dieſes Buch berfege, mehr um feine Stelle anzu⸗ 
deuten, als es zu entwideln. 

3669. Alle Berrichtungen eines ganzen Thiers find geiftige 
oder Sinnesverrichtungen; wenigſtens find fie Durch Die Sinne ber. 
dinge, und ich will au nur in dieſer Hinficht Davon reden. Die 
mechaniſchen und chemifchen Verrichtungen find ſchon in dem phy⸗ 
Rologifchen Theil begriffen. 
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Die Sinne treten in den Tpieren nur allmählich hervor, um 
mit ihnen auch die geiſtigen Verrichtungen. 


A. VBerrihtungen der Hautthiere. 


1. Keimtbiere. 

3670. Die Keimthiere find vorgäglich vom Sefählfinn beherrfät, 
weil fie meiftend aus dem Adergemebe befiehen und im Wafler Is 
ben, worinn Die anderen Sinne wenig thätig ſeyn koͤnnen. 

3671, Ihe Sefäplfinn ſteht auf der niederften Stufe, dan 
nur SHautempfindung , mithin nur Unterfcheiden If. 

Das Vermögen zu unterfheiden ift noch nicht Bewußtſeyn 
weil zu dieſem noch eine Neflerion auf Das Unterſcheiden noͤthig ik. 

Die Infuforten, Polypen und Quallen fühlen bloß, daß cu 
Anderes da ik, aber fie find in diefem Gefühl fo ganz befange, 
daß fie es felbt nicht wahrnehmen. 

3672. Wegen dieſes Mangels an Wahrnehmung ihres eigena 
Gefuͤhls bleibe ihnen auch feine Spur von innerer Veränderung; 
diefen Geſchoͤpfen fehlt daher auch das Gedaͤchtniß oder die Erin 
nerung. 

Die Infuſorien Haben nur Empfindung, ſonſt nichts, dehe 
And fie in unaufhoͤrlicher Bewegung. Sie vermögen gar nicht, 
als fi zu bewegen und zu frefien. Alle anderen geiftigen Verrid 
tungen find für fie nicht da. 

3673. Ihr geifiges Leben iſt gewiffermaßen ein mesmerifgn 
Zuftand. Ohne Sinne fehen, hören, riechen, ſchmecken, fühl 
‚Re alles, oder thun alles dieſes eigentlich zugleich und mit eb 
nem Organ, der Eingeweidmafle. Dur Mesmerismug finda 
fie ihre Nahrung, nehmen fie das Licht wahr, werden fie fid fell 
durchſichtig, wie fie es wirklich phyſiſch find. Denn fie find m 
Eingemweide oder Eingeweidnerven. 


Entwidlung des Seiftes, 

3674. Der Beift muß ſich aus diefen Thieren eben fo entwiddı 
wie der Leib, 

Der Menfchenleib hat ſich gebildet Durch Äußeres Scheltn 
der nerpigen Schleimmafle. So muß der Menfchengeift eine Sat 

dung, eine Gliederung der infuforialen Empfindung ſeyn. 

| 3675... Der hoͤchſte Geiſt ift ein zergliederter Mesmericm, 
Wovon jedes Slied ſelbſtſtaͤndig für ich hingeſtellt if. 

Das Skelet diefes zergliederten Geiles wiſſenſchaftlich darge 
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ſtellt, waͤre die Wiffenfchaft des Geiſtes, die eigentlich fogenannte 
Philoſophie. 

Die Geiſtesphiloſophie iſt das Ebenbild der Naturphbiloſophle. 
Denn der Geiſt iſt nur Die geiſtige Natur, und die Natur nur der 
ſchwere Geiſt. 

Die Philoſophie muß ſich aus der Naturphiloſophie entwickeln, 
wie die Bluͤthe aus dem Stamm. Denn die Natur iſt der zerlegte 
und ruhige Geiſt, den man nach Wohlgeſallen handhaben kann. 
Er erſcheint nicht nur auf einen Augenblid, ſondern als Stein; 
als Luft u. ſ. w. bleibt er immer da, gleichſam um ſich uns zum 
Unterſuchen anzubieten und aufzubewahren. 

Eine Philoſophie oder Ethik ohne Velutphiloſophie iR ein Uns 
ding, ein baarer Widerfpruch, fo wie eine Blüthe ohne Stamm 
ein Unding iſt. 

3676. Soviel weſentliche Glieder als die Naturphiloſophie 
Bat, in ſodiele muß auch die Geiſtesphiloſophie zerfallen, fo genau, 
daß fie ih deden. 

Der Grund, warum man in der Geiſtesphiloſophie noch fo 
ganz ohne Unterlage und ohne Magnetnadel herumfährt, liege eins 
jig an der Nichtbeachtung der Naturkenntniß. Es iſt in der That. 
nicht ſchwer einzufehen, daß es unmöglich iſt, aus Beobachtun⸗ 
gen von fo ſchnell porüber fhwindenden Erfheinungen des Geiſtes 
ein Spftem der Sefege dieſes Gelftes zu abſtrahleren! Der Geiſt 
ir nichts von der Natur verſchledenes, nur ihre reinfte Ausgeburt, 
und Daher ihe Symbol, ihre Sprache. Mir diefem Fundamente 
wird man nicht den Irrlichtern des Geiles nachlaufen, fondern fie 
zuerſt in der Ratuns zu bannen und gefegmäßig zuſammenzuſtellen fus 
hen; dann erſt wird man die auflodernden Geifteslichter und Die 
goͤttlichen Schumen, die jede Materie Durch die Sprache des Mens 
ſchen ertönen läßt, erkennen. 

Mer einmal im Stande wäre, dieſe Sleichheit der Naturers 
ſcheinungen mit den Geiſteserſcheinungen Ändern, der hätte 
Die Philofophie des Geiſtes gelehrt, 


2...Berrihtungen ber Gefhlechtshiere. 

3677. Diefe Thiere find nicht mehr bloß fühlende, hellſehende 
Duallen, indem fie zur Nervenmaſſe noch andere Spfteme, Die 
Geſchlechts⸗, Verdauungs s und Schmerforgane bringen. 

Diele drey Organe muͤſſen auch ſich in drey geiflige Verrich⸗ 
tungen auflöfen; der Darm und vorzüglich die Leber IR nun das 
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Hauptorgan und wird Daher mesmerifch wahrnehmende Berrichtumg 
übernehmen. 

3678. In der Leber ſcheint das Ahndungsvermoͤgen, Das Bor 
feßungsvermögen , die Melancholie, die Eholerie, der Zorn feina 
Gig zu haben. In ihr prallt der Hirnggedanke wieder. 

Leber iſt die ſchlafende Seele, Hirn Die wachende. Yu ik 
bruͤtet der Geiſt bewußtlos jahrelang, um dann fuͤrchterlich ali 
Laune, als Herrſchſucht, als Schwermuth, aber auch als Exıi 
und Kraft hervorzubrechen. 

Bedaͤchtlichkeit und Vorſicht ſcheinen die edanfen. der Mufcel 
und Schneden zu feyn. 

Sieht man eine Schnede au, fo glaubt man die vorahadende 
Goͤttinn auf dem Dreyfuß ſitzend zu finden. Welche Majeſtaät in ei 

ner kriechenden Schnede, melde Ueberlegung, welcher Ernſt, mel 
che Scheu und zugleich welch veſtes Vertrauen! Gewiß eine Schar 
de iſt ein erhabenes Spmbol des tief im Innern ſchlummernde 
Geiſtes. 

Die alten Kuͤnſtler muͤſſen dieſe Bedeutung gefühlt haben, alt 
fie mancher Darſtellung eine Schnecke beygaben. Es laͤßt ſich kaun 
denken, daß fie fo gemeine und lascive Ideen ausdruͤcken wollten 
wie jet unfere Tagsgenoflen heraus oder hinein erflären. 

_ 3679. Der Darm muß fi ferner mit dem Schmeden befdäi 
tigen. Das Schmecken führt aber zur Gefräßigfeit, Schlemmerg, 
Waͤhleriſchkeit, Traͤgheit und Schläferigkeit. 

3680. Schmecken in Berbindung mit der Seihlehtdvereihtun 
iſt der Ausdruck der Wolluſt. 

Das Abfondern von Schleim deutet Darauf bin, die ungehen 
ren Geſchlechtstheile, die Zwitterſchaft, vermoͤge der ſie weib liche 
und männliche Wolluſt zugbeich oder abwechſelnd genießen. Aus 
ihre Nahrung ſcheint nach Luft gewaͤhlt zu ſeyn. 

Bedaͤchtlichkeit, waͤhleriſche Sefraͤßigkeit und uumaͤßige Wol 
luſt ſcheinen den geiſtigen Character der Weichthiere, beſonders da 
Schnecken, als den hoͤchſten, auszumachen. 


3. Verrichtungen ver Gliederthlere. 
3681. Das Kerf iR hauptſaͤchlich Luft⸗ und Bewegungsorgar 
und daher iſt auch fein Geiſt ein Lufts und Bewegungsgeiſt. 
Der Athmungsproceß bringt Stärke, und Diefe Much hervor 
welche beide fo ausgezeichnete Eigenfchaften der Inſecten find 
Das Juſect ift das ſtaͤrkſte und tapferſte Thier der Erde, 
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Geſundheit, Lebensfuͤlle, Edelfinn, Sroßmuth, Heldenmuth 
wohnt in der Bruſt. 

3682. Außer dieſen Tugenden iſt aber der Bruſtgeiſt auch der 
des Geruchs. Die Inſecten haben einen vortrefflichen Geruch, 
deſſen Geiſt Schlauheit und Falſchheit, worinn nicht leicht ein 

Thier die Kerfe uͤbertreffen wird. 

3683. Das Inſect hat ferner einen Bewegungsgeia ode? die 
Gewandtheit des Taſtſinns, welche fi in der Darſtellung ſym⸗ 
metriſcher Figuren offenbart. Dieſe Darſtellung eriet beſonders 
bey den ſchaffenden Geſchlechtsverrichtungen hervor — als Kunſt⸗ 
trieb. 

Jeder Bewegungẽgeiſt ſchlaͤgt in Kunſttrieb aus. Er ven 
ſchwindet in allen Thierclaſſen, welche nur dem Bauch oder der 
Bruſt entſprechen, z. B. in den Fiſchen und Lurchen. Dagegen 
kommen in den beweglichen Voͤgeln die Kunſttriebe ſogleich wieder 
zum Vorſchein. 

Kunſttrieb und Geſchick in den Gliedern geht ſich parallel. 

Das Sliedergeſchick in den Geiſt aufgenommen, M Kunſt—⸗ 
ſinn. 


3. Veerichtuugen der Fleiſchthiere. 

3684. Hier ſtellt ſich der Kopf zuerſt vollſtaͤndig her, und da⸗ 
durch entſteht zuerſt ein Gegenſetzen zwiſchen Kopf und Rumpf. 

Das Kopfthier unterſcheidet nicht mehr bloß Natur und ſich 
wie die kopf⸗ und gedaͤchtnißloſen Thiere, ſondern es uͤnterſcheidet 
ſelbſt feinen Leib von ſeinem Kopf, weil der Fiſch angefangen hat, 
ein doppelte Thier zu werden. | 

. Das Kopfihier hat Bewußtſeyn; Bewußtſeyn von 
feinem Zuftand, von feinem Leib, nicht von feinem Kopf und dem 
Handeln darinn. Es hat fein Selbſtbewußtſeyn. 

3686. Sobald ein Thier einen Theil feines Leibes, feiner Welt 
anfhaut, überhaupt Bewußtſeyn hat, hat es auch Gedaͤchtniß. 
Denn das Gedaͤchtniß if eine Wiederholung feines eigenen Zu— 
ſtandes, nicht ein Wiederfühlen eines fremden Gegenſtandes. 

Die fopfs oder hirnloſen Thiere Haben eben darum fein Ges 
daͤchtniß, weil fie nur im Gegenfage mit der Welt, nie im Gegens 
fage mit ſich ſelbſt leben. Jede Wahrnehmung iſt daher für fie eine 
neue, weil es immer ein wirkliches Object it, das fie berüßrt. 

3687. Die Hirnlofen haben feine Vorſtellungen. Natuͤrlich, 
wenn fie fein Bewußtſeyn haben. 

Es ſcheint fogar, daß fie Feine Schmerzen empfinden. 
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Die Kopftbiere haben Vorſtellungen, und ganz gewiß Shun 
sen, weil ie fich felbft theilweiſe zum Object werden. 


4 Berrihtungen der Zungenthiere. 

3688. Der Sifchfopf iſt der untere, daher wird fein Grit 
auch nur die erſte Verrichtung, die über dem Geiſte der Kopfloin 
ſteht, äußern, das Gedaͤchtniß. 

Mit dieſem Gedaͤchtniß And aber auch alle GSeiſtesverrichtun 
. gen gegeben, die in den vorigen Thieren ich äußerten, haupiſihh 
lich aber der Mesmerismus. 

3689. Die Sifche find wieder ahndende, ernſte Thiere, meld 
durch geheime Bande angezogen, Die größten Keifen machen, in glif: 
und aus ihnen Reigen, ihren Raub meilenweit aufzufinden wife 

Ale Kunfttriebe find Dagegen in ihnen, den fingerlofen Sich 
fenthieren, vermwifcht. 

3690. Freßgierde gehört zum Hauptcharacter der Zungenthi⸗ 
ve, inſofern der Seſchmack auf ner unterſten Stufe ſteht. Taf 
und Schmecen find nur Bewegung und Schluden, - 

Dee Geruch wird bedeutend ſtaͤrker. 

Das Ohr ſteht noch auf der unterfien Stufe, aber Doch hir 
fie genau. Uebrigens find fie ſtumm, und zeigen alle Folgen da 
Stimmloſigkeit. 

3691. Die Fiſche ſind Phlegmatiker. 


5. Verrichtungen der Naſenthiere. 


3692, Die kurche find Kopfthlere mit entwickelter Bruſt mi 
Naſe, und daher mit Stimme, 

3693. Zum. Gedaͤchtniß kommt das Lauern, eine Eigm 
(haft des Getuchſinns, die Anwendung des Gedächtniffes. Di 
Bedächtlichkeit der Schnecken geht in Lauern und Ueberfallen übt. 

Diefem Character geht die höhere Ausbildung Des Verdaunn 
parallel, der vergiftende Speichel. Leberfallen und Bergiftn 
find Handlungen einer Reihe. | 

3694. Die Lurche fcheinen überlegen zu können. Cd fehn 
ihnen nehmlich mehrere Erinnerungen zu Gebot. Das Vergleidt 
dee Erinnerungen aber iſt Ueberlegen. 

Sie find darum gelehriger als die Sifche, zaͤhmbar und a 
sichtbar. 

3695. Der Muth, den fie ale Brufthiere haben, geht mer 
In Frechheit, Unverfhämtpeit über. Sie And nur hungrig Helda: 

3696. Die Lurche find Melancholiker. 
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6. Vetrichtungen der Ohrenthiere. 


3697. Der Lungen⸗ und Sliedergeiſt iſt hier der herrſchende, 
daher Unruh, der Kunſttrieb der Vögel. 

Der Bewegungsfint iſt der vorragende, das Ohr. Das Dhr 
. iR aber theils der Sinn fuͤr das Unbeſtimmte, theils für die Zers 
ſidrung der Materie. Der Ohrengeift IE Furcht. 

- Sie geht aber in Frende, Luſt, Lelchtfinn. über, wenn fie die 
Tone⸗ vollkommen wahrnimmt. 

3698. Mit dem Ohr und den beweglichen Stimmorganen ent⸗ 
ſteht eine Att Sprache, die eine Menge von Gefühlen auszudruͤcken 
im Stand iſt. Die Sprache Der Voͤgeb hat nicht wenig Toͤne, und 
druͤckt nicht wenig Leidenſchaften aus. 

3699. Der Vogel knuͤpft. zuerſt mit..einiger Vollſtaͤndigkeit an 
einen bloßen Ton einen Sinn, eine beſtimmte Empfindung. Der Vo⸗ 
gel hat zuerſt Zeichen, Spmbole, .die bie Sache nicht felb ſind, 
fondern nur bedeuten. 

Der Vogel erfennt Die Beziehung der geiffigen Aeußerung auf 
das Drgan oder die Materie... Er nimmt. einen Zufammenhang 
wahr, wo materlaliten. feiner.ift, .fondern two nur Die Idee den 
Zufammenhang gibt. 

Das Vermögen, am Bilde dje Sache zu erfennen, nenn’ Ich : 
Vorſtellen. Der Vogel hat Vorftelungen, und zwar ganz bes 
flimmte. 

Daher konnen die Vögel träumen: 

3700. Die Lurche und Fiſche fheinen feine Vorfiellungen zu 
haben, weil fle feine Zeichen haben, feine Töne, das Aufldfen 
Des Organs in Geil. Denn derZon iſt nichts anderes ale das Ge⸗ 
ſpenſt des Organs, des Thiers. | 

3701. Der Vogel ſcheint es aber nicht meiter als zu Vorſtel⸗ 
Iungen zu bringen. Der Begriff fehlt ihm, 

Daher Hat er feinen Sinn für Scham. Ueberlegung aber, 
Nachahmungsſucht, Vergleichen befipt er in vollem Maße. 

3702. Dem Vogel wird nicht bloß die Empfindung feines Leis 
bes, ein fremdes Product zum Object; fondern fein eigenes Pros 
Duct, feine Stimme, als fon etwas von feinen eigenen Geiſte. 

3703. Klar iſt ed, daß wenn dem Vogel alle Sinnesverrich⸗ 
tungen zum Dbjeet würden ,- er- fi ganz erfchlene, und ſich in 
Selbſtbewußtſeyn auflößte. So waͤchſt das Selbſtbewußtfeyn nach 
und nach mit den Sinnesverrichtungen hervor. 

3704. Die Voͤgel ſind die Sanguiniker. 

Okens Naturphil. 2. Auf. 32 
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7. Berrihtungen der Sinnenthiere 

3705. Kommen alle bisher bemerften vor. Die Seele du 
Auges gefellt ſich noch dazu, und damit fcheint ein Erkennen, eu 
Verſtehen, ein Begreifen gegeben zu ſeyn. 

Den Saͤugthieren fann man den Verſtand nicht abläugne. 
Die Handlungen des Hundes, des Pferdes laffen ich nicht ander 
begreifen. Auch nicht Die Scham und der Stolz, die Treue, di 
Feindſchaft, Rachſucht dieſer Thiere und noch viele andere, 

Es ift aber ein Verftand ohne Selbſtbewußtſeyn, wenn ma 
Ah fo ausdruͤcken darf: Ein Verſteben mancher Zeichen, aber kin 
Berbindung und Trennung diefer Zeichen, Fein Urtheilen. 
‚3706. Wenn dem Thier endlich alle feine Drgane zum Obſet 
werden, Durch Anfhauen Des Weltalls, durch Anhören dei 
Symbole aufgeldßten Thiers, fo ſchaut es fi ſelbſt an, erſchein 
Ach ſelbſt, und if ſich feiner ganz bewußt. 

Dann if das Thier dem ganzen Thierreih und. dem —2 
ſum gleich. 

3707. Der univerfale Geiſt iſt der Menſch. 

Im Menſchengeſchlecht iſt die Welt individual geworden. de 
Menſch iſt das Ebenbild der Welt. Seine Sprache iſt der Sri 
der Welt, Ale Verrichtungen der Thiere find im Menſchen w 
Einheit, zum Selbfibewußtfeyn gefommen. 

3708. Das Durchſchauen aller Eymbole des Thierg, das de 
gleichen aller Symbole der Welt, alfo das freye Vergleichen i 
Bernunft. 

Der Berfiand vergleicht nur die Symbole der Töne, dere 
(hen ; die Vernunft aber vergleicht auch die Symbole des Eid 
der Welt. 

Die Vernunft iſt Welt⸗Verſtand; der Verſtand iſt ehleriih 
Vernunft. 

Ale Geiſtesverrichtungen der Thiere find im Menſchen m 
nünftige geworden. 

Das Fühlen iR in ihm Bewußtſeyn, das Bewußtſeyn in Selbl 
bewußtſeyn, der Verſtand iſt Vernunft, die Leidenſchaft Freyhei 
der Kunſttrieb Kunſtſinn, dos Vergleichen Wiſſenſchaft. 

3709. Die Geiſter der Sinne find Kunſtgeiſter / der Self! 
Vernunfeift der Geift der Wiffenfchaft. . 

3710. Die Sängthiere find die Eholerifer. 
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Kunf. 

3711. Die Kunft iR die Darſtellung der Sinne in der Natur. 

3712. Der Sinn iſt aber der legte Wille der Natur. 

Die Kunft iſt michin Die Darfielung des Willens der 
Natur 

3713. Schön iſt, was den Willen der Natur darſtellt. 

Unfhön ift, was die wirflide Natur durch Kunſt darſtellt. 

3714. Die Kunk it ein-univerfales Geſchaͤft. Schön if, mas 
die Welt in einem Sktuͤck der Welt darſtellt. 

3715. Es gibt auch eine Naturſchoͤnheit — hewußtloſe Seftals 
tung der Weltgeſetze. 

3716. Die Höchfte Naturſchoͤnheit iſt das univerfale Stuͤck der 
Natur, der Menſch. 

Der Menfch drückt das legte Ziel des Willens der Natur aus. 

3717. Das Ziel der Natur iR, Im Menſchen wieder in fi 

zuruͤckzukehren. Das Menfchengefiht wiederholt am vollkommen⸗ 
fien den Rumpf, und kehrt mieder ganz und gar in den Rumpf 
zuruͤck. Dasjenige Menfchengefiht ik ſchoͤn, in dem die Wirbels 
faule wieder parallel mit dee Rumpfmwirbelfänle zuräckläuft. Die 
Sefihtsmirbelfäule If die Nafe. 


3718. Das Geſicht iſt ſchoͤn, deſſen Nafe parallel geht dem 


Raͤckgrath. 

Kein Menſchengeſicht If fo gewachſen, ſondern eines jeden 
Maſe macht mit dem Ruͤckgrath einen fpigigen Winkel. Der Ges 

fichtswinfel iſt befanntlich 80°, 

Was noch fein Menſch bemerft hat, und was auch ohne unſere 
Anſicht der Schaͤdelbedeutung nicht zu bemerken iſt, haben die alten 
Kuͤnſtler durch Eingebung gefühlt. Sie haben den Geſichts winkel 
nicht nur zu einem rechten gemacht, ſondern ſind noch daruͤber 
hinausgeſchritten, die Römer auf 9600, die Griechen gar bis 1000. 

Woher fommt es, Daß dieſes unnatuͤrliche Geſicht der griechis 
ſchen Kunſtwerke noch ſchoͤner als das der roͤmiſchen iſt, da doch 
dieſes der Natur näher kommt? Der Grund liegt darinn, weil 
das griechiſche Kunfigefiht Den Willen der Natur noch mehr dars 
fließt, als das roͤmiſche; denn in jenem ſtellt fi die Nafe ganz 


fenfrecht, dem Ruͤckenmark parallel, und kehrt fo ganz dahin zuruͤck, 


wo fie bergefommen if. 
3719. Wer die Natur nachmalt IR mithin ein Pfuſcher; er 
iſt ideenlos, und ahmt nicht beffer nach als ein Vogel den Geſang, 


oder der Affe die Gebaͤrden. 
32 * 
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3720. Im Menſchen Aud alle Schönheiten der Natur vereinigt, 

3721. Die Natur fann auch noch ſchon ſeyn, inſofern fie ein, 
zelne Ideen des Menſchen darſtellt. 

3722. Es giht nur zwey Kunſtſinne, das Auge und dag Ohr, 
auch nur zwey Kunfgebiete, das plaſtiſche und das tönende, oder 
Das der Form und der Bewegung. 

37233. Das Formgebiet ftellt Das materlale Univerfum In feinen 
Ideen, feinem Willen, alfo feiner Freyheit dar. 

3724. Die Darfielung des weltkoͤrperlichen Univerſums in den 
Ideen it die Baufunft (1811). 

3725. Die Darflelung des Himmels im Plafifchen iR der 
Tempelbau. 

Der. Tempel it der Kunſthimmel. 

37%, Die Darftelung des Planeten im Plaſtiſchen if das 
Haus. 

Das Haus iſt der Kunſtplanet. 

Die Baukunſt IR die cosmifche Kunfl, 

3727. Die Darfielung des Indididualen If Die Bild hauer 
funk. 

Die Bildhauerkunſt ſtellt das Irdiſche, in ihrem Hoͤchſten nut 
Menſchen dar. Sie iſt die Heldenkunſt. 

3728. Dieſe Kunſt in der Materie geoffenbart, im Licht wie⸗ 
derholt iſt die Malerey. 

Die Malerey ſtellt das Symbol, Nichtige Der Welt, das Himm 
liſche dar, und auch in ihrem Niederſten ein Geiſtiges. 

Die Malerey iſt die Kunſt der Religion, die Helligenkunſt. 

Die Bildnerey iſt die Kunſt der Heiden, deren Götter Men 
ſchen find; Die Malerey if Die Kunft der Chriſten, deren Menſchen 
Goͤtter, Heilige ſind. 

Gott kann gemalt, aber nicht gebildet werden. 

3729. Die Kunſt der Bewegung ſtellt die materiale Bewegung 
und die geiflige dar. 

3730, Die Darftelung der materialen Bewegungsgeſetze det 
Welt iſt der Tanz. 

3731. Die Darſtellung der Bewegung der Individuen ik die 
Mimit. 

3732. Die Darſtellung der geiſtigen Bewegungsgeſetze, der 
Geſetze des Tanzes iſt Muſik. 

3733. Die geiſtige Darſtellung der Mimif IE Dichtkunſt. 

Die Redkunſt kann nicht hieher gehören, weil ihr Der Rhyth⸗ 


mus, die Mimik fehle. 
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3734. Die Darſtellung der Vernunftwelt iſt Wiſſenſchaft. 

3735. Die erſte Wiſſenſchaft iſt Die Sprach lehre, die Bau⸗ 
kunſt der Wiſſenſchaft, die Erde. 

3736. Die zweyte Wiſſenſchaſt iſt die Redkunſt, die Bild⸗ 
nerey der Wiſſenſchaft, der Fluß. 

3737. Die dritte Wiſſenſchaft IE Philofophie, die Malerey 
der Wiffenfhaft, der Athem. 

Diefe zerfät in eine Menge Zweige, wie die Malerey, wo⸗ 
von die Regierungsfunft der hoͤchſte ift. 

3738. Die vierte Wiſſenſchaft iſt die Kriegskunſt, die Bes 
megungsfunf, Mimif, Duff, Dichtkunſt der Wiflenfchaft, das 

Licht. 

' Wie in der Dichtfunft alle Künfte ſich vermaͤhlt haben, fo in 
der Kriegskunſt alle Wiffenfchaften und alle Künfte, 

Die Kriegekunft ir die hoͤchſte, erhabenfte Kunſt; die Kunſt 
der Freyheit und des Rechts, des feeligen Zuftands des Menfchen 
und Des Menſchheit — das Princip Des Friedens. 


Ende 
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